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Varwort  zur  ersten  Auflage. 


Do  r  .Maii^'(;l  aller  neueren  Literatur  Über  die  Ober- 
harzer  Hüttenproecsäe  hat  mich  veranlasst,  besondeiä  im 
Interesse  der  vielen  alljährlich  den  Oberbarz  besuchenden 
Berg'  imd  Hüttenleute  von  Fach,  die  vorliegende  Schrift 
mit  f^efalliger  Unterstützung  der  Herren  Osann,  Knocke, 
Beermann,  Käst,  Uohmanu,  Eic-ke  und  Reiche^  wo- 
ffir  ich  denselben  meinen  tiefgefühlten  Dank  sage,  ausstt- 
arbeiten  und  dabei  eine  theoretische  Begründung  mit  dem 
für  dcD  Practikcr  wichtigen  Detail  zu  verbinden. 

Um  diese  Öcliriit  aber  auch  bei  meinem  Unterrichte  in 
Hüttenkunde  an  der  Clausthaler  Bergschule  als  Leitfaden 
benutzen  zu  können,  ist  darin  das  Hauptsächlichste  über 
andere  metallurgische  Schmelzmethoden  mit  den  Oberliarzer 
Processen  in  einen  möglichst  passenden  Zusammenhang  ge- 
bracht und  an  geeigneten  Orten  die  wichtigste  metallur- 
gische Literatur  gegeben. 

Aus  demselben  Grunde  sind  auch  die  hüttenmännisch 
darstellbaren  Metalle,  weiche  auf  dem  Oberliarzc  nic  ht  ge- 
wonnen werden,  ganz  kurz  da  abgehandelt,  wo  Oberharzer 
£rze  oder Hüttenproducte  einen  Gehalt  daran  zeigen,  z.B. 
das  Wismuth  bei  der  wismnthhaltigcn  Testasche,  Zink 
lind  Uoid  bei  der  diese  Metalle  enthaltenden  Lautenthaler 
Blende  etc.  Zinn  und  Quecksilber,  von  welchen  crsteres 
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am  Harze  gar  nicht,  letzteres  aber  nur  selten  vorkommt, 
sind  anter  den  Zusätzen  auigetuhrt. 

Den  Btörenden  EmflusSy  welchen  eine  solche  Einschal- 
tung fremde^  hüttenmänniBcher  Oegenstftnde  auf  die  syste- 
matische Darstellung  des  Hauptgegenstandes  ausübt,  habe 
ich  nicht  verkannt  und  denselben  durch  die  Wahl  ver- 
schiedener Lettern  einigermassen  zu  beseitigen  gesucht 
Gans  konnte  ich  ihn  meht  umgehen,  wenn  ich  nicht  den 
Zweck,  dieses  Buch  auch  als  Leitfaden  bei  meinem  Unter- 
richte zu  benutzen,  aufgeben  wollte,  und  möge  dieser 
Uebelstand  dann  seine  Entschuldigung  finden. 

Schliessliclk  sehe  ich  mich  npch  veranlasst,  dem  Herrn 
A.  König  sowohl  für  die  beigefügten,  mit  grosser  Sorgfalt 
entworfenen  Ofenzeichnungen,  als  auch  für  die  Mittkeiiuug 
seiner  gründlichen  hüttenmännischen  Beobachtungen  meinen 
Dank  hierdurch  abzustatten. 

Olansthal,  im  Februar  1852. 

Bruno  KexL 


Vorwort  zur  zweiten  Auflage. 


Seit  dem  Erscheinen  der  ersten  AuÜage  dieser  Schrift 
haben  die  Oberharaer  Hüttenprooesse  wesentliche  Verbea- 
semngen  erfiihren,  welchen  in  der  sweiten  Auflage  eine 

besondere  Berücksichtigung  zu  Theil  geworden. 
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Bei  Aiisarbeitimg  der  letsteren  iat  ein  abgettnderter 
Plan  snm  Grunde  gelegt  Wüihrend  In  der  enteu  Auflage, 

um  zugleicli  als  Leit&den  fUr  den  Unterricht  in  Htttten- 
künde  zu  dienen,  mit  den  Uberliarzer  Hüttenprocesscn  in 
paseendem  Znsammeiihange  aaeh  auf  fremdiändiaeben  Hütton- 
werken aoagelührte  metaUorgisehe  Plrocease  abgehandelt 
worden  sind,  so  beschränkt  sich  die  zweite  Auflage  auf  den 
Oberharzer  Hüttenbetrieb  allein,  weil  der  Verfasser 
durch  die  Herausgabe  seines  im  Jahre  1855  erschienenen  Hand* 
bnchs  der  metaUnigischen  Hüttenkunde  eine  derartige  Com* 
bination  för  entbehrlich  hielt  Dafür  sind  aber,  bei  Toll- 
siiindiger  Umarbeitung  der  ursprünglichen  Schrift,  die  Qber- 
haneer  Hüttenprocesse  in  theoretiBcher^  praktischer  und 
ökonomiBcher  Hinsicht  einer  ansfthrlieheren  Betrachtung 
unterzogen  und  ganz  neue  Kapitel  hinzugekommen.  Zahl- 
reiche Stammbäume,  rabellen  und  Figureatafeln  sollen  die 
Uebersichtlichkeit  und  das  Verstandniss  des  Betriebes  er- 
leichtem. 

Im  Interesse  derjenigen  jungen  Fachgenossen,  welche 
neben  den  Oberharzer  Uüttenprocessen  auch  das  Bergwesen 
an  Ort  und  Stelle  stodiren  wollen,  ist  zur  rascheren  Orien- 
timng  ein  kurzer  Abriss  yon  den  Oberharaer  Erz- 
gän-cn,  den  darin  vorkommenden  Mineralien  und 
den  dieselben  bebauenden  Gruben,  sowie  auch 
▼  onder  Aufbereitung  der£rae  hinzugefügt  worden. 

Von  den  anfgeftthrten  Mineralien  finden  sich  die  schön- 
sten Exemplare  in  dem  Mineraliencabinet  der  hiesigen  König- 
liehen  Bergschule,  ebendaselbst  auch  in  der  Sammlung  von 
Gangstücken  Belege  für  das  nach  den  neuesten  Ansichten 
geschilderte  Erzvorkommen  auf  den  Gttngen.  lieber  die 
Ausfüllungsmassen  der  G&nge  sind  möglichst  detalllirto  An- 
gaben gemacht  worden,  weil  die  Qualität  derselben  beim 
ächmelzprocesse  einen  wesentlichen  Einfloss  ausübt 
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In  Betreff  der  die  Gänge  abbauenden  Gruben  int  nnsser 
den  aUgemüinen  Verhältnläscn  derselben  der  iiauptäuch- 
lichBtoD  derzeitigen  Betiiebspunote  £rwiUiiiong  geschehen, 
desgleiolien  neuerer  Anlagen ,  interessanter  GangverhiUt- 
niese,  Erzvorkommnisse  u.  dcrgl. 

Beider  Ski//jrui)g  der  Auf  berei  tuiig  wird,  nnchdem 
von  ihrer  allmähügen  Entwicklung  und  dem  derzeitigen 
8taad  die  Rede  gewesen  ^  ganz  kurz  das  In  den  einzeben 
Pochwerken  befolgte,  hauptsächlich  nach  der  Beschaffenheit 
der  Erze  »ich  richtende  Arbeitsverfahren  unter  Angabe  der 
dabei  wirksamen  Maschinen  mitgetheüt. 

Als  neueste  AufbereitungsTersuchey  welche  wilhrend 
des  Druckes  dieser  Schrift  unternommen  und  zum  Theil 
noch  nicht  abgeschlossen  sind,  können  folgende  erwähnt 
werden:  mit  Hont's  Trichtenipparat  zur  Oonoentration  der 
Mehle  und  Schlämme  im  1.  Clausth.  Thalspochwerk;  mit 
Neuerburger's  Classüicateur  zur  Separation  der  Poehtrübe 
ebendaselbst;  mit  dcrRittingerschen  Setzwäsche  {Setzmaschine 
mit  stossherdähnlicher  Bewegung)  im  10.  Olansth.  Thals- 
poohwerky  sehr  gute  Resultate  yersprechend;  mit  einer 
vom  hiesigen  Oborpochsteiger  Schell  anj»ogebenen  Setz- 
maschine von  ausgezeichneter  contiuuirlicher  Wirkung  im 
1.,  5.  und  9*  Clausth.  Thalspochwerk;  mit  einem  concinuirlich 
wirkenden  Trichterherd  naeh  Rittinger  im  10.  Clausth.  Thals- 
pochwerkj  mit  der  Aufbereitung  reicIierAnilreasberger  Silber- 
erze. In  der  eingestellten  Silbernaal  er  Frischhütte  bei  Claus- 
thal sollen  in  nächster  Zeit  Zerkleinerungs- Versuche  mit 
Walzen  von  yersohiedenem  Durohmesser  ausgefilhrt  werden, 

D i  c  A  n  g a  b  e  n  ü  b  er  G  e  w  i  cli  t  c  und  M ii  n  z  c n  beziehen 
sichy  wo  nichts  Anderes  bemerkt  ist,  auf  das  nach  Man-^gabe 
der  desiallsigen  hannov.  Gesetzgebung  vom  Juni  1857  fest- 
gesetzte System;  es  hat  jedoch  bisweilen  nicht  vermieden 
werden  können,  Gewichte  und  Münzen  des  älteren  Systemes 
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zu  citiren  und  ist  dies  dann  immer  beäoudcrs  angedeutet. 
Zur  Vergleichung  der  älteren  und  Beaeren  Gewichte  und 
MOnsen  unter  sich  nnd  mit  denen  anderer  Lander^  so  wie 

über  die  Längen-Masse  etc.  ist  eine  Tabelle  beigefügt. 

Kocii  halte  icii  mich  für  verpüiciitet,  in  Dankbarkeit 

anzuerkennen,  welch  grossen  Werth  die  gefälligen  Mittbei- 

Inngen  der  Herren  A.  Beermann,  E.  Kast,  £.  Strauch,  A. 

Wiegand  und  Tli.  Wimmer  bei  Ausarbeitung  dieser  Schrift 

fUr  mich  gehabt  haben.   Ich  empfehle  dieselbe  den  Fach- 

genoacen  sur  nachsichtigen  Beurtheilung  mit  dem  Wunsche, 

dass  sie,  der  Praxis  entnommen,  auch  in  der  Praxis  nütsen 
mdge. 

Clausthal,  im  Juli  1860. 

Bruuo  KerL 
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Anzahl  der  Formen  2ö3;  nach  den  Ersen  etc.  894. 

B.  Ofenban  294.  ^     .  „  «««  a  vi- 

D  Dünensionen  der  Schachtöfen  302  1)  Sumpföfen  302.  Schlieg- 
öfen  302.  Clatwth.  QlÄttfrischofen  306.  Bleistemofen  806. 
Versuchsraatofen  307.  BleisÄulenschmeUofen  807.  Verliibreii 
beim  Zomneben  der  SnmiifSfeii  808.  8)  Spuröfen :  GUttlHseb- 
6ffBD  809.  KupferÄischüfon  310.  BrfllenSfen  811. 
8.84.Flammnf cn.    Allgemeines  313 

A.  Ziu  tiammoten.    Engl,  und  trauz.  Versuchaflamnioffro  »15. 

B.  üebläseüamniöfen:  TWbofen  818  *«»<»1*>^"  3^^', 

gen  des  Treibherdes  888.  KnpftryerbleseolBn  886.  Bielstein- 

Terblaseofen  887. 
6, 25.  G  efKssöfen.  _    ,  #v- 

*     Arsenikröstofen:  327.   ArseilikrifflltffW«*  BM}g^f^^' 
SilberfeSiibreniibetd  88».   PatHsen^s  KrysUlbsiinppnnt 

Drittes  Kspitel. 
Werkmie  und  Qn9kthmhn,1Xm. 

§.  26.  All  ge  m  t  l  n  >  >, 

Einthoilung:  332. 
§.87.RÖstgesäh. 

Diverses  OeslUi  888. 
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XVII 


2S.0ezäh  beim  SchAebtofonüetriebe. 

Oexäh  bdn  Ztunaeken  dwOefon  382,  «nf  dttin  BMefateknngshoden 

3SS,  vor  dem  Ofen  838. 
§,20  Troibofongp7*ni. 

Gezäh  beioi  Schlaj^eti  des  Herdes  333,  beim  Abtreiben  334. 
§.30.Gczüh  beim  Pattiaonircn. 

DiTerse  Oeitttlweliaften  884. 
|,  81.  Ge  r»  tli  s  th  a  f  t  e  n  boini  S  i  1  !i  crf  einbrennen. 

OcrUthschaften  zum  Testscl»l«<jen  334,  beim  Feinbrcnnen  8S6. 
§.  32.  G  c  rät  h ä cha f  t  c  n  bei  der  A  rs  c ni  k  ar  b e  1 1. 

Ger.  bei  der  BSetaibeit  385,  beim  Baffiniren  885 

Viertee  Kapitel. 

{.  38.  Allgemeines. 

Spitzbiilgre  336.    Cylindcrjrobliise  337.    Einfluss  der  Cylinderge- 
biüse  auf  den  Schmclzgait«^^  .'>37.    Wahl  eines  horizout.  u.  vertik. 
CylinderffeblMsee  837.   Bereelinangr  des  Effectes  der  GeblSsel  388, 
f.  84.  O  b  e  r  h  n  1  z  (•  r  0  r  b  1  ä  s  e. 

Spit?:bn1g-;^cblii«e  347.  CyiindergQbliUe :  Alteuauer  361 ,  Claua- 
thaler  364. 

Dritter  Abächnitt. 
Theorie  Aer  Hih<teiipr#cMse  «nd  BescliaffeiilieU  der 
dAlb«i  HatoBdea  Frodvele. 

%.  85.  Allgemeioes. 

EintbeUnng  der  Hfittenprocesse  857.   Yerwaltung  der  Hütten  857. 

Erstes  Kapitel. 
Blfli-  imd  flübergewinnung. 

§•  d#.  A 1 1  er  <■  III  e  i  n  c  8. 

Zufiauuuunliaug  zwidcben  Silber-  und  Bicigewinnung  358. 

A.  Scbliegarbeit. 

f.37.Aa8wahl  und  Theorie  der  Zugatemacbiingsmethode- 
Auswalil  der  Sebnielzmethorlo  3r»0.    Flanimofenproces«  T^öst- 
reductionsmetliode  360.     Nicdcrschlagsarbcit  361.    Vorzüge  der. 
selben  861.  ftebattenseüen  868.  Theorie  der  Nieder8chlug8arl>eit868- 
88.  A  r  Ii  eilen  vor  dem  S  ch  ni  o  1  z  c  n. 

Meebaniachü  Oper.ition(;n :  Oattiren  872,   Beacbicken  874.  Ein- 
binden des  Sehlieges  380. 
§.  39. Leitung  des  Sebme Isens  und  Arbeiten  dabei. 

Schliegabscbnitte  382.    Abwllrmen  imd  Anblasen  des  Ofens  883. 
Auf^ebr-n  von  Bescliickun;^  nnd  Hrennmaterlal  386.    Arbeiten  im 
iierde  391.    Ausblasen  des  Ofens  393. 
§.  40.  Producto  vom  iScbli  cg schmelzen. 

Werkblei  894.    Bleistein  896.   Bleispeise  899.  *  Ofenbrflehe  ^Oa. 
Fluß-stAub  404.    Geschur  und  Gekrätz  409.    Schliegsehlacken  409. 
§.  41.  B  e  zn  hlung  der  Arbei  ter  beim  8chUegschmelsen. 
Accordlühne  412. 

B.  Bleisteinarbeiton. 
$.42.  Zweck  und  Theorie. 

Zweek  414.     Theorie  114.     Küsten   des   Blei.'steins  410.  Röst* 
producte  423.    Durchstechen  des  gerüsteten  Bielsteins  424. 
§.43. Leitung  des  Steinschmelsens  nnd  Arbeiten  dabei. 
Steinabeefaiiitte  499.   Sebmelsarbeiten  429. 
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f  44.Pfoduete  vom  Steindarchstechen. 

Werkbloi   130.    Bleiatein  481.    Ofenbraehe ,  Oeteliar,  Qektits, 

Steinschlacken  4H'J. 

C.  Pattisoiiireu  *)  und  Abtrcibeu  des  Werkbleio». 
1.45.  Allgemein«». 

Zweck  435. 
f. 46. Pattiso n's  Krjstallisirprocess. 

Zweck  437.    Theorie  437.    Yortheilbafti^keit  des  Processes  440. 

Yergl^i^^iUHr  Putlisoiiireiis  und  AbmibtfiM  44S*  FMdnete  444. 
f. 47.  Abtreiben- 

Wesen  des  ProcessM  449.   Abw«ic]iiii|f«n  449.   Yeiüihren  460. 

Metallverloste  459. 
f.  48.  Pro  du  et«  vom  Abtreiben. 

BlieksUber  460.   GlHttft'4ttO.   Abstrieb  4 G4.    Herd  464. 
D.  Feinkrennon  des  Blickailbers. 
{.  49.  T  h  e  1)  rie  und  Verfahren. 

Allgemeines  466.  Feinbremimethodeii  466.  Yerfiiklurea  467.  j 
f.60  Producte  vom  Feinbronnen. 

Brandsiiber  466.   'IVstnsehe  471.    Ausweia  471. 

E.  Glftttfrisohen. 
f.  61. Theorie  nud  Verfahren. 

Theorie  472.   FrieehCfeii  472.   SebnolsTeriUireii  47S. 
f.  6S.  Producte  vom  01  Httefris  ch  en. 

Friaohblei  473.  Frischschlacken  478.  Bleidreck  479.  FlQgvtaob479. 
F.  Abstricbfrischen. 
f. bS.Theorle  nnd  Verfahren. 

Zweck  480.   GeecbiehOicheft  480.  Abstrichsaigera  481.  Abrtrieh- 

frischen  482. 

t 

{.  64.  Pröda cte  vom  Abstrichfrischen. 

Hertblet  483.    AbetricfaMschMblacken  484.    FlngtlMb,  Geachor 
.  nnd  Gekrite-484. 

Zweitea  Kapitel. 
ESoptoiiiiwIminngi 

f. 65.  AIlgemeinoH. 

Zweck  484.    Theorie  466.  Zogiitemaobongemethoden  486. 

$.  56.  Kupferkiesarbeit. 

Rösten  des  Kupferkieses  487.  Beducirendes  und  aolvirendes 
Sebmelien  493.  Oeoeeniratlonearbeiten  mit  den  Steinen  608. 
Scliwarzkupferarheit  50B.  Rohgaarmachen  510.  Gaarmacben  im 
kleiuoii  Herde  510.  Qaarmarhen  im  Spleiasofen  616.  Hammer- 
gaarmacben  516.    Rafhuiren  üI'J. 

|.  67.  Krttakapferarbeit. 

Zweck  519.  Rösten  nnd  Dorebatechen  des  Knpferbleisteins  620« 
Schwarzkupferfrischen  622.  Saigem  der  Frisrhstflcke  527.  Darren 
der  Kiebnstöcke  630.  Verblasen  der  Kiehnstöcke  531.  Gaar- 
macben der  Kiebnatdeke  682.  Antebdt  der  Abftlle  588. 

Drittes  Kapitel. 
AfmnikarMt. 

f.  58*  Allgemeine«. 
Zweck  636. 


*)  Man  findet  in  englischen  Scbriften  mehr  „PattUoo"  ftU  „Pauiuiou". 
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Viertes  Kapitel. 

MetallverluBtä  und  deren  Ermittlung  bei  den  Sohxnelsprooesseii* 

{.      l^atstehang  der  Verluste. 

EntstelmiigBweise  687.  SilberraEliitte  587.  Bleiwlaite  688.  Kaptm- 

verloste  539. 
|,60.Ermittlung  der  M  ot  all  v  erl  ns  t  e. 

Uindenüsse  dabei  540.  Verluste  beim  Andrea«bergcr  Öchmels- 
proeeM  548«   Deogl.,  beim  Alteiuraer  Sehmebprocesa  544. 

üpccieller  Thcil, 

S.61.Iuhait  dieses  Tlieiles  561. 

I.  Abschnitt. 

Slei-  und  feiilberliüttenbetrieb  aar  Frankeniicii«nicr 

f.8t.Lsgre  und  Umfang  der  Hütte. 

Lugo  567.   Hüttengeblode  567.  Ene  568.  Httttenproeeise  568. 

S.6a.Schliegarbeit. 

Schlieg^Mchnitte  669.  Oattirung  569.  Beschickung  .570.  Sohmel- 
ieii572.  Avswdf  588.  Yenuelie:  Beatarftgiiiohmelsen  576.  Flamm* 
ofenschmelzen  579.   B8elrednctlomfchmeleea  584. 

f.64.Raii  charbeit. 

Material  585.    Ausweis  587. 

%.  65.  Bleistei  narbeiten. 

B&itbeUiiiig589.  BSeten  des  BieiirteiiiM  589.  8teiildweil0teebeik591. 

1.66. Abtreiben  des  Workbloies. 
Verfahren  f>97.    Ausweis  600. 

|. 67. Feiubreunoa  des  Blicksilbers.  * 
Allgemeines  608. 

f.6ä.  QUttefrischen. 

Verbesserungen  602,  Vecftihren  606.  Versuche:  Sibirisches  Fri- 
schen 605. 

f.69.Bleldree1cnrbeit. 

Zweck  C06.    Verfahren  606. 

J.  70.  A  b  9 1  r  i  ch  a  r  b  e  i  t. 

Eintheilnng  607.    Saigera  607.    Frischen  607. 

S.71.1f etsllnnsbringen  nnd  MaterinlTerbrnnch  auf  Claus« 

thaler  Hutto. 
Ausbringen  nnd  Materialverbrauch  608. 

II.  Abschnitt. 

Biel*«  SiMer^  wi4  Kv^ferbtttlesteirie»  mwr  AUeaMer 

Hütte. 

§.72.  Luge  uud  limtnng  der  Ilütte  etc.  611. 
{.  73.  S  ch  in  e  1  z  a  r  b  e  i  t  e  u. 

Aflgeineiiie  Einllieilang  618. 

Breies  Kapitel. 
Bleiarbeit« 

74.  A 1 1  g  e  m  c  i  n  e  s. 
Umfang  613. 
t*  75.  BebUegsehra  eisen* 

Gattirung  673.  Beschickung  614.  Versuche:  KnörpersehmeUen 
616.    Schmeisen  mit  Kisensteln  616. 


$  70.  Kau uli arbeit. 

Ver&liren  617.  - 
$.  77. Stein ar bei  tun. 

Rösten  618.    Durchstechen  Gl 8. 
^.  7ä.  Pattifion'scber  Krjrstallisi  rprocesa. 

Allgemeines  620.    Verfifthien  620.    Ent«  Periode  620.  Zweite 

Pcriudti  623.   Answeii  680. 

|.  79.  A  h  t  r  p  i  h  r  n. 

Modißcutiouou :  Ord.  Treiben  633.    Beichtreiben  Ü3i.  Vertreiben 

der  Absogs-  und  Krätewerke  684, 
S  SO.OlIttefrischen. 

All^cmrinns  Aoswe»  635. 

{.  81.  Ab  H  t  ri  (h  arbeit. 

Eiutheiluog  636.   Ausweis  636. 

Zweites  Kapitel. 

KtipftearlMlt. 

$  82.  Allgcmeinea. 

Eiutheilang  636. 
f. 83.  Kicsarboit. 

Erze  636.    Böst-  und  Schmelzoperationen  637. 
$.  84.KrItskiipfer»rbeit 

Zwedt  640.  Yedlüireii  641. 

III.  Ab  ä  chui  1 1. 

Blei-,  Silber-  und  Mapferhattenbetrleb  snr  I^antentiialer 

S*85.Lage  und  ümfang  der  Hütte,  Erse  ete. 

Lege  und  Ümfang  646.   Ene  646.  Htfttenprocesse  646. 

Erstes  Kapitel. 
BleiarMt. 

^.  86.  Allgemoiues. 

▲bweicliungea  von  den  andern  IlUttuu  047. 
$.  87. Sehliegarbeit. 

SchUegget&ung  647.    Beschickung  648.    Schmelzen  649. 
S* 88«Hüttrnu eh-  un<^  Kclirig-  oder  Fegechliegarbeit. 

Material  653.    Vorfiihrcu  053. 
f.  89.  Schmelzofonsch  lieg  arbeit. 

AUgemeines  664. 
f.  90  S  t  e  i  n  R  r  b  c  i  t  e  n. 

Abweichungen  6a4.    Ausweis  655. 
$.  91.  Ra u chstcin-  und  Oicubruchächinelzcu. 

Zweck  665. 
$. 02.  Abtrei  b o n  der  Werke. 

Abweichungen  055.    Atieweis  656. 
$.  93.  Glättefrischen. 

AbweiebungLii  ^'^egen  frOher  656.  Aueweie667. 
f.  94.  B 1  e  id  r  e  i-  k  f  r  i  s  ch  0  n. 

Zweck  057.    Aus  weif  658. 
$.  95.  Abs  triebarbeit. 

Saigern  658.   Answeie  658.   FriM»ben>  650.   Auiwelg  659. 
|.  96.  Metallausbringen  und  Material  vor  brauch. 

Aeltere  und  neuere  Angaben  661.   Beachicknngen  und  Auebringen 
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he'i  den  einselaea  SoluMlswbeitMi  tabelUmeh  MwtaiBieiigMtaUt 

663—071. 

Zweite.-«  Kapitel. 
Kupfer&rbeiten. 

%.in,  Kapferkiesarbeit. 

Abweichungen  Ton  Altcnaaer  Uütto  672.   AtuweU  GTS, 
§.98.  Krltsknpferarb«!!. 

Zweck  674.    Atuwcu  674, 
|.  9Sk   K  u  j)  fo  r  s  diu  rn  r  b  oi  t. 

Zweck  675.    Atuiwcis  676. 
f.  lOO.Knpferiaigerkrfttxarbelt. 

Zweck  «77.   Ausweis  «77. 

IV.  Abschnitt. 

Btoi'^  MMptCT'^  filiibcr-  und  Ar«enhüUi'abc;trieb  stur  An- 

dreaiberir€>r  Htltte. 

§.101. Lage,  Uiufaiigetc.  dor  llutte. 
UnftBf  «79.   Ena  «7«. 

Erste«  KepiteL 
BleiarMt. 

lOS.  Allgemeinef. 

Abweichungen  682. 
S.  103.  Schlieg-nrbcit. 

Eintheiiong  Gb.i.    Gattiren  683.    Bcscbickcn  6b3.  iScliiuclxöfeti 

«66.   Sehmelzgang  C8Ö.   Prodncte  6««.  Aosvei«  687.  Keuere 

Schmelzversucbe  «87. 
$.  10-4.  SteitiHrhcIt. 

Bofiteu  6tfU.    Durohstechen  68U,    Verblasen  6U1,   Avfweis  692, 
$.  106.  Krätzarbeit. 

Zweck  608.   Bescldckiiiig  «93,  Schmelsgiing  «03.  Pirodoete  «98. 

i-  106.  Tri  lbarbuit. 

Ab  wfichuQ(^en  (V.i.'i,  Eintr&ttkon reicher Silbororse  694.  Ausweis694, 
S.  107.  G  1  ü tte f r isch e n. 

VerCfthten  «0«.  Ftodoote  «96.   Ausweis  «96. 
1. 108  Abstriehsrbcit. 

Saiff^rn  696.    Frischen  696. 
^  109.  S  u m  ui ar  ischea  Ausbringen  und  Mutor  ialauf  wand. 

Aasbringen  und  Mattfriidavfwand  in  Tenchiedeiien  Jalires  «9«, 

Zweites  Kapitel. 
Xnpfbnrbelt« 

f.  ItO.  Allgemeine 8. 
Zweek  698. 

|.lll.Bösteu  und  Durchstochen  des  Kupf ersteins, 

Verfabron  (>\»8.  AuswriM  (399. 
{.  11:^.  Fris cUcu  uuil  äaiguru  der  Schwär  zkupfer. 

Yerfthreii  «99.  Ausweis  700, 
f.  Ii«.  Darren  der  Kiehnstöckc. 

Verfahren  700.  Ausweis  700. 
{.  114. Verblasen  de r^Darrliuge. 

▼erfUuen  700.  Awwds  700. 
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.  f.  llö.  Ga  nrm  achc  n  der  Verblasenkopfor. 
Verfahreu  701.   AnAweia  701. 
S.a$.KrStifria«Iieii. 
YtOthtmi  701. 

Drittes  Kapitel. 
ArsenUuurbeit. 

117.  Allgemeines. 

Erze  701.    Aufbereitung  702. 
f.  118.  Darstellung  von  Giftmehl. 

Verfifthreo  709.   Frodnete  708.  Anmüs  704. 
f.  119.  Raf f i  nat  io u  des  Arsenikmehls. 

Verfahren  704.    Producte  706.    Answeis  707. 
f.  120.  Versuche,  Kealgar  darzustellen. 

Eflblg  der  Yeraaebe  707. 


Verzeichniss  der  Anlagen. 
Anlage       I.  Stammbaum  vuii  der  Oberharzor  Aufbereitung. 

»  n,  Zusammenstellou^  der  Erzförderung,  der  Schlieglieferung 

und  de»  HetaUrasbiliifeu  de«  OlMflianiMlHn  SBßbttbvrg- 
baiirs  in  einem  Jahn  nach  dem  Dnrchsohnttte  der  Jahre 

III.  Stammbaum  vou  der  Claosthaler  Bleiarbeit. 


n 


IV.         .  mm  Alteneaer  Bleiarbeit 


II  y.          n           ff      «  Altenauer  Kupferarbeit, 

n  VI.          a            II      n   Latitpntbaler  Bleiarbeit, 

ff  Vn,         n          «H       l,       f,  Kupferarbeit. 

ff  "VnL          n           n     ff       ff       ff          1»  ff 

p  DL         „          ff     ff  AndreeabeigerBlei-  u.  Arsenikarbeit 

«  X.           „            f,      „        f.        ^  Kupferarbeit, 

ji  XL  Troduction  und  Materialverbrauch  der  Oberharaer  Hütten  in 
den  Jahren  18&Vt— 1B5V«. 


Sepertoiiiiiii  tsa  den  VlgiireiitalbliL 
TM  I. 


Flg.  1- 

-8 

ThSnenier  MaffBlproblrofen  SOI,  S16. 

ff 

4 

Transportabler  Windefloo  SOI«  S80. 

Bleitiegel  204,  216. 

r 

5 

» 

6 

Bleitiegelfonn  206.  i 

ff 

7 

Kupfertate  S06,  SSO. 

ff 

8 

Ansiedescherben  205,  2S0. 

» 

9 

KapeHntiff>rm  205,  S84. 

II 

10 

Probeuiütfel  207. 

ff 

11 

Büstspatel  807. 

ff 

IS 

Probirklüfto  207. 

ff 

18 

Tiegelzauge  207. 

» 

14 

Mengkapsei  207. 

n 

16 

Quetachhabnbürette  SOS,  881. 

ff 

18 

Altenaner  BMtadel  287. 

• 

17- 

-19 

AUenauer  R:n^^rrborfI  288. 

20- 

-21 

Androa«berger  Darn>iV  ii  288. 

-26  Claosthaler  jSüberiuiubrennofea  889. 

1» 

«7- 

-S9 

Eletner  Gaacherd  in  Altaoan  888. 
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Tafel  II. 

Fig.  30—  36  ClAoathAler  Schliegscbmüiaofea  302. 
•    37—4«  Ctourtluder  Olltteftiteliofeii  S05. 

Tafel  Hl. 

Fig.  43—47  Pattbon'schcr  Kn  •^tnlliMmppiwt  851. 
„    4d*-50  Bleisteinachmclzofen  306. 
^    ftl~5«  y«fSQeli0-BMtol^  307. 
r    53—64  Bleisaolenofen  308. 

-  55—66  GUUtefruchofen  309. 
«    57—69  Kapfeririaiaiofen  311. 

«    60— 3S  BiillMMlHi  llterer  Constraction  311. 

Tafel  IV. 

Fig.  63 — 64  BrfllPTiofen  neuerer  Constructioo  312. 
B    66  —  66  Engiiüclier  Flammofeo  313. 
«   67—68  F^autMidier  FUmmofon  818. 
»   69—76  TMbolInk  316. 

Tiil!»l  y. 

Fig.  76 — 78  KvpfwTerblaseofen  326. 
„    79—81  Arsenikröstofen  387« 
9    88—86  Awffiiikiaflniniypanit  888* 

Tafel  VI. 

Flg.  86  Herdholz 

-  87  Stichhol« 
«    Ö8  Forke 


,  90  KeUe         )  Schmelao«mg««8li  808,  338. 

,  92  Herdschaufelj 

n  93  BlmnelMni 

•  94  Hohlkrücke 
„  95    Glättcmcissel  \ 

•  96  Glättebaken 
«  97  Abstrichhakea 
9  98  KnUe 

•  99  Holzemer  Stamsfer  \  m  ..^  «  ... 
"  100  Bleikolben       ^  )  Treibofengerfh  323,  333. 

9  101  Uosseisemer  StÖMcr 

„  108  Sohrappe 

D  103  Spurscheere 

„  104  Sübermeissol 

n  106  Bleidreckkeile 

m  106  Rfihreiten 

9  107  Abziehhaken  \ 

,  108  a.  109  Räameiflen  I 

1^  110  Kelle  %nm  Probenehmen  \  Krv.stalliMir- 

•  III  KeBe  Bimi  Aasachöpfen  dea  Armbleies  l  ge^äb  334. 
«  112  Werkupfanne  i 

1,  113  Kelle  zum  Uebcrsehöpfen  der  Blelkiystalle  / 

«  114  o.  116  SpiUbalggeblilae  347. 
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XXIV  * 


Tafel  VII. 

Fig.  HC  u.  117  Altcnaucr  Cylinderffebläse  351. 
„    118  u.  127  Clausthalcr  C>-liadergebläse  351. 


HaanoyerBohe  Maasen,  G«wiohte  and  Münsen. 

Längen-  1  Hauüov.  Fush  =  12  Zoll  k  12  Linien  =  0,9306  pr.  =  0,9240 

«Stter.  s  1,0008  bftir.  »  l,0S14  aXcbs.  »  1,0195  wfirtemb.  »  1,0152 
karhess.  ^  1,1GH0  groashcrz.  hcss.  ^  1,0935  braanschw.  =  0,9756,  bttd. 
und  Schweiz.  ~  n,9583  engl,  und  russ.  =s  0,8098  pitria.  Fots  a  0,892004 

Meter  (1  Meter  =  .3,42.3547  bann.  F.s«). 

1  Uanuov.  Kutho  =  16  hannov.  Fss.  =  0,4673516  Dekameter 
ssT  1,840896  praoM.  B.  k  12  Fss. 

1  Harzer  Lacbter  =  8  Spann  (Aclifcl)  h  10  Zoll  u  10  Linien  = 
0,5725347  h anno v.  Fss  =  G  F.ss.  G  Z.  I0,44ä  Lin.  liuiiiiov.  =  851,0407146 
puris.  Lin.  =  0,ybÖö38  Freiberg.  I«achtcr  =  0,yi77ü7  prcuss.  Lnchter 
^  1,0198083  Meter. 
pMrIieii.  I  liannov.  Quadratfuss  =  0.86G1  preuss. 0,8538 öster.  =  I,001C 

bair.  —  1,0638  sKchs.  =  1,0.305  würtemb.  =  1,0307  kurhess.  =^  l,.'jr,42 
grosaherz.  hesa.  =  1,0477  braunschw.  —  0,9479  bad.  und  Schweiz.  = 
0,9184  engl,  und  ross.  »  0,8085  paris.  Q.-Fss.  as  0,0853  Q.>Meter. 
(1  Q.  Meter»  11,72067  hannov.  Q.-Fsa). 
K8ip«raaM.  1  hannov.  Morg-m  =  1-20  Imnn.  Q.-Kuthcn  s 0,868101  Hectsre 
(1  Hectare  =  100  Are,  1  Are  =  lUO  Q.-Meter). 

1  hannoT.  Cubikfuss  =  0,8061  prouss.  =  0,7889  öster.  = 
1,0084  bair.  =  1,0973  sSchs.  =  1,0598  wUitemb.  »  1,0465  karhess. 
=  1,5034  g-rosslicrz.  ]k>-  ^  1,07!?4  braunschw.  =  0,0230  bnd.  und 
Schweiz.  =  0,8801  engl,  und  runa.  =  0,7270  pnns.  Cbfss.  =  24,9213 
Liter  =  0,02491]  Cubikmeter  (1  Cubikmetcr  =  1000  Liter  oder  1  Kiloliter 
SS  1  St^re  =  40,18687  hannov.  Cbfss.;  1  Liter  »  l  Cnbikdecimeter 
=sl  Kilogr.  AVasser  von -|-  40  0.  =  0,040126  hannov.  Cblw.;  1  Heeto- 
litcr  =  100  Liter  =  3,210102  hannov.  Ilimtt  n. 

1  Hannov.  Last  =  16  Maltor;  1  Mlu.  =  6  Himtcn;  1  Himtou 
=s  4  Metten;  1  Metie  »  4  Kopfe. 

1  Hannov.  Himten  »  IV«  h«nnov.  Cbfta.  =  1570,431  paria. 
Cubikz.  —  31,15166  Liter. 

1  Hannov.  Obm=4Anker  =  40  Stäbchen  « 80 Kannen  =s:  160 
Kss.  oder  Quartier. 

1  Hannov.  Anker  =  10  Stttbehon  «  1963,089  paria.  Cball.  = 
38,930r,  Liter. 

1  Hannov.  Stüh  eben  =  4  Quart,  odor  Mm»  =  Vs  Hannov. 
Himten  ==  270  hannov.  CbzU.  =  196,3039  pari«.  CbzlL  =  8,89396  Liter. 

1  Hannov.  Mass  oder  Quartier  =f  8  N6sse!  =  49,07597  par. 
CbzU,  =  0,07310  LItrr. 

1  Treiben  (Erz,  Thonscliiefer,  üyps,  Kalk)  =  40  Tonnen  ä  4 
Kübel  oder  6  Himten  oder  7,5  Cbüss.  =  7,476  Cubikmeter. 

1  Karre  Kohlen  « 10  Mss.  k  10  kaanov.  Cbfts.  «=  8,499  Cnbikmeter ; 
1  Karre  Lehm  —  8  Bimten  =3  8  Beek. 

1  M.ilt.-r  TTolr.  =  HO  hannov.  Cbfs.i  =  1,992  Ciiliikmcter. 

1  Jiaigo  Koka  =  2Vs  hannov.  Cbüu.  =  0,0623  Cubikmeter. 

1  Sehock  Waasen  =  60  Stück. 
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1  neuer  haunov.  Contnor^  1  Zol I centner  =  100  Nenpfund  =  50 
Kilogramm  =  106  Pfd.  28  Lth.  3  Quentchen  2,65  Oertcben  oder  nahe 
107  Ffü.  ah.  Gmr. 

1  Neupfund  =  10 Neoloth  »  500  GfBmnm  1,069086  Pfd.  oder 
1  Pfd.  2,'2v'j  1 58  Loth  alt.  Gew. 

1  Neu  loth  »  10  Quint  =  3  Loth,l  Quentchen  2,73  Oertcben 
«H  Qwm»  s  50  QrftDin.  « 

1  Qnint»  10  Haibgmniiii  mm  1  Qa«otcliea  1,47  Oertdifl«  «It  Gew., 
5  Gramm. 

1  Ual bgrnm  m  =  0,6ü  Oertchcn  alt.  Gew.  =  0,5  Grauini.  Kleinere 
'fliejie  des  HalbfranmM  werden  ohne  besondere  Benennnng  dnreb  De* 

eimlbrücbe  angegeben 

Das  M  e  d  i  c  i  II  ft  1  p  f  u  n  (1  fallt  wp)? ;  1  Unre  =  6  Quint  =  8  Drncbmen 
s=  ^  Skrupel  s  4»U  Gran;  1  Drachme  ==■  7,6  Halbgramm  s=  3  Skrupel; 
1  flkmpet  SS  3^  Halbgrunm  »  80  Qnm*  1  Grans 0,185  Helbgruam 
SB  0,0€25  Gramm, 

Da«  Postpfnii«^  =  1  Neupfntid  =  30  Loth. 

Daa  Markgewicht  (Münzgewicht)  fiUlt  weg. 

Ihannor.  Centner  altes  Gew. « 100  alte  Pfund  k  38  Lth.  4  4  Quent- 
chen k  4  Oeiteben  =  46,7711  Kilogr.  =  93  Pflind  5  Neoloth  4  Quint 
2,80  Halbgram  oder  n,?>?5422  Ctr.  neues  Gewicht. 

1  hannov.  Äitptuud  s=  32  Loth  =  ü,ii;^')42  Neupfnud. 

1  hannov.  Altloth  s=  4  Quentchen  =  U,2U23  Neuloth. 

1  hannoT.  Qaentebon  =  4  Oertcben  es  7,81  Halbgranun. 

1  hannov.  Oertcben  =  1,83  Halbgramm. 

1  altes  hannor.  Medicinalpfund  =  24  Loth  =  12  Unzen 
s  350,783  Gramm;  1  Unze  =  8  Drachmen  =  29,2319  Gramm;  1 
]>r«dbne  ^  8  8knq^el  s  3,65899  Gramm;  1  Bkmpel  v  80  Oran  s 
1,818  Gramm;  1  Gran  =  0,0609  Gramm. 

1  Hannov.  Mark  Munig^e wicht  —  */aPfd.  alt.  Gew.  »  16 Ltb 
k  18  Grin  für  Silber  und  =  24  Karat  &  12  Gran  für  Gold 

1  Tbaler  s  80  Nengrosebea  an  10  FfbnnSg  «  800  Pf 

1  ThaUr  ^  1  Ould.  50  Kr.  Osler.  —  1  Gold.  45  Kr.  rbeinl.  « 
8,76  Francs  =  3  Sclüll.  Sterl. 

1  Neugroschen  »  6  Kr.  öster.  »  8,6  Kr.  rheiol.  s>  1  Sgr.  4 
18  Pf  prettss 

1  Pfennig  =  0,6  Kr.  öster.  s=  0,35  Kr.  rbeinl.  =  l«  »  Pf.  prenss. 
1  Frsnc  i\  Crntimes   r=    8  Npr.  1  Pf.;    1  öster.  Oultle« 

zu  100  Kr.  =  20  ^'gr.;  1  rheinl.  oder  süddeutscher  Gulden  jsu 
60  Kr.  =  17  N^.  t*ff  Pf.;  1  brem.  Thal  er  zu  72  Orot  4  5  Schwären 
B>lThIr.  INgr.  6Pf.;  1  dKn.  Beichsthaler  Speeles  an  198 SchllL 
=  1  Thlr.  15  Ngr.  5  Pf.;  1  ougl.  Schilling,  wovm  .'i  uf  I  Krono 
frühen,  zn  12  Pence  =  9  Ngr.  4  Pf. ;  1  Hamb.  Mark  zu  16  .«rhül. 
tt  12  Pf.  =  12  Ngr.  4  Pf.;  1  holl.  Gulden  zu  100  CenU  «  17i\gr.; 
1  rosa.  Bnbel  an  100  Kopeken  »  1  Thlr  8  Ngr.  4  Pf;  1  sehwed. 
Speciesthaler  zu  48  Schilliqg  4  4  Stüber  =  1  Thlr.  15  Ngr.  OPf.;  1 
Dollar  h  100  Cent«  =  1  Thlr.  13  N>r.  3  Pf. 

1  Tlisiler  =  24  (iutegroschen  zu  12  Pfeunig  =  288  Pfennig. 
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IMe  Oberbarzer  HiktteDproeesse. 


Die  Oberharzer  Httttenprocesse  BoJlen  in  einem  allge- 
meinen und  einem  speciellen  THeile  abgehandelt 
werden. 

Der  allgemeine  Th eil  entli&lt  Vorbemerktmgen  Uber 

den  Hüttenbetrieb,  handelt  dann  von  den  erlurdcrlicbcn 
Sclimelzmaterialien,  Apparaten  und  Gerätlisc haften  und  lehrt 
cudlich  die  chemischen  Orimdöätzc,  aui"  weK  licn  die  lliitteii- 
processc  beruhen,  sowie  die  Natur  der  dabei  erfolgenden 
Producte  kennen. 

Im  ßpeciellenTheil  wird  gezeigt  werden,  in  welcher 
Weise  diese  Ghrmidsätze  auf  den  einzelnen  Hüttenwerken  zur 
Anwendong  kommen  mid  welche  £rfolge  man  dabei  erreicht 


Allseneliier  Thell. 


§•  1*  VorbonfifkniigoD« 

o«r>twteiid  Der  Oberharzer  Silberhtittenbetrieb  im  Bezirke  derBcrg- 
)»«u-ieb««.  hauptmannschaft  Clausthal  bezweckt  liauptsilchlicli  die  Zu- 
gutemachung  von  silberhaltigem  Blei  glänz,  mit  wel- 
chem in  vcrliältnissmassig  geringer  Menge  Kupfererze 
(Kupferkies,  seltener  Bournonit  und  Fahlerze)  einbrechen. 
Nur  zur  St.  Andreasberger  Hütte  werden  neben  Blciglanz 
auch  eigentliche  Silbererze  (Eothgiltigers^  Antimonsilber, 
Sprödglaserz  etc.)  yerarbeitet 

Obgleich  man  in  den  Aufbereitungswerkstätten  bemüht 
ist,  die  Kapferene  von  dem  silberhaltigen  Bleiglanse  mög- 
lichst zu  trennen  nnd  dieselben  dann  fUr  sich  zagutesa- 
machen  (Kiesarbeit^  Fahlerzarbeit),  so  gelingt  dieses  doch 
nicht  vollständig.  In  Folge  dessen  entstehen  bei  den  Blei- 
arbeiten kupferhaltige  Zwischenproducte  mit  einem  grösseren 
oder  geringeren  Silbergelialt  (Kupferbloisteine),  aus  welchen 
durch  besondere  Processo  die  nutzbaren  Metalle  ausgezogen 
werden. 

Sr^HtttflSf  Hierauf  gründet  sich  die  Eintheilung  der  Hüttenprocesse 
pt«««iM.  in  die  Silber-  und  Bleiarbeite<n,  welche  in  nntmter- 
brochenem  Betriebe  sind,  und  in  die  Kupfer  arbeiten, 
welche  periodisch  Tenichtet  werden,  sobald  sich  ein  für 
mehrere  Schmelzcampagnen  hinreichendes  Hanfwerk  ange- 
sanmielt  hat 

Die  Kupferarbeiten  zerfallen  wieder  in  die  Kieskupfer- 
arbeiten zur  Verhüttung  des  Kupferkieses  und  in  die  Krätz- 
kupi  crar  1)  e  iten  zur  Zugutcniarluuig  der  kupferhaltigen 
Zwischenproducte  von  den  Bleiarbeiten. 
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VorbemerkuBgeo« 


Letztere  theilt  man  zur  St.  Andrcasbcrgcr  Hütte  in  die 
reiche  und  arme  Blciarbeit,  je  nachdem  man  derselben 
reiche  Silbererze  zuweist  oder  nicht.  Eine  Kebcnarbcit  bildet 
daselVjst  die  Gewinnunfr  von  arscnif^er  Säure  beim 
Abrösten  von  silberhnitigem  gediegenen  Arsen  behuf  dessen 
Vorbereitung  zur  Extraetion  des  Silbers  durch  Blei. 

Zar  Verarbeitung  der  bezeichneten  Krze  tind  Producte  aaiutt^ 
Bind  nachstehende  Hüttenwerke  vorbanden: 

1)  die  Frankenscharner  Silberhüttc  bei  Clausthal, 
welcbe  nur  silberhaltigen  Bleiglanz  versehmilst; 

2)  die  Altenauer  Silberhütte,  Tetarbeitat  neben 
dlberhaltageni  Bleiglanas  Kupferkies  und  die  kupferhaltigen 
Zwisehenproducte  (Kupferbleisteine)  von  der  Clausthaler  und 
der  eigenen  Hfitte; 

3)  die  Lautenthaler  Silberhüttc^  verhüttet  silber- 
haltio^cn  Bleiglanz,  die  davon  fallenden  Kupferblei^teiue  und 
Kujjfcikies ; 

4)  die  St-AndreasbergerSi  Iber  Ii  litte,  nwielit  silljcr- 
haltigen  Bleiglanz,  silberhaltige  Faiilerze,  sill)crliJilii;,o  s  Ar- 
sen (Scberbenkobait),  so  wie  die  ku})ferbaJtigen  Zwisehen- 
producte von  den  Blei-  und  Silberarbeiten  zu  gute. 

Die  Zuthcilung  der  £rzo  an  die  Hütten  hängt  haupt-  . 
sächlich  von  der  Belegenheit  der  Gruben  ab  und  richtet  sich 

  * 

auch  danach,  welche  £rEe  am  geeignetsten  sind^  bei  gleich- 
seitiger Verschmelzung  den  Hfittenprocess  zu  fbrdem. 

Die  Lage  der  verschiedenen  Hfittenwerke  er- 
giebt  die  J  ug  1er 'sehe  Wegekarte  vom  Oberharze  im  Noliz- 
blatt  des  Hannoverschen  Architecten*  und  Ingenieurvereinsy 
Bd.  ly  Heft  4,  p.  487  (1866),  sowie  in  dessen  Bergwerks- 
verwaltung des  Hannoverschen  Oberharzes  seit  1837,  Berlin 
1854,  piig.  IVo  lind  Tatel  J4. 

Bei  dem  hohen  Alter  des  Harzer  Bergbaues  ist  iibcr  o 
die  Entstehung  der  ersten  Sehnielzhütten  nielits  bekannt.  Jtoa'fluber- 
Biß  zum  Jahre  1767  wurden  die  Bieiglanzschlicgc  geröstet 

1)  Fnib.  Berg-  a.  Hlitteiin.-Zeit.  1869,  Kr.  8.  —  Lampadiui  Hand- 
bneh  der  all^m.  Hfltteiikiind«.  2.  TU.  8.  Bd.  1806.  —  Bery- 
iDioa.  Jonnial  1798.  Bd.  I,  p.  49S.  Bd.  II,  1  und  81.  — 
IMMbm  B^mnkmgm  vom  Harae,  I.  Bd.  1796.  —  CöhZr 
hiator«  NaoMehtm  Toa  dw  Bamr  Baigwarkea.  Brsaasohw.  1766. 

1' 
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4  AUgWftqincr  TImÜ. 


Röttrodne-  nnj  in  Kraminöfon  Tmchmohen,  bei  ireleliein  VoT&hrcn 

lui^mm.  ein  bedeatender  Aufwand  an  Röstchoiz  und  Kohlen,  ein 
grosser  Blei-  und  Silliorveriust  durch  VerfUcljtii^unjr  und 
Versclilacknng  und  auch  eine  nur  Terhttltnissraässig  geringe 
Production  Ktattfand.  Ein  Krummofon  verarbeitete  in  24 
Stunden  23V4  (Hr.  Bescliickiinj^  umi  au4  ciiitn  itost  (40  Ctr.) 
Erz  verbrannte  man  45 — 50  ]\IaKs-  oder  450—500  Cubikfnss 
Kohlen.  Die  Scblacken  Avin-don  mit  einem  Gebalt  von 
25 — HO  Pfd.  ]Mc\  im  Centner  an  die  Untcriiarzcr  Scbmclz- 
bütten  abgegeben. 

Durch  Anwendung  höherer  Ocfen  seit  1767  stellte 

inHoiisfiMi.  sich  zwar  der  Betrieb  besser,  allein  der  bedeutende  Röste- 
holzverbrauch  blieb,  weshalb  man  zur  Einschränkung  des* 
selben  in  den  Jahren  1773  und  1774  zum  Verschmelzen  der 
Nir  .r    ungerosteten  Erze  mit  Roheisen,  zur  Niederschlags- 

'arbeu.  arbeit  in  Hohdfen  Uber^ng.  >)  Schoo  in  den  nftehsten 
Jahren  zeigte  sich  die  Yortheilhafligkeit  dieses  Verfahrens 
in  der  grossen  Ersparung  an  Zeit,  Kohlen  und  dem  bessern 
Ausbringen,  indem  der  Bletgehalt  der  Schlacken  auf  5 — B  o/o 
herunterging.  Allein  die  Arbeit  kam  bald  wieder  ins  Stocken, 
die  Production  vcriTiindcrte  sicli,  der  Brennmaterialconsum 
stieg,  man  setzte  in  24  Stunden  nur  17 — 18  Ctr.  Boschicknnf:^ 
durch  und  verbrannte  auf  einen  iu>.st  47  Mass  oder  470  Cubik- 
fusH  Kobk'Ti.  Der  (innul  dnvon  lag  nicht  in  der  von  den  Ar- 
beitern voigegebenen  kStrcugfliUsigkeit  der  Erze,  sondern 
in  der  üblichen  Tageiohnsarbeit,  bei  welcher  der  Ar- 
beiter nur  seine  Schicht  verfuhr,  unbekünnnert  darum,  ob 
er  viel  oder  wenig  durchsetzte.  Durch  Einführung  einer 
theil weisen  Gedingarbeit,  wodurch  dem  Arbeiter  die 
bessere  Ueberwachnng  des  Ofenganges  zur  Pflicht  gemacht^ 
aber  dann  auch  die  Aussicht  auf  dnen  höheren  LohuYerdtenst 
erdfinet  wurde,  besserte  sich  der  Betrieb  wieder,  und  nach- 
dem mehrere  Jahre  ein  theilweises  Verdingen  der  Arbelt  zur 
Ermittlung  der  entsprechenden  CFedmgldhne  stattgefunden 
hatte,  fixirte  man  seit  1801  dieselben  und  setzte,  um  das 
Durclischmelzen  eines  übergrossen  ^»uaiitunis  Beschickung 

I  . .       . . 

1)  Uebcr  v.  Heden'»  nichrförinige  Schmelcofen  Im  Bergfni.-JaornAl. 
8  Stück.  1790,  97. 
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anf  Kotten  des  Avsbringoiu  sa  verhindern»  eine  Grenae  in 
dem  dnrcliBVBetsenden  Beachicknngtqnmntum  fest,  welche 
der  ArtMsiter  ohne  Strafe  nicht  üborsehreiten  darf.  Diese 

Einrichtung',  verbunden  mit  oinir  strciiir^'n  Beaiifsirliligimg 
dva  .Schiiielzens  al>s*  if(  ii  der  Hüttenbcaniten,  hat  »ich  bis 
zum  he«tiL''eii  'Vniit'  l»<_'willirt.  •  ) 

Die  IlirdiilinniLr   der  A  r  s  o  ii i k      Im' i  l   zur  St.  An- 
dreaisberger  Hütte  im  Jahre  bat  die  vorthcilhafte 

Zogutomachunp^  .sehr  oraenikaliscbor  Silbererze  erinü^Iicht. 

Xrebra'ä  A  m  al  garaationsversuehc      mit  Ober-  v«r»Ddi« 
harzer  Erzen  abgerechnet^  hat  man  zu  verschiedenen  Zeiten  muiuk;  der 
die  Niederechlagsarbeit  wegen  dee  damit  verbundenen  bo-  ^^iuii«» 
deatenden  Verbrauoha  an  £isen  nnd  des  Unifangea  der  Blei-  ■^'** 
«tainarbeiten  durch  andere  Frocesse  2;n  ersetaen  vergeblich 
veiBUcht. 

In  den  Jahren  1H16  und  1817  zur  Clausthaior  Hütte  und 
lSä&  2ur  Lantenthaler  Hätte  angestellte  Vcrsuohe,  Kalk>  «t«!«. 

stein,  gebrannten  Kalk  und  B raunspath  ^)  als  Surrogat 
iür  das  Eisen  bei  dtr  Schlie<^'-  und  Steinarbeit  zur  Bin- 
dung des  Schwefels  anzuwendeu,  liclcn  uugün?^ti\r  aus;  diu 
Schmelzen  irin^  .streng-,  S(  lilaeke  und  Stein  suinii  rten  »ieli 
uielit  ;^t  liüi  i:r  ui\(\  der  ( )tcii  ve-rsetztc  sieh  Ijald.  Desglcit-licn 
wurde  ,'uiJi  spiiter  zu  erörternden  Gründen  di».'  Anwcndini;^ 
dee  Kalkes  bei  der  Steinarbeit  zu  Lautenthal  nicht  für  zweck- 
mäd»ig  befunden,  dagegen  gab  derselbe  gleichzeitig  mit 
Eisen  bei  der  Altenauer  Steinarbeit  zugeschlagen  giit(!  lic- 
aultate.  Seit  einigen  Jahren  Ittsat  man  jedoch  daselbst  den 
Zuschlag  sowohl  von  Kalk  als  auch  von  Eisen  weg  und  ersielt 
dadurch  den  Fall  geringerer  Mengen  von  Steinschlacken. 

Das  VersehmeLBen  der  ungerösteten  Blciglanzachliego  iu«iofeu 
aur  Ckosthaler  Hütte  in  den  Jahren  1835  und  l!836  in  einem  *^^';|'*" 
nach  Art  eines  Eisenhohofens  angestellten  Rastofens«)  ^!.uil]Xl!l.  ■ 

bezweckte  ebenfidls  die  Ersetzung  des  metallischen  Eisens  k»»«»^!«''' 

and  Jüük. 

durcil  eisenreiche  Bieis»teinschlackcn  und  Lisen- 


1)  LmmpodiuM  Hjuidb.  4er  sllgea.  Htttteok.  II.  Tbl.  Bd.  p.  7.  1827. 
9)  OUbeH  Hsadb.  «r  B«i««od«  durah  Deataehland.  III.  6S7.  1794. 

3)  ZmmermamCM  Hiirtgebir^«.  1,  460. 

4)  BaHeU  ia  Kturaten^i  Archiv  8  R.  X,  S66. 
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steine«  Durch  gleichseitige  Znachlige  von  Kalk  lottte 
ans  diesen  Sabstansen  das  oxydirte  Eisen  abgesehieden 
werden  y  sich  reduciren  und  dann  entschwefelnd  wirken« 
Zwar  eifaielt  man  arme  Schlacken  und  bleiarme  Steine, 
allein  der  Ofenbotrieb  war  wegen  Bildung  von  Eisensanen 
und  rascher  Zerstörung  des  Gestelles  höchst  schwierig  zu 
leiten,  und  es  fand  ohne  Er.s])an.uig  an  Kohlen  und  ohne 
Vergrösserimg  der  Production  ein  grosserer  Silberverlu8t| 
als  beim  gewöhnlichen  Schliegschmelzen,  statt. 
s«biDeU«ii         Auch  der  im  Jahre  1H54  zu  Clausthalcr  Hütte  ai/getuhrte 
^o^'Erxer  Schmelzversuch ,  Blcigiauzschlieg  im  gerösteten  Zu- 
Ei«enfri«ch-  Stande  mit  Eisenfriachschlacken  *)  im  gewöhnlichen 
■«w*^kj«  Schliegofen  zu  verschmelzen,  ergab  im  Vergleich  mit  der 
tlblichen  Schmelzmethode  hinsichtlich  des  Blei-  nnd  Silber- 
ansbringens,  sowie  des  Brennmaterialanfwandes  ungCinstige 
Besultate. 

Die  Hoffntmgen»  welche  man  von  der  Einfflhnmg  des 
^^^^  Flammofenbetriebes  hegte,  sind  auch  nicht  m  ErfÜlfamg 
gegangen.  Für  denselben  sprach  die  Anwendbarkeit  roher 
Brennmaterialien,  die  Entbehrlichkeit  des  Eisens  nnd  des 

GcbüisGs,  die  Uebersiohtlichkeit  des  Betriebes  und  der  Er- 
folg nur  geringer  Rückstände.  In  Folge  des  Kiesclcrdu- 
gelialtes  der  Er/o  trat  jedoch  beim  Küsten  derselben  eine 
tiir  das  Silber-  imd  Bleiausbringon  höchf^t  iiachtheiligo  Vcr- 
Kcldackung  ein,  mochto  man  sich  des  englischen  Köst- 
saigcrprocesses  *)  (in  den  Jahren  1833  und  1835)  oder 
des  französischen  Röstreductionsprocesses  ^)  (in  den 
Jahren  1848  und  1850)  bodionon, 
Knörper-^  Bei  dem  üblichen  ^Schmelzen  reicher  und  in  Folge  dessen 
mit  grösseren  mechanischen  Verlusten  aofbereiteter  Bleierze 
in  Schliegform  entsteht  viel  Flugstanb,  weshalb  man  sich 
vom  Verschmelzen  ärmerer  Erze  in  KnÖrperform  die  Vor* 
theile  versprach,  welche  man  an  anderen  Orten  damit  er- 
reicht hat    Bei  dem  nicht  imbedentenden  Qnarsgehalta 


■chmeliea. 


1)  Kerl  ia  Berg-  und  HUttenm.-Zeltnii«  1855,  Nr.  23.  —  Mittheil, 
des  naturw.  Vcreini  Maja  zu  CImi8thaI.  2.  Hflft,  1866,  p«  17« 

2)  BarteU  in  KMaten*8  Archiv  2  K.  X,  91. 

8)  Kerl  in  Bmg-  xmä  HiitteiUB.-Z«itaiiig  1864,  Mr.  81— «8. 
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dar  £fie  war  mm  froher  meht  im  Stande,  mittelat  der  vor- 
Ittodeiieii  hfilaemen  SpitaUdge  die  mam  SchmelBen  erfbrder- 
Hebe  Temperatur  henronnibringen.  Nach  dem  £iiiban  eines 
Gylindergebliees  sur  Altenauer  Hülfee  wurden  in  der  lets- 
teren  Zeit  die  Versuche  wiederholt.  Man  vermeehte  swar 
bei  bedeutender  Windpressiin^  und  Anwendung  von  Cokes 
eine  hinreicliunde  8cbniclztcai]>eratur  hervorzubriiifren ,  jo- 
docli  nur  liri  einem  bedeutenden  Brennmaterialauiwaiide. 
Hierüber,  »owie  über  das  Aubbringea  werden  fortgesetzte 
Versuche  bestimmte  Resultate  geben« 

Eine  nicht  nnwesenüiche  VeiAnderung  hat  das  Ober- 
harzer  Silberhüttenwesen  durch  Anwendung  von  Cokes  koiiiM. 

(seit  181G  von  Obernkiichner  und  seit  1832  von  liannover- 
schf'ii  Oaseokes)  statt  Holzkohlen  bei  den  .Steinarbeiten  er- 
liu(  11  Kamen  glcieli  die  Cokes  den  Hütten  tlnurei  zu 
.stehen,  als  die  Holzkolileji ,  so  war  man  doch  auf  die  Zu- 
hülfenahme  der  ersteren  in  FoI<^e  des  Holzmanf^els  ange- 
wiesen, welcher  zu  jenef  Zeit  als  Folge  von  den  frühoren 
verheerenden  Wirkungen  der  Wurmtrockniss  und  der  Wind- 
fklle  eingetreten  war.  Erze  in  Schliegform  Hessen  sich  früher 
mit  den  grossblasigcn  Schaumburger  Cokes  weniger  gut  ver- 
schmelaen,  indem  die  Poren  der  letzteren  sich  mit  dem 
Schlieg  föllten,  eine  Incrustation  der  Cokes  emtrat  und  die* 
selben  nur  unyollst&ndig  verbrannten.  In  Folge  dieses  Um- 
standes  hat  man  seit  Etnf&hrung  der  Cokes  die  Schlieg- 
arbeit  Tollstandig  von  der  Steinarbeit  getrennt,  indem  man 
letzterer  nicht  mehr  Rrmcre  Schliege  anheilt  Auch  wird  seit 
1832  die  kränze  Steinarbeit  über  Krummöfen  betrieben,  wäh- 
rend früher  ein  Theil  des  gerüsteten  »Sclilie^^steines  niitSchlicg 
im  Hohofen  durcbgesebniolzen  wurde.  Diese  Aendcrnn^  ver- 
anlasste eine  Ersparung  an  Kohlen,  einen  bessern  Schmelz- 
gang  und  einen  weniger  grossen  ätciufall. 

Zur  Zeit  werden  dichte  Cokes  im  Gemenge  mit  Hok- 

kohlen  beim  Schliegscbnielzen  zur  Lautenthaler  Hütte  ver- 
suchsweise angewandt   und   die  Kosten  der  Holzkohlen 

nnd  Cokes  stellen  sich  daselbst  nahe  gleieli.  Hobe  lircnn- 
materialien  (Holz,  Torf,  Fichfenzapfen)  haben  sich 
beim  Schlieg-  und  Steinschmeizen  nicht  bewährt j  sie  trugen 
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nur  eine  gonnge  Monge  Sats  und  Teranlassten  ein  Heilgehen 
der  Qncht  nnd  in  Folge  dessen  grosseren  Bleiyerliut. 

^Mit  Einföhnmg  der  Niederschlagsarbeit  ist  beim  Scblieg- 
scbmelaen  der  Krnmmofen  dem  mit  Flugstanbkammem 
▼ersehenen  Hohofen  gewichen,  dagegen  letaterer  dem 
ersteren  bei  der  Steinarbeit  seit  Entfernung  der  Schliege 
daraus.  Eine  Erhöhung  der  Oefen  zum  Glättefrischen  hat 
neuerdings  hinsichtlich  des  Bleiausbringens  und  der  Qua- 
lität des  Bleies  günstige  Resultate  ergeben.  Die  zwei- 
föriiiigen  Oofen  haben  den  von  Ihnmi  t^ehegten  Erwar- 
tungen (Erhöhung  der  Production  und  Krsparung  an  Brenn- 
material) nicht  entsprochen,  weshalb  man  nur  noch  die  ein- 
förmigen anwendet. 

In  ökonomischer  Hinsicht  haben  sich  zum  Ausmauern  der 
Schlieg-  und  Steinöfen  Thonschieferstoine,  Schlacken« 
steine  >}  nnd  Cokessteine  mehr  oder  weniger  vor- 
theilhaft  erwiesen,  desgleichen  zum  Verstreichen  der  Fugen 
nnd  zum  Gestttbbe  gepochter  Thonschiefer  statt  des  Land- 
iehmes.  Die  bei  den  Treiböfen  über  dem  Glättloche  ange- 
brachte Esse  gewährt  dem  Arbeiter  Schutz  gegen  die  Blei* 
däiiipiV'. 

Bei  der  Kupfurarbeit  haben  die  Brillenöfen  vor  den 
Sumpfüfen  den  Sieg  davon  getragen  und  durch  Ilerätcllung 
von  Flugstaubkammern'  über  dem  kleinen  Garherde  ist  der 
Kupferveriust  ijeini  (iarnuichen  vermindort.  Die  Köstung 
dcr^  Kupferkiesschliege  in  Stadeln  seit  einigen  Jahren  hat 
cnvünschte  Eesultate  gegeben  im  Vergleich  mit  dem  früher 
üblichen  gemeinschaftlichen  Höstcn  von  Stafferz  und  Schlie* 
gen  in  Haufen  mit  Bedachung. 

Die  mangelhaften  hölzernen  Spitz  bälge  siad  zum 
Theil  dnrch  Oylindergcbläse  ersetzt,  seit  1856  zur  Alte- 
naner  und  seit  1858  zur  ClauBthaler  Silberhütte.  Das  Ge- 
bläse an  ersterem  Orte  ist  ein  stehendes,  au  letzterem  ein 
liegendes  mit  Kantschukventilen. 

Heisse  Gebläseluft  ist  bei  den  BleiarbeÜen  niemals 
angewandt  worden,  weil  sie  auf  anderen  Blei-  und  Silber» 
bütteu  kein  Glück  gciaacht  hat. 

1)  Kerl  in  Berg-  und  Hiittcnm. -Zeitung  1855,  Nr.  23. 

2)  &ut  in  den  Mittbeil,  des  Vereins  Miyo,  Jahrg.  1867,  Heft  1,  p.  16. 
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Die  Qi»litM.de0  HanUeies  wird  haapteftobHch  durch  Yertnd«»- 
Antiiium-  imd  Kupfergehalty  weniger  durch  einen  ge*  Yerimt«- 


ringen  Oehah  an  Eiaen  und  Zink  Terachlechtert  Q^am/a  uc« 

Durch  die  seit  einige«  Jahren  stattfindende  Verarboi-  "^^J^*" 
tung  der  kuptcrkiesigen  Schliot^e  für  »ich,  welche  früher 
gemeinschaftlifli  mit  den  übrigen  »"^chliogen  verschmolzen 
wurden,  sowie  durch  Einfiilirnns^  des  Pattinsoii  schrn  Pro- 
c-esscs  ht  auf  die  Eiitfeniung  des  Kui>fers,  durch  letzteren 
Frocess  auch  auf  die  des  Antimons  hingewirkt  worden. 

Daa  Blei  ist  aber  hauptsächlich  seit  der  Zeit  firmer  an 
Antimon  geworden,  seit  mrin  den  beim  Abtreiben  fallenden  - 
antimonreiehen  Abatrieh  nicht  mehr  ins  Schlieg-  und  Stein- 
leiunelzen  giebi^  aendem  denaelben  fittr  aioh  anf  aotunon- 
haltigea  Blei,  Hartblei,  verarbeitet 

Ob,  wie  es  Bcheint,  die  Erhöhung  der  Glättefriaehdfen 
einen  günstigen  Einfluas  auf  die  Qualität  dea  Bleies  ausübt, 
ist  noch  durch  weitere  Versuche  au  bestätigen. 

Für  das  Metailausbringen  ist  besonders  forderlich  ge-  vcrsndo- 
wesen  die  Anwendung  der  Mergelherdo  statt  der  Aschen-  '^ErKhi,^* 
herde  beim  Abtreiben  seit  ix-JÜ,  die  Vennehrunff  des  zu  ver- 

.  ^  ausbringen« 

treibenflon  Werkequantunis ,  tVit*  Krhöhung  der  Oefen  (zur  »HUreflfeiid. 
Lautenthaier  Hütt«'  '  )  ])eson(h.'r»  der  Glättefrijsciiofeii,  dixn 
Einbinden  der  Sciiliege  und  des  Rauches,  die  Vorrichtung 
von  Flugstaubkammern  über  den  Steinöfen  und  dem  Kupfer- 
garherde,  <lie  Einführung  der  Arsenikarbeit  zur  St.  Andreas* 
berger  Hütte  etc. 

Versuche,  die  Saigerung  des  aus  den  Kupferbleisteinen 
erfolgten  Schwarzkupfers  durch  ein  hydrostatisches  Schmel- 
seu  des  Steines  behuf  seiner  EIntsUberung  zu  ersetzen,  fielen 
hinsichtlich  des  Metallausbringens  und  der  Kosten  sehr  un- 
gOnstig  aus  (1835). 

Einen  sehr  günstigen  Einfiuss  auf  das  Metallausbringen 
hat  die  Einrichtung  p^ehabt,  dass  man  das  Lohn  für  die 
Schmelzer  und  Vorläufer  naeh  dem  alle  Monate  Ausjz;«  brach- 
ten gleichmüssicj  vertlM'ilt.  l»ei  dieser  Kinriehtunp:  eontroUirt 
der  bessere  J^climelzcr  den  sehleeltterrn,  die  Uefen  werden 
mehr  geschont,  man  spart  au  Bi  cnumaterial  lu  dgl.  m.  Früher 


I)  Ktrt  in  d«r  Berg-  und  HiltleBiii.>ael«a]ig,  Nr.  SS  de  1866. 
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wurden  die  Schmelzer  und  Vorläufer  danach  bezahlt , 
sie  in  ihrer  Schicht  aus^bracht  hatten.  Das  Anabrisgen 
£Mid  alsdann  oft  auf  Kosten  der  in  der  naebfolgendett  Sehieht 
konunenden  Arbeiter  statt  und  es  war  mehr  Adaicht  abaeiten 
der  Hüttenbeamten  erforderlieh. 

Durch  die  Anwendung  der  Cokessteine  werden  längere 
Ofencampagnen  beim  Scbfiegsehmelzen  und  Glättefrischen 
und  in  Folge  dessen  ein  grösseres  Metallausbringen  erzielt, 
uekooo-  In  ökonomischer  Hinsicht  iiat  bicli  uiitci  Anderem  als 

"lwiM«riiir  vortheühaft  heraus '>estoUt :  die  Anwendung  des  gepochten 
Thonschiefermehlf  s  btatt  des  tlieiireren  Landlehraes  als  Mörtel 
bei  den  Schmelzöfen  und  zum  Aussehlagen  der  Treibliaubon, 
zur  Antertigung  von  Backsteinen  und  als  Zusatz  zum  Ge- 
stttbbc;  die  Fabrication  der  Schlackensteine,  die  Erhöhung 
der  Oefen  etc. 

vcH.rr.e.  DJ©  Gebäudc  der  Silberhütten  haben,  sowohl  was  Öo- 
'^ututcir  lidität  und  ZweekmAssigkeit,  als  auch  die  Äusseren  Formen 
«•btad«.  damit  Torgenommenen  Beparaturen  oder  bei 

Neubauton  sehr  gewonnen,  und  es  haben  sich  in  vielen  FiUen 
die  Schlackensteine  als  ein  sehr  äawendbares  Baumaterial 
empfohlen.  Besonders  hat  man  auch  fär  die  Gesundheit 
der  Arbeiter  und  das  bequemere  Verrichten  ihrer  Geschäfte 
gesorgt  durcli  mehrere  Geräumigkeit  der  Gebäude,  voll- 
kommenere Entfernung  der M(  tal!(l;iinpfe,  Herstellung  hellerer 
und  gcräiimicrerer  Re.-scliickun^^isljudcn  u.  dgl.  m. 
ueweric  kSäiuHitliclie  H  ü 1 1 e n  uii*l  T  o  eh  w e  r kc (mit  Ausualimc  der 

*v^rMi?*  Dorothecr  Erzwäsche,  des  Bergwcrkswoblfaln-tcr  Tuehwerkes 
uuto.  jjgj.  Pochwerke  der  Gruben  Samson  nebst  Felicitas  und 

Katharine  Neufang)  sind  Königlich,  die  Gruben  aber  theils 
Königlich,  theils  gewerkschaftlich,  wodurch  die  Haushalts« 
Verhältnisse  sehr  verwickelt  werden  »).  Die  Verpochung  der 
£rze  geschieht  für  Becimung  der  Ghniben,  weiche  daftir  neben 
den  Lohnen  einen  nack  Dauer  der  Benuteungszeit  berechneten 
Pochains  bezahlen.  Die  gewerkschaftUcben  Gruben  schmelzen 
in  den  Hutten  gegen  Erstettung  der  Ldhne  und  einen  zu  ent- 
richtenden Zins  und  erhalten  einen  Theil  der  erforderlichen 
Materialien,  als  Holz,  Kohlen,  Eisen  ete.  fUr  einen  gewissen 


1}  Lchzeii  Uaiinoven  SUuUahausbait,  1853,  Bd.  1,  p.  IIS, 
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ttiisigeii  Plreai  ms  den  KOniglidien  Fmten  ond  Werken. 
Dagegen  tiberksflen  sie  die  ft^gen  Prodnckte  dem  Lendee- 
iierrn  m  bestimmten  PreiBen,  die  mehr  oder  weniger  unter 
den  schwankenden  VerkanfRpreisen  stehen,  und  zwar  wird 
da3  auf  piimratlichon  Hütten  ausgebrachte  Blick8in>er  nach 
dem  Fcinbronnen  üi  den  frühem  Claiisthaler  Miinzefobäudcn 
an  die  Haniiovcrseho  Münzo  nh^eiiefcrt.  Frischblci,  Hart- 
YAiü.  (ilätto  und  Kupfer  übcTiiimmt  die  lierghandluri«^  ')  in 
liannover  und  li&sst  deren  Vertrieb  direct  von  den  Uiitien 
ans  besorgen. 

Die  Scbliege  von  den  Königlicben  Qmben  sowobl,  ab 
auch  von  den  gewerkscballtiehen  werden  zusammen  ver- 
eebmolien,  und  nmn  nimmt  dann  xnr  Ansnihtlang  des  den 
gewerkecbaftlieben  Oniben  ankommenden  Anthetla  am  Ana- 
gebracbten  den  nacb  der  Probe  ermittelten  Metallgehalt  der 
angdieferten  Scbliege  snm  Anbalten.  Die  Bereefannng  der 
aEofgewaadten  Materialien,  alt  Hob,  Köhlen,  Waaaen  eto. 
geschieht  filr  die  Gewerken  nach  der  Quantität  der  ange- 
lieferten i5chlie«»e  oder  der  ausgebrachten  Zwischenproducte, 
2.  B.  des  Werkl  Ifies. 

Für  die  gesainiüten  Au  f^aben  und  Kinnahmen  der  Gru- 
ben lind  Hütten  glebt  e»  eine  gemeinsebaftliehe  llauptcasse, 
die  Zehnteasse  zu  Clausthal,  bei  welcher  für  jedes  Werk 
besondere  Rechnung  geführt  wird.  Nach  dem  Krgebnisi^  der- 
selben bestimmt  man  gew5bnlicb|  ob  bei  den  gewerksc  haft- 
lichen Gruben  Ausbeute  geaahlt  werden  könne  oder  Zubusae 
gegeben  werden  mfiaae. 

Die  Verwaltung  des  Oberharzer  Bergwerks-,  Hütten- 
nnd  Forsthanalialtea  ist  einem  aus  6  stimmfiihrenden  Mit- 
gliedern  bestehenden  Berg-  und  Forstamte  au  Clausthal 
aeit  dem  1.  Marz  1851  flbertragcn,  welches  unter  dem  Kgl. 
Finanzministcrio  zu  Hannover  steht  und  in  welchem  der 
Her;^ Hauptmann  den  N'orsitz  führt.  Das  Gassen-,  Rcchnungs- 
und  Revisionswesen  ist  aussehlicsslieli  dem  Berg-  und  Forst- 
amto  untergeordnet.  Seit  der  l)(^zeielmeton  Zeit  ist  die  aus 
einem  Ik^rghauptmann  und  einoTii  Koferentcn  ^  bcötehendo 
Berg  hauptmannschaft  zu  Clausthal  nur  noch  oberste 


Har/vcr 


1)  Ibid.  p,  140. 
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Beginunalbchörilo^  während  sie  früher  auch  au  dor  Ver^ 
waltang  der  Oruben,  Hütten  und  Forsten  Thcil  nahm.  Die- 
Bolbe  steht  je  nach  Verscbiedenheit  der  Sachen  unter  den 
Ministerien  des  Inneren,  der  Finansen  und  der  geistlichen 
Angelegenheiten. 

Dem  Berg-  und  Forstamte  sind  «nnächst  dieBetriobs- 
vor stände  untergeordnet,  nämlich 

ein  Hüttenraiier  für  die  Tior  Silberhütten ,  unter 
welchem  für  jede  Hütte  die  Betriebshütteiinieister 
und  diu  13  e  t  ri  e  l>s  rech  nu  ngH  führ  er  (H  ütteusebr  e  iber) 
stehen;  ferner  ein  ]>er.<>m ei »ter  für  je  einen  der  drei  (Jru- 
benbezirke,  ^(*^vio  zw<'i  13  e  z  i  rk  s  e  on  t  r  o  1  eii  rc.  Die  Uru- 
benbezirke  zerliilien  in  mehrere  (jruben  umfassende  Uru- 
benreviere,  denen  die  (iöschwornen  als  ausführende  Be- 
amte und  die  £« in f  a  h  r e  r  imd  Fahrst  o  i  g  e  r  als  Controleuro 
vorstehen.  Den  Betrieb  der  einzelnen  Cirubon  leiten  die 
G  rub  enstoigcr  und  unter  ihnen  stehen  die  Untersteiger. 
Ueber  die  Verhältnisse  der  Oberharaer  Bergarbeiter  sind 
von  F.  Schell')  wichtige  Beiträge  geliefert. 

Unter  den  Bergmeistem  stehen  aach  die  Marks  che  i* 
der  und  die  Rechnungsflährer  der  Gruben ,  die  Schicht- 
meister. 

Die  Gruben  sind  in  folgender  Weise  auf  die  verscluc- 
denon  Bezirkt?  vertheilt: 

I.  Clausthaier  Bezirk. 

1)  Dheros  Burgstädter  Revier  mit  Caroline*),  Doro* 
tbea,  Bergmannstrost,  Gabe  Gottes  und  lio- 
Bonbusch. 

2)  Mittleres  Burgstädter  Revier  mit  Neuer  Marga- 
rethe. 

3)  Unteres  Burgstädter  Revier  mit  AnnaEIeonoro,  K  r  an  i  ch, 
Herzog  Georg  und  König  \^^elm,  Königin  Charlotte. 


1)  F,  W,  Schell,  die  Verliältniflae  dei  Beigarbeiten  am  Oberhsne. 

Leipzig;  bei  Wigand  1850. 

Derselbe:   Einiges   iiber  die  Classitication   dos  Oberliarzer 
Bergpcrsonal  in  der  Berg-  und  Hüttoum.  Zeitung.  1857,  Nr.  2«. 
Siehe  auch  Jhius,nann''a  nordd.  neitrügc  1810,  8tck.  4,  p.  25. 

2)  Die  ge«ponrt  gcdruckteu  Gruben  sind  gowerksoboftlicb. 
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4)  RofenlidfiDr  Betier  nit  Neuer  Thurm  Rosenhofy  Alter 
äegen  und  Silbefeegen* 

n.  Zellerfelder  Bezirk. 

1)  Zelleffeider  Revier  nit  Ring-  imd  Silbereclmitr,  Re- 
genbogen, JttHflne  Sopliio^  Hülfe  Gottes. 

2)  BergwerkswohÜalirter  Revier  mit  B e rgwcrks wohl- 
l  a  L  r  t. 

3)  Laotenthaler  Revier  mit  Lautenthalagiück,  Herzog 
August  und  Johann  Fricilrifh. 

in.    A  M  (1  r  e  a  s  1m' rti;' e  r  I'czirk. 

1)  Inwendiger  Zug  mit  C  ;x  t  Ii  ar  i  ii a  N e  u  f  an  ,  S  a  m  - 
.<^on^  Bergraamistroety  Gnade  Gottes  und  AL>eDdrothe 

^  (leztere  drei  auch  »vereinigte  Gruben«  genannt). 

2)  Aaewendiger  Zug  mit  Andreaskreuz  und  Felicitaa. 

Aid  ein  Theil  des  Süberbergwerkshaashaltes  wird  der 
Anfberettnngshaushalt  von  den  Bcrgmeistem  beauf- 
sichtigt und  CS  steht  derselbe  unmittelbar  unter  einem  Pocli- 
gosch worencn,  welchem  für  jeden  Bezirk  ein  (>ber- 
jioch Steiger  untergeordnet  ist.  Den  Betrieb  der  einzel- 
nen Poelnverke  lüluen  die  P  ochste  ig  er. 

£s  sind  folgende  Aufbereitungsbezirke  vorhanden: 

» 

L  Olansthaler  Bezirk, 

1)  Tbalrevier  mit  den  Anstalten  auf  dem  Rosenhofer  Zuge, 
im  Pocbthale  und  auf  Clausthaicr  Silberhtttte« 

2)  Innerste-  und  Polstcrthalrevier  mit  den  Pochwerken  an 

der  Innerste,  zu  Berg  werk  8  Wohlfahrt,  auf  dem 

Burgstiidter  Zuge,  im  l'olsterthai  und  auf  der  Aite- 
nauer  Silberhütte. 

n.  Zellerfelder  Bezirk. 

1)  Zellerfelder  Revier  mit  den  Pochwerken  im  Zelier* 
felder  Thal,  im  Spiegelthal,  bei  Wildemann,.  Grund 
und  (früher)  Schulenberg. 

2)  Lautenthaler  Revier  mit  den  Anstalten  bei  Lautenthal 
und  zur  Bockswiese* 

m.  Andrcasberger  Bezirk, 
mit  deii  Kiablissementä  bei  Andieasberg  und  auf  da- 
siger  Silberhütte. 
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t4  AUgtaMimv  TiMiL 

Aiigemoino  H^roD  de  Vill^foBse,  MineralreichthuBii  deutsch  yon 
Hartmaim.  -2.  u*  3.  Theil*  SoiideraliiuiBe&  1822. 

Haus-manny  über  jden  gegenwärtigen  Znstand  nnd  die 
Wichtigkeit  des  Hannov«  Harzet.  Gdttingen  1832. 

Zimmermann»  Harzgebirge.  2  Bde.  Dannstadt  1834 

Albert)  die  Berg werluverwaltung  des  HannoT.  Oberharsee 
Ton  1831—18^6  in  Karsten's  Archiv,  2  R.  Bd.  p.  3, 
(Auch  Separatabdrnck.) 

Lach  mann,  Phjfiiof^raphie  des  ILuzge  ljirges  und  des 
Herzo^thums  Brauiiöclivvcig.  Braunachwcig  1851. 

Kerl,  der  Oberliarz.  Clausthal  1852. 

Lehzen,  Hannovers  Staatshaushalt.  1.  Bd.»  p.  98.  Han- 
nover 1853. 

Jag  1er,  die  Bergwerks  Verwaltung  des  Hannoverschen  Ober- 
harzes seit  1837  und  der  Ernst  August  Stollen,  Berlin 
1854.  (Separatabdruck  aus  Karsten  s  Arch.  2  B.  XX VI.) 
Heyse,  Beiträge  zur  Kenntniss  des  Harzes,  seiner  Ge- 
schichte nnd  Literatur.  Heft  1.  Ascborsleben  1857. 
(Enthält  unter  Anderem:  Streifzüge  durch  die  Literatur 
des  Harzes,  p.  l-~48.) 
ocoi^no-  Hausmann,  über  die  Bildung  des  Harzgebirges.  Göttingen 
-  1842. 

Credner,  Ucbersicht  der  gcognostischen  Verhältnisse  Thü- 
ringens und  des  Harzes.  Gotha  1813. 
F.  A.  Ko  einer,  Versteinerungen  des  liarzgebirges.  Han- 
nover 1843. 

Derselbe,  Beiträge  zur  geol' irischen  Kenntniss  des  liarz- 
gebirges in  Dunkcr's  und  v.  Meyer's  Palaeontograpliica« 
Erste  Abtheiluüg,  Cassel  1850.  Zweite  Abtheilung, 
Cassel  1852.  Dritte  Abtheilung,  Cassel  1855. 
Jugler,  Ueberblick  der  gcognostischen  VerhAltnisse  des 
Königreichs  Hannoyer.  Hannover  1855. 


MiMhe  UM 
ratur. 


Aiiffon^tM  Julius  und  Bergbaus,  Karte  yom  Harzgebirge,  nach 

Roemer's  Angabengeo  gnostisch  colorirt.  Braunschweig, 
Kamdohr'sche  Kunstbucljhandlung. 
C.  Prediger,  Karte  vom  llarzgebirge,  mit  und  ohne  geog- 
nostisches  Colorit,  nach  den  Origiuoikartcn  des  König- 
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lieli«!!  Berg*  und  Fmtamtea  zu  Cknstha],  nach  Papen 

und  BeigluuiB  entworfen.  Claosthal,  0roMe*sche  Bucli- 

linndlnng  1869.  (Besonders  m  empfehlen  we^en  des 

nach  den  nenesten  geognostisehen  Beohachtungen  ans- 

gef&hrten  Colorits.) 
Jagler,  geognostische  Karte  des  Oberbarzcs,  in  dessen  8p««toi. 

Ueberblick  über  die  geognostisehen  Verh.  des  König- 

reicliä  Hannover.  1855.  Jilatt  IG. 
Jngler,  Wesrekarte  des  Oberharzes,  in  dessen  Bergwerks- 

Terwaitnng  des  Hannoverschen  Oberharzcb  seit  1837 

und  der  Emst  August  Stollen.  Berlin  1854.  Tiif.  XTV. 
Jag] er,  Karte  der  Tiefen  Stollen  der  Ciausthaier  und 

Zeilerfelder  Grubenbezirke.  Ebend.  Taf.  4. 
C.  Prediger,  Karte  vom  nordwestlichen  Oberharse.  Claos- 

thaly  Grosse'sche  Backbandlung,  1851. 
C.  Prediger,  Karte  von  einem  Theile  des  sttdlichen  Uarses 

(Lanterberg,  Herzberg,  Andre^berg)  in  den  Mittheil. 

des  Claastfa.  Vereins  Haja,  18H  P«  ^< 
F.  A.  Boemer,  Karte  der  Umgegend  von  Klbingerode,  in 

dessen  Beitragen  zur  geolog.  Kenntniss  d. Harzgebirges. 

3  Abth.  Cassel  1865.  Aueh  Leonhardfs  Jahrb.  1848. 

Taf.  IV. 
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Erster  AbBchnitt. 

SclunelzTnaterialien, 

Zu  den  SctiincIzTnatcrinlion  ^olir>roii  lianptsiicLIich  die 
ErzQf  Brennmaterialien  und  Zuschläge. 


Erstes  Kapitel. 

Brse. 

§.  2.  Qualität  der  Erze  iir.d  der  yiö  begiüitendCD.  Mineralien. 
Vorkoojmcii  Die  iTieiöt  lu  dcT  Kuiiugrainvarkc .  .seltener  in  A\  i.>isen- 
bnclior  iiichiefcrn  (wie  die  Andreasberger  Erzgänge)  und  in 
Ortlioceras-  imd  Calceolasclüefcrn  (Bockswiescr  Gänge)  auf- 
setsenden  Silber-,  Blei-  und  Kupfererzgtoge  des  Uberharzes 
führen  nachstehende  Mineralien  >): 

A.  Haupterze. 

iiMptorzf.        1)  Bleiglanz,  JPhS  mit  86^  Blei  und  13,45  Schwefel, 
von  sehr  verBchiedencm  Silbergehalt 

Der  gemeine  Blei  glänz  kommt  derb,  grob*  und 
kleinkörnig  abgesondert,  eingesprengt,  zerfressen,  zerhackt 
nnd  selten  kiystallislrt  in  Begleitung  von  anderen  metalli- 
schen und  erdigen  Mineralien  yor.  In  den  aufbereiteten 
Blciglanzscldiegcn  mit  40 — 70  %  ^^^^  mehr  Blei  schwankt 
der  Silbcrgehnit  zwischen  0,05—0,3  %  o^^^  "i?^-  C^uint 
(iVi  — 10  Loth)  im  lixipfündigcn  Centner.  Häufig  ist  der 
klein-  und  feinkörnige  Jileiglanz  reicher  an  hilbcr,  als  der 
biättiige  und  grobspeisige,  ferner  der  lichte  blci-  imd  stalil- 

1;  ZtmineriuanH6  IIarz},'ebirge,  I,  157.   —  Hausmannes  Handb.  dar 
Mineralogie.  2  Udo,  Qött.  1847.  —  -/^oemcr,  Synopsis  d.  Mineralogie 
u.  Geognosie.  Ilaim.  1853.  —  Freib.  Berg-  u.  Ilüttenm.-Ztg. 
Nr.  8. 
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gfutf  lilberibriiier^  ab  der  nicht  sehr  lichte  rein  hleigraue* 
So  ist  z.  B.  der  am  Schachtberge  bei  Lanterberg  in  der 

Asche  (^ZechBteiiiformation)  in  Nieren  vorkoimiit-nde  grob- 
?pci.si*7e  Bleiglanz  sehr  silberarm  (83  —  84  %  ^i^*  ^d  im 
Centiicr  0,26  Quint  [n,OS  Lotli]  Silber). 

Mehr  od  r  wem*,M'r  weit  auf  bereitete  lilei;j:lanze  aus  den 
Clanj»tiialer  uud  Zellerfelder  Gängen  ergaben  nach  Brüol  und 
Bodemann  folgende  Znsammenaetzong: 


I. 

II. 

m. 

IV. 

V. 

VI. 

VII. 

VIII. 

IX. 

X. 

'>:hwfft-I!>Iei  

77,34 

77,66 

94,47 

89,21 

89,25 

81,02 

96,14 

30,50 

61,47 

36,47 

^  hwefefkupfer  

'•,59 

2,07 

0,35 

Spr. 

0,81 

1,77 

0,16 

U,67 

2,00 

0,47 

Spr. 

1,0S 

L',tl 

0,30 

Schwefekil!'»  r  

0,12 

0,11 

0,13 

0,10 

0,13 

0,U'J 

0,üü 

Sehwefelziijk  

1,33 

0,50 

Schwefehuiümou  .  . . 

0,14 

2,43 

1,87 

0,33 

4.36 

1,99 

6,13 

0,36 

Spr. 

2,G8 

1,26 

0,34 

Köhlens.  Kalk  erde  . . 

1,78 

2,70 

1,01 

Spr. 

0,48 

4,24 

0,01 

8,38 

3,65 

C,UO 

Söhlens.  M»gB<«a  • . 

0,«8 

Spr. 

0,04 

12,3811,50 

1,21 

4,05 

6,33 

2,98 

0,53 

8,90 

7,03 

4,66 

37,86 

57,98 

yy,ii 

Ut^,83 

98,61 

96,03 

100,20  97,21  99,2l'l00,00.10ü,00!l00,00 
Iii          1    •     1  1 

L  Dorotheer  Blei^lanzstuff ;  II.  de.«?»?].  Setz^Täupel ;  III. 
deßg"!.  »Setzgriiupol,  besonders  außgeöuciit ;  IV.  des?;!.  Stiiff- 
gräupel,  sorgtaltig  ausgeklaubt:  V — VII.  Herzog  An  wüster 
Setzßiebstuff,  letzterer  besonders  ausgesucht;  Vili.  u.  IX. 
Rosenhöfcr  Grabensehlieg,  schwach  und  stark  getrieben; 
X.  Kosenhöfer  Schwänzelsehlieg. 

Mnlmiger  Bleiglanz  fand  sich  auf  der  Grube  Blei- 
feid  bei  Zellerfeld  mit  Quarz  und  Weissbleierz,  fenier  auf  der 

Grabe  Glücksrad  bei  Schulenberg  mit  Quarz  und  Vitriolblei. 

IHeischwe  i  f,  dichter  P)lciglanz,  früher  wold  für  oino 
Vorbindnnp^  von  Schwefclbiei  mit  öchwefelantimon  gehalten. 
Dfci  toelbe  findet  sich  auf  den  meisten  Gruben  des  Burgstiidter 
und  Kosenhöfer  Zuges,  gewöhnlich  an  den  8aalbändem  der 
ErztrtUnmer  in  grösseren  und  kleineren  Partien,  zuweilen 
mit  gewöhnlichem  Bleiglanz  in  Lagen  wechselnd  (Strieberz 
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auf  Dorotfa6«)|  aiugeseicluiet  und  hat  vdDig  frei  von  Blei- 
glans  zur  Boekswiese,  Juliane  Sophie^  Lautenüiala  Glück| 
seltener  zu  St  Andreasberg. 

Rammeisberg  (dessen  Handwörterbuch,  4  Sappl.,  p.  24) 

faatl  einen  Bleiscliweif"  von  Bockswiesc  zusammengesetzt  aus 

Schwctell.lM .  .  .  95,85 
Schvvefrl/.iiik  .  .  3,84 
Schwcteloiscn  .  .  0,54 
Schwefelantimon  .  0,30 

100,08. 

2)  Kupferkies,  Cu'Ä,  Fe*S^  mit  34,81  Kupfer,  29,82 
Eisen  und  7  Schwefel.  Derselbe  kommt  mit  Schwefel- 
kies mehr  oder  weniger  verwaeli^en  im  Olaustlialcr  Revier 
auf  sämmtlichen  BloiL^anzgängen  des  Burgstädter  Zuges 
vor,  besonders  häutig  und  derb  auf  der  Grube  Königin 
Charlotte;  mit  Bleiglanz  und  Kalkspath  abwechselnd  als 
sogenanntes  Banderz  anf  der  Grube  Englische  Trciie; 
im  Zeilerfelder  Reviere  seltener,  hauptsächlich  zur  Bocks- 
wiese, auf  den  Lautenthaler  Gruben,  sollen  mit  gediegen 
Kupfer,  vor  dem  Suchorto  im  Hütscfaenthale,  auf  Juliane 
Sophie  etc.,  selten  in  den  Andreasbeiiger  Gangen,  dagegen 
als  Haupterz  auf  den  Lauterberger  Gruben*  Die  zur  Hütte 
gelieferten  Erze  und  Schliege  enthalten  4 — 28  %  Kupfer 
und  etwa  0,4  (^uint  (Ys  Loth)  Silber  im  Centner  «==  0,004  %- 
Der  Kupfergehalt  wird  auf  den  Hütten  nach  der  modificirten 
schwedischen  Probe  ')  bestimmt. 

'  31  Zinkblende.  ZnS  mit  66,72  Zink  und  33,28 
Schwefel  kommt  als  braune  Blende  in  grossem  Mengen 
auf  den  I.autenthaier  Gängen,  in  untergeordneten  Partien 
aber  mit  Bleiglanz  mehr  oder  weniger  verwachsen  auch 
auf  den  übrigen  Gängen  vor,  besonders  häufig  auf  dem 
Burgstädter  Zuge  (Kranich,  König  Wilhelm,  Dorothea)^ 
seltener  auf  den  Gruben  des  Rosenhöfer  Zuges ;  im  Zeiler- 
felder Reviere  seltener  auf  Ring  und.  Silberschnur,  häufiger 
auf  Bockswiese  und  Juliane  Sophie;  in  Andreasberg  fast 


1)  KptI  in  den  Mittlicilnngen  äca  Vereina  Mnjn  za  Clansthal.  1866. 
Heft  1,  p.  1.      Berg*  «>•  Hüttenm.  Ztg.  1866,  p.  141. 
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anf  allen  Ghubeiii  mehr  oder  weniger  auch  von  hyacmtfi* 
rotber  Farbe« 

Gelbe  Blende  ist  zaweÜen  Bcbdn  krystalHtirt  za 

Andreasberg  vorgekommen  und  schwarze  Blende  schön 
krybtalli.-^irt  auf  den  Grubcu  Kranich  und  König  AVilheliii. 

Kein  ausgeklaubte  Blende  enthalt  0,2—0,8  Quint  (V,, 
bis  V*  Loth)  Silber  im  Centner  und  nacii  meinen  Ennit- 
leluiigen  V29.000.000  Oold.  AV.  Jordan  ')  fand  in  vorzugs- 
weise aus  Laut«  iitbaier  Erzen  erfolgendem  Brandsilber  pro 
Mnrk  ikichtpfennigtheile  Gold  (1  Mark  kölnisch  » 

65,530  Jvifhtpf.):  h*  i  p^anz  getrennt  verachmolzenen  Lnutcn- 
thalcr  Geschicken  liessen  sich  aus  der  ISIark  Brandsilber 
9  Hicbtpfemiigtheile  Gold  abscheiden^  deren  Goldwerth  nur 
etwa  8  Pfeniüge  betrügt. 

Die  Zinkblende  wird  wegen  Mangels  an  feuerfestem 
Thon  und  billigem  Brennmaterial  auf  dem  Harze  nicht  vcr- 
hfittet,  sondern  meist  an  Zinkhütten  (zur  Zeit  nach  Borbeck 
in  Westphalen)  verkanlt  und  nur  ein  g(  l  ingc  r  Theil,  nach- 
dem derselbe  zur  lierji^werkswoblfabrt  fein  gemablcn,  unter 
dem  XaiiK  n  Stein  gelb*)  als  Anstrichfarbe  verwcrthet 
(100  ff  in(  h  Verpackung  zu  2  Thalcr). 

Ks  fehlt  nicht  an  V<'i-.suc)icn  dio  Dhci Imrzrr  l*>l(  iifh' 
an  Urt  und  Stelle  nutzbar  zu  machen.  Der  Darstellung  von 
metalli.«chem  Zink  und  Zink^veiss  steht,  wie  bereits  ango- 
ftihrt,  der  Mangel  an  billigem  Brennmaterial  und  feuerfestem 
Thon  entgegen;  d^r  Herstellung  von  (Jldorzink  •)  behuf 
Lnpr&gnirung  von  Holz  der  Gehalt  der  Biend<;  an  Quarz, 
welcher  beim  Rdsten  Zinksilicat  bildet  und  bei  weiterer 
Bebandlnng  des  Hdstgutes  mit  Salzs&nre  eine  reichliche 
Abscheidung  von  gelatinöser  Kieselerde  herbeiführt. 

Die  Zusammcnsctzang  der  Harzer  reinen  Blenden  er- 
giebt  sich  aus  nachstehenden  Analysen: 


1)  SM,  d«r  Cotnmimiop-Uotwrhani.  Freiberg  1868.  p.  19. 
f)  Hanftennd,  Nr.  37  u.  S8  de  1832. 

3}  Mittheilimgen  dee  Gewerbevereiii«  für  dM  Königreiefa  Ha&tioTer. 
1838.  p.  68.  —  Belg*  n.  Hfittenm.-Zeitang.  18&3.  Nr.  4.  p.  55. 

4)  JCerl  in  Berg-  u.  Hatteii]n.-Zeitiii]ig.  1858.  Nr.  3. 

5)  Kerl  in  den  Mittheihmgen  des  Yereios  Mi^a.  1856.  Nr.      p.  8. 

2* 
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Zink  .  «  • 
J^wtn*  «  • 
Gftdntaiii* 

• 

4,96 

68,76 

68,77 
8,67 

0,45 

61,82 
4^10 
0^68 

68,07 
3,66 
0,86 

68^ 
8,18 
0,46 

61,91 
8,63 
0,60 

66,89 

1,18 
0,79 
0,13 

66,68 
1,86 

Antimon  . 
Schwefel  . 



— 
51,46 

4,00 

32,11 

33,40 

 ^ 

32,92 

0,03 
33,04 

I  (•,!".♦ 

^97^ 

|iui,it> 

|i^y,40 

I.  u.  II.  Lautcntli.  nach  Dumenil  (Lampad.  Suppl. 
2iir  Hüttenkunde  II.  234);  Iii -VII.  nach  B.  Osimn  (Bor^- 
und  Ilüttenm.-Zeitung.  1853.  Nr.  4.  p.  52)  und  zwar:  111. 
braune  grossblättri^e  Blende  von  Lautentlial ;  IV.  desg^l. 
stängiich;  V.  desgl.  kiemblättrig;  VI.  braune  Bl.  von  liosen- 
hof;  VII.  desgL  von  Bciprmannstrost;  VIII.  schwarze  kry- 
staUisirtc  Bl.  von  der  Grube  König  Wilhelm  nach  C.  Kuhle- 
mann  (Maja  1856,  Nr.  2,  p.  23);  IX.  Blende  von  Lautenthal 
nach  Macklot 

Nach  der  Schaffiier^schen  Zinkprobe  enthielten  ver- 
Bchiedene  Lautenthaler  Blendeaorten  nachstehende  Zink- 
gehalte: StUekblcnde  55,14,  StQckblende  mit  gröberen  Qrau- 
pen  58,6 1  Grabenschlieg  mit  Vt  feineren  Graupen  48  und 
Schlammschlieg  39,38  %  Zink;  nach  einer  neueren  Unter- 
suchung Urabenschiicg  vom  ersten  Lautcntlialor  Pochwerk 
46  %,  Untergerennschlieg  ebend.  41,6  Jiättcrsehlieg  vom 
vierten  Lautenthaler  Pochwerk  33,0  Blendescblamm- 
schlieg  von  Kiesblendc  ebend.  28,3  %  Zink. 

Thuni  analysirte  a)  Stückblendc  und  Graupen  von  Lau- 
tenthal; b)  Grabcnschlieg  und  Setzgraupen ^  c)  Schlauun- 
Bchlieg,  und  £and  darin: 


Schwcfelzink  , 
Schwefelblei  . 
Schwefeleisen 


a. 

78,63 
0,30 
3^33 


b. 
78,16 
4,71 
4,18 


c. 
74,89 
0,75 
1,85 


82,26     87,05  77,49 
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a. 

b. 

c. 

82,26 

87,05 

77,49 

=  Ujlra 

U,70 

1 1 ,3o 

'l'tiönerde 

=  053 

0  52 

Ma^esia  •  , 

=  0,11 

0,10 

0,11 

Kohlensaurer  Kalk   .  . 

=s  2>45 

3,13 

0,98 

Unlöslicher  Kückstaad 

=  12,G3 

9,03 

13,33 

98,06 

100,58 

103,50 

liicruacli  enthält  also: 


a.  52,75  pCt,  Zink 

b.  52,41    „  « 

c.  50,24    „  „ 

Nach  einer  Gewichtsanalyse  von  Streng  enthält: 

s.  54,26  pCt  Zink 

b.  50,20   n  „ 

c.  49,87   V  „ 

Nacli  der  von  Kiili  lemann  ausgeführten  ScUaffuer- 
schen  Zinkprobe  entbiilt: 

a.  M,09  pCt  Zmk 

b.  49,04    „  n 

c.  51,29    „  n 

4)  Dunkles  F&hl  er»,  Schwarzgiltige r z  (Cte*5, 
FkSj  ÄgS,  Zn^S  8b8\  meist  tetrftecUsche  Kiystalle  mit  einem 

Knpferkiesaberzuge  i)?  konnnt  hauptsächlich  anf  dem  Rosen- 

buter  Zuge  bei  Clausthal  auf  den  Gruben  Altersegen,  Silber- 
segen und  der  veria^^.senen  Grube  Ziila  vor,  derb  und  selten 
krystüllibirt  auf  den  Gruben  des  oberen  und  mittleren  Burg- 
städter Zuges  (Dorothea,  Caroline,  (^abe  Gottes  und  Kosen- 
busch,  Anna  Eleonore,  König  Wilhelm),  auf  Juliaue  Sophie 
und  zu  Andreasberg  derb  und  krystalliairt,  am  häufigsteu 
aufAndreasiurenz,  sonst  auch  auf  Bergmannstrost  und  Abend- 
rdthe. 

Nachstehende  Analysen  von  diesem  Minerale  sind  be- 
kannt geworden: 


1)  Oton»  fiber  den  Kupforkiesflbemig  derFahteniarjrstaUe  devSoeen- 
Wt<at  Oan^ufOB  in;  IfittfaeOmigMi  dea  Yer^iw  Majftt  181^3,  p.  18. 
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I. 

n. 

m. 

IV. 

V. 

VI. 

vn. 

Kupfer. . 

37,60 

34,48 

35,7 

33,145 

34,59 

37,18 

16,25 

.Silber  .  . 

3,00 

4,97 

8,9 

5,135 

3,18 

1,58 

2,25 

Eisen. . . 

G,')() 

2,27 

4,5 

2,73U 

6,23 

3,94 

13,75 

Ziiik  .  .  . 

5,65 

P60,9 

5,775 

3,43 

7 

5,00 

Antimon. 

29,00 

28,24 

26,8 

28,520 

27,64 

27,38 

16,U0 

Sclnvefol 

21,60 

24,73 

24,1 

25,655 

25,54 

25,22 

13,50 

Arsen  . . 

0,67 

97,60 

100,24 

100,9 

99,960 

100,61 

100,97 

90,86 

L  Von  derZilla  nach  Klapproth  (dessen  Beitr.  IV,  68); 
n.  desgl.  nach  Rose  (Poggend.  Ännalenlü,  288);  m.  nach 
Sander  (Berg-  n.  Httttenm.-Zeitnng  1843,  p.  454) ;  IV.  vom 
Rosenhöfer  Zage  nach  Schmdling  (Leonhardt^s  Jahrb.  1856, 
.Heft  3^  p.  335);  V.  vom  SUberaegen  nach  C.  Knhlemann 
^ttheil.  de«  Vereins  Majä  1856,  Nr.  2,  p.  25). 

Lichtes  Fahl  erz  oder  Graugii tig  e rz ,  welchea 
ausser  den  Bestandtheiien  des  Schwarssgiltigerzes  noch 
Schwefeleisen  enthält,  findet  eich  auf  den  Andreasbcrger 
Gängen,  besonders  auf  den  Graben  Felicitas  und  Andreas- 
kreuz. Dasselbe  ist  neuerdings  yon  0.  Kahlemann  (Mittheil, 
des  Vereins  Maja  1856,  Nr.  2,  p.  24)  analystrt  (VI).  Ge- 
sellt sich  SU  den  Bestandtheiien  des  Graugiltigerzes  noch 
Schwofeleisen  und  verschwindet  das  Schwefelzink,  so  heisst 
das  Mineral  Kapferfahlerz  and  kommt  als  solches  zu 
St.  Andreasborg  vor,  desj^leielien  auch  ein  Gemenge  von 
Boumonit  und  Seliwarzgiltigerz,  von  liausmauu  Bleifabl- 
erz  genannt  und  von  Klapproth  analysirt  (VII). 

5)  Eigentliche  Silbererze  aaf  den  St.  Andreas- 
berger  Gängen,  hauptsächlich: 

a)  R o  t Ii g  i  1 1 i  er z  und  zwar  als  dunkles  R.  3/1^5, 
SbS^  mit  :)S,i)S  Silber,  23, 4G  Autinion  imd  17,5G  Schwefel, 
und  als  lichtes  R.  oder  Rub  inblenMle,  i^AgS,  (A^S^  ShS^) 
mit  ü5,38  Silber,  ib,U)  Arsen  und  19,46  Schwefel.  Beide 
Varietäten  werden  wohl  unter  dem  Namen  Pyrargyrit 
(von       Feuer  und  d({yvi{0fi  Silber)  begriffen. 
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Das  d«nkle  R.  kommt  auf  fitft  aUai  Gruben  der 
Andreasberger  Qänge  derb,  eingesprengt,  angeflogen,  den- 
dritiach  und  aehön  kiystalluiri  vor  ond  besteht  nach  Bonna* 
dorf  ana 

SOber   68,949 

Antimon  ....  22,846 
Schwefel  ....  16,609 
Erdtheile  ....  0,299 

98,703. 

Das  liehte  Roth  giltig  er  z  findet  sich  auf  den  An- 
dreasberger Gängen  seltener  und  hat  sich  neuerdings  auch 
theÜs  angeflogen,  theils  in  winzig  kleinen,  aber  vollstllndig 
ausgebildeten  Krystallen  auf  der  Gmbc  Bcrgwerkswohlfthrt 

gezi^igt  (Greifenhagen  in  den  Mittheil,  des  Vereins  Maja 
1854,  p.  Ii). 

Das  von  Hausmann  früher  als  fahles  Kothgiltigcrz 
beschriebene  Mineral  (Holzmann's  hercynisches  Archiv  IV, 
680),  welches  vormals  besonders  auf  den  Gruben  Gottes 
Segen  und  Jacobs  Glück,  später  auf  Abendröthe  in  spiessigen 
Kiystallen,  drusige  Bekleidungen  yon  BothgUtigerzkrystallen 
bildend,  vorkam,  gehört  nach  Hausmann  (dessen  Handb.  d. 
Min.  I,  191)  wahrscheinlioh  zum  Myargyrit  (tou  ^mUov 
weniger  und  d<^QO$  Silber,  im  Vergleich  mit  dem  geringem 
Sflbergehalt  gegen  den  der  ähnlichen  Antimonsilberblende), 
AgSy  SbS^  mit  35,86  Silber,  42,79  Antimon  und  21,35  Schwofcl. 
Plattner  und  Zinken  (Berg-  und  llüttenm.-Zc'it. ,  Jahrg.  1, 
p.  24)  haben  darin  auch  einen  Ars  enge  halt  gefimden,  welcher 
ohne  Zweifel  zum  Theil  dm  Antimon  vcrti'itt. 

Aeusserst  selten  findet  sich  zu  Andreasberg  Feuer- 
blende, Silber,  Antimon  und  Schwefel,  yiellcicht  ähnlich 
zusammengesetzt  wie  Xanthokon  BAgS,  AmS*  4"  ^{^ifS,  A»8^), 

b)  Antimonsilber,  Spicssglanzsilber  Ag^Sbnai 
77,02  Silber  und  22,98  Antimon,  derb,  euigesprengt,  i)Iatten- 
foniiig  und  krystalliairt,  fast  aiil  allen  Gruben  der  Andreas- 
berger Gänge,  begleitet  von  gediegen  Arson,  Rothgiltigerz, 
Bleiglanz,  Blende,  Quarz,  Kalkspath  n.  iVi*sen!?iiber;  Krystalle 
von  Antimonsilher  sind  von  geiliegcn  Arsen  zuweilen  schalen- 
förmig umschlossen j  auch  ist  das  Arsen,  sowie  auch  Arse- 
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nikalkies  zuweilen  mit  dem  Antimoiisilber  melir  oder  we- 
niger innig  verbunden;  Uauptfundorte  sind  die  Gruben  Oatha- 
rine  Nenfang,  Samson,  Ghiade  Gottes,  Bergmannslarost  und 
Andreaakreus.  Die  ZtUMunmensetanng  geht  aiu  folgenden 
Analysen  hervor: 

L      IL  m. 

SUber  ....  75,25    78,00  77,00 
Antimon  ...  24,25    22,00  23,00. 
L  nach  Abich  (Creü*s  Annalen  1798,  IL,  3)j  IL  nach 
Vanqnelin  (Hauj  traitö  QI,  259);  lEL  nach  Klapproth  (Beitr. 

in,  175). 

Das  auf  den  Andreasberger  Gängen,  namentlich  auf 
den  Gruben  Samson,  Neufang  und  Bergmannstrost,  in  Kalk- 
spath  mit  Bloiglanz  und  Arsen  zuweilen  einbrechende  so- 
genannte Ars ensi Iber  lialt  man  gewöhnlieh,  z.  B.  Kenngott 
(Hallesche  Zeitschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  1853,  Juliheft,  p.  59), 
für  ein  Gemenge  von  Arsen  mit  Antimon  and  Antimonsilber 
in  Folge  der  nachstehenden  Analysen  von  Klapproth  (I.) 
und  Dumenil  (II.): 

L 

Eisen   ....  44,25 


SUber  . 
Arsen  . 
Antimon 
Schwefel 


IL 
38,25 
6,56 
38,29 


12,75 

85,00 

4,00  — 

—  16,87 


96,(X)  99,97 

Nach  Rammelsbcrg  (Pogg.  Ann.  Bd.  77,  p.  202)  lassen 
der  gefundene  constantc  Silbergehalt  und  die  äussern  Eigen- 
schaften des  Erzes  nicht  glauben,  dass  es  ein  Gemenge  sei. 
Nimmt  man  zufolge  seiner  Analyse 


Eisen  .  . 

.   .  24,60 

Süber  .  . 

.   .  8,88 

Arsen  .  . 

.   .  49,10 

Antimon  . 

.   .  15,46 

Schwefel  . 

.   .  0,85 

98,89 

an,  dass  der  Schwefel  als  Arsenkies,  das  übrige  Eisen  als 
^Viseneisen  und  ausserdem  Antimonsilber  vorhunden  sei,  so 
besteht  das  Minerai  aus 
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4^  Arsenkies  .  ,  s  S^8*  +  FbAm 

70,22  Aneneisen .  .  =^  Ft^Äaß 

24^  AntimoiiBÜber  a  As*  8b^ 
vbA  es  Iftsst  sich  das  Arsemiflber  siemlich  genau  bezeichnen 
durch 

{FtS'  +  FeAs)  -\-b{bFe*Aß*  +  Ag*Sb^X 

c)  Gediegen  Arsen,  Scherljenkobalt,  c'm  inniges 
Gemenge  von  Arsen  mit  Antimon,  Anümonsilber  und  lioth- 
giltigerz  und  wegen  seine»  durchschnittlich  0^  %  betragen- 
den Silbergehaltes  zu  den  Silbererzen  gerechnet.  Knmim- 
sckalig,  nierenfönuigy  traubig,  röhrenförmig  und  in  Kalkspath 
eingesprengt,  ist  zuweilen  Ton  dUnnen,  stark  glänsexiden, 
weissen  Schichten  gediegenen  Antimons  überzogen,  welche 
nicht  anlaufen,  wfthrend  das  Arsen  bald  seinen  Glanz  ver- 
liert  Zuweilen  finden  sich  darin  eingewachsene  Kijstalle 
von  An^onsilber  und  Rothgiltigerz ,  letzteres  wohl  schön 
dendritisch.  Sebr  bänfip^  auf  den  Gruben  Samson,  Neufang, 
Giiiidü  Gottes  uucl  (Jlaub  iViedrieli,  .seltener  auf"  Abendröthe, 
Bergmannstrost  und  Andreaskreuz  bei  Andreasberg. 

B.  Sonstige  metallische  Mineralien* 

Als  weniger  häufig  auf  den  Oherharzer  Bletglanzgüiigen 
▼orkommende  metallische  Mineralien  sind  noch  zu  bezeichnen: 

L  Silberhaltige  Mineralien« 

a)  Gediegen  Silber,  derb,  zahnig,  haarförmig,  in 
Platten  und  Blättern,  dünn  angeflogen,  besonders  auf  Sam- 
son, Neufang,. Gnade  Gottes  und  Andreaskreuz. 

b)  Silbe rglanz,  Glaserz^  mit 87,04 Silber imd 
12,96  Schwefel,  selten  in  Gemeinschaft  mit  ged.  Silber  und 
Bleiglanz  in  Kalkspath  auf  Gnade  Gottes  und  Neufang. 

Die  erdige  Abänderung ,  il b e r ts  cli  w il r z  c ,  in  den 
oberen  Teufen  da  gebildet,  wo  die  Gan^masse  eine  Zer- 
setzun«^  erlitten  hat,  findet  sich  auf  Cath.  Neufaug  mit  haar- 
forrniL'*  gediegenem  Silber  iiiul  halt  22  Silber;  weniger 
silbeiTeich  ist  sie  auf  Glaus  Friedrich  vorgekommen. 

c)  Sprödglaserz,  Melanglanz,  i^AyS,  SbS^  mit  70,32 
Silber,  13,98  Antimon  und  15,70  Schwefel.  Basselbe  ist  auf 
den  Andreasberger  Gruben  Samson,  Neufang  und  Claus 


S6  Enter  AbMhiiltt.  ff  TthrmtltinitTriiitiftp . 

Friedrichyiind  swar  am  BcböiiBteii  auf  SamBoti  mit  anfntsenden 
Rotligiltigkrystatten  Yorgekommen.  Neuerdings  hat  es  sich  in 
grossen,  mit  einander  Terwachsenen  Krjstallen,  deren  Fonn 
▼on  Schröder  (Pogg.  Ann.  Nr.  95,  p.  257  j  Berg-  und  Hftttenm« 

Zeitung  1854,  Nr.  29)  näher  beschrieben  ist,  auf  der  Ghmbe 

iS  t.  A  n  (1  r  e  a  s  k  r  c  u  z  gefunden. 

Nach  meiner  Analyse  (Berg-  o.  Hüttenm.  Zeitung  1853, 
Nr.  2)  besteht  dasselbe  ans 

Süber  68,38 

Eisen  0,14 

Antimon  .  ,  ,  .  15,79 
Schwefel.  .  .  .  16,51 

1(K),<S2 

d)  Horn  Silber,  Agam'it  75,33  »Silber  tmd  24,67  Chlor, 
hat  sicli  nur  in  fü^eringer  Menge  mit  Hnar^^ilbor  in  der  Sil- 
bersch würze  der  oberen  Baue  der  Grube  Catharine  Neu- 
jEang,  dann  auch  einmal  als  Ueberzug  von  ßothgiltigerz  mit 
olivengrüner  Farbe  anf  Bergmannstrost  zu  St  Andreasberg 
gefunden. 

Ein  inniges  C^emenge  von  HomsUber  imd  Thon  ist  yor 
langen  Jahren  als  ein  in  zarten  schuppigen  perlmutterglän- 
zenden Theilen  bestehender  Ueberzug  von  Hannotom  und 

Kalkspath  einige  Mal  zu  St.  Andreasberg  vorgekommen 
und  mit  dem  Trivialnamen  Buttermilch  c  r  z,  B  u  1 1  e  r  m  i  1  ch- 
silbcr  belegt  und  von  Klapproth  (Beitr.  I,  137)  auaiysirt 
worden; 

Silber  24,64 

Salzsäure  8,28 

Thon  nebst  Spur  Kupfer.  67,08 

iöpo 

Es  scheint  jedoch  auch  der  bezeichnete  Ueberzug  theO- 
weise  zum  Kalk  zu  gehören  und  mit  obigen  Namen,  so  wie 
auch  mit  Katzensilber  belegt  zu  sein. 

c)  Zundererz  kommt  in  einer  dunklen  und  liebten 
Varictiit  vor.  Das  dunkle  Z.  findet  sich  in  lusen  Lai»jH  ii 
auf'  der  Grube  Gnade  Gottes,  auf  Abendröthe  mit  Koth- 
giltigerz,  auf  Samson  mit  Apophyllit  und  eine  graulich  schwarze 
Abtfndonmg  auf  Catharine  Neufang.  Man  rechnete  dasselbe 
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früher  snr  AntimonbleDde  2Sb8*,8bO»f  allein  der  dnroli  neuere 

Untersnebungen  erwiesene  Mangel  an  Antimonoxyd  spricht 

nicht  für  diesn  Ansicht. 

Nach  der  folgenden  Analyse  eines  Zundererzes  von 
Catharme  Neufaug  von  Bomtraeger 


Blei  .   .  . 

.   .  43,06 

Silber   .  .  , 

.   .  2,56 

Eisen.   .  . 

.   .  4fi2 

Anttmon 

.  .  16^88 

Arsen    .  . 

.  .  12,60 

Schwefel   .  . 

.  .  19,57 

00,19 

scheint  es  nach  Hausmann  (Nachrichten  von  der  G.  Aug. 
Universität  etc.  1845,  Nr.  1,  p.  IB)^  dass  das  dunkle  Zun- 
dererz eine  Verbindung  von 

82,04  Federerz  .  .  ^       {SbS^  iUS»), 
13^46  Mispickel .  .  »         -f  JPe  5*, 
4^34  Bothgiltigers  »  ZAgS,  SbS*. 
ist.  Der  SÜbergehalt  schwankt;  ein  Znnderers  von  Nett- 
fimg  enthielt  0,6o/o  Silber. 

Das  lichte  Zundererz  kommt  auf  den  Gruben  Ca- 
roline, Dorothea  und  Hcrirworkswohlfahrt  bei  Clansthal  mit 
schwankondem  Siibt'r«;ch;ilt  vor.  Vau  .Stück  von  (\iroliTie 
enthielt  =  1,1%,  ein  anderes  von  Dorothea  nur  0,4®/o  Silber. 
Nach  einer  Analyse  von  Dumenil  (Schweigg.  1821,  p,  457) 
enthält  dasselbe: 


Blei  .   .  . 

.   .  41,20 

Süber   .  . 

.   .  4,67 

.   .  10,70 

Antimon 

.   .  33,10 

Schwefel  . 

.   .  19,86 

100,52 

1)  Gänseköthigerz,  flausmann's  schlackiges 
Rauschgelb  im  Gemenge  mit  Arsen,  Silberschwärze,  Roth- 
gütigerz^  Antimonsilber,  schlackiger  Arsenikblutheu. a.  Nach 
Rammeisberg  (Berg-  nnd  Hüttenm.  Ztg.  1850,  p.  219)  ist  das- 
selbe ein  Zersetzimgsproduct  anderer  Verbiodangen  nnd 
zwar  ein  Gemenge  yon  Terschiedenen  Oxydationsstofen  des 
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Eisens,  Antmunu  und  Arsens  und  gehdit  wahrscheinlich 
ziup  Speeles  des  Eisensinters  (3  i^*0*,  ^A»0*  4-  IbEO)  -|- 
{Fe^O»t  80*  +  IbHO), 

Das  Oänseköthigens  hat  sich  besonders  in  den  oberen 
Teufen  von  Cath.  Nenfang  und  Samson,  frfihcr  auch  anf 
dem  Berrrinaxmstrost  und  Claus  Friederich  bei  Audreasberg 
gefunden. 

S.  Knpflnrluatlge  UftTieraHmi. 

a)  Gediegen  Kupfer,  eingesprengt  auf  den  Lauter- 

berp^er  Kupfergängen  als  Seltenheit,  desfi^leichen  in  Kiilk- 
spatli  iiiiL  JMeiglanz  auf  der  Grube  St  iindreaskreuz  bei 
Andreasberg,  lemer  zu  Ilalmenklee  >)• 

b)  Kup  i'p  r  ir  1  a  n  z  ( ' //-^'  mit  79,7  Cu,  gewohnlich  mit  einem 
geringen  (ieiuiit  an  ►Sciiwefeleisen,  hat  sich  nur  in  geringer 
Menge  aui*  den  Lauterborger  Kuj)ff  rn-ängcn  gefunden. 

c)  Buntkupfcrerz  3(7u»S,  Fe^ü^  mit  55,74  Kupfer, 
15,93  Eisen  und  28,33  Schwefel,  derb  im  Kalkspath  mit 
Thonschiefer  auf  der  Kupfergmbe  im  Kubnke  an  der  Sic- 
her^ sowie  eingesprengt  auf  der  Lauterberger  FLussgrube 
mit  Flussspath|  Kalkspath,  Schwerspath  und  Kupferlasur. 

d)  Kupferin dig  mit  66,3  Kupfer  und  33,7  Schwe- 
fel, ist  vormals  mit  Kupferkies  und  Kupferbrann  auf  der 
Grube  Louise  Christiane  bei  Lauterberg  yorgekommen; 
neuerdings  bei  Hahnenklec 

e)  liournonit,  Spiessglanzblei,  SCu^S,  SbS^ 2 
(ßPbS.SbS^)  mit  41,77  Blei,  12,76  Kupfer,  26,01  Auünion 
und  19,40  Schwefel,  (von  Brooke  so  genannt  nach  dem 
französischen  Krystaih>graphen  Grafen  v.  Bournon),  unter- 
scheidet sich  vom  Fahlerz  hauptsächlich  durch  seinen  Blei- 
g(;halt.  Derb  und  krystallisirt  auf  den  Gruben  des  Rosen* 
Iiöter  Zuges,  neuerdings  auch  auf  dem  Kranieher  Gange 
in  der  13  Querschlagss trecken -Firste  in  Kry stallen  und  in 
feinen  Schnüren  im  derben  Quarze;  auch  auf  Andreasberger 
Gruben.  Das  liberal  von  der  Grube  Rosenhof  enthält  (I) 
nach  Klapproth  (Dess.  Beitr.  IV  86,90)  und  (II)  nach  Kuhle- 
mann (Mittheil  des  Yen  Maja  1856,  UfL  2,  p.  26): 

Ulrich  in  Berg-  n.  Hütt«nm.  Ztg.  1869,  Nr.  17,  p.  55. 
»)  Ulrieh  c.  l. 
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Kupfer  .   .  . 

.  11,70 

12,99 

XilBOU       •       •  • 

JZE«Ua1C  All         •  • 

• 

Antimon    .  . 

.  19,75 

23,70 

Schwefel  .  . 

.  18,00 

18,81 

Quarz  .   .  . 

•  ~~' 

2,60 

97,00 

100,88 

f)  Rothkupfererz,  Kupferroth  Cu»0  mit  88,78 
K.opfer  und  11,22  Sauentoff,  hat  sich  ia  dttnnen  Schnüren 
nnd  emgesprengt  mit  anderen  Kupfererzen  zu  Lautorberg 
gefunden,  zu  Hahnenklee »)  in  kleinen  Krystallen. 

g)  Kupferpecherz,  Ziegelerz,  Kupferbraun 
^F^O^f  ZHO  in  Vereiniguug  mit  C«*0,  eine  Verbindung  von 
Brauneisenstein  mit  Kupferroth  und  aus  der  Zersetzung  des 
Kupferkieses  und  Schwefelkieses  hervor-  -angcn,  welcher 
davon  oft  in  aiiuiiclicr  Weise  umgeben  ist,  wie  der  Schwt:iVlkies 
vciR  l>ranneisenstein.  (Ilausmaun,  Ilandb.  d.  Min.  I,  p.  .■)72). 
Fiiidüt  sieli  iin  erdigen  und  verhärteten  Zustande  mit  Ku])t'er- 
kies  in  Lauterber*:.  sowie  am  Iberg  bei  Uruud  mit  Malachit, 
Kupferkies  und  Ikauneisenatein. 

Nach  Borntraeger  (Notizbl.  d.  Qött.  Ver.  Bergm.  Fr. 
Nr.  45)  besteht  eine  dichte  Varietät  aus: 


Eisenoxyd    •  • 

.   .  61,50 

Kupferoxydui  . 

.   .  21,71 

.   .  12,58 

Kieselsäure  .  • 

.  .  3,86 

.   .  0,21 

.  .  0,95 

'  100,81 

Ii)  Kupferschwärze,  Kupfermanganschwärze, 
nach  Kannnelsberg  eine  Verbindung  des  Mangansuperoxydes 
mit  Manganoxydul,,  Kupferoxyd  und  einigen  anderen  Banen 
mit  2  At.  Wasser.  Dieselbe  acheint  durcli  Zersetzung  ver- 
schiedener, mit  einander  einbrechender  Kupfer  und  Mangan 
enthaltender  Mineralien,  wie  Kupferglans,  Buntkupfererz, 

ükich  in  Berg-  o.  HOttenm.  Ztg.  1869,  Nr.  7,  p.  65. 
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Kupferkies  etc.  gebildet  zu  sein.  Die  erdige  Varietät  hat  sich 
auf  den  Lauterberger  Gängen,  auf  einem  Gange  im  SUber- 
tbale  und  auf  der  Grube  Glücksrad  unweit  Zellerfeld  ge- 
funden. 

Nach  Pnmenil  (Ckem.  Forsch,  311)  enthielt  Kupfer« 
Bchwfirxe  von  Lauterberg: 

Manganoxyd  ....  30,05 
Kupferoxyd  11^1 

Eisenoxyd  .  .  .  .  ,  28,99 
Wasser  2D,45 

i)  Kupf ermalacin  t  fron  ^aXäxr)  Malvc)  2CuO,CO*  -\- 
mit  71,82  Kupferoxyd,  20,(X)  Kohlensäure  und  8, 18  Wasser, 
aus  verschiedenen  kupferhaltigcn  ^lineralien  (ged.  Kupfer, 
Rothkupfererz,  Schwofclkupfer,  Kupferlasur)  bei  Anwesen- 
heit des  Sauerstoffs  der  Luft,  yon  Kohlensäure  und  von 
Wasser  gebildet  In  seiner  Begleitung  erscheinen  oft  Kupfer^ 
braun  und  Kupferlasur.  Fasriger  Malachit  hat  sich  kry- 
stallisirt  oder  traubig  auf  der  Grube  Glücksrad  bei  Schu- 
lenberg, am  Ibergo  bei  Grund,  sowie  auf  den  Lauterberger 
Gängen  gefunden;  die  erdige  Varietät  (Kupfergrün) 
nierenfürmig  und  traubig  zu  Schulenberg  und  Laute rbcrg. 

Lautenthaid'  KieöelseLiefer  enthält  3,2 — 19,2Quijit  fl— 6 
Ltli.)  Kupfer  im  Centner,  von  einem  Malachitgehalto  her- 
rüluend. 

Ein  aus  kohlensaurem  Kupferoxyd,  kohlensaurem  und 
8chwefcl8<iurcin  Kalk  nebst  etwas  Eisen  bestell  udes  Mineral 
aus  der  Lauterberger  Flnssgrube,  welches  traubig,  nicron- 
iorrnig,  auseinanderlaufend  fasrig  imd  zugleich  schaalig  ab- 
gesondert, mit  SeidenglansB  und  spongräner  Farbe  vorge> 
kommen  ist,  hat  Zinken  mit  dem  Namen  Kalkmalachit 
belegt  (Berg-  und  Hüttenm*  Zeitung,  L  Jahrg.,  Nr.  24). 
Kieselmalachit  BOuO,  25iO>  -f  6J70  mit  44,83  Kupferoxyd, 
34,82  Kieselsäure  und  20,35  Wasser  fand  sich  vormals  zu- 
weilen auf  den  Lauterberger  Knpfergängen  und  auf  der 
Grubü  Fünf  Bücher  Mosis  zu  St.  Audreusbci 

k)  Kupfcrlasur  (von  Xu^ovoiov  blaue  Farbe  oder  aus 
dem  pprsisclien  und  eyrischen  Lndsurd,  welches  blau  be- 
deutet,) 2^CttO,  CO»)  +  CuO,HO  mit  69,09  Kupferoxyd,  25,G9 
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KohknBiore  imd  5,22  Wmmt,  In  ipmiyw  Weiie^  wie  d«r 
Halftcliit^  jedoch  weniger  häufig  enista&deny  findet  aioh  auf 
den  Haner  Bleieregängen  selten;  aie  kam  Tonnala  anf  der 
Gfrnbe  Qlfiekarad  bei  Zellerfeld  nnd  am  Ibeige  bei  Omnd 
krystalliairt  tot,  derb  ausserdem  anf  dem  Zetterfelder  Hanpt- 
Eoge  und  in  den  Lautcrberger  Gruben. 

8.  Bleihaltige  Mineralien« 

a)  Selenkobaltblei  FbSe  mit  72,36  Biet  nnd  27,64 
Selen  mit  einem  ungleieben  Gehalte  von  CoSe*^  kam  vor- 
mal» :iuf  der  Grube  Lorenz  Lei  Clausthal')  in  Begleitung 
von  £ioeubraunspatli  vor,  und  enthielt  nach  btrohmeier  (I) 
und  Kose  (II) 

I. 

Blei  70,'t«  63,92 

Kobalt  ....  0,83  3,14 
Ehon  ....  —  0,46 
8eien    .   .   .  ._28,11  31,42 

98,93 

entsprechend  der  Foimel  C&  8e*  ß^' 

Auf  der  Grabe  Felicitas  bei  Andreasberg  ist  Selen - 
blei  ▼orgekommen. 

b)  Gränbleiera,  Pyromorphit,  (von  Fener 
und  ^0Q(f1^  Gestalt,  weil  er  nach  dem  Schmelzen  krystallisirt) 
Pba  +  3(SPbO,  PO')  mit  73,91  Bleiox_yd,  7,ß8  Blei,  15,79 
lliospliorsäure  und  2,02  Chlor  j  auf  der  (irube  Bleifeld  bei 
Zellerfeld  und  der  mit  den  Bleigrubeu  iu  naher  Verl>indnnr^ 
stehenden  früheren  Eiseiusieinsgrubc  Neufang  bei  Clausthal 
krystallisirt  auf  Braunei»eu8teiu  und  Quarz,  und  in  losen 
Krrs lallen  im  Letten,  mit  0,4  Quint  ('/•  Lth.)  bilber  im  Centner 
=  0,004%. 

Das  Grttnbleierz  ist  oline  Zweifel  in  den  meisten  FftUen 
dnrch  Zersetzung  von  Bleiglanz  enstanden.  Phosphorsänie 
and  Chlor  smd  wahrscheinlich  den  Erzlagerstätten  von 
Aussen  zugeführt  und  die  Phosphorsäure  ist  organischen  Ur- 
sprongs.  In  dieser  Beziehung  ist  das  Vorkommen  des  Mi- 
nerals auf  den  Kluftfi&chen  und  den  Höhlungen  eines  zer- 


*)  Jordan  f  Selm  und  Seleneno  vom  Hiirse.    Harsfrennd,  Jabr^« 
im,  Stck.  17  md  18. 
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fressenen  Quarzes  im  Ausgebenden  des  Ganges  der  Grube 
Neu£uig  bemerkenswerth. 

c)  Weissbleierzy  Bleispath,  PbO,  CO*  mit  83,46 
Bleioxyd  und  16,54  Kohlensäure^  auf  der  Grube  Neue 
Margäreibey  auf  Bieifeld  und  Joacbim  bei  Zellerfeld 
zuweilen  von  Halaehit  und  Lasur  grfln  und  blau  gef^bt, 

in   schonen  nadelftirmigen  Krystallcn  von  Glücksrad  auf 
Quaiz  mit  Malachit,  Kupferschwärzc  und  Lasur,  (hiilt 
Quint  [V*  Lih.]  öüber  im  Centner  =  0,0087©),  selten  im 
Iberge  auf  Blciglanz. 

Das  Vorkommen  des  Wcissbleierzes  meist  in  den  oberen 
Teufen  Ton  Gingen,  deren  AusfÜUungsmasse  sichtbare  Spuren 
der  Zerstörung  an  sieb  trägt,  deutet  auf  seine  Entstehung 
aus  Bleiglanz.  Die  Kohlensäure  dürfte  durch  kohlensauren 
Kalk  geliefert  sein,  durch  Einwirkung  der  aus  Zersetzung 
Ton  Schwefelkies  hervorgegangenen  Schwefelsäure.  Bei 
gleichzeitiger  Anwesenheit  yonKupferkies  entstehen  Malachit 
und  Lasur,  welche  das  Weissbleierz  of%  begleiten. 

Ein  Gemenge  des  kolücnsauron  Bleioxydes  mit  Thon, 
Eisenoxyd  etc.  fand  Bicii  als  Blei  erde  früher  in  grossen 
grauen  Massen  sehr  dicht  und  rein,  bisweilen  von  Malachit 
durchdrungen,  auf  der  Grube  Bleifeld  mit  0,8  Quint  (74  Lth.) 
Silber  im  Centner  =  0,00H7o;  ferner  ebendaselbst  im  zer- 
reibUchen  Zustande  von  schwefelgelber  Farbe  und  auf  Glücks» 
rad  von  weisser  Farbe. 

Schwarz bleierz,  Gemenge  von  kohlensaurem  Blei- 
oxyd mit  etwas  Kohle,  auf  Joachim  bei  Zellerfeld  und 
Glücksrad  bei  JSchuJenberg  derb,  gewöhnlich  von  Vitriolblei 
begleitet. 

Als  Bleiglimmer  überzieht  das  kohlensaure  Bleioxyd 
in  dünnen  Blättchen  und  zarten  HUutchen  zuweilen  Kalk- 
spath  und  Harmotom  zu  St  Andreasberg. 

d)  Bleiyitriol,  Vitriolbleierz  1^0,80*  mit  73,56 
Bleiozyd  und  26,44  Schwefelsäure;  aus  der  Zersetzung  von 
Bleiglanz  hervorgegangen  und  häufig  von  andern  Zersetzungs- 
producten  des  Bleiglanzes  (Wcissbleierz  z.  B.)  begleitet. 

Grüne  und  blaue  Färbung  deutet  auf  eine  gleichzeitige  Zer- 
setzung von  Kupterkiesj  auf  den  Gruben  Joachim,  Bieifeld 


Digitized  by  Google 


BfHM  K^ital.  En». 


nd  GlQekmd  derb  und  in  riemlSeli  growen  Kiyttellen  von 
weisser,  spargel-  nnd  grasgrüner  Farbe. 

Naeh  Strobmeyer  enthielt  ein  Bleivitriel  von  Zellerfeld 

mit  M  Quint  (V.  Lth.)  Silber  im  Centner r=0,0012o/«  Silber: 


a)  Schwefelkies  FeS*  mit  45,74  £isen  nnd  54;»26 
Schwefel,  findet  sich  derb  und  zuweilen  kiystallisirt  auf 
sämmtlicben  Oberharzer  Bleierzgängcn,  namentlich  in  Be- 
gleitung des  Kupferkiefles. 

Wasserki  es,  Strahl  kies,  KammkieB^Leberkies^ 
nicht  iii  der  chemiscben  Zusammensetzung,  wohl  aber  in 
der  Kry-iailfonn  und  dem  sonstigen  physikalisclien  Ver- 
baltPii  von  drni  ScliwefVIkifS  vorKchiudt  n,  findet  sieb  in  den 
drei  eröteren  Varietiiten  auf  liiiig  und  Silbcrsclmur  derb 
mv\  nierenf<)rmig ,  selniii  krvstalüsirt  und  bisweilen  kamm- 
tonnig  gruppirt  auf  »St.  Joacliini,  Sjuegcltlialslioffnung  und 
im  Hütöcbentliale,  desgl.  auf  dem  liosenhöfcr  Zuge,  seltener 
auf  dem  Burgstädter  Zuge  auf  Grulj«-  König  Wilhelm;  als 
Leberkies  auf  König  Wilbelm  derb  und  mit  eingesprengtem 
Bleiglanz,  sowie  auf  Ring  und  Silborschnur;  die  mulmige 
Varietät,  Schreibkies,  dem  Leberkies  ähnlich,  nur  noch 
leichter  Terwitterbar,  findet  sich  kleintraubig  auf  den  letzteren 
Gruben  auf  *Bleiglanz,  Qaarz  und  Kalkspatb,  sehr  weich 
ond  wie  Graphit  zu  schneiden. 

Der  Haarktes,  in  zarten  haar-  tmd  nadelförmigen, 
durch  einander  gewirrten  oder  büFchel-  und  sternförmig  zu- 
sammen gehäuften  KrvstallLii,  konunt  auf  der  Gi*ube  Abend- 
röthe  zu  St.  Andreasberg  vor. 

b)  Magnetkies  FeS  =  62,77  Eisen  und  37,23  Schwe- 
fel, oft  in  ver.selnedenen  VerhHltnissen  gemengt  mit  i-V.S'"; 
findet^  sich  blättrig  auf  den  Gruben  Abendröthe ,  tSamson 


Bleioxyd.  .  .  . 
Eisenoxyd hydrat  . 
Manganoxyd  .  . 
Schwefelsäure .  . 
Kieselsäure.  .  , 
Wasser  .    .    .  . 


72,47 
0,09 
0,07 

26,09 
0,ol 

_0,12 

09^5 


4.  jaiaenhalttge  Mineralien. 
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und  Bergmannstrost  in  kleinen  Partien  derb  eingesprengt 
nnd  kiystallisirt  in  kleinen  sechMeitigen  Tafeln  anf  Blei- 
gUnzy  Kalkspath  nnd  ged«  Arsen;  femer  derb  auf  denselben 
Chmbeni  eingesprengt  in  Thon-  nnd  Kieselschiefer,  was  \m 
dem  markscheiderischen  Gebrauch  des  Compasses  Vorsicht 
erfordert. 

c)  Kothoisonstein  JV^O"»  mit  (ili,:>4  Eisen  luA  30,G6 
Sauerstoff,  als  rotlier  Eis  cur  ahm  auf  dem  Zi  Ut  i  Ic-lder 
Hauptzii^^e  in  den  obcicii  Baueu  auf  ürauwacke  iiml  in 
Klüften  derselben,  oft  nur  als  Ueberzug  des  WennB;^dikker 
Ganges  zu  Andreasberg  in  oberer  Teufe,  dichter  liotiieiscn- 
stein  auf  König  Wilhelm  bei  Clausthal« 

d)  Branneisenstein  2Fe*0*fBH0  mit  85,29  Eisen- 
oxyd  und  14J1  Wasser,  auf  dem  Zellerfelder  Hauptzuge 
in  der  oberen  Teufe  des  Ganges  traubig  und  mit  glänzen- 
dem muschllchen  Bruche  und  auch  fasrig. 

(')  S  patbe  i  enstein  FeO,  CO"^  mit  G2,0f)  Eisciioxydul 
und  Kolilcnsiiurc,  bildet  auf  dem  Ri»bcnli<»fer  Zuge 

einen  Tlieil  der  (jrangart,  findet  sich  auch  auf  den  übrigen 
Bleiglanzgängen  des  Claustbaler  Reviers  bisweilen  in  klei- 
nen Gangtrümmem,  auch  wold  in  sattelförmigen  Einsen  auf 
Quarz  mit  Kalkspathkrystallen ;  femer  im  Hütschenthale 
derb  und  krystallisirt;  auf  Joachim  und  Kep;<  nbogen  bei 
Zellerfeld  sind  oft  Brocken  von  Grauwacke  und  Thonschiefer, 
von  Quarz  krystallinisch  umzogen,  In  Spathctsenstein  ein- 
gewachsen. 

5.    Quecksilberhaltige  Mineralien. 

a)  Zinnober  (von  xtvi  dßrtQi  in  der  Bedeutung  Drachen- 
blut, arabisch  konou  apad,  d.  i.  (>in  sehr  rother  Sand),  Hff3 
mit  86,29  Quecksilber  und  13,71  Schwefel,  früher  in  ge- 
ringer Menge  auf  der  Grube  Bergwerkswohlfahrt  mit  Le- 
bererz (inniges  Gemenge  von  Zinnober  mit  Idrialin,  ausser- 
dem mit  erdigen  und  anderen  fremdartigen  Theilen),  ge- 
diegen Quecksilber  und  Amalgam  im  Schwefelkiese,  welcher 
dem  Bleiglanzgange  angehört;  neuerdings  in  kleinen  Kry- 
stKllchen  auf  Schwerspath  und  Spaiheisenstein  auf  dem  von 
der  Grube  Hülfe  Gottes  bei  Grund  gegen  Abend  getric- 
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beneo  £niBi-Aiigtwt-9tdleii-Qegenorte.  (Osann  in  den 
Mitthl.  d.  Ver.  Maja  1866,  Hft.  1,  p.  20.) 

b)  Selenqnecksilber  Se  mit  71,68  Quecksilber 
nnd  !^,32  Seleu,  derb  und  mit  Quarz  gemengt  auf  der 
Grabe  Königin  Charlotte  bei  Claustlial  als  iruiDiufonDigc 
Einlagerung  in  dem  ersten  Bogentrumui  in  d.  r  Sohle  des 
Goor^rstollciis  in  ciücm  Uüber^idil^rcchen  (Kerl  in  Berg- 
u.  llattuum.  Ztg.  1852,  Nr.  47);  cntbält  nach  meiner  Unter- 
suchung 


I. 

II. 

Quecksüber.    .    .  . 

(15,52 

72,2G 

21,28 

24,05 

2,14 

0,45 

0,35 

0,12 

Quarziger  Rückstand 

10,28 

2,8ü 

99,57 

99,74 

Recbnet  man  den  Quarz-,  sowie  den  Eisen*  und  Schwe* 
felgebalt  als  nickt  zum  Mineral  gehörig  ab,  so  ergiebt  sieh 
dessen  Zusammensetzung  zu 

Quecksilber.  .  .  .  75,11  74,82 
Selen   24,39  24,00 

90,5^  0<J,72 
Kammeiüberg  fand  dann  (Pogg.  Ann.  1853,   Nr.  7. 
p.  310). 

Quecksilber ,  ,  .  74,5 
Selen  25,5 

100,0 

was  nahe  der  Formel  Hg^  St^  entspricht. 

6.  iriakal-  nad  kobattlialtig»  JBns. 

a)  Kupfernickel  Ni»  At  mit  44>02  Nickel  nnd  55,98 
Arsen,  mit  weissem  Speiskobalt  nnd  Kalkspath  auf  Fali* 
eitas,  Qottes  Segen  und  anderen  Gruben  bei  Andreasberg. 
Nickel  war  ein  Schimpfiiame  der  alten  Bergleute  und  wurde 
för  Kupfemickel  angewendet,  weil  das  Erz  wie  Kupfer  aus- 
sah und  doch  kems  enthielt 

b)  Niek('ls])i<  ss^lanz,  Antimonnickcl  Xi^  Sb  mit 
31,43Kickeluiidü^j')7AiitiMioii,  aufdeu  durch  dasso^.Aiulreaser 
Ort  zu  iSt.  Andreasberg  übcrfahrenen  Gängen  in  Begleitung 

3- 
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von  Speiskobalt,  Bleiglanz,  Zinkblende,  Rotbgiltigcrz .  Ar- 
sen und  KalkBpath,  nach  Strohmeier  (Haosm.  Stnd.  IV. 
343;  Götüng.  (ielehrt  Ans.  1833,  p.  2001). 

Nickel   28,946  27,054 

Eisen   0,sm  0,842 

Antimon   ....  03,7:^4  59,706 

Schwefelblei.   .   .  6,437  12,H57 

99,983  99,959 

c)  Haarkios,  Ni ckelkieB  AVÄ  mit  64,76  Nickel  nnd 
35,24  Scliwefel,  auf  der  Gnibc  AljeiKlnithü  zu  Andreasberg 
in  Dni«enlüulieni  und  Klüften  des  Kalkf^pathes. 

d)  Nickelocher,  Nickelblüthe  3iViö,  ^«0«  +  8äO 
mit  37^59  Nickelozyd,  38,41  Arsensäure  und  24,00  Wasser, 
ein  Product  der  Oxydation  des  Nickel-  und  Arsengehaltes 
verschiedener  Erze,  namentlich  des  Kopfemickels,  nnd  in 
dessen  Begleitung  vorkommend ;  von  sehr  schöner  apfel- 
grüner Farbe,  angeflogen,  derb  nnd  traubig  auf  den  Gru- 
ben Felicitas  und  FfUif  Bücher  Mosis  zu  Andreasberp^. 

e)  Weisser  Speiskobalt  Co  As  mit  28,19  Kobalt 
und  71,81  Arsen,  auf  den  Gruben  Felicitas,  Fünf  Bücher 
Mosis  und  Gottcp  ru<">n  zu  St.  Andreasberg  derb,  einge- 
sprengt und  kiystallisirt  mit  Kalkspatb,  Bleiglanz,  Kupfer- 
nickei  und  Quarz. 

f)  IlotlierErdkol)alt,Koba  Itblöthe,  ^Co(K  Af<0^  i- 
%H0  mit  37,55  Kobaltuxyd,  3Ö,43  Arscnsäurr  und  24.02 
Wasser,  durch  Oxydation  und  Aufnahme  von  Wasser  aus 
Erzen  entstehend,  welche  Ars(Mik<)l>alt  enthalten;  aul'  den 
Halden  verlassener  Andrcasberger  Kobaltgruben. 

g)  Derbes  Kobalterz  von  Andreasberg  fand  Bode- 
mann  zusammengesetzt  aus: 

'  Nickel   18,36 

Kobalt   6,79 

Eisen   5,22 

Arsen   64,23 

Schwefel  .   .   .   .  0,60 

9^ 
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T.  Anoobaltige  Xne. 

a)  Gediegen  Arsen,  Scherbenkobalt,  Näpfchen- 
kobalt vid.  p.  '2b. 

b)  Arsenkies,  MispTckel.  FeAB-\-FeS*  mit  33,57 
£jüen,  4(3,53  Arsen  und  19,yiJ  Schwefel;  fttrablig  auf  Berg- 
mannstrost und  Felicitas  zu  St.  Andreasberg,  auch  auf  an- 
dern Gruben  daselbst  derb  mit  weissem  Speiskobalt,  nach 
Jonlaa  (£rdm.  J.  f.  pract  Obern.  X  436)  enthaltend 

Eisen   36,437 

Silber   0,011 

Arsen   &5,000 

Schwefel   8,344 

99,792" 

lu  (Itii  .'jOer  Jahren  sollen  sich  zur  Lautt  iitlialcr  Ilüttc 
unter  den  Kostproducten  von  Kupterkiesrüsten  arsenige 
Säure  und  Realgar  gefunden  haben,  was  man  einem  Gehalt 
der  Erze  an  beigemengtem  Arsonkies  ztisclueibt.  Neuer- 
dings sind  derartige  Beobachtungen  jedoch  nicht  wieder 
gemacht  worden. 

e)  Arsenikalkies  Fe»JM>  mit  32,48  Eisen  und  67,52 
Arsen;  zn  Andreasberg  anf  Samson,  Onade  Gottes  und  Ken- 
lang  mit  Arsen,  Iiothgiltigerz,  Antimonsilber,  zuweilen  Kalk- 
spathdmsen  bekleidend  oder  umwachsene  Kalkspathkry- 
stalle  überziclieiiil  und  von  der  äusseren  Masse  sundemd, 
oder  auch  uu  innii^cn  Gcineni^c  mit  Antimouailber;  nach 
Illing  (Mitthl.  des  Vor.  Maja  lö54,  p.  9): 

lÄticn  28,07 

Arsen  70,59 

Schwefel  .   .   .   «   .  1,65 

100,91 

entsprechend  der  Formel  Fe  MK 

d)  Realgar  As  mit  70,03  Arsen  und  29,97  Schwe- 
fel; auf  den  Andreasberger  Gruben,  zumal  als  Anflug  raif 
Kalkspath. 

e)  Rauschgelb,  Operment,  Auripigment  (Gold- 
ÜM-be)  A»  mit  60,90  Arsen  und  39,10  Schwefel  j  als  »e- 
cvndaires  Gebilde  za  Andreasberg  auf  verschiedenen  Gru- 
ben, besonders  aber  schön  In  der  obem  Teufe  der  Grube. 
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Neufang  mit  Gänsekötliigerz,  begleitet  von  Rothgiltigerz 
und  serfressenem  Qoarze,  auf  Kalkspatfa  anfettaend. 

f)  Ärsenikblatbe  AmO*  mit  75,81  Arsen  lud  24,19 
Sauerstoff,  ein  aecundaires  Gebilde,  mit  Arsen,  Realgar, 
Rauschgclb;  Arsenikalkies,  Roihgiltigerz,  Blciglanz;  in  oberer 
Teufe  auf  der  Grube  Catbar.  Neufang  bu  St  Andreasberg. 

a)  Gediegen  Antimon,  gewöbnlicb  in  derben  kry- 
stalliniscb  kömigen  Massen,  aucb  nierenfönnig  auf  Arsen 
auf  den  Gruben  Catbar.  Neufang,  Gnade  Gottes  und  Berg- 
mannstrost zu  Andreasberg;  uacli  Klapprotb  (Beitr.  III  172) 

Antimon  08,(X) 

iSilb.  i  1,00 

Eisen  .....   t   .  0,25 

99,25 

b)  Orauspiesßglanzerz  *S^6,S'^  mit  72,77  Antimon  und 
27,23  Schwefel;  strahlig  als  Seltenheit  auf  den  Gruben 
Abendröthe,  Samson  und  Neufang  zn  St.  Andreasberg;  als 
Federerz  haarformig,  kleine  halbkugelige  Gruppen  bildend, 
auf  serfiressenem  Quarz  und  Ealkspath  mit  Spuren  von 
strahligem  Grauspiessglanx  yorzüglich  auf  der  Grube  Abend- 
rOthe  zu  Andreasberg,  als  grosse  Seltenheit  auf  der  Grube 
Caroline  bei  Clausthal  im  Thonscbiefer. 

9*  Xanganlialtise  '"'^'"T'ftMfii 
a)  Graubraunsteinerz  Mn*0*y  HO  mit  89,81  Man- 
ganoxyd  und  10,19  Wasser,  hat  sich  im  blättrigen,  di(;hten 
und  erdigen  Zustande  auf  den  Gruben  8t.  Joachim  und  Blei- 
feld bei  Zellerfeld  in  sehr  kleinen  l\j"ystallcn  auf  Braun- 
,   eisenstein  gefunden. 

O.   Erdige  Hauptgangarten. 

Erdig«         Auf  den  Oberharzer  Blei-,  Silber-  und  KupfergMngen  kom- 
"^Artür'        nachstehende  erdige  Fossilien  als  Uauptgangarten  vor: 
1)  Quarz  8i0»  mit  48,04  Silicium  und  51,96  Sauer- 
sto£^  und  zwar  a)  als  Amethyst  (von  diiidvOTog  gegen  die 
Trunkenheit,  wofür  ihn  Aristoteles  und  Andere  empfohlen 
haben)  auf  Juliane  Sophie  zu  Schulenberg,  graidieli  weiss, 


« 
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derb,  stängltch  abg^csondert  (Festungsquarz)  und  krystalHsirl^ 
mit  KaUbspatli,  BleiglaiiB,  Blende  und  Kupferkies ,  seltener 
•nf  Bockswiese  und  noch  seltener  auf  dem  ZellerfelderHanpt- 
söge  und  dem  BurgstKdter  Zuge  bei  Clanstfaal;  b)  als 
Bergkry stall,  krjstaDisirt,  in  sechsseitigen  Doppelpyra- 
miden  auf  Margarethe  und  Ann&  Eleonore;  c)  als  gemeiner 
Quarz  auf  sämmtlichcn  Gruben  des  Burgst&dter  Ziigr-s  derb 
als  Ganginassc  mit  Kalkapath  und  kry.stalli."jirt  in  Drusen- 
löchem,  zuweilen  zerfressen,  zellip;  (Dorothea,  Carolino,  Engl. 
Treue);  wonis^tT  hiiutig  auf  dem  Kosenhr»for  Zuge,  dagegen 
am  häutigisteu  auf  dem  Z(dlerteider  IIau]»tznge;  auf  den 
Bockswieser  und  Lautenthalor  Gruben  ist  der  C^uarz  utcbt 
fremde  wenn  auch  nicht  vorwaltend,  doch  aut'  allen  An- 
dreasberger  Gängen  zu  finden,  am  häufigsten  auf  Abend- 
rothe  und  Bergmannstrost  und  zwar  derb,  zerhackt,  scliwam« 
mig  xerfressen  und  krystaUiBirt;  anf  den  Lauterberger  Kupfer* 
ersgingen  bildet  der  Quars  gemeinscbaMcb  mit  Schwer- 
gpath  die  Gangmasse;  d)  Kohlenqnara  yonsammet-  und 
graulich  schwarxer  Farbe  und  mehr  oder  weniger  ausge- 
aeichnetem  blättrigen  Gefiige,  durchsetst  bisweilen  den 
Thon-  und  Kieselsciuefer  auf  der  Grube  Neufang  su  St. 
Andreasbcrg  und  besteht  nach  Dumenil  aus 

Kieselsäure  86,7G 


2)  Kohlensaurer  Kalk  CaO,  CO*  mit  oG.in  Kalk 
erde  und  43,87  Kohlensäure,  und  zwar  als  a)  Kaikspath, 
durch  Fonnenreicht|ium  und  Schönheit  ausgezeichnet  auf 
den  Andreasberger  Gängen;  derb  und  weniger  schön  kiy- 
staUisirt  auf  den  Clausthaler,  Zellerfelder  und  Lautenthaler 
Gängen,  b)  Kalkstein  auf  Bockswiese  und  den  Lauten- 
thalcr  Gruben,  5m  fasrigon  Zustande  in  dünnen  Lagen  awi- 
.  gehen  Thonschiet'er  auf  Bergmannstrost  bei  Clausthal,  c)  Als 
Arra^'onit  lindet  bicii  der  kohlensaure  Kalk  im  Iberge 
bei  (irund. 


Thon  erde  mit  Spuren  von  Mangan  . 

Talk  erde  

Kalkerde  

Eisenoxydul  ,   .   .  . 


Kohle 


0.  24 

1,  ()8 
1,80 
4,88 
2,00 


Digitized  by  Google 


40 


Bivtor  Abaoluiitk.  8obiii«lni«lMi«]i6ii. 


Ü)  Braun  spath  CaO,  CO*  in  abweichenden  Verhält» 
Dissen  mit  FeO,  CO*  und  MnO^  C0\  oft  auch  mit  etwas 
MffO,  C0\  anf  den  Graben  des  Bürgst.  Zuges  weniger,  als 
auf  denen  des  Rosenhöfer  Zuges,  kiystallisirt  in  kleinen 
Rhomboedem  mit  Eisenspath,  Schwerspath  und  Bleiglanz; 
auf  Bergwerkswohlfalirt  aurOrauwacke,  fast  kalbmetallisch 
glAuEend  und  tombackbraun  angelaufen;  fasrige  Abände- 
rung in  dünnen  Lag^cn  Kwfschen  Grauwacke  und  Thon- 
schiefer auf  Hergmannstrost,  Ring  und  Silberschnur,  zu 
Andreasberg  auf  dem  auswendigen  Zuge  krustenturmig  j 
auf  den  Lauterberger  Kupfergruben. 

4)  Schwerspath  BaO,  SO^  mit  65,03  IWyterde  und 
34,37  Schwefelsäure,  geradschaaiig ,  dicht  und  kömig  am 
häufigsten  auf  dem  Silbemaaler  Zuge,  hauptsächlich  auf 
Bergwerkswohl£ahrt;  geradschaalig  sehr  häufig  auf  dem  Ro- 
seuhöfer  Zuge,  selten  auf  dem  Burgstädter  Zuge  und  zu 
Andreasberg,  dagegen  häufig  auf  den  Lauterberger  Kupfer- 
gängen, mulmig  auf  Grube  Joachim  bei  Zellerfeld  in  den 
Gangklüften  und  leeren  Räumen  des  »elligen  und  zerhackten 
Quarzes. 

Naeh  Jordan  (Schweigg.  J.  LVII,  361)  bestand  ein 
splittriger  Schwerspath  vom  Silbcrnaaler  Zuge  aus: 

Schwefelsaurer  Baiyterde  .   .   .  86,000 

n          Strontianerde  .   .  6,750 

Kieselsäure   5,750 

Thonerde   Spr. 

Wasser   0,375 

98,875 

5)  Thon  schiefer,  in  den  mannichfachsten  Abände- 
rungen mit  Grauwacke  yorkommend,  findet  sich  oft  in 
der  Gangmasse.  Folgende  Analysen  davon  sind  bekannt 
geworden: 
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I. 

m. 

 1 

Kieselerdo 

6G,06 

59,82 

68,849 

Thonrrcle  

21,39 

26,41 

16,19 

15,787 

TTiÄ«^  nown        ^    _     _     _  * 

4.60 

6,95 

7.49 

10,840 

1.21 

U   }vRikf*rdA  ...... 

0.50 

2,10 

0,18 

Sur  1 

1  M%^T)eiii&  

0,87 

1,37 

0,170  1 

Natron  

2,03 

2,96 
1,62 

{  4.8« 

0,958 

Kohl«  

0,65 

* 

OluhTarlost  

5,00 

7,05 

6,88 

7,903  1 

KoUenslnre  

99,69 

98,Ü7 

98,031  1 

I.  Gangthonsebiefer  aus  einer  Rnscliel  im  mittleren 
Bur-  Uidter  Reviere  nach  Bodemann.  TT.  Gangthonschiefer 
von  der  Gruhe  Neue  Margarethe  nach  Kayser.  III.  Gang- 
thonschiefer vom  vierten  Lichtlochc  bei  (iriind  nach  Bischoff, 
durch  E8pi<rHUure  noch  ausgozop^en  f^isenoxydul^  0,505 
Kalk-  und  Talkerdc.  IV.  rhuuäciiiufer  aus  dem  Neben- 
gestein ebendaher  nach  Kjcrulf. 

In  der  Andreasberger  Gegend  kommt  Kieselschiefer 
lagerweis  mit  dem  ThouBchiefer  vor  und  findet  sich  wohl 
in  der  Gangmasse;  ferner  in  gropsen  Nieren  in  der  Grau« 
wacke^  z,  B.  hin  und  wieder  im  Nebengestein  des  Ganges 
der  Grube  Ring  und  Silberschnur  bei  Zellerfeld. 

Der  gemeine  Kieselschiefer  wechselt  nach  Hausmann 
mit  Lagen  einer  graulich-weissen  Masse  ab,  welche  im  Bruche 
splittrig  und  in  d(innen  Lagen  durchscheinend  ist  und  nach 
Schnedermann  (Hansmann's  Harzgeb.,  p.  77)  die  sub  Tl. 
angegebene  Zusammensetzung  hat^  während  z.  B.  ein  Kiesel- 
schiefer von  Lerbaclk  die  sub  1.  niitgctheilte  Zusammen- 


L 

n. 

Kieselerde     .    .  ,  . 

Ül,87 

Thonerde  .    .  . 

0,23 

£isenoxydul  .  . 

.   .  11,70 

Ü,Ü8 

91,69 

69,08 
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T 

TT 

.  0,95 

25,80 

2,11 

Kali  

.  1,22 

0,33 

.  2,59 

1,02 

Kohlensäure  .   .  . 

.  0,49 

Spr. 

1(X),1)5 

98,64. 

Auf  den  Gruben  Joachim  und  Bleifeld  bei  Zellerfeld 

fand  sich  yormals  Hornstein  sehr  ausgezeichnet 

* 

D.  Seltenere  erdige  Minerallen  ans  den  Eragfingen. 

Seitao«ro  In  iuitf'rL'"Pordiieten  Mengen  oder  als  Si'ltenlK'iU'ii  wer- 

MiBfttmHMi        ^      '  <  )l»trharzer  Gängen  noch  folgende  erdige  Mine- 
ralien augctroiien: 

1.  Kleselerdehaltige  Mineralien. 

a)  Albit  (von  all)us  weiss),  (NaO,  KO,  CnO,  MgO),  SiO^  + 
Al*0*,  auf  dem  hangenden  Trumin  der  Gi*ube  Neufang 
bei  Andrea»br  r<;  mit  ]>or^kry$tall,  Desmin  und  Zinkblende { 
femer  mit  Datolith  auf  Grünstetn  im  Wäschgrunde. 

b)  Analei m  (von  avvübtie  schwach,  krafUos,  wegen 

der  geringen  electrischen  Erregbarkeit),  SNaOf  2SiO*  -\- 
3(i«»0»,  28iO^)  +  G//0,  mit  55,08  Kieselsäure,  22,96  Thon- 
erde, 13,97  Natron  und  8,04  Wasser,  in  kleinen  säubern, 

theils  farblosen,  theils  gelblichen  Krystallen  besonders  auf 
Samson  und  Catharine  Neutaiijü;  zu  St.  Andreasijcrg,  tlicils 
mit  Desmin  auf  Kalkspath,  tlu  ils  auf  Thon-  nnd  Kiesel 
schiefer;  kleintraubig,  di  in  Jiotryolith  ähnlich  auf  Kalkspath 
auf  der  Grube  Andreaskreuz. 

c)  Apophyllit  (von  djiotpt^Ui^u)  entblättern,  sieh  auf- 
blättern vor  dem  Löthrohr),  KO,  2Sio^  +  8  (CaO,  SiO^)  +  J  Qao 
mit  52,43  Kieselsäure,  25,86  Kalk,  5,36  Kali,  16,35  Wasser; 
auf  Grube  Samson  bei  Andrea9berg  in  weisser,  rother  und 

spargelgrüner  Varietät. 

d)  Axniit,  {CaO,MffOY,  {SiO\  BoO^)*  -f 
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auf  der  Grabe  Berg;mai>ti8tro»t  sa  Andreasberg  auf  Grün- 
tteiii  und  Thomcbiefer  in  kleinen  pflaumenblaaen  Kiystetten, 
Bowohl  allein  als  auch  yon  Harmotom  und  Thalltt  begleitet; 

ferner  auf  Samson  in  kleinen  KrystaHen  mit  Datolith. 

ej  Cli.iljMsit  (von  xt^ß^'-^i«^-  '1*^'"^  Naiiien  eines  Stei- 
nes, dtr  iu  den  Gedichten  des  ()ipheu8  erwaliiit  wird), 
3(CaO,  AaO,  K0\  '2SiO^  +  'd[  Al^O^,  2*SV0')  +  18//0,  in  nettr^n 
Krvütallen,  gewuholich  in  Zwillingen,  haujji^aehlich  aut  linibe 
Felicitas  bei  Andreaslierjj  auf  Thon-  und  KicHelsehiefer. 

f)  Datolith  (von  Öatio(iai.  theilen,  vertheilen,  und  U^oft 
Stein,  wegen  der  körnigen  Absonderung  der  derben  Varie- 
täten), 3CaO,  4n;os  _|_  3(Ca^0,  lioO^)  +  3ifO  mit  37,910  Kiesel- 
aäure,  21,482  Borsäure,  35,008  Kalk  und  5,540  Wasser,  derb 
und  scbön  krystallisirt  im  Wäscbgrunde  auf  eigenen  schmalen 
Gängen  im  Diabas  mit  Quarz,  Kalkspath,  Prebnit ^  ferner 
mit  Apophyllit  und  Axinit  auf  Samson  und  Bergmannstrost 
bei  Andreasberg.  Die  Krystallform  ist  von  Hess  (Pogg.  Ann. 
Bd.  93,  p.  380)  und  yon  Schröder  (ibid.  Bd.  94^  p.  235)  neuer- 
dings näher  stndirt  worden. 

Die  Zu.saimnonsetzunc^  i*«t  uaeli  Stromeyer  (l.i,  Dumenil 
(IL),  Rammelöberg  (^Ul.)  uud  mir  i^l^"«)  folgende : 


1. 

II. 

iir. 

IV. 

Kieselsäure .  . 

,  37,30 

38,51 

3S,477 

3789 

Borsäure .  . 

.  21,20 

21,34 

2o,;n5 

21,<>5 

Kaikerde    .  . 

.  35,(57 

35,59 

3f),<>40 

34,87 

Wasser  .   .  . 

.  5,71 

4,C»0 

5,508 

5,59 

100,(X) 

1(X),04 

100,000 

100,00 

g)  Desmin  (von  8ed|ii^  Bündel,  bes.  von  Aehren), 
CSaO,  Si(3ß  +  iü*OS  ZSiO*  +  6iro  mit  57,98  Kieselsäure, 
16,13  Thonerde,  8,94  Kalkerde,  16,95  Wasser;  strahlig  zu  St, 
Andreasberg,  am  häufigsten  auf  Neufang,  am  seltensten  auf 
Samson  und  Abendröthe.  Enthält  nach  meiner  Untersuchung: 


Kieselerde  . 

.   ,  50,3 

Eii>eiiüxyd  . 

.    .  1,3 

Kalkerde  .  . 

.    .  7,4 

Kali 

Wasser   .  < 

,    .    .  17,G 

■ 99,1; 
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h)  Granat  (von  der  Farbe  der  Granatblüthe  so  ge- 
nannt), Eisengranaty  vorwaltend  3CliiO,  8iO^  F^O^^  8iO*, 
neben  CaO  oft  mehr  oder  weniger  MnOj  inweilen  anch  MgO^ 
FtO,  neben  1V*0*  häufig  etwas  M^O*  enthaltend;  in  schdn 
apfelgrOnen  KiTstallen  mit  Kalkspath  auf  Ombe  Samson. 

i)  Hariiiotom  (von  uq^ö^w  zu.saimiieiifÜL^on  und  tejivo) 
schnoidenj  öpaltf-n,  weil  sich  dir  Krystullo  ai\  dou  Zusammen- 
fügiingen  der  Pyrauiidentiächen,  au  den  Sclieitclkanten,  thei- 
len  lasBciO,  Kreuzstein,  2[3{BaO,  KO,  CaO),  4SiO^]  + 
7(AJP(fi,  2. S/O»)  +  36//0  findet  sich  auf  mehreren  Andreas- 
berger  Gruben^  gewöhnlich  in  deutlichen  Zwillin^^skrystaUen, 
am  häufigsten  auf  Bergmannstrost,  früher  auf  Abondrotbe 
und  Andreaskreuz ;  auf  Keufang  von  brauner  Farbe  in  grossen 
Kiystallen  und  auch  derb.  Zusammensetzung: 


I. 

IL 

III. 

IV. 

Y. 

VI. 

Kiosalerde .... 

49,00 

46,686 

46^2 

48,789 

48,68$ 

46,80 

ie,oo 

16»888 

16,417 

17,677 

16,833 

16,80 

Baiyterde  .... 

18,00 

S0,384 

90,090 

19,222 

20,086 

17,60 

Kalkerde  

0,2ft6 

1,800 

1,98 

Kali  

1,026 

1,124 

Wasser  . . 

1 ni) 

1  ,','):;<  1 

1  ',0110 

i4,r>r)9 

1  i,r.8:5 

TG.Gfi  ! 

1 

98,00 

100,084 

99,933 

100,297 

100,285 

97,74  j 

L  nach  Klapproth  (Beitr.  II,  83);  II.  u«  III.  nach  Köhler 
(Pogg.  Ann.  XXXVn,  561);  IV.  u.  V.  nach  Rammeisberg 

(Handw.  I,  290);  VI.  nach  Kerl  (Berg-  und  Hüttcnm.-Zeit 
1853,  Nr.  2), 

k)  Pistazit,  Thallit  {CaO,  FrO,  MnO,  MgO)\  SiO^  -f- 
2[(^/*0»,  F«f»0»),  5»T>5],  auf  der  Gruhc  Bergmannstrost  bei 
Andreasbelg  krystallisirt  und  derb  auf  GrünsteiUf  bisweilen 
begleitet  von  einzelnen  Axinitkrjstalien  und  Kreuzstein. 

1)  Prehnit  (nach  dem  holländischen  Oberst  v.  Prchn 
von  Werner  so  g<  nnmit  ),  2CaO,  SfO^  +  AlWK  SiO»  -j-  HO, 
mit  44,045  KicsoLsäurc,  24,r>ri2  Thonerdc,  27,162  Kalkerde, 
4,291  Wasser,  faserig  mit  Datolith  im  Wäscbgrundc  bei 
Audreasberg. 
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m)  Stilbit  (yon  OfO^  glAnzen),  B{CaO,  StO»)  -|- 
4(JUH)»,  dSiO»)  +  2lB0f  mit  59,05  Ktesekftiire,  17^  Tlion- 
erde,  7,29  Kalkordo  und  16,11  Wasser,  kleine,  aber  nette  Kiy- 
stalle  von  weisser  und  gelblicher  Farbe,  besonders  auf  Grabe 
Nenfang  bei  Andreasberg  mit  Desmin  und  Kalkspath,  zu- 
weilen einseln  attf  Thonschiefer. 

Ti)  Steinmark  (icstes  Kaolin),  3.1/^0',  4SiO»  -|~ 
fest  auf  dem  zweiten  LirlttlnclH^  des  tiefen  Gi'()r;j;st«tll«  ii.s  und 
auf  Bergwerk swohlfaiirt,  zwischen  Klüften  der  Urauwacke 
mit  Braanspath;  leicht  zerreiLlich  und  aus  zarten  schim- 
melnden Schüppchen  bestehend,  von  schnee-  und  röthlich- 
weisser  Farbe  auf  dem  Dreibären  Gange  an  Bockswiese; 
anf  der  Schwarzen  Grabe  bei  Lautentfaal  von  grüner  Farbe 
mit  Kalkspath. 

Das  Mineral  yon  BergwerkswoUfiilirt  besteht  nach  Du* 
menü  (I.)  (ÄnaL  nnorg.  Körper  I,  37)  und  Kayser  (II.)  aus: 


I. 

Kieselerde  .  . 

.   .  43,00 

57,70 

Thonerde  .  . 

.   .  40,25 

27,10 

Eisenoxyd  .  . 

.    .  0,48 

Kalkerde    .  . 

.    .  0,47 

0,80 

Magnesia    .  . 

■    •  ~~~ 

1 ,28 

14,00 

99,70 

100,88 

o)  Talk,  MgO,  SiO\  mit  m,\)2  Talkerde  und  61),08 
Kieselsäure,  kommt  nur  selten  im  blätiiigcii  Zustande  vor; 
auch  scheint  ein  in  zarten  schuppigen,  perliiiuttenirtig-glän- 
zenden  Theilen  bestehender  Ueberzug  von  Hannotora-  und 
andern  Kryntallen  auf  den  Andreasberp^er  Erzgiingon ,  der 
Yormals  zuweilen  ftir  sogen.  Buttermilcherz  ausgegeben 
worden,  zum  Talk  zu  gehören  (vid.  Hornsilber). 

p)  Zeolith  (von  ^cii  kochen  und  Stein,  wegen 
des  Spradelns  vor  dem  Löihrohr),  Nadelzeolith,  Meso- 
tjp,  (NaO,  CaO,  KO),  8i0*  +  At»0^,  5i0*  -|-  2B0f  wird  äusserst 
selten  auf  den  Silbererzgilngen  zu  Andreasberg  getroffen. 

q)  Zygadit  VOM  der  Grube  Cathnrine  Neufang  zu  An- 
dreasberg, von  Jireithaupt  dem  Stilbit  äluilich  erkamit,  ent- 
hält nach  Plattner  Kieselerde,  Thonerde  und  Lithion*  (Pogg. 
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AmL  LXIX^  441.)  So  genannt  ▼on  ^vyädi)V  paarweise,  zu- 
Mmmengejochty  wegen  der  ZwiUingskrjratalle  des  Minerale. 

9.  KalkliAltIge  lllii«nüi«iu 

a)  Anthrakonit,  kohlensaurer  Kalk  mit  einem  ge- 
ringen Gehalte  an  Kohle ,  bildet  bei  Andreasberg  auf  An- 
dreaskrens  Gangtrttnmier  in  einem  Kalksteinlager. 

b)  Bittcrspath,  Rautenspath,  CaO,  C(P,  mit  einem 
abweichen(l''n,  aber  stets  hcdcutciKlfn  (iclialt  au  MtfO,  CO*f 
oft  mit  etwas  F<  <).  CO'*  mu\  MnU,  CU\  selten. 

c^  Eisonhi  ttorspatli  (Pcrlf?pnth),  CnO,  CO*  mit  einem 
büdüutendeii  (jrelialtc  an  MffO,  eiiK'in  geringi-rrn  von 

FeO,  CO*  und  gewöhnlich  mit  etwa  MnO,  CO»,  kommt  auf 
den  Gängen  bei  Clausthal  und  Wildeniann  vor. 

d)  Flussspath,  Ca  Fi  mit  öl,S()  Calcium  und  48,14 
Flnor,  SU  St.  Andreasberg  auf  den  Gruben  Andreaskreuz 
und  Neufang  von  weisser,  grünlich  weisser  und  violetter 
Farbe,  derb  in  Kalkspath  eingewachsen  und  in  grossen  und 
kleinen  Octaedem  kiystallisirt,  femer  auf  Claus  Friedrich 
und  Frans  August  daselbst,  au  Lauterberg  auf  der  Fluss- 
gmbe* 

e)  Gypb  o  t4>o5  für  Kreide  und  unsem  Gyps  bei  Theo- 
phrastus.   Nach  Koch  vom  arab.  gebas,  d.  i.  weisse,  auch 

aschgrau.  Farbe; ,  CaO,  SO^  -\- 2H0,  mit  32,64  Kalk,  4(5,49 
Schwefelsiiure  und  20,87  Wasser,  als  Fascr^yps  auf  der 
Grube  Klisa})oth  bei  Claustlial  in  Trüninicrn  in  Granu ack(j ; 
auf  TbouischiefVr  unweit  Wildemann,  auf  der  schwarzen 
Grube  zu  Lautonthal. 

f)  Karstenit,  Anhydrit  (von  öitöqos  wasserlos), 
CaO,  50',  mit  41,25  Kalkerde  und  58,75  Schwefelsäure,  in 
schmalen  Trümmern  auf  dciiKupfererzgängen  bei  Lauterberg. 

g)  Uäntatokonit^  kohlensaurer  Kalk  mit  Kistnoxyd, 
findet  sich  späthig  und  schuppig -körnig  im  Höllthal  bei 
Wildemann,  bei  Qmnd  und  auf  Felicitas  zu  St.  Andreas- 
borg. 

h)  Pharm akolith  (tou  (poQfioxov  Gift,  wegen  des  Ge- 
halts an  Arsens&ure),  {CaO,  MgO)\  AmO^  +  6H0,  mit  25,188 
Kalkerde,  50,940  Arsenstture  und  23,872  Wasser,  zu  St 
Andreasbcrg,  besonders  in  den  oberen  Teufen  der  Graben 
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Cutfiaiiiie  Kenfiuig  und  SasoMoa  mit  Anen,  Botkgiltigersy 
Sübenchwfine,  Bleiglanx  und  Kalkipath.  ZluainmeiisetBmig 
nach  John  (Qehlen's  J.  HI,  639): 

Kalkerde    ....  27^ 

ArseDsftiiTe*  .   .   .  45,68 

Wasser  23,86 

90,82. 

Talkp«  0troiitiaii%  magnsata»  oder  natronhaltige  Mineralieiii. 

a)  Bittersalz,  MyO,  SO^ +  7H0,  mit  16,70 Talkerde, 

32,40  Schwefelsäure  und  5<),1K)  Wasser,  liaariüniiig,  wollig 
und  erdig  zwisehen  Tlioiiöchiefer  auf  Caroline,  Dorothea 
uji«l  inelireren  andern  Urubeu  des  Burgstädter  und  liosen- 
hüfer  Zugt^j. 

b)  Glaubersalz,  bildet  sich  in  haarf^rmigen,  durch- 
richttgen  Kristallen  auf  manchen  nicht  zu  feuchten  Strecken 
der  Oberharzer  Graben,  besonders  auf  der  ersten,  zweiten 
und  dritten.  Strecke  der  Grube  Elisabeth  bei  Clausthal,  am 
schönsten  in  den  Wintermonaten^  weit  seltener  in  den  Sommer- 
monaten. In  der  Grube  verwittert  das  Salz  nicht,  verwan- 
dell  sich  aber  an  der  Luft  in  weisses  Heid. 

iVnaiysen  Yon  Kayaer: 

T.  n.  III. 

Schwefelsaures  Natron  .   .    .  95,37  91, (>4  92,(^7 

Schwf  ielsaure  Magnesia   .    .     1,H2  4,04  3,32 

Schwefelsaures  Eisenoxydul .     0,28  0^  0,19 

Schwefelsaure  Kalkerde  .   .     1,69  1,68  1,81 

Wasser                                1,02  1,85  1,85 

99,98    98,89   99,24  ' 

1.  Von  der  Grube  Elisabeth.  II.  Von  der  Tiefen  Georg 
Stollen  Strecke.  III.  Von  der  ersten  Klisabether  Strecke, 
15  Lachter  unter  dem  Georgstollen.* 

c)  Strontianit  (von  Strontian  in  England),  SrO,  C0\ 
mit  70,07  Strontianerd«'  iiml  2.'9,93  Kohlensäure,  krj-ütallisirt 
und  biisclielfr>rmig  auf  der  Orubc  ßergwerksswohlfahrt  in 
Klüften  des  Scliwerspatlies,  welcher  strontian  haltig  ist,  »elten 
weiss,  ülter  gelb  und  braun. 


Digitized  by  Google 


48 


Erttnr  AbtclmiM.  8ehaMlm«torUtlieu. 


Nach  Jordan  (8chweigg.  Journal  fiii'  Chemie  n.  Pharm. 
LVily  344)  besteht  die  weisse  (L)  und  iioniggelbe  Varietät 


I. 

II. 

Kohlensaurer  Strontianerde 

.  92,875 

92,750 

n         Kalkerde  . 

6,500 

Kohlensaurem  Eisenoxydul 

• 

0^ 

.  0^50 

0,250 

99,625 

d)  Witherit  (imch  Dr.  Witli 

pring  von 

namit),  ßaO,  CO^^  mit  77,59  Bni  vterdo  luirl  22,41  Kolilousiiure, 
hat  sich  einmal  aiit  clor  Grube  Prluz  Maxiinüiau  zu  St.  An- 
dreasberg gefunden. 

4.  Sonstige  Mfneralten. 

a)  Erdöl,  C^m,  mit  88,027  Kohlenstoff  und  11,973 
Wasserstoff,  als  schwarzer  Ueberzug  auf  Andrcasbcrger 
Ealkspftthen. 

b)  Erdpech,  Asphalt,  bei  Wildcmann  im  spitzigen 
Berge  in  einer  Khift  der  Grauwacke,  dieselbe  sowie  Braiin- 
sputh  ül)erziulu;ud;  inii  iUeiglanz,  Kalkstein  nud  Kalkspath 
erdig  und  ])lättrig  im  Iberg  auf  Prinz  Keg(  in. 

c)  Antlira(!it,  Kohlenblende,  Kohlcnstofl' mit  einem 
geringen  (ielialtc  an  Wasserstoff,  Sauerstoff  und  »Stickstoff 
und  beigemengten  erdigen  Theiien;  auf  dem  Kosenhöfer  Zuge 
bei  Clausthal. 

§.  3.    Vorkommen  der  Erze  auf  ihren  liagorst&tten  und  die 

darauf  bauenden  Gruben. 

Ersgüngo.         Die   Hilf  den  <)berhnr/er  Hütten   zur  Verschmelzung 
komniendeu  Erze  (pag.  16 j  finden  aich  auf  Gängen  >)  im 

1)  Ztfjimrrmann ,  die  Wiederau8riclitun<>  vernroifener  Qln^i  ttagw 

und  Flötze.    D>irmstadt  und  he'ipz'ig  1828.  — 

Derselbe,  das  Harzgebirg-o.   DariiiRtadt  1834,  IJd.  1,  p.  320 
Derselbe,   die"  Ensgün^fe   iitifl  Ki^rnstcinwIa^M^rstättcn  des 

uordwrstl.  Hannnvcrsi-hen  Oberliarzes.  ßcrLiulÖ37,  {Auch  Kcwsten» 

Arch.  2  T?..  Bd.  10.) 

Vstmiiuit ,  iilior  dif  Aiiweuduug  der  bisberigen  Oniigtlieorien 

auf  den  oberbarxiscitcn  Jiergbau,  mit  Rücksiebt  auf  dessen  Gang- 

verbKltnisse.    Karsten»  Arch.  1  Ii.,  V.,  37, 
•  Kerl  in  Freib.  Berg-  u,  Hüttcnin.-Zeit.  1859,  Nr.  40. 
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ikeren  devonischen  imd  Kohlengebirge.  Dioae  bilden  nach 
ihrer  lokalen  Lage  meist  einzebe  Gnqppen  oder  Striehe 
(Gangs flge),  denen  In  der  Begei  ein  TOn  Terschiedeiien 
ab-  imd  xnlanfenden  Trfimmem  und  Heheng  jtaigen  begleiteter 
Hanptgang  als  Baaia  dient. 

Die  Eragänge  im  CUnathaler  nnd  Zellerfelder 
Besirke,  also  westlich  Tom  Bruehberge,  liegen  awiseheo 
swd  Diabaszügen,  von  denen  sich  der  eine  von  Oste- 
rode bis  in  die  Ilarzburgcr  Forst,  der  andere  vom 
Steinberge  bei  Goslar,  wenn  aucli  verschiedentlich  unter- 
brochen, bis  nach  Ilniis  Schikilmrp:  bei  Sensen  erstreckt. 
Diese  Erz^iin^e  haben  bei  größhi-rcr  Mächti;j:k(  it  ein  Strei- 
chen h.  7  —  9  von  Nordwest  nach  Südost,  während  die 
Schichten  des  Nebengesteins  ihre  Hauptrichtung  von  Süd- 
west nach  Nordost  h.  3 — 5  nehmen.  Bis  auf  wenige  ver- 
kehrtfallende fallen  die  Gänge  durchschnittlich  imter  70 
Giad  nach  Süd  and  Südost,  die  Schichten  des  Harzgebirges 
imter  einem  Winkel  von  60—70  Grad  nach  Südwest 

In  diesen  Gängen  kommen  als  Erze  hauptsächlich  filei- 
ghmz,  Kupferkies  nnd  Zinkblende,  seltener  Fahlerz  nnd 
Bounonit  vor;  als  Gangarten:  Quarz,  Kalkspath,  Brann- 
spsth,  Spatheisenstein  und  Schwerspath.  Da  wo  cUe  Lage- 
nrngsverhältnisse  der  Gänge  einfach  sind,  pfl^-f^en  dieselben 
erzarm,  ja  an  nianclieu  Punkten  jran?.  tanb  zu  sein;  da- 
gcf^en  concentrirt  sich  der  Erzreichthum  an  den  Zertrüm- 
merungen und  Schaarunirspnnkten. 

Der  von  Wildemami  nach  Clausthal  streiciiendo  und 
als  Centralgang  anzusehende  Hauptgang  enthält  fa«t  alle 
aufgeführten  Gangarten;  bei  den  nördlich  davon  aufsetzen- 
den Gängen  veimindem  sich  im  Allgemeinen  in  dem  Masse 
der  Entfenung  die  spithigen  Gangarten,  der  Quarz  waltet 
▼erj  Schwerspath  findet  sich  nicht,  der  Blendegehalt  nimmt 
sn  nnd  der  Bleiglanz  wird  silberttnner;  nach  Süden  zu  er- 
langt der  Schwerspath  anf  Kosten  der  Carbonate  eine  grössere 
Wichtigkeit,  Quarz  und  Blende  verschwinden  nnd  der  Blei- 
g^z  wird  silberreicher. 

Die  Ausfüllungsmasse  der  Bleijjlanzgänge  besteht  haupt- 
sächlich ;ius  Thonschiefer  und  Uruuwacke,  in  welchen  die 
übrigen  Mineralsubstanzen  meist  trümmerar%  aufsetzen. 
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,  Oer  Bleiglanz  bildet  in  iicgicitiing  von  Blende,  etwas 
Schwefel-  und  Kupferkies,  aeltenjor  von  Fahlcrz,  meist  sehr 
osregelmAsaigc  TrüinmeTy  oft  Ton  bedeutender  Mächtigkeit, 
welche  von  den  übrigen  Ganggestemen  trümmerartig  (liirc;h* 
setzt  werden,  oder  er  findet  sich  bie  zu  unsichtbafen  Theiien 
in  die  Gangart  eingesprengt,  besonders  Ewischen  zwei 
pwaUel  streichenden  Gängen.  Die  Zinkblende,  stets  silbeiv 
arm,  ist  oft  sehr  innig  mit  dem  Bleiglanz  gemengt  nnd  wird 
in  der  Tiefe  immer  häufiger.  Schwefel-  und  Kupferkies, 
auch  sehr  silberann,  finden  sich  meist  eingesprengt  oder  in 
Triinnnem  im  Bleiglanz. 

Das  silberhaltige  Fahlerz  int  gewöhnlich  eingesprengt, 
selten  krystftllisirt  nnd  trüninierartig  im  Hh-iglaiiz. 

Tm  An (Ir e a sher ge r  Bezirke,  östlich  vom  Bnich- 
her^e,  ist  das  Uebirgc  von  einer  ^Mcn^e  wenif;er  mächtifj;er, 
aber  edlerer  Gänge  durchsch wärmt,  und  ihr  Vorkommen 
erstreckt  sich  nur  wenig  über  die  Umgebung  der  Stadt 
hinaus. 


A»  Gänge  in  dea  Besdrken  von  Clausthal  und 

ZeUerMd. 

Folgende  Hauptgangzüge  von  Nordost  nach  Südwest 
ocb««ntbai-  Biiul  bekannt  geworden*): 

fm^MuT  ^'  Der  Ochsenthal-Wittenberjrcr  (rang  setzt  etwa 
eine  Stunde  nordwestlich  von  der  Bergstadt  Lautenthal  im  Cy- 
pridincnschiefer  auf  und  tritt  auf  der  Hohe  des  Witten- 
berges am  recliten  Ufer  der  Innerste  bei  2—3  Lachter 
Mächtigkeit,  einem  Streichen  /< .  8*  3  und  einem  Fallen  von 
70  -  80®  südwestlich  aus  dem  braunschweigschen  ins  han- 
noversche Territorium*  Der  Gang  theilt  sich  auf  der  Höhe 
des  Wittenberges  in  swei  Trümmer ,  den  Ochsenthaler 
oder  hangenden  und  ^ea  Wittenberger  oder  liegenden 
Gang. 

1)  Der  Ochsenthaler  Gang,  durch  mehrere  im  Jahre 
1864  ausgefiDhrte  Schürfe  am  rechten  Ufer  der  Innerste,  so 


*)  Die  nenerdingi)  entworfpiio  Gnngkartr  wird  nach  ihrer  VoUendang 
noch  mehr  Licht  über  diese  Erzgnnge  geben. 
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m  durch  «De  niolit        im  Betriebe  ttelieiide»  «ber  noch 
tbeilweise  mgiDglioke  Ghube  anfgeschkwseiii  seist 
m  der  NsKe  der  innerste  mu  weatlieben  Ejphsnge  des  WH- 
tenbergee  befindlichen  Sehaanmgspnnkte  ab  m  aftdOstÜcher 

Rirhtimg  durch  da«  Ochsenthal.    Auf  dieser  Grube  Ist 

nestfcrweise  vorkommender,  silberarmer  Bleij^Ianz  fj^ewonnen, 
mit  welchem  als  Gangarten  Quarz  mit  weni^  Spatlieisenstein, 
sowie  Sjjuren  von  Kupfer-  und  bchwefeikies  sich  landen. 
lLalks]>ath  scheint  zu  fehlen. 

'2)  Der  Wittenberg  er  Gang  setzt  bei  1  bis  1  »/i  Laeliter 
Mächtigkeit,  einem  Streichen  h.  9.  2  und  mit  75~80  Fallen 
nach  Südwest  Tom  Schaamngspnnkte  ab  durch  die  Innerste 
ins  Gegenthal,  wo  dessen  eiserner  Hat  (hiesellger  Brann- 
eisenstein) f&r  die  CKtteldesche  Eisenhfltte  abgebaut  wird« 
Anch  am  ganzen  Abhänge  des  Wittenberges  ven  der  Höhe 
bis  zum  Thal  ist  Eisenstein  gewonnen,  wahrscheinlich  in 
kurzen  Mitteln  vorkommend.  Die  Fortsetzung  des  Ganges, 
welcher  nur  dureli  wenigo  im  Jahre  18r>4  aufgeworfene 
Schürfe  und  fSchränie,  sjowio  dureh  den  wegen  Wctterraan- 
gels  ui'dit  mehr  fahrbaren  Stollen  der  Ei8en^^tein5!grllbe  im 
Gegenthal  aufi^eschlossen  ist,  auf  dem  linken  Innerstiifer  ins 
Gegenthal  wird  allgemein  für  den  wahrscheinlich  edleren 
Theil  des  Ganges  gehalten.  Während  hier  die  Gangmasse 
neben  Qnarz  Kalkspath  enthält,  so  findet  sich  am  rechten 
Ufer  der  Innerste  nur  Quara. 

Dai  Ausirchendc  der  Ixdden  einzelnen  und  auch  der 
vereinigten  Gänge  liisst  sich  vom  Gipfel  des  Wittenberges 
aus  durch  einen  aus  dem  verwitterten  Kcbengestcin  her- 
vorragenden Quarzrücken  wahrnehmen. 

n.  Der  Lautenthal-Hahnenkleer  Gangaug  be-  Laat«nih«i 
ginnt  westlich  im  Bromberge,  setat  durch  das  Imierstethal  kto!?* 
in  den  Kranichsberg,  durch  den  Hahnenkleer  Berg  imd  das  ^^*^"** 
Granethal  nach   dem  Todtenmannskopfe   nnd  ist  somit 

nach  seinem  Ilauptstreiehen  auf  3000  Laehter  Länge  be- 
kannt. Sowohl  sein  östliches  als  aueh  ae'm  westliches  Bnde 
ht  noch  iiif  ht  genau  ermittelt,  da  er  an  beiden  Puncten 
mit  einer  müden  Schiefennasse  ausgefüllt  ist,  welche  seine 
Unterscheidung  vom  Nebengestein  schwierig  macht. 

4» 
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huntfn.  A.  Im  Laute ntha  1er  Q-angzuge^)  bildet  den  Httopfe» 
oder  Oentndgang  der  Lauten thalBglflcker  Gang,  wel- 
eher,  ans  dem  Bromberge  dnroh  die  Innerste  Betsend,  sich 
m  einer  erst  nach  NO.  conyezen,  in  der  Kftbe  des  Jacober 
Schacbtes  dann  eoncaven  Cnrve  nm  den  Kranicheberg  hemm- 
sieht  Der  Gang  hat  nach  den  jeteigen  Aufschlttssen  Uber  50 
Lcht.  Mächtigkeit.  Am  Tage  hat  er  in  diesem  Bezirke  keinen 
eisernen  Hut,  Rondern  sein  Ausgehendes  —  sehr  deutlich  am 
Lantenthaler  Kunstgraben  oberhalb  desRichtschachterGaipels 
aufgeschlossen  — ,  zeigt  diesollto  Ausfüllung,  wie  sie  in  der 
Tiefe  beobachtet  ist,  aucii  an  den  Haiden  alter  Schürf- 
und  Bergbauversuche  am  Gehänge  des  Kranichsberges  liegen 
Bruchstücke  derselben  Art.  Ob  der  weiter  nach  Seesen 
an  froher  gewonnene  £isenstein  als  eiserner  Hut  dieses 
Ganges  anansehen  ist,  muss  durch  Schürfarbeiten  noch  n&her 
ermittelt  werden.  Auch  soll  oben  auf  dem  dteilen  Berge  ein 
mächtiger  Schwerspatligang  aufsetzen,  über  dessen  Verhalten 
sum  Lautenthalsglücker  Gang  nichts  Näheres  bekannt  ist 
In  diesem  mächtigen  Gangzug  setzen  yerschiedene 
Trümmer  auf,  welche  man  dem  Streichen  und  FaUen  nach 
auf  längere  Erstreckungen  verfolgen  kann  und  denen  früher 
(Zimmermann  c.  1.)  auch  besondere  iSaraen  gegeben  sind, 
als:  Brombergsglücker,  Güte  des  Herrner,  Lau- 
ten th  ;il  Iii  ek  e  rundet.  Jacob  er  Gan  g ,  welcher  letztere 
in  Vereinigung  mit  dem  aus  dem  Hangenden  heransetzenden 
Lautenthal  er  Hoffnungsgange  den  liegenden  Hah- 
nenkleer  Gang  bilden  soll.  Da  aber  eine  Trennung 
dieser  einzelnen  kleineren  Trümmer  durch  Nebengestein 
Tom  Haupt*  oder  Lautenthalsglücker  Gange  nicht  nachge* 
wiesen  is^  so  müssen  sie  wohl  als  in  der  Gangesmächtigkeit 
liegend  angenommen  werden,  ganz  ebenso  wie  die  liegenden 
und  hangenden  Trümmer,  welche  in  neuerer  Zeit  in  der 
Tiefe  aufgeschlossen  siiid* 

Aus  dem  Liegenden  laufen  dem  Hauptgange  yon  Abend 
lirr  noeli  mehrere  (länge  zu.  Bei  der  Güte  des  Hermer 
iSfhmiede  setzt  der  Bergsterner  Gang,  welcher  in  mehr 
östlicher  Entfernung  Abendstern  er  Gang  heisst,  in  den 


1)  JugkTf  Hunvttrwaltiiii;,  T«f.  X. 
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Kianieiisberg  lauem  und  sdiaart  sich  in  der  Nike  des 
Massener  Schaehtes  an  den  LaatentiuilBg^ker  Gang  an, 
desgleichen  noch  weiter  im  Liegenden  in  der  Nihe  des 

alten  St.  Jacober  Schaclites  der  Leopol  der  Gang,  und 
endlich  ist  östlich  vom  Jacober  Schacht  der  flachfal  1  endo 
ausserstliegende  Gang  in  der  Kehrradstube  der 8chwar- 
36611  (jrrube  zu  tretVcn. 

Der  Abendßtemer  Gang  (von  Zimmermann  Güte  de« 
Hermer  Gang  genannt)  ist  die  sehr  gebrächige  und  müde 
Parthie  am  Liegenden  des  Hanptganges  tmd  daher  nicht 
mit  dem  Bergstemer  Gang  za  yerwechschi.  Der  Güte  des 
Heimer  Schädig  so  wie  der  verstfirzte  Abendsteraer  Schacht 
sind  auf  diesem  Ghmge  »bgeteuft.  Derselbe  ImA,  namentUcli 
im  Güte  des  Hemier  Remr,  mir  in  oberen  und  mittleren 
Teufen  £nse  geföhrt 

In  der  Nahe  des  Jacober  Schachtes  linft  ein  Tramm 
vom  Hauptgange  ins  Haagende  ab,  ist  aber  in  seiner  Lün- 
generstreckuiig  noch  nicht  genügend  untersucht.  Ein  an- 
deres hangendes  Trurara  liejjct  zwischen  dem  Jacubor  und 
Schwarze  Grubener  Schacht  und  bildet  eine  Curve,  deren 
coDvexe  Seite  dem  Lautentlialsgiiicker  Gange  zugeki  in  t 
ist.  Während  der  Lautcntlialsglücker  Gang  am  Tage  und 
in  oberer  Teufe  als  ein  erzführender  Gang  erscheint ,  der 
namentlich  am  Liegenden  sehr  gebrächig  tmd  müde  ist, 
dann  aber  weiter  im  Hangenden  durch  mächtige ,  oft  mit 
Qnan  durchwachsene  Kalhspathparthien  fester  wird,  so 
scheint  sich  in  der  Tiefe  die  Ersfiihmng  anf  3  Trttmmer 
yertheilt  so  haben.  Das  liegende  Tramm  (wohl  nn- 
richtig  Abendsteraer^  besser  Bergstemer  Gang  genannt) 
zeigt  am  Massener  Schacht  anf  der  2.,  3.  nnd  4.  Strecke 
schöne  Erzparthien  yon '  derbem  Bleiglans,  Bleisehwcif  und 
Zinkblende;  auf  der  5.  und  (j.  Strecke  ist  wcni«;cr  Edelkeit 
vorhanden.  Aui  di  r  (uite  des  Herrn  ist  dieses  Truinm 
in  neuester  Zeit  mit  einem  liegenden  Querschlag  auf  der 
r>.  Str(  .  k<  nsdiil.-  mit  21,H  Quint  büber  und  bis  70  Pfd. 
Blei  im  Centner  gctroihMi  worden. 

Das  mittlere  oder  tSchachttrumm  hat  150  Lachter 
östlich  Tora  Massener  Schachte  in  der  4.  Streckensohle  auf 
etwa  20  Lachter  Lftnge  Bleiglanzstuff  geführt 
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Das  hangende  Trumm  am  Massener  Schachte  ist  ein 
erzführendes  Bogentminm,  welches  aber  in  der  G-anges- 
mücliti^keit  liegt. 

Die  im  Gtite  des  Herraer  Felde  aufsetzenden  liegenden 
tind  hangenden  Trümmer  sind  ebenfalls  weniger  mächtige, 
ersföhrende  BogentrÜmmer,  welche  sich  an  ein  Mitteltnumn 
anschaaren,  aber  in  der  Gangesmächtigkeit  liegen. 

In  dem  Hauptgango  kommen  die  Erze,  was  eigentliftmlich 
ist,  in  mehr  oder  weniger  grossen  linsenförmigen  Massen 
vor,  welche  über  und  neben  einander,  auch  ira  Streichen 
vor  und  hinter  einander  liegen  und  durch  taube  (iangaus- 
fiillung  (Th«/n6chiefer,  grössere  isolirte  Grauwackon-  und 
Kieselschieferparthien  etc.)  getrennt  sind.  Das  Vorkonmien 
der  Erze  in  län<rer  tortsetzenden  Gimjxen  und  Trümmern 
findet  man  seltener ,  und  dann  sind  die  Erze  in  der  Kegel 
arm,  eingesprengt  und  dadurch  oft  unbauwürdig.  Die  Ver- 
folgung  solcher  Trümmer  wird  dann  freilich  oft  genng  nnd 
hinlänglich  belohnt,  wenn  man  beim  Betriebe  eine  grössere 
Eralinse  findet  Durch  dieses  Envorkommen  wird  der 
Betrieb  sehr  ersohwert  und  etfordert  Tiei  Sorgfalt  und  Umsicht 
Grabe  Auf  dcn  Lantenthaler  Gängen  bant  die  eine  Grube 
th^luKiuck.  Lautenthals  Glück,  welche  nachstehende  SBevierenm* 
faaat: 

1)  das  schwarze  örubener  Revier,  welches  die 
(jrubent\;lder  der  u!t(  n  ( uube  Lauteniijalsglüek  tlieihveise 
und  8t.  Jacob  ganz  uiulasst,  auf  dem  Laute uthah'^jL^hicker 
und  8t.  Jacober  Gang  liegt  und  einen  Tagesschacht  von 
164V2  Tvftcliter  Tiefe  liat.  Die  llaupthaue  liegen  zwischen 
der  mittiercu  und  unteren  Feldortstrecke,  148*/i  Lachter 
tief.   Die  Erze  brechen  mit  viel  Thouschiefer  ein« 

2}  Das  Massener  Regier,  theils  auf  dem  Güte  des 
Henmer,  theüs  auf  dem  Lautenthalsglücker  Gange  liegend, 
mit  dem  erst  1841  an  Tage  aus  gefiOlirten  250  L.  tiefen 
Treibschacht  und  dem  56  L.  tiefen  Kunstschacht  Die 
Hauptbaue  liegen  zwischen  der  2.  und  6.  Strecke.  Mt 
den  Erzen  kommt  etwas  weniger  Thcnschiefer  vor,  als  auf 
der  schwarzen  Grube,  aber  mehr,  als  auf  Güte  des  Herrn. 
Die  Blendeführung  ist  in  allen  Revieren  gleich,  vielleicht 
im  Massener  Reviere  aiu  bedeutendsten. 
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3)  J>aB  Gfite  des  Herrner  Bevior,  anf  dem  Lauten- 
tlieli^ücker,  Gfite  des  Hemer,  Bei^gslemer  und  Leopolder 
Qange,  sowie  «nf  mehreren  hangenden  Trtfmmem  benendi 
hei  drei  gangbare  Tagessehttchie,  den  Gate  des  Hermer 
▼on  213  Jj,f  den  westHch  von  der  Innerste  gelegenen  Prin« 
Zessin  Caroliner  Schaclit  von  70  L.  (nur  noch  als  Kunst- 
Schacht  bei  Fluthzeiten  dienend)  uud  den  93 Vt  L«  tiefen 
Güte  des  Hermer  Richtschacht.  Die  Hanptbaue  liefen 
zwischen  der  d,  und  13.  Strecke,  Die  Erze  enthalten  etwa» 
mehr  Kupferkies,  Kalkspath  imd  (^uara,  als  die  auä  den 
andern  Kevieren. 

Der  Bau  der  Lautenthaler  Gruben  scheint  um  1580 
begonnen  und  sieh  bis  ITf^O  günstig  gestellt  zu  haben,  Yon 
da  ab  aber  immer  gesunken  au  sein.  Im  Jahre  1817  war 
es  bei  den  geringen  Blei-  und  den  hohen  Getraidepreisen 
die  Absieht,  den  Bergbau  anf  ein  Mfnjinnm  su  besehrUnkeUf 
bald  darauf  eintretende  günstigere  VerhJUtnisse  hinsichtlich 
dieser  Preise,  sowie  das  Aufschliessen  betrftohtlicher  £rx- 
mittel,  gestatteten  jedoch  eine  Fortsetaung  des  früheren 
Betriebes,  ohne  dass  dadurch  ein  erheblicher  Schaden  er- 
wuchs. Der  in  uenorer  Zeit  begonnene  Absatz  der  reichlich 
vorkommenden  Zinkbh  nde  /.u  guten  Preisen  gewährt  dem 
Bergbau  eine  erquieklielie  Kinnahnie. 

Da  die  Stullen,  z.  ]>.  der  tiefe  Saehsenstollen ,  nur  cr<'- 
ringe  Tiefe  einbringen,  so  hat  raan  nach  Niederhringuiig 
des  Güte  des  Uermer  Richlsobachtes  seit  1S49  eine  Wasser- 
säulenm aschine  •)  zur  Wasaergewältigung  aus  den  Tiefbaueu 
aufgestellt,  welche  in  ihrer  Oonstniction  im  Wesentlichen 
nicht  von  derjenigen  abweicht,  welche  der  jetzige  Berg- 
rath Jordan  im  Silbersegner  Richtschachte  bei  Clausthal 
singebauthat.    Letatere  hat  Hahn-,  erstereKolbensteuerun'g. 

1)  Jttgier,  im  NottsbU  d.  ArcUt.  tu  Inf«.  Ywdas  f.  d.  Konigr. 
BaoaoTor  III,  i,  (auch  8ep«raUbdrack).  Baanorer  in  der  Huf- 
bachdrnckerel  der  Qebrflder  JIneeke  185S.  Blit  1  8ai^enriw 
der  Onibe  Lsoteathalefl^Qck,  1  Sitanttoneplsa  der  LantenÜialer 
Gegend  und  2  Zetcbnaogen  ven  der  WaMerBKiilenmascbine. 

JntjleTy  dio  Bergwerksverwaltong  des  Hannor.  Oberharzes. 
Berlin  1S54.    Tuf.  V~VII,  X. 

S)  KartL  Arch.  2  B.  X,  SM. 
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Die  Ausfüllungsmasse  der  Lantenthaler  Gänge 
deren  Mächtigkeit  sehr  ungleich  ist,  aber  durchschnittlich 
IV4  hiB  iVt  Laohter  betrügt,  besteht  aus  sÜberarmem  Blei- 
glans, Bleisehweif,  viel  Blendei  Kalkspath  und 
Brauns path.  Auf  dem  Lautenthalsglttcker  Gange  findet 
sich  neben  20  Zoll  mächtigem  Bleiglans  und  Blende  auch 
Tiel  Quarzy  welcher  in  den  andern  Grubenreideren  mehr 
zurücktritt.  Kupferkies  und  Schwefelkies  zeigen  sich 
jii  untergeordneten  Mengen ,  neucrdhigs  hat  mau  auf  der 
Güte  des  Herrn  ein  an  Kupferkies  sehr  reiches  Trümm- 
chen  an  «gefahren. 

Die  Erze  der  Grube  Güte  des  Herrn  werden  im  3. 
und  4.y  die  der  schwarzen  Grube  im][l.,  die  von  Massen  im 
1,,  3.  und  4.  Lautenthaler  Pochwerke  aufbereitet.  Die  auf- 
bereiteten Schliege  halten  nach  einem  10jährigen  Durchs 
schnitt  im  Centner  61,4  Pfd.  Blei  und  bjb  Quint  Silber. 

B.  Der  Hahnenkleer  Gangxugi).  Als  eine  Fort- 
OaBms.  Setzung  des  mit  dem  St.  Jacober  Gange  vereinigten  Lanten- 
thaler Hofinungs-Gsnges  ist  bei  dem  Bergdorfe  Hahnenklee 

1)  das  liegende  Hahnenkleer  Trumm  au  be- 
trachten, welches  b^  1— l'A  Lachter  Mächtigkeit,  einem 
Streichen  .  7.6  und  einem  südlichen  Einfallen  von  70^ 
sich  im  Granethal 

2)  mit  dem  hangenden  Hahnenkleer  Trumme 
sehanrt.  Letzteres  streicht  ä.G.I  imd  föUt  78»  südwestlich 
ein.  iJie  Verbindung  beider  Trümmer  wird  ausserdem  noch 
veranlasst 

3)  durch  das  mittlere  Hahnenkleer  Trumm^  wel- 
ches zwischen  beiden  ein  Diagonaltruram  bildet^  h .  7.6  streicht 
und  65  —  70®  einfallt.  Während  seiner  ganzen  Länge  von 
120  Lachter  ist  dieses  Tramm  edel  und  das  hangende  Tromm 
besonders  da,  wo  beide  einander  treffen. 

Ausser  diesen  Bleiglanzgängen,  deren  Ausfüllung  aus 
Quarz,  Kalkspath  und  quarzigem  Thonschiefer  besteht,  setzen 
morgen wärts  noch  einige  andere  auf,  deren  Fortsetzimg 
hinter  dem  Bocksberge  sich  über  die  Chlslarsche  Chaussee 
erstreckt 


1)  Jugleft  BergwerksverwHltUQg.  Taf.  X. 
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WährendlatitereTongerhiger  Bauwürdigkeit  gewesen  in 
ischemen,  so  bat  «uf  den  er«ter«n  drei  Trdmmem  schon  im 
17.  Jaliriinndert  Bergben  stettgefonden*  Die  im  Jahre  1741 
nieder  aofgenommenen  und  anf  dem  liegenden  Tromm 
bauenden  Qmben  Theodore  nnd  Best&ndigkeit,  welche 
liagere  Zeit  günstig  arbeiteten,  worden  bei  den  einge- 
tretenen geringen  Blei-  und  hohen  Getreidepreisen,  sowie 
wegen  ungenügender  Erzanbrüche  um  1^^17  einpjcstellt. 

Neuerdings  ist  bei  Hahncoklee»)  aut'  Kupterkies  ge- 
schürft Noch  Ulrich  fanden  sich  Kupfererze  zwischen 
einer  im  Liegenden  vorhandenen  Lettenlage,  die  unter  einem 
Winkel  von  60 — 70»  einfiel,  und  einer  entsprechend  liegen- 
den  Schicht  klüftigen  Kieselschiefers  in  einer  porOsen,  aos 
Quarz  ond  Gelbeisenstein  bestehenden  Masse.  Man  fand 
haoptsftcbUch  Rothkopfererz,  gediegen  Kopfer,  Kupferindi^ 
wenig  Malachit  ond  Kopferldes. 

in.  B ockswieser-,  Schulenberg-,  Festen burg-, 
Gemkenthaler  Gang  zu  g.    Man  hält  es  für  walirsehein-  ^^^mt  •<«. 
lieh,  dass  diese  drei  Gangziige  in  unmittelbarem  Zusammen-  o«»Swt» 
hange  stehen,  ohne  dass  jedoch  ein  solcher  nachgewiesen  ist. 

A.  Der  Bock  8  wies  er  Gangzug  etwa  700  Lachtet 
im  Hangenden  des  Lautenthal-Hahnenkleer  Zuges  aufsetzend,  wIim«? 
bOdet  einen  Complex  von  iheils  parallel  laufenden,  theils 
einander  zulanfenden  GSngen,  welche  bald  in  den  ältesten 
devonischen  Gebirgsgliedem,  bald  im  Jüngern  Kieselschiefer, 
*ond  bald  im  Kohle  ngebirge  in  den  Posidonienschiefem  und 
der  Kulmgrauwacke  aufsetzen.  Die  Tiefbaue  auf  dem  Pis- 
thaler GnxvjL'  liegen  östlich  vom  Johami  Friedricher  Schacht, 
grüsstentheils  im  Goniatitenkalk ,  sind  fest  und  olmo  Zim- 
merung haltbar;  abendwärts  vom  Jolinnn  P^riedrielier  .Seliacht 
erfordert  der  Abbau  kostspielige  Zimmerung  und  es  treten 
hier  die  Schiefer  und  Grauwacken  der  Kulm-  und  Kohlen- 
formation  aufl 


1)  Frrihrrger  Berg-  u.  Hüttenm.  Ztg.  1869,  Nr.  7,  p.  öft. 

2)  OreiJ'enha^im,  in  dem  Berichte  de»  Vereins  Maja.    EUIe  1854, 
p.  SO,  übe»  da«  Ncbengettoiii  der  BoclnwiMer  Qftnge,  mit  Zeiek- 

Jmglert  BeifWttriMTavwsltuiig.   Taf.  X. 
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Edier  Abtdiiiitt.  adtmdwnrtftri^lien. 


Man  unterscheidet  als  Hauptgäoge: 

1)  Den  schneidigen  Hersog  Auguster  oder  lie- 
genden Gang,  Str.  A. 7.2  — 7.6;  Fallen  südwesilxch  67». 
Bis  auf  den  HoflbungsstoJlen  Uegt  auf  ilun  der  Herzog  Au- 
gnster  Sehacht  und  er  ist  von  da  aus  auf  dem  rereinigtcn 
Pisthaler  und  Au^ster  Schnchte  abgesunken.  Vom  tiefen 
Georg  Stollen  ab  nach  du  1  fauptfaHungsriclitiing  nieder- 
gebraclit,  ibt  der  Schacht  in  das  Liogondc  des  Pistbaler- 
AugustfT  Ganges  gekommen.  Der  Schaarungspunkt  beider 
(iänge  rückt  in  der  Tiefe  immer  weiter  nach  Morgen  zu. 

2)  Das  hangende  Bogentrumm  des  Pisthaier 
Ganges  (Grfinlindner  Gang?),  Str,  A.8.  6—9;  Fallen 
südwestlich  82^  Auf  dem  Rasendammer  und  tiefen  Lauten- 
thaler  Hofihungsstollen  liegen  die  Reservehaue,  welche  in 

Abbau  genommen  werden,  wenn  die  Tiefbauc  bei  mangehi- 
dem  Aufbchlagewasscr  ersofien  öbid. 

3)  Den  Pisthaler  Gang,  Str.  A  .  9—9.2 ;  Fallen  70  — 
7&*  stldwestlich.  Man  hat  auf  ihm  gebaut  auf  dem  Grum- 
bache,  dem  tiefen  Lautenthaler  Hoffiiungsstollon  und  bis  auf 
die  8te  Johann  Friedricher  Strecke.  Dieser  Gang  yereinigt 
sich  mit  dem  schneidigen  Herzog  Auguster  Gang,  welcher 
sich  im  Liegenden  anschaart  und  nach  Morgen  eine  Gabel 
bildet,  nach  Abend  aber  laufen  beide  in  ihrer  Vereini- iin^  als 
ein  Gang  fort.  Dabei  lassen  sie  sich  nacli  ihrer  Auslullungs- 
masse  noch  neben  einander  unterschciUca,  indem  der  Au-  ^ 
guötcr  Gang  ein  schneidiges  liegendes,  der  Pisthalor  Gang 
ein  festes  hangendes  Trumm  l)iklet.  Auf  dorn  Sciiaarungs- 
punkte  der  Gänge  ist  eine  Edcikeit  vorhanden,  welclic  sich 
auch  zeigt,  wenn  die  Gänge  in  den  älteren  devonischen 
Gliedern  (Spiriferensandstein,  Goniatitenkalky  Caiceola-  und 
Orthocerasschiefer)  aufsetzen,  dagegen  weniger  edel  im  Oly- 
menienkalk|  Kieselschiefer  und  dem  Kulm.  Als  Versteine- 
rungen finden  sich  im  Posidonomyenscbiefer  Posidonomja 
Bechen,  Goniatites  falcatus  und  verkieste  Goniatiten  mit 
susammeugesetzten  Loben,  besonders  Goniatites  cremstria; 
im  Calceolaschiefer  Oalamoporen,  Crinoideenstiele  und  Cya- 
thophyllen.  Sämmtliche  Gänge ,  besonders  aber  der  Pis- 
thaler, so  wie  das  in  der  Nähe  der  Gänge  beiindliche  Ne- 
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bengestein  zeichnen  ricIi  durch  ntarke  WMserfUlunmg  ans» 
wodnrek  viele  Betriebasdiwierigkeiteii  «ntBtohiin. 

Das  Vorkommen  tob  erafiilireiideii  LagerBtfltten  im 
ilteren  doyon&clien  Qebirgo  Ist  ausser  dem  Rammelsberger 
Erslager  im  Or^oceratiteiisdiiefer  imd  dem  Wittenberger 
msd  Oehs«tthaler  Gange  (pag.  50)  im  CTpridinenschiefer 
bier  snerst  beobachtet. 

Von  dem  Pisthaler  Ganj;e  setzt  auf  der  vierten  Feld- 
ortstrecke am  Joliann  Friedricher  Schachte  ein  liegendes 
Bogentrumm  ab  und  in  der  Nähe  des  Herzog  Aiif^u.ster 
Schachtes  ihm  wieder  zu,  wclelies  an  mehreren  Punkten 
querBchlägig  augefaluen  und  besondere  aui'  der  4.,  5.  und 
6.  Feldortstrecke  edel  ausgerichtet  ist 

Das  liegende  Bogentromm ,  besonders  edel  auf  und 
unter  der  4.  Strecke,  ist  bei  dem  Wassermangel  im  Jaliro 
1858  ancb  in  der  3.  StreckoDsohle  ausgerichtet  £s  hat 
Ene  geflOhrty  deren  Gewinnung  ftir  sich  allein  aber  nicht 
lohnend  sein  trOrde.  Dasselbe  wird  nach  der  Tiefe  au 
immer  länger  nnd  die  Schaanmgspunkte  an  den  Pisthaler  Gang 
entfernen  sich  mehr  nnd  mehr,  je  tiefer  man  kommt 

Ausser  diesen  Hauptiz;iingen  treten  in  deren  Hangendem 
und  Liegendem  noch  mehrere  untergeordnete  Gänge  auf, 
auch  wird  das  XebenG:e8tein  noch  von  einer  Anzahl  von 
Trümmern  und  1  rummchen  durcliseliwärmt. 

Im  Liegenden  kennt  man  den  alten  G e scHschafter, 
in  dessen  Plangendem  den  Braune  Hirsciier  und  deu 
verkehrt  fallenden  und  durch  einen  langen  Pingenzog  be- 
seichneten,  auch  durch  Querschläge  überfahrenen  Ilerzog 
Georg  Wilhelmcr  Gang,  ^on  denen  erstere  mit  dem 
Pisthaler  Gange  siemlich  parallel  streichen,  letsterer  mehr 
transversal  gegen  denselben.  Im  Hangenden  findet  sich  der 
grfine  Lindner  Gang,  imd  weiter  im  Hangenden  im 
Tannhay  noch  mehrere  tiieils  benannte  (Dreibttren  Gang), 
dieils  unbenannte,  als  nnbauwürdig  erkannte  G&nge,  welche 
am  Ausgehenden  nur  geringe  Eisensteinsmittel  fahren,  auf 
welchen  die  Gruben  1^  a n  d  e s  w  o hl  f a h r t  und  Sieben* 
gestirn  thonigen  Brauneisenstein  abbauten. 

Auf  der  Vereinigung  des  Pisthaler  Ganges  mit  dem  Urube  Hör- 
Aoguster  Gange  baut  die  Grube  Herzog  August  und 
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Johann  Friedrich  aiif  silberhaltigen  ßleiglanz.  Die  Haapt- 
erzabbaue  liegen  in  der  Tiefe  auf  den  Pisthaler  Gängen  und 
dem  erwähnten  Bogentnunm  zwischen  4^'  and  7**'  Strecke. 

Der  älteste  ßergbau  scheint  vor  etwa  200  Jahren  bei 
dem  Bergorte  Bockswiese  mit  der  Ghrube  Hersog  August 
ihren  Anfing  genommen  an  haben,  welche  eine  Zeitlang 
Ausbeute  bezahlte ,  während  die  Ombe  Hersog  Johann 
Friedrich  wegen  schlechter  Aussichten  20  Jahre  hindurch 
'eine  sehr  beträchtliche  Ztibnsse  bezog.  Unter  mancherlei 
Wechseln  wurde  der  wegen  der  bedeutenden  Wasserzugänge 
schwierige  Betneb  der  Grube  geführt,  sie  kam  sogar  nach 
Erschöpfung  der  vorhandenen  Erzinittel  fast  50  Jahre  zum 
Erliegen.  Da  traf  man  im  Jahic  ISit)  ein  ergiebiges  Erz- 
mittel im  Hangenden  des  Johann  ir'riedrieher  Schachtes  auf 
dem  Schaarimgskreuze  der  Hauptgänge ,  und  es  hat  sich 
dann  der  Bau  fortwährend  ausgedehnt  und  in  der  lohnend- 
sten Weise  bewährt  Noch  auf  lange  Jahre  erscheint  der 
Betrieb  der  Grube  gesichert 

Die  Hauptbaue  liegen  awisohen  der  4*^7.  Strecke  auf 
der  Vereinigung  des  Auguster  und  FisÜhaler  Ganges  und 
auf  dem  Bogentnunm  im  Liegenden.  Die  Morgenseite  der 
Grube  ist  wegen  des  kalkigen  Gesteins  sehr  wasserfilhrend; 
die  Abendseite  dagegen  trocken,  aber  der  Abbau  daselbst  . 
wegen  der  Älilde  des  Thonschiefers  beschwerlieh.  Der 
Augustergang  ist  der  wasserführende:  in  seiner  Vereinigung 
mit  dera  Pisthaler  verliert  er  seineu  porösen  Cliaraeter. 
Besonders  enthält  dan  Hangende  viel  Wasser.  Die  Fahr- 
kuust  wird  als  dritte  Auguster  Hubkunst  mit  benutzt. 

Die  Grube  hat  4  SchäcBte,  den  Johann  Friedricher 
Hauptschacht  von  225  Lachter  Tiefe,  den  nur  als  Kunst- 
schacht benutzten  Auguster  Schacht  von  180  Lachter 
Tiefe,  den  nicht  au  Tage  ausgehenden  Anton  Ulricher 
Schacht  und  den  Zellerfelder  Hoffnungs-Bicht- 
Schacht  Letaterer  ist  602  Lachter  östlich  vom  Johann 
Friedricher  Schachte  im  Liegenden  des  Pisthaler  Ganges 
angesetzt,  bis  auf  den  Lautenthaler  HoffnungsstoUen  81  L. 
tief  niedergebracht  und  wird  bis  auf  die  Sohle  des  Georg- 
stüllens  58  Lachter  weiter  abgeteuft.  Von  ihm  werden  durch 
Querschlägo  bedeutende  Versuche  auf  dem  Auguster  und 
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Piithalcr  Gange  unternommen,  und  es  sollen  von  hier  ab 
nach  Erreichung  dea  Georg  Stollena  in  dessen  Sohle  der 
FestenlNirger,  Sehideiibeiger  und  Hanaherxberger  Zug  ge- 
löst  werden. 

Der  Erb  tiefste  Schacht,  früher  ein  Hanptkunstschacht 

und  berühmt  durch  die  Wassorquelle  und  die  bodoutonden 
Wasserzugäuge ,  ist  zugestürzt.  Der  Auton  Ulrich  er 
Schaclitj  östlich  vom  Auguster  Schacht,  ist  jetzt  noch 
vom  Grambach  bis  zum  tiefen  Georgstollen  fahrbar.  In 
der  neuesten  Zeit  ist  eine  Wettertrommei  eingebaut. 

Der  Tiefe  Georgstollen  i),  welcher  die  Graben  dea 
BoigatSdter  nnd  Koaenhdfer  Zngea  in  einer  Tiefe  TOn  130 — 
140  Lachter  löat^  wurde  in  den  Jahren  1777—1799  gebaut 
imd  aeine  Fortaetznng  vom  ZeUerfelder  Hauptzuge  naeh 
dm  Spiegelthal  und  der  Bockawieae  von  1618  Lachter 
Länge  ist  nach  14  Jahren,  1835,  yoUendet  Der  100  Laehter 
tiefe  Schacht  der  Grube  Spiegelthalshoffnung  dient  ihm  als 
Lichtloch.  Die  ganze  Länge  des  bei  Grund  mündenden 
Gcorgstüllens  einschliesslich  der  Quersebläge  von  ^<ti  Lach- 
ter beträgt  9713  Lachter  oder  etwa  2*/»  Meilen. 

Neuerdings  ist  seit  1851  ein  tiefster  Stollen,  der£rnst 
August  Stollen»),  in  Angriff  genommen,  wclchrr,  mit 
seinem  Mundloch  bei  Gittelde ,  zunächst  die  Grube  Hülfe 
Gottes,  dann  den  4.  Tiefen  Georg  Stollen  Lichtachacht,  die 
Gruben  Bergwerkswohlfahrt  und  Emst  August ,  sowie  den 
Burgat&dter  und  ZeUerfelder  Hauptzug  lösen  und  von  da  nach 
den  Gruben  im  Bockswieser  Reviere  getrieben  werden  soll. 
Der  Stollen  wird  ohne  die  Quorschläge  vom  Mundloch  bei 
Gittelde  bis  zur  (n-ube  Regenbogen  eine  Länge  von  5452 
Lacbtem  und  mit  Einschluss  der  V  eriaugcrung  bis  zur  Bocks- 


1)  CfMatdtf  aoUienliiehs  BasobrillMmg  tob  Bsii  dss  tfafen  Osoi^ 

Stollens. 

Jugl^r,  Bergwerluyerwaltang,  p-  08. 

2)  JugUr,  die  Bcrgwerksverwaltung  des  Hannoverschen  01)oiliarze8 
seit  1837  imd  der  Emst  Aognst  Stollen.  Berlin  1864,  p.  157  und 
166,  nebst  Taf  IV. 

Lehxtnt  HannoTen  SUatahewehelt  Bd.  I,  p.  126.  Hannover 
1863.  1 


Digitized  by  Google 


Errtar  Abittihiritti  ithmiiiliiMl«ifali«ii 


wiese  und  der  (^uersciiläge  eine  Llmge  von  7433  Lachterxiy 
aIbo  von  fast  2  MeUeo  erhalten. 

Auf  den  Backswieeer  Gängen  brechen  derbe  Blei- 
glänze  und  besonders  Bleischweife,  deren  Hauptgaog- 
art  Kalkspath  ist  Qnars  und  Zinkblende  finden  sich 
wenig,  dagegen  mehr  Kupferkies,  jedoch  auch  nur  in 
untergeordneter  Menge.  Man  gewinnt  daraus  jährlich  etwa 
12—14  Centnor  Kupfer. 

Die  Sclillf'^''e  zeiclincn  sich  durch  ihre  grosse  Reinheit 
und  in  Folge  dessen  durch  ihren  hohen  Blci^'ehalt  bis  85 
aus,  enthalten  dagegen  nur  bis  8  Quint  Silber  im  Centner. 

Die  Aufljerr  itung  der  £rzc  geschieht  in  der  neben  der 
Grube  liegenden  Er/ wüsche  nnd  dem  Pochwerk  zur  Bocks- 
wieae,  in  letzterer  Zeit  auch  ein  Theil  im  Spiegelthaler 
Pochwerk.  Nach  dem  Durchschnitte  der  letzten  10  Jahre 
enthalten  die  aufbereiteten  Schliege  im  Centner  67,8  Pfd. 
Blei  und  6,8  Quint  Silber. 

B.    Festenburger  und  S chul cnberger  Gänge»). 

Von  den  Bockswieser  Hauptgüngen,  über  welche  mit* 
dem  Tiefen  Georgstollenorte  und  durch  die  neue  Gangkarte 
"'^'^^'^  ein  genauerer  Aufschluss  zu  erwarten  sein  wird,  ist  der 
Auguster  Gang  morgenwärts  wenig  aufgeschlossen,  dagegen 
mehr  der  Pisthaler  Gang.  Derselbe  wendet  sich  morgen- 
wärts vom  Zellerfelder  Hofinungs- Richtschacht  mehr  ins 
Liegende,  setzt  am  Tage  erzführend  am  grossen  oder  mitt- 
leren Kellerhalser  Teich  vor  dem  Kahlenberg  durch  und  bil- 
det daselbst 

*  ■       1)  den  F e .-5  tenburge r  Gang.   Er  btrcicht  /< .  S.f),  fUUt 

unter  GH^  nacli  Mittac^  und  ist  3  —  8  Lachter  Tniichtig.  In 
dem  kleineu  Seitenthal  des  weissen  Wassers  der  Schalk  läuft 
von  demselben  ein  Bogentrumm  ins  Liegende  ab,  welches 
dem  Hauptgang  wieder  zusetzt.  Den  westlichen  Theil  des- 
selben nennt  man  auch  wohl  den  St.  Urbaner  Gang  mit 
Str.  7.7  und  71«  Fallen,  den  östlichen  den  alten  Glücks- 
räder Gang  mit  Str.  10.Ö.  Aus  dem  Liegenden  setzt 
dem  Festenburger  Gange  der  neue  Gang  zu. 


1)  JugUr,  Harsverwaltuug,  Taf.  XI. 
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Die  östiiche  Fortfietxvii^  de«  FeBtenbarger  Ganges  bildet 

2)  der  Schaicnberger  oder  Julianer  Haaptgang 
oder  das  liegende  Trammi  welcher  mit  einem  Streichern 
Yon  & .  U  am  sfidlicheD  Einhänge  des  Schulenheiger.Tludes 
bis  ins  Feld  der  Grabe  Joliane  Sophie  fortsetst. 

Ans  dem  Hangenden  setsen  dem  Hauptgang  der  Jnlia- 
ner  Schachtgang  mit  einem  Streichen  in  k.SA  nach 
Morgen,  und  Lesern  wieder  der  netie  Sdinlenbergs* 
glücker  oder  August  Wilhelmer  Gang  mit  Str.  h  .  liJÜ 
morgenwärts  und  der  Julianer  edle  Gang  zu. 

Die  AuKllillungsmasse  säramtlichor  Gänge  ist  vorwal- 
tend Quarz,  welcher  im  derben  Zustando  hihifif»'  als  Festuiigs- 
quarz  erscheint.  Da.s  Streichen  des  Schulcuberger  Ganges 
giebt  sich  an  dem  Quarzrücken  zu  erkennen,  welcher  aus 
dem  verwitterten  Nebengestein  hervorragt  Die  £rzflQirung 
auf  dem  Festenburg-Schulcnberger  Gange  ist  sehr  ungleich 
imd  nnregelmässig;  40 — 50  Lachtcr  lange  Erzmittel  sind 
meist  nnr  yon  koneer  Dauer  nnd  halten  anch  im  Fallen 
nicht  lange  an.  Interesaant  ist  der  Schulenberger  Gang 
noch  dorch  das  Vorkommen  yon  Zersetztmgsproducten  des 
Bleiglanaes  nnd  Kupferkieses,  als  Weissbleierz,  Bletyitriol^ 
Malachit,  Lasur. 

Auf  dem  Festenburg  -  Schulenberger  Zuge  bauen  am 
Fusse  des  Kahlenbcrgos  nielircre  K  i  s  e  n  s  t  e  i  n  s  g  r  u  b  e  n 
(Kalilenbergsgliick,  NeiikablenbergHglück,  Caroline,  Neue 
Caroline)  den  eisernen  Hut  dirsor  Gänge  in  GcHtalt  von 
tlioni«i;em  Brauueiscnstciu  ab;  auch  liegt  auf  demscibcu  die 
Grube  Juliane  Sophie,  welche  auf  dem  Julianer  Schacht-  onib# 
gang  seit  1812  noch  baut,  nachdem  die  älteren  Gruben  sophiH! 
Weisser  Schwan  und  Rronenburgs  Glück  auf  dem 
Festenburger  Gange,  die  Grabe  Glücksrad  auf  dem  Gange 
gleichen  Namens  und  die  Grube  gelbe  Lilie  auf  dem 
Schulenberger  Gange  allmählich  eingestellt  worden. 

Die  Juliane  Sophie  liegt  mit  ihrem  134  Lachter  tiefen 
Schachte  auf  zwei,  in  ihrer  Vereinigung  abendwttrts  den 
Schulenberger  Hauptgang  bildenden  Trömmem,  dem  lie- 
genden, wo  lange  ein  bedeutender  Abbau  stattgefunden 
hatte,  und  dorn  hanprenden,  weicher  früher  in  oberer  Teufe 
und  neuerdings  auch  in  der  Tiefe  erzführend  getroffen  ist. 
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Obgleich  der  fortwährende  Schadenbau  zu  wiederholten 
Malen  sur  Beschränkung  des  Betriebes  der  Grube  Venia- 
IftMung  gegeben  hat,  und  auch  zur  Zeit  ihre  Verhältnisse 
ungänstig  steheni  so  will  man  doch  nicht  unterlassen^  nach- 
dem vor  Kurzem  der  Bau  auch  auf  den  Hersog  August 
Wilhehner  Gang  Torgerdckt  ist,  durch  weitere  Absenkung 
des  Schachtes  um  noch  20  Lachter  und  Herantreibnng  des 
Stollens  auf  dem  genannten  letateren  diesen  abendwirts  au 
untersuchen.  Fällt  dieser  Versuch  ungünstig  aus,  so  wird 
das  fernere  Bestehen  der  Grube  gefährdet  sein. 

Der  auf  derselben  mit  viel  Quarz,  Blende  und 
Kupferkies  einbreclieiuie  Rlei^lanz  ist  silberarm;  die 
aufbereiteten  Schliege  enthalten  4,b  —  lß  Quint  (P/i — 2Vi 
Loth)  Silber  und  40  — W  Vk\.  Blei  im  Ceutner  bei  vorwal- 
tendem Gehalte  an  C^uarz  und  Blende. 

Die-  Erze  werden  auf  der  Halde  geschieden,  .die  Stuff- 
röste kommen  nach  Altenauer  Hütte,  das  Grubenklem  wvd 
zu  weiterer  Aufbereitung  aufbewahrt  Hebt  sich  die  Grube, 
so  wird  yielleicht  zu  diesem  Zwecke  ein  neues  Pochwerk 

statt  des  abgebrannten  alten  gebaut,  wo  nicht,  so  schafft 

man  die  Erze  ins  Polsterthal. 

Nach  lOjährigeni  Durchschnitte  enthalte  n  die  aufberei- 
teten Schliege  59,3  Pfd.  Blei  und  5,3  Qt.  SUber  im  Centner. 

C.   Gemkenthaler  Gänge*). 

Gsmken-  Etwa  700  Lachtcr  im  Liegenden  des  Schulenberger 
iM«^  Zup^es  östlich  von  der  Oker  tjctzen  die  G  e  ni  k  e  n  t  h  a  1  e  r 
Gänge  auf,  welche  in  der  ersten  Hälfte  des  vorir,^en  Jalur- 
hunderts,  sowie  zuletzt  in  den  Jahren  1814—1817  auf  der 
Grube  König  Georg  Veraulassung  zu  einem  Bergbau, 
namentlich  auf  Kupferkies  mit  festem  Quarz  und  Kalk* 
Späth  gegeben  haben.  Hohe  Kosten  und  Mangel  an  £ra 
führten  die  Einstellung  der  Grube  im  Jahre  1817  herbei 
und  es  wird  deren  etwaige  Wiederauftiahme  Ton  den  Auf- 
schlüssen hauptsllchlich  abhängen,  welche  man  nach  Vol- 
lendung des  Emst  August  Stollens  Aber  die  Gemkenthaler 
Gänge  erhalten  haben  wird« 


1)  Jugler,  Berg^werksTerwaltong,  Ti»f.  Xil. 
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Der  Haiqptgaiig^  der  Gottes  glück  er  oder  N  en- 
gl ficker  Gangi  streieht  unterhalb  des  Gemkentlialer  Fortt- 
liMises  k  •  8J  doTcli  imd  seist  nscli  Osten  unter  A  •  7.4  in 
den  kleinen  Ährendsberg  fort  Ans  dem  Hangenden  vom 
Morgen  ber  seist  dem  Gottesglflcker  Gsnge  der  Gang  zn, 
snf  welchem  die  Grobe  Kdnig  Georg  banie. 

IV.  Hütschentbaler-,  Spiegclthaler-.  Hausherz-  HotMhea. 

erger  Gangzug.»)  Ouctut. 

Dieser  Gsngsng  seist  900 — 1000  L.  im  Hsngenden  des 
Bockswieser  Znges  und  500 — 900  Lacbter  im  Liegenden 
des  Zellerfelder  Hauptzages  und  des  Borgstädier  Zuges 
anf  und  streicht  A.7.7  morgenwärts.  Auf  diesem  Gangzuge 
bat  bedeutender  Bergbau  stattgefunden,  welcher  jedoch  bis 
auf  einige  VerBuchsbaue  wegen  grosser  Betriebsschwierig- 
keiten zum  Erliegen  gekommen  ist.  Der  Zug  beginnt  um 
webtlichen  Ende 

A.  Mit  dem  Hütscheutlialer  Zu^:(^  welcher,  ;ini  linken  üutsdioii- 
Üfer  der  Innerste  seinen  Anfang  nebmend,  diosellie  dreimal  <Maf«, 
durchsetzt  und  aus  fnli^'f^dcn  cinzelnon  Gängen  besteht: 

1)  dem  neuen  Fundgrubener  Gang,  dem  west- 
lichsten Theil,  streicht  St.  8.7%  morgenwärts  und  sclmart  ♦ 
sich  mit  dem  im  EUungenden  aus  Morgen  im  Streichen  St 

XOJb  heransetzenden 

2)  alten  Fundgrubener  Gang; 

3)  der  Hü  t  sehen  th  als  glück  er  Gang  setzt  im  Han- 
genden des  neuen  Fundgrubener  Ganges  auf  und  beginnt 
bei  einem  Sireichen  von  St  7.5  da»  wo  der  Hüischenthaler 
Gangzug  zum  zweiten  Male  die  Innerste  durchsetzt  Der- 
selbe wird  mit  letzterem  durch  ein  St  11.4  streichendes 
Quertrumm  unter  dem  Namen 

4)  Glücksgartuer  G ang  vcrbuuden.  Dem  Hütschen- 
thalBglücker  Gang  läuft  ans  dem  Liegenden  da,  wo  er  zum 
dritten  Male  durch  die  Innersto  geht^  von  Abend  her  noch 

5)  dor  alte  Weiutraubeuer  Gang  mit  einem  Ötiei- 
chen  von  Öt.  8.4  zu. 

Auf  diesen  Gängen  haben  in  den  J^en  1747—1763 
8  Graben  gelegen,  welche  jedoch  nur  einen  geringen  Ertrag 

1)  Jugler^  HanTerwaltoni^»  *tti.  XI. 
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lieferten  und  erat  nach  Durchbringung  des  Ernst  August 
Stollens  Hofiiiung  auf  gtinstigere  Erfolge  gewahren  können. 
Für  den  Hütschenthaler  Zug  war  schon  1552  ein  240  L. 
laoger  Stolleu ,  welcher  60  JLachter  Teufe  embTachte,  ge- 
trieben. Zar  Zeit  untersucht  man  einen  TheÜ  des  Hütschen'' 
thaler  Ganges  In  seiner  abendlichen  Erstreoknng  durch  ein 
im  Hütschenthale  angesetztes  Suchort,  welches  neuerdings 
schöne  Anbrüche  von  Kupferkies  gegeben  hat.  Die  ein- 
brechenden Gangarten  sind  neben  Quarz  und  Kalkspath 
viel  Schwerspath. 
Hpiegoi.  B.  Der  8  j)  i  e  g  c  1 1  h  a  1 0  r  G  .i  u  ^  z  u  g  wird  ain  östlichen 

otnf0.  Ufer  der  Innerste  im  Spic^elthale,  wo  der  «alte  Weintrau- 
bener  Gnni^  mit  dem  IIütöchenthalj?;j^iüc*ker  zusanuuciitrifft, 
nn^  der  Vereiniii^iing  der  Hütschpritlialer  Gänge  jxol>iMnt. 
DtTsplbo  streicht  auf  eine  Erstreckuiig  von  etwa  J(Mm>  Lach- 
tern  eonstant  h .  7.7  und  thoilt  sich  dann  plötzlich  in  ein 
hangendes  und  liegendes  Trumm,  wovon  ersteres 
A.8.4  und  letzteres  A.6  streicht.  Ersteres  wendet  sich  in 
seiner  (istlichen  Fortsetzung  immer  mehr  ins  Liegende  und 
bildet  den  Engler  Gang.  Durch  den  Busch  sc  gener 
Gangy  in  dessen  östliche  Fortsetzung  die  Hausherzberger 
Gänge  fallen,  wird  die  Verbindung  des  Spiegelthaler  Zuges 
mit  dem  Hausherzberger  Zuge  vermittelt;  eine  directe  Ver* 
bindung  ist  jedoch  noch  nicht  nachgewiesen. 

Für  die  Spiegelthaler  Gänge  wurde  schon  1560  der 
Himmlische  HeerzugstoUen  angesetzt.  Seit  1817  wurde  hier 
Grnb«8ptc-  die  Grube  Spie ffelthalshoffnunc:  betrieben,  deren  Schacht 
hoffDiing.  auf  dem  saigerfallenden  F r i  e  tl  r  i ch  W i  1  h c Im  e r  Gang e, 
einem  Qucrtrunnne  zwiselien  dem  lie^^enden  und  han^ronden 
Spief^elthaler  Gange,  liegt  und  als  liielitsehncht  abgesunken 
ist,  um  bei  der  Verflügclung  des  tiefen  (ieorn;  Stollens 
(pag.  Gl)  nach  der  Bockswiese  als  Lieht.schacht  zu  dienen. 
Derselbe  war  auch  der  Ilauptlorderschacht  des  Zeller- 
felder Hauptzuges  für  die  Regenbogener  Erze,  welche,  auf 
dem  Tiefen  Georg  Stollen  bis  an  diesen  Schacht  gef(>rdert 
und  zu  Tage  getrieben,  den  nahe  gelegenen  Pochwerken 
im  Spiegelthale  in  Hunden  zugefahren  wurden. 

Auch  wurden  noch  von  diesem  Schachte  ab  in  der 
Sohle  des  Georg  Stollens  bedeutende  Venmchsbane  zur 
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AnfiichlieseuBg  bauwürdiger  Qänge  unternommen ,  welche 
ab«*  bislang  ohne  Erfolg  geblieben  sind.  Der  Schacht  wird 
jetil  nicht  mehr  benutzt  und  die  Vertucbe  sind  daaelbst 
«tagestiiUt.  Erst  imch  Dnrcfatreibimg  des  £niat  August 
Stolleos  nach  der  Bookswiese  wird  man  in  grösserer  Tiefe 
Versachsaibeiien  beginnen  können. 

Die  mit  dem  BleigUmz  einbrechenden  Gangarten  sind 
QoarZ;  Kalkspath,  etwas  Schwefel-  und  Kupferkies  und 
zieiiilich  viel  ."^patheisenstein. 

Im  8pie<4;('ltlial(  r  Scliacht  ist  die  er.>t<'  Falirkun.st  ' ), 
eiiK'  Ki-tindun^  des  im  Jalire  1854  vorbturlu  iicii  Bert^iiK-it^tcrH 
UijViAl  zu  Zellerfeld,  iiii  Jahre  1833  eingfihaut  worden.  Von 
da  aiu  haben  sich  die  Fahrkünste  in  allo  Bergwerksgogen- 
den  Europas  verbreitet 

C.  Der  Haushersberger  Hauptgang*)  wird  ans  H^ti^hrrr. 
awei  liegenden  Gängen  susauimengesetaitf  yon  denen  der  oi^»^ 
eine  die  Fortsetsnng  des  Bnschsegener  Ganges  bildet  und 
A.9.i  streicht  bei  einem  südlichen  Fallen  von  68<>,  der  an* 
dere  dem  ersteren  ans  dem  Liegenden  von  Westen  her  xu- 
setzt  und  bei  75»  südlichem  Fallen  St  7J}  streicht 

Bald  nach  Vereinigung  dieser  beiden  Gänge  verliert 
sich  der  Hanptgang  im  Schiefergebirge,  nachdem  er  noch 
mehrere  aus  dem  Hanjsrendcn  von  Abend  her  zusetzende 
Trümmer  autgeiioramen  liat.  Ks  ist  dies  der  dritte  Haupt- 
gang/iigj  welcher  von  dfr  Innerste  ab  aui'  eine  »Strecke 
von  ytiJM)    MH)  Lachter  bekannt  ist. 

Die  Gruben  auf  den  Hauslier/Ueri^er  Uangen  gaben 
schon  vor  250  Jahren^  zuletzt  noch  vor  180  Jahren  Aus» 
beute.  Bei  schönen  Erzanbrüchen  mussten  die  vorhandenen 
6  Gruben  172(3  der  Grundwasser  wegen  eiugestellt  werden 
und  wird  deren  Wiederaufnahme  erst  nach  Durchtreibung 
des  Emst  August  Stollens  möglich  sein,  wo  die  Wasser- 
geflüle  ftlr  die  Gegend  des  oberen  Burgstädter  Zuges  eu 
entbehren  sein  werden* 


1)  Kartt.  Archiv,  2  U.  X,  109.  —  Hnrimann,  über  die  zxxm  Fahren 
der  Bcrgluutu  in  den  Schächten  angewendeten  Maschinen.  Qued- 
linburg 1816.   ~    Bergwerksfreund  XV,  677.  1852. 

2)  Jugler,  BergwerkaTerw^tiuig,  Tiif.  XIL 
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Die  Erze  s(  In  Inen  auf  diesem  Gange  mit  viel  Thon- 
«clucfer  vorgekoiiniirri  zu  sein,  woiiig^er  mit  (^>iiarz  und 
Kalkspath.  Aus  dem  seltenen  Vorkouiuicu  des  Spatheiscn- 
Steines  hat  man  wobl  den  Zasammenkang  des  Buschsegener 
und  Hausherzberger  Zuges  nicht  anerkennen  wollen;  in- 
dessen spricht  doch  die  Streichungsrichtnng  daiür. 

Biin»ia4tw     V.  Barffst&dter  und  Zellerfelder  Hauptzuc^. 

und  "  X  o 

Hmp^Splag  Dieser  Gan^zug,  der  wichtigste  von  donon  auf  dem 
nordwestlichen  ()l)crharzc,  hat  eine  Erstreckuiig  von  3S00 — 
4000  Lachtcm  und  bildet  in  seiner  zwischen  der  5.  und 
10.  Stunde  wechselnden  Strciehungsrichtnng  Ton  Wilde- 
mann bis  zum  mittleren  ßurgstädtcr  Znge  eine  nach  Norden 
con^exe  Curve,  welcho  sich  von  da  in  eine  nach  Süden 
convexe  umbiegt 

Der  Zellerfelder  Hauptzug  ist  wahrscheinlich  an  seinem 
westlichen  Ende  bei  Wildemann  durch  die  Vereinigung 
zweier  G^Snge  entstanden,  von  denen  der  eine,  der  Drei- 
zehn Lachte r  G-ang,  yom  Hfitschenthale  her  und  der 
andere,  der  Charlotte r  Oang,  von  Grund  durch  den 
Spitzigen  Berg  streicht.  Der  Hauptgang  erstreckt  sich  vom 
westlichen  Ufer  der  Innerste  bis  an  die  Grenze  von  Clans- 
thal und  Zellerfeld,  wo  der  Kronkahlen  berger  Gaii^ 
von  ihm  abläuft;  die  weitere  Foi-tsctzun"^  nach  Osten  bildet 
den  Burg  s  tu  fiter  Hauptgang,  weicher  bis  an  den 
Hirschier  Teich  bebaut  ist. 

zeiicrfeider  A.  Der  Zellerfelder  Hauptzug  i).  Man  hat  in  diesem 
Zuge  folgende  Hauptgänge  unterschieden: 

1)  den  Dreizehnlachter  Stollen-Gang,  streicht  bei 
1— 1  Vt  Lachter  Mächtigkeit  h .  8^V«  bei  76<»  Fallen ;  ist  vom 
gleichnamigen  Mimdloch  ab  nach  Morgen  durch  den  GaUen- 
borg  hindurch  150  Lachter  aufgeschlossen,  dann  wendet  er 


1)  Oatmtmn^  BergmSiuusche  Aphorismen  mit  besonderer  Beriicksich- 
tiguag  des  Zetlevfelder  Hsoptiiiges  in  HsnsinMiik*»  aorddeatoelMa 
Beitrlgen.  8t.  4.  p.  1.  1810.  . 

Wimmer,  die  Qlnge  im  Fdde  der  Grabe  Bing  and  Silber^ 
sclinar  so  Zetleifeld,  im  Bericfat  des  Vereine  Magß  sn  CUmuUmI 
de  1864,  p.  14. 

Jufiiert  Bergwer]ES7enr«ltang»  Taf.  IX. 
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Sieh  pl5telicli  ins  Hangende  mit  einem  Streichen  St.  8.6  und 
südlichem  Fallen  und  heisst  yon  da  ab 

3)  Hauaditfnrter  Gang,  mit  ft  .9.174  Streichen. 
Anf  cUeaem  Gange  haben  die  Ghtiben  Dentseher  Wilde- 
mann, Hane-Ditfurt  und  mehrere  andere  gebaut,  die 
wegen  grosser  Wasserzugiliigo  zimi  Erliegen  kamen.  Seit 
1844  befindet  »ich  darauf,  sowie  auch  auf  dem  vorigen 
Gan<2^e  der  grosse  Versuchsbau  (l(!r  (»rubo  Ernst  August  urubeErn.i 
bei  ^\  ildemann,  welcher  zunächst  die  Lösung  der  alten 
Grube  Deutscher  Wildemann,  sowie  umfassende  Gangunter- 
suchungen  in  einem  noch  unverritztcn  Felde  grösstcntheils 
besweckt,  zu  denen  der  gute  Silbergehalt  der  früher  anf 
dem  Dreizehnlachter  Stollen -Gange  gewonnenen  Ense  nnd 
einige  im  Liegenden  de«  Hanptgangea  getroffene  Trümmer 
auffordern. 

Der  Emst  Anguster  Schacht  ist  als  Richtachacht  im 
Hangenden  des  Ganges  yon  19  L.  Stollen  bis  16  L.  unter 
die  Tiefe  Georg  Stollen  Sohle  abgesunken  und  hat  man 
▼on  dieser  die  alten  Baue  der  gedachten  Grabe  Deutscher 
WOdemann  querschlä^^ig  angefahren.  >)  Mit  diesem  Quer* 
schlage  hat  man  neuerdings  ein  Kupferkiesmittel  von  1  L. 
Mächtigkeit  durchbrochen  und  ist  an  einen  Strosseustoss 
gelangt,  der  ganz  in  Erz  steht,  welches  nach  der  Probe  im 
Centner  34,4  Quint  (11  Loth)  Silber  und  75  Pfd.  Blei  ent- 
hält. Der  Schacht  ist  ]>is  auf  116  Lachter  Tiefe  al)gesuuken 
und  dient  als  wichtiger  Lichts/ Imcht  bei  Durchtreibung  des 
Emst  August  Stollens  vom  ^iibernaaler  Zuge  her;  die 
Stollenörter  sind  bereits  in  AngriÜ'  genommen.  Bedeutende 
Wasserzugänge  haben  den  Betrieb  erschwert. 

Die  Haup^angarten  sind  Kalkspath  und  Schwer- 
ipath. 

Am  Sonnenglanze,  dem  sfldlichen  Einhänge  der  Emst 
August  Höhe,  wird  der  Hausditforter  Gang  von  dem  aus 
dem  Teufelsberg,  dem  Spitzigen  Berge  nnd  dem  Hohen* 
herg  aus  dem  Hangenden  von  Westen,  vom  Ibeige  heran- 
setzenden 


1)  Schell,  BemerknngeTi  ilber  die  Grube  Ernst  August  bei  Wilde- 
mann  in  der  Berg-  und  Uütteiuii.-Zeit.  1865.  Nr.  14. 
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3)  Charlotter  Gang  abgeschnitten,  welcher  bei  66» 
südlichem  Einfallen  h  .  6.G  streicht.  Vom  Schaarungspnnkte 
mit  dem  Hausditfarter  Gange  ab  ist  er  auf  310  Laehter  T<m 
den  Graben  Haus  Praun,  Redens  glück,  Charlotte  und 
Dorothea  Friederike  bebaut  gewesen.  Die  Ausfullnngs- 
masse  des  Ganges  besteht  aus  Schwerspath,  Kalkspath  und 
vorherrschend  aus  mildem  Gangthonsciuefer,  ohne  einen 
grösseren  Erzgehalt.  Zur  Untersuchung  des  nach  dem 
Iher<^  liiii  fortsetzenden,  durch  Eiöcküriim^  ausgeinittelten 
Cliarlottor  (iaiigr.s  ist  ein  8uchort  am  Spitzij^en  licrge 
getneben,  welches  bei  etwfis  nu^lir  als  lUX)  Laciiter  Lange 
noch  fort^etriebon  werden  miiös.  Mau  hat  mit  diesem  Ortes 
den  (ran«,-  seiiou  mehrere  Male  überbrochouy  denselben  je- 
doch taub  gefunden. 

4)  Der  St.  Joachimer  Gang  setzt  mit  einem  Strei- 
chen von  ät.  9  aus  dem  Hangenden  Tom  Morgen  her  an 
den  vorigen  Gang  heran  und  schaart  sich  mit  ihm,  wodurch 
eine  10  -  15L.  mächtige  Gangmasse  gebildet  wird,  deren  erdige 
Ausfüllung  aus  Kalkspath  und  Quarz  neben  Thonschiefer 
besteht,  Schwerspath  tritt  aurUck«  Im  ^angenden  der 
Gangmasse  befindet  sich  ein  festes  Tnunm»  der  eigentliche 
Joachimer  Gang,  während  der  Charlotter  Gang  als  liegen- 
des schneidiges  Trumm  sich  mit  ihm  schleppt.  Vom  Schaa- 
rungspunkte  ab  setzt  der  St.  Joachhner  Gang  noch  etwa 
200  Laehter  fort,  wobei  etwa  in  der  Glitte  seiner  Liingeu- 
erstreclvung  ein  Truinni  llanircndt*  nach  Abend  mit 
widci  sinnli^en  Fallen  abläuft,  dem  ( 'liariuttor  Gange  zusetzt 
und  SU  deu  von  beiden  Gängen  gebildeten  stum^len  Winkel 
schliesst. 

Auf  dieaem  Gange  liegt  der  Haus  Sachsener  Schacht 
der  bei  der  Betriebsbeschränkung  von  1817  eingestellten 
Grube  Neuer  St.  Joachim,  welcher,  ohne  dass  von  ihm 
ab  Erzbaue  stattfinden,  als  Förder-  imd  Lichtschaeht  für 
den  £m8t  August  Stollen  dient.  Zu  letzterem  Zwecke  ist 
er,  nur  bis  zur  Georgstollensohle  offen,  bis  in  sein  Gesenk 
143  Laehter  tief  aufgemacht  und  dann  noch  23  Laehter  ab- 
gesunken. 

5)  Der  Moses  Priester  Aaroner  Gang,  von  Abend 
her  aus  dem  Hangenden  mit  einem  Streichen  von  St  7.5*/« 
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heransetzend,  schneidet  den  vorigen  Gang  ah.  Derselbe 
erreichte  eine  Mächtigkeit  von  15—20  Lftchtern,  ist  im  Lio- 
genden  milde,  im  Hangenden  fest  und  hat,  neben  viel  (juarSi 
Kiilkspath  und  Thonschiefer,  Bleiglans,  Wcisäbkierz  und 
Vitrioiblei  auf  seine  ganze  Erstreckung  geführt«  Von  ihm 
Uvfeii  swei  Trümmer  ms  Hangende  nach  Moigen  zu  ab, 
n^H— »|»(»b 

a)  der  Stuffenthalsglücker  Gang  mii  St  8.6«/, 
Streichen,  Fallen,  bei  2—3  lichter  Mächtigkeit. 
Auf  ihm  lagen  die  Graben  Haus  Hannover  und  Brann- 

schweig,  der  Johanneser  Schacht  und  der  Samueler 

Kunst  Schacht.  Dieser  Gang  soll  ausser  Quarz,  Kulkspath 
und  Thonschiefer  sehr  HÜberreiehes  Fahlerz  gefiilirt  haben. 

b)  Der  Will  tigaipier  Gang,  weiter  niorgcuwUrts, 
mit  /♦ .  T.GVi  »^^treichen,  setzt  dem  weiter  unten  zu  erwäh- 
nenden Vorfloren  Hanptzügcr  Gange  zu  und  bildet  demnach 
ein  Bogentrunim ,  welches  den  stumpfen  Winkel  sehlit  st^ 
den  der  Aaroner  und  der  vordere  Hauptzüger  Gang  mit 
einander  bilden.  Dieser  Gang  hat  viel  Quarz,  Kalkspath, 
Thonschiefer  und  Grauwacke  geführt  und  ist  in  seiner 
ganzen  Erstreekung  edel  gewesen. 

6)  Der  Haupt-  oder  Vordere  Hauptzüger  Gang, 
kommt  aus  dem  Liegenden  des  Aaroner  Ganges  von  Mor- 
gen heran,  streicht  zwischen  dem  Rheiniscliweiner  und  Haus- 
Ceüer  Schachte  &.9.3Vi  morgcnwärts,  wendet  sich  von  letz- 
terem Schachte  ab  unter  A.lO.TVa  gegen  Morgen  ins  Glaus- 
ihaler  Revier  und  Iftuft  von  ersterem  der  Grube  Rcgcnbogeu 
zu  unter  A .  8.7V4.  DurchBchnlttlicheB  Einfallen  68*  nach 
Südwest.  Der  5 — 15  Lacht*»r  machtige  Gang  ist  mit  Thon- 
schieler,  Grauwaeko  uud  Kaikspath,  vorwaltend  ahi-r  mit 
Quarz  ausgefüllt  und  führt  in  besonderen  Abtheilun<:<  n,  die 
sieh  in  der  Tiefe  immer  luelir  und  iiH'}ir  naeli  Mnr-j^eii  hin 
verschieben  (Erzuilh^).  oft  dureh  die  ^^anze  inäehtif^c^  (iang- 
masse  schnürig  vertheilten  ßleiglanz  mit  wenig  Kupfer- 
und  Schwefelkies.  Hauptsächlich  am  Liegenden  des  Haupt- 
ganges kommt  das  sogenaunte  Ringelerz  vor,  eine  derbe 
Qnanmasse,  in  welcher  £uBt  in  regelniäsH:iger  Vertheilung 
grössere  und  kleinere,  bald  runde,  bald  eckige  Bruchstücke 
von  Thonschiefer  und  Grauwacke  liegen.  Dieselben  sind  mit 
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einer  dünnen  Lage  von  krystallimschem  Quarz  umgeben, 
um  welche  ßioh  wieder  Blciglanz  gesetzt  hat,  der  häufig 
mit  Kalkspath  sUmmtUche  Zwischenräume  ausfüllt.  Oft  liegt 
imter  der  Qnarzhülle  noch  eine  dünne  Lage  Spatbeisenstein 
nnd  nickt  selten  sind  die  nmechlosBenen  Bmefastileke  von 
SchwefeUdesschnttrchen  durchsetzt. 

Auf  diesem  Gange  hat  die  durch  ihr  ausgeseiohnetee 
Vorkommen  TOn  Weissbleiers  und  Bleivitriol  bekannte  Grabe 
B 1  c  i  f  e  I  d  auf  mehreren  DiogonaltrümAiera  zwischen  diesem 
und  dem  Aaroner  Gan<^e  bedeutende  Erzmittel  abgebaut. 

Etwa  30  L.  abendwärts  vom  Kheinischweiner  Schacht 
läuft  von  dem  Hauptgange 

a)  ein  Bogentrumm  bei  V» — */•  Lachtor  Mächtigkeit 
ms  Liegende  ab  bei  einem  Fallen  von  75 — nach  Süd- 
west, entfernt  sich  8—12  X^achter  von  dem  Hauptgange  und 
setzt  ihm  40  Lachter  morgenwärts  vom  Schachte  wieder  zu^ 
bei  emem  flacheren  EinfaUen  von  60*.  Vorzugsweise  am 
liegenden  Saalbande,  durch  einen  Lettenbesteg  meist  ange- 
deutet,  fOhrt  das  Tramm  Bleiglanz  mit  Spatbeisenstein, 
Kupfer-  und  Schwefelkies.  Die  Hauptausföllung  besteht 
aus  grauem  und  schwarzem  Thonschiefer ,  sowie  Quarz, 
Schwer-  und  Kalki3|nith,  Auch  findet  sieli  Ringelerz,  worin 
der  Spatbeisenstein  als  Grundmasse  Stücke  von  Thon- 
scliiefer  einschliesst. 

Aus  dem  Hangenden  laufen  dem  Hauptgange  2  Trüm- 
mer zu,  DämUch: 

b)  der  Freudensteiner  Gang  in  der  Gegend  des 
Schreibfeder- Schachtes,  ist  etwa  auf  65  L.  aufgeschlossen 
bei  2  Lachter  Mächtigkeit  und  einem  Fallen  von  60^; 

c)  der  Seh  wan  e  nzugsglücker  Gang,  etwa  180 
Lachter  morgenwärts  vom  Kheinischweiner  Schacht,  mit 
einem  Str.  h  .  7.7  abendwärts  und  80"^  Fallen  nacli  Südwest. 
Gegen  Abend  liin  nähert  er  sich  wieder  von  /«.9  —  h.i).l  dem 
Hauptgange,  scheint  sich  aber  im  weiteren  Streichen  aus- 
zukeilen.  Der  sogenamite  Bing  er  Gang  ist  die  Fort- 
setzung des  Schwancnzuger  Ganges.  Bei  iVi — ^  Lhchter 
Mächtigkeit  besteht  die  Ausfüllungsmasse  aus  grauwäcken- 
scbieferartigem  Thonschiefer  und  mildem ,  lettigen  Thon- 
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schiefer  mit  fleiriebenem  Kalkspath,  nnd  ÜÜirt  Bleiglaiu 
wü  Torwahendem  Quans  imd  KaUcBpatk 

7)  Der  Kr onkahlenb erger  Gang  setat  dem  Ebnpt- 
gange  ans  dem  Liegenden  von  Morgen  her  nnter  A .  7^  in 
der  Nihe  des  Hans-Celler  Sebachtes,  ana  dem  danaihaler 
Beairk  kommend,  an,  ftUt  aber  bei  2—5  Laehter  Mftehtig- 
keit  steiler  em,  wober  es  komm^  dass  der  Scbaanrngspunkt 
der  beiden  Ginge  immer  mehr  nach  Weiten  rdckt.  Er 
schleppt  sich  nach  jseinem  Anschaaren  auf  längere  Entfer- 
nung mit  dem  Hauptgange  und  zciehnct  sich  hier  durch 

aus  milder,  grünlieh  gelber ,  leicht  zersetzbarer  Grau- 
wacke  mit  maelitie^en  Quarzpartieen  und  Kalkspath  beste- 
henden Ausfiiilung  tum.  Die  darin  netzförmig  auftretenden 
Bleiglanztrümmclien  sind  oft  von  Kiesen  begleitet;  auch 
bricht  auf  der  Vereinigung  beider  Gänge  ein  mehrere  Zoll 
micbtiger,  graphitartig  aussehender  Bleiglanz*  £>  bestätigt 
sich  ancb  hier,  dass  die  Gänge  an  ihren  Schaamngspunkten 
edler  werden,  indem  sich  die  Edelkeit  besonders  da  zeigl^ 
wo  der  Scbwanensngsglücker  oder  Ringer  Gang  sich  an- 
sebaart  imd  weiter  östUcb  ans  dem  Liegenden  ber  der 
Kronkablenberger  Gang  dem  Hauptgange  ansetzt  Aber 
mcbt  nur  die  Durchachnitte  der  genannten  Gänge  zeigen 
sieb  erzfUbrend,  sondern  aneb  die  beranaetBenden  Gänge 
sind  in  ibrer  Selbetändigkeit  bis  anf  längere  Entfernung 
vom  Scbaarongspnnkte  ab  von  gutem  Auaseben. 

Der  Kronkablenberger  Gang  ist  auch  vom  Mönchs- 
iliai  her  bekannt,  wo  erfolgloser  Bergbau  in  der  Grube 
Franz  August  mit  einem  1^2  L.  kmgcu  Stollen  und  einem 
70  L..  tiefen  iSt  Lachte  von  1813  bis  -1844  getrieben  ist. 

Ehemals  fand  auf  dem  Zellertelder  Hauptzuge  ein  sehr 
auögedeimtcr  Betrieb  statt ;  vor  GO  Jaiuen  waren  noeh  5 
Gruben  vorhanden,  von  welchen  äut  Zeit  nur  noch  zwei 
übrig  geblieben  sind,  uämlich 

1)  die  Grube  Regenbogen  mit  zwei  Tages schHchten,  ombe  Ha- 
dem 255  L.  tiefen  Jungfrauer  und  205  L.  tiefen  Schreib- 
feder  Schacht,  durch  den  im  Jahre  1848  entstandenen 
Giubenbrand ')  aucb  in  weiteren  Kreisen  bekannt  geworden« 

1)  Dtr  Gniliwlmiid  nad  die  bSsen  Wetter  In  den  Bergweric«K  des 
Obeilianee  an  21.  Oelober  1848.  Caansthal  1849. 
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Beide  Schächte  liegen  auf  dein  iiauptzuger  Gange.    Der  • 
Hauptabbau  befindet  sich  grdBBtentheils  unter  200  Lachter 
Tiefe. 

onibcRing  2)  Die  Grube  Ring  und  Silberschnur  mit  dem 
"itoSi*"  244  L.  tiefen  Rho  iniscb-Weinc  r  Schacht  Die  Haupt- 
baue  dieser  Grabe  liegen  auf  dem  Haupt-  und  Kronkahien- 
berger  Gknge^  namenüidi  auf  dem  Schaarungspunkte«  Die 
Baue  In  oberer  Teufe  auf  dem  Schwanenxugiglücker  Gange 
und  dem  liegenden  Bogentmmm  sind  unbedeutend  und  ge- 
währen nur  invaliden  Bergleuten  einen  Unterhalt  auf  Weil- 
arbeiten. 

In  bergmlnnischer  Beziehung  ist  die  Vorrichtung  eines 
Erzniittels  zwischen  der  4.  und  5.  Strecke  von  Interesse. 
Man  hatte  212  Lachter  luiter  Tage  das  vierte  Fcldurt  ein- 
mal 'Mir  Ganguntersuchuug  nach  Morgen  hin,  dann  auch 
zur  Communication  ndt  dem  Könijf»"in  Charlotter  Schachte, 
im  4.  Burgstädt«  !  Reviere  fortgetrieben  und  im  Spätsommer 
1849  bei  394  Lachter  Länge  vom  Kheinischwciner  Schacht 
aus  mit  dem  C'harlotter  (iegenorte  den  Durchschlag  ge- 
macht. Beim  Betriebe  dieses  Feldortes  hat  man  ungefähr 
150  Lachter  östlich  vom  Kheinischweincr  Schacht  Erz  aUr 
gefahren  imd  8Q  Lachter  bauwürdig  durchörtert.  Zur  Vor- 
ricbtung  des  Abbaues  musste  eine  tiefere  Feidortstreckoi 
die  fSnflte^  angesetsst  und  durch  ein  Absinken  mit  der  yierten 
Strecke  in  Verbindung  gebracht  werden. 

Um  nun  einen  langen  kostbaren  Feldortsbetrieb  eu  spa- 
ren, wich  man  yon  der  bisherigen  Methode,  die  einzebien 
Strecken  15 — 20  Lachter  unter  einander  anzusetasen  und 
fortzutreiben y  ab  und  nahm  die  doppelte  Hohe,  also  40 
Lachter  unter  der  vierten  Strcckensohle  an,  wo  die  fünfte 
Strecke  angesetzt  wurde.  Mit  derselben  liat  man  175  Lachter 
Östlich  vom  Rheinlächweiner  Schacht  die  Erze  wieder  eben 
80  schön  und  gut  wie  auf  der  vierten  Sti'ocke  getroffen  und 
durchörtert,  dann  von  der  4.  bis  auf  die  5.  Strecke  ein  40 
Lachter  tiefes  Absinken  niederge))racht  und  dadurch  den 
Abbau  vorgerichtet.  Von  diesem  Abbau  der  tüuften  Förste 
wird  zur  Zeit  die  Erzftirderung  beschafft,  meist  Hingelemiy 
Stufifcrz  fehlt  Durch  den  ]k> trieb  der  tiefsten  Wasserstrecke, 
welche  von  der  Grube  Hing  und  Silberschnur  nach  dem 
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Hersog  Georg  Wilhelm  und  ymi  da  ab  weiter  nach  dem  * 
Kdiii^im  MarieD  Schacht  getriebeii  werden  ■oll,  wird  das 
80  Laditer  lauge  Eramittel  in  grösserer  Tiefe  mitersacht. 

Der  geforderte  Bleiglana  findet  sich  im  Hauptgange 
▼on  Qnars  hegleitet  in  grösseren  nnd  derben  Partien,  legt 
sieh  in  keilförmig  derben  Massen  da  an,  wo  der  Sdiwiim- 
sugsglücker  iind  Kronkahlenbcrger  Gatipr  mit  dem  Haupt- 
^ani;e  zusammentreten  und  durcliHcliu  n nit  mit  netzförmig 
verbundenen  Schnüren  die  milde  Orüuvvacke  des  Krön- 
kahlonberger  Ganires.  Seltmer  ^rob^lanzijj  (auf  dem  lie- 
gcsiideu  Bo;>:entruiniri  in  oberer  Tente  in  grusserr-n  luid  klei- 
neren Nieren )  ist  er  vorziiL'"« weise  teinspeissig  lui'l  nur  da  von  • 
kleinblättrigem,  krystalliiiiächem  Getüge,  wo  er  mit  reinem 
Kalkspath  bricht.  Die  aufbereiteten  Schliege  halten  im 
lOOpfiindigen  Centner  durchschnitt^cb  12,5  Quint  (4  Lotb) 
Silber  und  60  Pfd.  Blei. 

Als  begleitende  Gangarten  treten  auf:  Kupfer-  nnd 
Schwefelkies  in  untergeordneten  Mengen,  eingesprengt 
in  Bleiglans y  knrsschnürig  Tmd  bandförmig,  namentlich  im 
Gebiete  des  Kronkahlenberger  Ganges  mid  des  liegenden 
Bogentmnmies«  Man  gewinnt  aas  den  Ersen  jährlieh  etwa 
nmr  10—12  Centner  Kupfer,  wihrend  an  2400  Centner  Blei 
und  1400  Mark  SOber  daraus  dargestellt  werden. 

Spatheisenstein  findet  sieb  in  dem  Thonschiefer  des 
Ganges  in  kleinen  netzfürniig  sich  durehkreuzenden  8chnür- 
rli  n,  bildet  im  liegenden  Bogentriiuiin  die  ( Jrundmasse  für 
das  RinfT^olerz,  umrriebt  ebrudabelbbt  krystallisirt  die 
Blei^'lanzknollen  in  ol>eren  Teufen  und  bildet  <>{\  nacli  bei- 
den Seiten  hin  die  HegrenzunirHebenü  der  den  Hauptgang 
durcbschwilnn enden  Bleiglauztrümmchon. 

Zinkblende  ist  den  Gängen  fremd. 

Von  erdigen  Fossilien  sind  dem  Bleiglanz  besonders 
Quara,  namentlich  auf  Hogenbögen,  und  Kalks  path  bei- 
gesellt, seltener  Schwerspath,  welelier  auf  einem  Punkte 
auf  dem  liegenden  Bogentrumm  über  dem  Frankenscharmer 
Stollen  mit  grossblftttrigem  Geföge  in  sehr  müder  Beschaffen- 
heit in  grösseren  Partien  awischen  eisenschüssiger  roth- 
gefUrbter  Ghrauwacke  einbricht.  Die  Hauptausföllungsmasse 
der  liegenden  und  hangenden  Trümmer  bildet  Thon- 
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schiefer,  und  von  Kalkspathadern  nach  allen  Richtungen  hin 
durchsetzte  Grauwacke  führt  der  Hauptgang  in  oberer  Teufe. 

Die  £ne  der  Gruben  Regenbogen  und  Hing  und  Sii- 
bencbniir  werden  gewöhnlich  im  1.,  3.  nnd  4.  Zellerfelder 
ThaUpoehwerk  aufbereitet  Die  Anfbereitung  der  Erse  ist 
bei  der  meist  Innigen  Vennengung  des  Bleiglanxes  mit  Qnars 
nicht  ebne  Schwierigkeiten^  indem  leicht  reichere  Abgänge 
erfolgen* 

Nach  lOjährigem  Durchschnitt  enthalten  die  ersielten 

Schliege  von  Regenbogen  im  Centner  58,5  Pfd.  Blei  und 
10,9  Quint  Silber;  von  Ring  und  Silberschnur  59,3  Pfd. 
Blei  und  11  Quint  Silber. 

B.   Der  Burgstadter  Flauptzug"). 
BttrgstMter        Nachdem  von  dem  vorderen  Ilauptzügcr  Gange  der 
Kronknhlenbcrger  Gang  ins  Liegende  abgelaufen  ist,  fuhrt 
der  Gang  den  Namen 

1)  des  Burgstädter  Hauptgangs,  dessen  Verbin- 
dung mit  dem  Kronkahlenbergcr  in  der  Nähe  der  Oommunion- 
€benze  noch  durch  drei  (Charlotter)  Diagonaltrümmer 
Ycrmittelt  wird,  welche  in  dem  von  beiden  Otogen  gebil- 
deten spitsen  Winkel  aufsetsen.  Der  Hauptgang  setzt  bei 
durchschn.  4--5  Lebt  Mächtigkeit  von  dem  besseichnelen 
Punkte  mit  einem  Streichen  von  h .  10.2Va  bis  11.4  und  70* 
Fallen  etwa  400  Lachter  bis  in  die  Gegend  des  Georg 
DlingB  Teiches,  wo  ihn  eui  milder  Thonschiefergang ,  der 
in  A  .6.6  streicht  und  unter  84«  nördlich  Mit,  etwa  30  Lebt 
ins  Liegende  wirft.  Die  sumphige  Gegend  zwischen  der 
Bergstrasse  in  Clausthal  und  dem  Aufschlagegraben  der 
ZcUbacher  Sagemühle  verdankt  dem  Ausgehenden  dieses 
faulen  Ganges  ihren  ürbpi  ung.  Hinter  demselben  läuft  der 
Hauptgang,  auf  dem  die  Grube  En gli  s ch e  Treue  gebaut 
hat  und  die  Grube  Herzog  Georg  Wilhelm  noch  baut, 
bis  an  den  Eleonoror  Sehacht,  wo  er  von  dem  aus  dem 
Hangenden  von  Abend  hcransetzeuden  Kranichor  Gange 
abgeschnitten  wird  und  sich  mit  diesem  schaart 

1)  Jiufkr,  Bergwerkäverwaltung.    Taf.  IX« 

Colorirte  GrobenriMe  vom  1.,  2.  xmä  8.  Baig8tK4ter  Seviar 
wecken  in  4  BlEtteni  so  1  Thlr.  16  Bgr.  in  der  Kttoigl.  Berg- 
achole  in  Glnurtib«!  abgegeboD. 
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Der  Bnrgstädter  Hanptgang  und  die  3  Cluuriotter  Bo- 
gratrüiiiiiier  führen  Kapferkiea,  Schwefelkies,  K»lk- 
spathy  Granwacke  und  rorwaltend  Quarz;  der  Blei- 
glans  tritt  beinahe  gana  anrfick.  Auf  dem  am  meisten  Ösi» 
lieh  gelegenen  Bogentnimm  hat  sich  Selenqnecksilber  >) 
gefunden.  Auf  der  vormaligen  Eisensteinsgmbe  Kenfang 
am  Galgensberge  hat  der  Hanptgang  Grttnbleierz  geführt 
Von  dem  fiauptgangc  laufen  mehrere  Trümmer  ab  oder 
setzen  demselben  zu,  namentlich 

iij  dvr  Josuaer  uiul  Ursulaner  Gang,  welcher  in 
der  Genend,  wo  der  Hauptgang  durch  die  Rusehel  ver- 
worfen ist,  als  Trumm  ms  Hangende  nach  Ahond  zu  bis 
zum  Johann  Friedrirlier  Schacht  geht.  l>i<  st  r  Ganf^:  hnt,  dorn 
Hnuptgan«;  analog,  üupferkies,  vorzügUcii  mit  quarkiger 
Gangart,  geliefert. 

b)  Die  Weinschenker  schwebenden  Trümmer 
setzen  am  Herzog  Georg  Wühelmer  Schachte  in  oberer 
Teufe  dem  Hanptgang  bei  30— 45<>  Fallen  zu. 

c)  Der  Haus  Israeler  Gang  läuft  am  Herzog  Wil- 
helmer Schacht  abendwibrts  vom  Meonorer  Schacht  nach 
Morgen  zu  ins  liegende  Tom  Haapigange  bogenförmig  ab,  bei 
einem  Streichen  Ton  h .  8,4  und  einem  Fallen  ron  65— 70^, 
bis  in  die  NiLhe  des  iUisabe^r  Schachtes,  wo  er  sich  in 
oberer  Teufe  mit  dem  Kranicher  Gange  ganz  vereinigt  und 
als  Bnrgstiklter  Hauptgang  nach  Osten  fortsetzt.  Bi  der 
Tiefe  vereinigt  sich  der  bezeichnete  Bogengang  mit  dem 
Stück  des  Hauptganges  vom  Wilhelnier  Schaclito  bis  zum 
Kranicher  Gang,  indem  letzterer  immer  mehr  und  mehr 
östlich  streicht  und  saigerer  als  orsterer  fallt.  Dieser  Gang 
onterecheidet  sich  in  seiner  Auit.tuUungsniassc  nicht  vom 
Hauptganp-p.  indem  er  neben  Bleiglanz  viel  Kalks|>ath  und 
weniger  (^uarz  mit  viel  mildem  Gangthonschiefer  tührt. 

2)  Der  Kranicher  Gang  setzt  aus  dem  Hangenden 
des  Burgstädter  Hauptgangcs  von  der  Bremerhöhe  mit 
einem  Streichen  fi .  9  und  80»  Fallen  heran  Und  schaart  sich 
in  der  Gegend  des  Eleonorer  Schachtes  mit  dem  Haupt- 
gsnge.  Der  Kranicher  Gang,  durch  den  Öfteren  Wechsel 


•)  KM  ia  Bmv-  o.  HfillfliiiB.  Zig.  1859,  Nr,  47. 
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in  der  Fallimgsrichtiin^  ausgezeichnet,  iällt  zwischen  dem 
Elconorer  und  Alten  Margarether  Schachte ,  welche  beide 
anf  ihm  abgesunken  sind,  verkehrt,  und  zwar  zeigt  sich 
an  eiBterem  diese  widersinnige  FaUnngsrichtang  erst  78 
Läohter  unter  Tage,  am  Margarether  Schachte  aber  vom 
Tage  herem,  Letaterer  iat  vom  Tage  bis  auf  die  115Lachter- 
strecke  rerkelirt,  doch  aber  beinahe  senkrecht  auf  dem 
Kranicher  Gange  niedergebracht,  so  dass  dieser  Schacht 
als  Endpunkt  des  verkehrten  Fallens  angenommen  werden 
kann.  Der  Eleonorer  Schacht  fällt  vom  Tage  herein  bis 
auf  den  Frankensehamer  Stollen  TO»  nach  Süden,  von  da 
bis  zum  Iii  Lachterstollen  saig«  r  und  von  du  ab  lö  Lachter 
verkehrt  nach  Norden,  dann  wendet  er  sich  wieder  in  die 
rechtsinnigo  Fallungsrichtun«:^  ein.  In  der  Tinfo  erreicht 
die  variirende  Mächtigk<'it  des  Hau))t^Miige8  oft  das  Hoffende 
Saalband  des  Kraniclier  Ganges,  so  dass  beide,  schwierig 
zu  unterscheiden^  nur  eine  Tfangmächtigkeit  bilden,  jedoch 
bald  wieder  aus  einander  laufen.  Zwischen  beiden  setzen 
auf  der  11«,  12.»  13.  und  14.  Wilhelmer  Querschlagsstrecke 
■  3  Diagonaltrümmer  auf,  welche  mit  westlichem  £in<- 
fallen  dem  Kranicher  Gang  ab  und  dem  Hauptgange  an- 
fallen. Bei  dem  an  weitesten  morgenwUrts  liegenden  Trnmme 
erschien  es  aweifelhaft,  ob  dasselbe  der  Grube  Kranich 
oder  Herzog  Georg  Wilhelm  auanspreohen  sei.  Durch  die 
15.  Querschlagstrecke  wird  in  nttchster  Zeit  das  Verhalten 
der  Diagonaltrümmer  aufgeklärt  werden. 

Der  Kranicher  Gang  streicht  morgenwftrts  mit  einem 
Generalfallen  von  75 — 80"  vom  Eleonorer  bis  zum  Elisabether 
Schachte,  wo  er  sich,  mit  dem  aus  dorn  Liegenden  bogen- 
förmig lierankomnienden,  bereits  erwäluitcn  Haus  Israoler 
Gang  vereinigt  nutl  als  Burgstädt  er  Ilauptganii:  nach 
Osten  fortsetzt.  Dem  Krauicher  Gan;:^  im  Hangenden  nahe 
liegt  der  Sareptaer  Gang,  auf  weichem  die  Gruben  Sa - 
repta  und  Landeskrone  in  geringer  Tiefe  gebaut  haben. 

Der  Kranicher  Gang  fuhrt  l^edeutende  Erzmittel  in 
Begleitung  von  Quarz  und  Kalkspath. 

3)  Der  Burgstädter  Hauptgang  beschreibt  vom 
Elisabether  Schachte  ab  eine  nach  Süden  conveze  Curve^ 
indem  er  mit  einem  Fallen  von  70^  in  der  Str.  11,3  nach 
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dem  Grünhirachler  und  Bergmannstroster  Schaohte  streiehl 
Hier  wendet  er  sich  in  Str.  10  mit  76^  FaUen,  setst  damit 
Ina  aa  die  Markacbeide  swiaoben  Dorothea  und  BeigmamiB- 
trost  fort  und  thellt  sieh  in  oberer  Teufe  in  swei  Tritminer, 
die  etwa  40  Laditer  raorgenwärts  vom  Caroliner  Scbaebte 
wieder  ansanuuenkommen;  morgenwärta  TOn  der  Gfmbe 
Caroline  wendet  aieh  der  Bnrgatädter  Gang  mehr  und  mehr 
ins  Liegende  nnd  mmmt  immer  melir  das  Streichen  der 
Schichten  an.  Man  kennt  seine  Fortsetzung^  bis*  in  die 
Nähe  des  Grünsteinzuges  am  Pulstorberf^c,  wo  er  sich  vor 
dem  Grün.steiue  in  den  stumpfen  \\  inkel  wendet,  in  welcliem 
er  ihm  zusetzen  mtisstej  so  dass  er  damit  nicht  in  entschie- 
dene Herüln-un<^  kommt,  ^fan  hat  ver^cbh'eh  versucht, 
denselben  jenseits  der  Caroline  dureli  die  Gruben  Neue 
Benedicte,  Prinz  Friedrich,  Fortuna  am  Jägers- 
Uecker  Teiche  und  die  Caroliner  Versucbsörter  nach 
Morgen  in  der  Sohle  des  tiefen  Georg  Stollens  edel  anssii- 
liebten. 

Die  Mächti<j^keit  des  Hauptganges  variirt  sehr;  sie  bat 
anf  der  Qmbe  Dorothea  mitonter  bis  an  30  Lacbter  belügen,  • 
dnrcbscbnittUch  betrftgt  sie  attf  den  Tiefbanen  der  Gruben 
Dorothea  und  Bergmannstrost  5—8  Lacbter. 

Der  Hauptgang  nimmt  hinsichtlich  seiner  Ansf&lliings» 
maase  morgenw&rts  von  der  denselben  Terwexfenden  Roscbel 
bis  an  den  Wilbelmer  Schacht  emen  andern  Charakter 
an,  indem  an  die  Stelle  des  fast  gans  verschwindenden 
Quarzes  Kalkspath  tritt,  in  welchem  sich  zuweilen 
Bieiglanz  in  parallelen,  sich  öfters  verwerfenden  Schnü- 
ren (Banderz)  vertheilt  findet ,  wie  auf  den  von  der 
Grube  Uerzog  Georg  Wilhelm  betriebenen  Bauen  der  Eng- 
Eschen  Treue.  Morgenwiirts  vom  Wilhelmer  Schachte  tritt 
wieder  der  Quarz  mehr  hervor,  derbe  Massen  davon  wechseln 
mit  Kalkspath,  auch  zeigt  sich  hier  Kupfer-  und 
Schwefelkies,  welche  auf  den  Treuer  Bauen,  abendwärts 
TOm  Wilhelmer  Schacht,  sich  auch  häufig  finden. 

Auf  den  Tieibanen  des  hintern  Burgstädter  Reviere» 
(Bergmannatroat)  tritt  als  nnangenebmer  Begleiter  des  Blei* 
glaoaes  Zinkblende  aoE  OestBoh  von  der  Grube  Caroline 
besteht  der  Bnrgstttdter  Gang  gana  aas  fimlem  Thonsobiefer. 
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Von  dem  Burgstädter  Gange  laufen  mehrere  TrfUmner 
Ins  Hangende  ab  und  zwar 

a)  BwiBchen  dem  Eleonorer  imd  Margarether  Schachte 
der  Osteröder  Zecher  nnd  Landeawoblfahrter  G-ang 
am  Schaanmgapimkte  des  Kranicher  Ghingea  mit  dem  Hanpt- 
gange,  der  Landesherrner  Gang,  der  Georg  Lade- 
wiger Gangi  das  Philipper  Trumm  nnd  das  Weisse 
Rosser  Tramm.  SSmmdiehe  Trttmmer  sind  nicht  erheb- 
lich and  anbebaut;  sie  führen  viel  Kaikspath,  dagegen 
weniger  Quarz. 

b)  Der  Gabriel  er  Gang,  welcher  vom  Margai'cther 
Schachte  mit  einem  Streichen  ä  .  10.4  ins  Hangende  f:<  lit 
und  sich  morgenwärta  vom  Elisabether  Schachte  mit  dem 
Hauptp^ange  im  Streichen  wieder  vereinigt,  auch  im  Fallen 
sich  wieder  damit  verbmdet.  An  dem  Punkte,  wo  sich 
beide  Oange  im  Fallen  vereinigt  haben,  enthält  der  liaupt- 
gang  aui^  etwa  50  Lachter  Tiefe  ein  quarziges  Erzmittel 
Ton  derselben  Beschaffenheit,  wie  solche  Mittel  auf  dem 
Gabrieler  Gange  in  oberer  Teufe  vorgekommen  sind.  Beide 

•Gänge  lassen  sich  jedoch  nicht,  mehr  ycn  einander  anter- 
scheiden. 

Mehrere  yom  Haaptgsnge  in  Bergmannstroster  and  Do- 
rotheer  Felde  ins  Hangende  ablaufende  Trfimmer  sind  noch 
nicht  nAher  antersacht 

Als  selbstständiger  Gang  setat  im  Hangenden  des  Burg- 
stftdter  Haaptgangcs 

4)  Dei' Rosenbüsch  er  Gang,  die  dstliche  Fortsetsong 
des  Thurm  Rosenhöfer  Ganges,  auf.  Bei  einem  ilaupt- 
streichen  von  ^St.  8.2  und  einem  Falli  n  von  (15 — 70"  er- 
reicht er  zuweilen  eine  Mächtigkeit  vun  5  Lachtem.  In 
der  oberen  Teufe  .sehaart  er  sieh  mit  dem  HanptG^aiii:;e, 
setzt  aber  in  der  Tiefe  im  Hängenden  desselben  selbsUtändig 
iort. 

Hinsichtlieh  der  Erztührung  der  Gänge  auf  dem 
Burgstädter  Hauptzuge  hat  sich  herausgestellt,  dass  die- 
selben im  Felde  der  Grube  Charlotte  auf  eine  Erstreckung 
▼on  50 — 100  Lachtem  bis  zu  dem  Punkte  reich  an  Kupfer- 
erzen smdf  wo  der  Kronkahlenberger  Gang  von  ihnen  ab- 
l&aft;  dann  wird  der  Gang  bis  sn  den  Baaen  der  Grabe 
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Englisehe  Tr«ue  weniger  erzhaltig,  hftt  aber  in  obem 
Teui'en,  wenn  auch  nicht  bedeutend,  £ne  geführt ,  und 
kthen  hier  die  Gruben  Lorens,  Hane  Bmuischweigy  Dorothea 
l4nde«kroii6|  Charlotte  und  Gegentnunm  darauf  gebant 
Der  Oug  veredelt  sich  wieder  200  Lachter  abendwärts 
Tom  Wilhelm  er  Schachte  und  swar  um  so  mehr,  je  mehr 
er  aich  dem  mit  bedeutenden  Enonittehi  an  ihn  heranaetaenden 
Kranicher  Gange  nähert  Dieser  bleibt  nur  auf  etwa  70 
bis  80  Lachter  abendwärts  edel,  indem  die  ErsfUhrung  im 
Felde  der  Grube  König  Wilhelm  bedeutend  abnimmt. 
Auf  den  TieHjauen  dauert  nach  der  Vort'inigiinf;  de^  Haupt- 
und  Kranicher  (ian^^es  die  Edolkeit  mcht  weit  über  den 
Elconorer  Schacht  hinaus.  Auf  den  oberen  Hauen  hat  vom 
Eleonorer  Schachte  bis  zum  Schaaruiigjjpuiiktc  des  Kra- 
nicber  und  Haus  Israeler  Ganges  eine  vorzügliche  Edelkcit 
Hiebt  allein  auf  beiden  Gängen,  sondern  auch  aui'  vielen 
Zwiscbentrummem  stattgehabt. 

In  den  Feldern  der  Gruben  Elisabeth,  Bergmann s- 
iroat,  Dorothea  und  Caroline  finden  sich  in  dem 
Qange  swei  Haupteraeinlagerangen,  nämlich 

1)  die  späthigen  Eramittel  auf  dem  Elisabether 
TiefbiHi,  drei  morgenwärts  vom  Elisabether  Schachte  ge- 
legene, zuckerhutförmige  Stufferzmittel,  durch  taube  Kidk- 
spathmassen  getrennt  und  auf  den  Kalkspathmassen  dos 
Erzfalls  absetzend. 

2)  Der  D  o  r  o  t  h  c  c  r  -  C  a  r  o  1  i  n  e  r  E  r  z  f  al  l ,  welcher  mor- 
genwärts von  der  (Trübe  Caroline  zu  Tage  au.^^i^f^ht  und 
dann  gegen  Abend  fällt,  so  daüs  die  ostlicOie  (Jrenze  des 
Erzfalles  auf  der  31,  Strecke  schon  ini  Berguiannstrostor 
JbWe  liegt. 

Die  vom  Hauptgange  ins  Hangende  ablauicndcn  Trüui* 
aer  sind  cbcnfaUs  sehr  edel. 

Auf  dem  Burgstädter  Hauptzuge  liegen  folgende  Gruben: 
1)  Kdniirin  Charlotte,  kr.nir^liche  Grube,  welche  auf  r,r«b« 
dem  Hauptgange  I  dem  Kronkahlenberger  Gange  und  den  ohuM»», 
drei  diese  Gänge  verbindenden  Diagonaltrümmem  baut 
Das  oberhalb  des  GeorgstoUens  auf  dem  Uauptgange  Ter- 
fiehene  Feld  war  lüugät  abgebaut,  als  man  die  anderen 
Gänge  verfolgte,  ohne  jedoch  mehr  als  einen  wenig  be- 
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demtenden  Reservebaa  f9ar  Ittogor»  Zeit  einzurichten. 
Betrieb  hat  eich  neuerdings,  seit  man  bei  der  DttFchtreäMBig 
der  Tiefen  WaBfleretrecke>)  nach  dem  Haapteige  jene 
€Ninge  bauwürdig  gefunden  ^  telir  erwettert  und  Tere]irielit 
für  die  Zukunft  gute  BeBultate* 

Die  Grube  hat  keinen  Tagesschacht,  ihr  inwendiger 
RRlitschacht  lie^  theilweise  auf  dem  ersten  HogontiuiHra, 
welches  am  wcitcsttMi  nach  Morgen  die  Verbindung  der 
beiden  Gänge  vermittelt,  und  ist  124  L.  unter  Tage  vom 
0»M-igstollcn  ab  seit  ]<^35  ^^f  7->i/i  L.  niedergebracht.  Die 
Förderung  der  Erze,  ni(»ist  Kupferkies,  geschieht  auf  der 
Tiefen  Wasaerstrecke  und  in  dem  Herzog  Georg  Wilhelraer 
Schacht,  die  der  Berge  durch  Hunde  nach  dem  Rheinisch- 
weiner  Schaclit. 

Die  Aufbereitung  der  Charlotter  Erze  erfolgt  im  Herzog 
Georg  Wilhelmer  Scheidhaus  im  Clausthaler  Thale  und  im 
9.  Cüausthaler  Thalspochwerk. 

2)  Die  vereinigten  königlichen  Ghruben  Heraog  Georg 
Inä^Zl  Wilhelm  und  König  Wilhelm,  welchen  das  Feld  der 
^cL>Tr^'a      Freie  gefallenen  Gbube  EnglischeTreue  zugetheüt  ist. 

a)  II  e  r  z  0  g  G  e  0  r  g  W i  1  h  e  1  ni  luid  K n  g  1  i  s  ch e  Tr  e  u e 
bauen  auf  dem  Burgstädter  Iluuptfjrang,  auf  den  Diagonal- 
trümmern zwischen  dem  Kranieher  und  dem  Haiiptf^'ange 
und  dem  Haus  Israeler  Gange.  Der  auf  dem  Haiiptgange 
angesetzte  Tagesschacht  ist  tiefer  mit  bestimmtem  i^'aUen 


1)  Naeh  Vollendaag  de«  Tiefen  QeorgetoUeiie  (p.  61)  seigte  aicb 
Atta  BediirfnÜM  eines  tieferen  StoUenB  besonden  für  die  Groben 

dee  mittleren  Burg8tHdter  Revieres,  wcnhalb  man  60  Lacbter  unter 
crsterem  in  den  Jahren  1803-1808  die  Tiefe  Wasaeretreck« 
baate  und  dieselbe,  von  der  Noth  g-edrangi,  zur  Verhindung  aller 
Graben  dos  Burgstädter  und  Rosenböfor  Zuges  in  den  JaJoam 

1808 — 1828  verlHngfcrte.  Einschliesslich  der  Qaerschläge  von 
lOü'/t  Pachter  ist  dieselbe  3448  Luchter  hmg,  wovon  2239»/,  L. 
zwischen  dt-ra  Burgstädtor  und  Kuscnhofor  Zuj^e  schiffbar.  An 
üirem  Endpunkt  im  .Silbcräoguer  KiciitschacLt  wurden  die  Wa.sscr 
durch  rwei  Wusse rsäulenmaschinen  53V«  Lachter  hoch  auf  den 
Gt  orgstollen  gehoben.  Die  neue  Anlage  des  Enijit  August  Stolleos 
(p.  61)  wird  behuf  der  WHJäaergewältigung  gründliche  Hülfe 
schaffen.    {Lehxen,  Hannovers  Staatsbaushalt  I.  123.) 
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Uft  auf  300  l4»cliter  abgemki  und  der  ti«ftte  Seliaelit  #Bt 
Qrsben  diesBetto  de«  Bniehbeig«««  Der  Bau  liegt  bia  auf 
aowB  geringen  Theil  in  etwa  300  Ldwkter  Tiefe  md  ge* 
wilirt  för  die  Zukunft  erwünechte  Aussichten. 

b)  Kdnig  Wilhelm  baut  auf  dem  Kranlcher  Oan^ 
abendwärts  von  der  Grube  Kranich,  welcher  aber  hier  an 
Miklitigkoit  und  an  Dauer  der  Erzfüihnmg  sehr  abgenom- 
men hat.  Die  fast  stets  in  ZuIhlssc  j^owcsenr  (irube  hatte 
nie  grosse  BedcutiniL'  und  wird  nur  noch  weni«^«-  Jahre  iliron 
Bau  fortsetzen  können.  Sic  benutzt  den  Herzog  Geor^ 
Wilhelmer  Schacht.  Die  Erze  werden  theiis  nach  dem 
Silbersegner  Schachte  verschifii|  theiis  in  dem  genannten 
Schachte  zu  Tn<ye  getrieben. 

Die  Anlbereitung  derselben  geschieht  im  7,  8,  10^13 
Thalapocbwerk  und  in  dem  dem  6.  Thalspochwerk  gegen- 
iber  gelegenen  Anna  Eleonorer  ScheidhaoB.  Die  erfolgten 
Sebliege  endialten  nach  einem  lOjährigen  Durchachnitt  im 
Ce&tner  60^  Pfd.  Blei  und  1 1,9  Quint  Silber. 

3)  Kranich^  gewerkschaftlich^  Grube,  baut  seit  1684 
auf  dem  Kranicber  Oaoge  und  den  drei  DiagonaltrfimmerD, 
markscbeidet  nordwestlich  mit  der  Grube  König  Wilhelm, 
südöstlich  mit  der  Grube  Anna  Eleonore,  und  im  Liegenden 
ihres  Feldes  befindet  sich  das  der  Grube  Herzficr  Georg 
Wilhelm.  Der  Gang  ht  bis  auf  die  11.  Querschiagstrecke 
ziemlicb  abgebaut  und  die  Haupthaue  liegen  unter  der 
sweiten  Wasserstrecke.  Die  Förderung  der  Erze  geschieht 
durch  den  Herzog  Georg  Wiihelmer  Schacht  bis  auf  die 
Tiefe  Wasserstrecke  und  werden  dieselben  von  da  ver- 
•ehifft.  Die  Berge  werden  durch  den  Wiihelmer  Schacht 
n  Tage  getrieben.  Die  Grube  hat,  nachdem  sie  am  Ende 
des  Tovigen  und  sa  Anfang  dieses  Jahrhunderts  längere 
Seit  in  Zubusse  gestanden,  sonst  Ausbeute  gegeben  und 
giebt  dieselbe  auch  noch. 

Die  Kranicher  Ense  werden  gewöhnlich  im  1,  2,  4,  11 
bis  12  Thalspochwerk  aufbereitet  und  geben  nach  tC^fthrigem 
Durchschnitt  Öcbliege  mit  03,1  Vid.  Blei  und  12,4  Quint 
Silber  im  Centner. 

4)  Anna  Eleonore,  krui-iiclic  Grube,  baut  seit  223  ^?JJ,;^^* 
Jahren  auf  dem  Kranicber  Gange,  dem  Hauptgange  und 
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dem  Haus  Israeler  Gange  (Anna  Eleon.  Trumm))  mai4c> 
scheidet  auf  dem  Hauptgange  mit  der  Qrube  Neue  Mai^ 
garethe,  nordwestlich  auf  dem  Anna  £Ieonoror  Trumm  mit 
der  Grabe  Hersog  Geoi^  Wilhehn  und  auf  dem  Kramoher 
Gange  mit  der  Grabe  Eranich.  Der  nahe  276  Lachter 
tiefe  Schacht  ist  auf  dem  Gange  da  abgesenkt,  wo  der 
Hauptgang  sich  mit  dem  Kranicher  Gange  schleppt  Die 
Haaptbaue  der  Grabe  liegen  In  einer  Tiefe  von  mehr  ab 
250  Lachter  und  versprechen  noch  eine  langjährige  Dauer. 
Die  Erze  werden  theils  nach  dem  Silbersegner  Schachte 
verbchilli,  ihcils  zu  Tage  getrieben. 

Die  Aufbereitung  der   Krze  dieser  Grube   ertol;;t  im 
10—13  Thaispoehwork,  und  die  dabei  resultireudcu  ISchliegö 
enthalten  im  Centner  nach  lOjäkrigem  Durchschnitt  59,4  Pfd» 
Blei  und  13,2  C^uiut  Silber. 
Qrube  ^)  Neue  St.  Margarethe,  gowerkschaftliche  Grabe, 

^SSi^  baut  auf  dem  Hauptgange  und  mehreren  Nebengängen  und 
nfh*.  markscheidet  nordwestlich  mit  der  Grabe  Anna  Eleonore. 
Dieselbe  umfasst  die  Grabenfelder  von  folgenden  Gruben: 
Weisses  Boss,  Hersog  Christian  Ludwig,  Grüner  Hirsch, 
Heinrich  Gabriel,  Alte  Margarethe,  St  Elisabeth  und  Landes- 
Wohlfahrt.  Die  Grabe  hat  zwei  auf  dem  Gange  abgesunkene 
Tagessollächte,  auf  der  Alten  Margarethe  und  der  Elisa- 
beth. Auf  ersterer  ist  der  Hauptgang  in  oberer  Hdhe  ab» 
gebaut,  der  Schacht  bis  auf  den  G^orgstollen  132  Lachter 
tief  fahrbar,  dann  verstürzt.  Der  auf  dem  (lange  und  in 
gruÄjserer  Tiefe  im  Nebengestein  abgesunkene  Elisabether 
Schacht  ist  305  L.  tief  und  dient  als  Hauptkuustschacht 
des  Burgstädter  Zuges. 

Die  vom  Elisabether  Scliachtc  betriebenen  Hauptbaue 
liegen  sämmtlich  unter  der  Tiefen  Wasserstrecke  in  frischem 
Felde,  die  vom  Alten  Margarether  Schachte  betriebenen 
beschränken  sich  meist  auf  die  Gewinnung  von  .£rsrinden| 
die  im  alten  Mann  durch  Querscldagsbctrieb  aufgeschlossen, 
sind.  Seit  300  Jahren  im  Betriebe  gab  die  Ghrube  fort- 
während Ausbeute  bis  in  die  neuere  Zeit,  wo  sie  in  Zubnsae 
gesetzt  ist. 

Die  Alte  und  Neue  Margarethe  Uefera  ihre  £rse  zur 
Aufbereitun«,'  an  die  Dorotheer  Erzwttsche  und  es  erfolgen 
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Geatner  nach  ICjSlnigem  Dnrclisebiiitt 

6")  ßerem  ;^nn  strost,  ir''wcrk.scliaftlichc  Grube»  baut  9"'** 
Äuf  dem  Hau|)t<^aiige  und  niarksclioidot  nordwestlich   mit  m*naiiro«i, 
der  Grube  Neue  8t.  Margarethe.    Nachdem  ihr  Schacht 
wegen  einer  früher  eingetretenen  Verminderung  der  ESnse 

Tage  verstürzt  M'ordcri,  schafft  -ir  ihre  Erze  groBsen 
Tlieils  an  den  Klisabethcr  Schacht  und  auch  wohl  emen  kleinen 
Tkeil  an  den  Dorotheer  Schacht,  um  von  hier  auf  der  Tiefen 
WaBserstrecke  nach  dem  Silbersegner  Schacht  verschiffk 
SU  werden.  Bis  auf  geringe  Mittel  in  oberer  Hdhe  fitehen 
üire  Baue  bei  gfin&tigen  Aussiebten  meist  unterhalb  der 
zweiten  Tiefen  Wasserstrecke.  Auf  der  30.  Strecke  er- 
reicht der  Haupt *raii^r  die  Mächtigkeit  von  8—10  Lachtcm. 
LiLOgcr  alö  ein  Jaliiiiundcrt  in  Zubus^c,  kam  die  Grube  seit 
1825  in  Ausbeute,  zur  Zeit  steht  dieselbe  in  Freibau. 

Die  Bergmannstroster  Erze  werden  gewöhnlich  in  1, 
2^  4,  7,  S  und  0  Thalspocliwerk  und  in  der  Dorotheer  Era- 
wäacbe  aufbereitet.  Die  dabei  erfolgenden  Schliege  ent- 
balten  nach  lOjährigem  Durchschnitt  im  Centner  58,4  Pfd. 
Blei  und  7^  Quint  Silber. 

7>  Dorntliea'),  srewerkschafÜiche  Grube,  baut  auf  Owbt 
tleio  liauptfjange  und  eineni  Nebcnp:ange  morgeinviirts  vom 
Berofniannstrost.  Sie  hat  einen  an  iJtH)  Lachte  r  tictcn  Seliaeht, 
welcher  bis  auf  die  tiefe  Wasserstrecke  auf  (b'Ui  llauptgang, 
▼on  da  ab  aber  im  Nebengestein  abgesunken  ist.  Die  Ilaupt- 
enbaue  liegen  unter  dem  tiefen  GeorgstoUeD;  über  dem- 
selben werden  nur  noch  mehrere  geringere  Erztrilnuner, 
weiche  sich  hier  und  da  im  alten  Mann  finden,  abgebaut. 
Ansserdem  findet  von  der  26.  Strecke  huiein  auf  zwei  haa- 
genden Trümmern  ein  lehnender  Abbau  statt  Die  En« 
vom  oberen  Bau  sind  süberreicber,  als  vom  Tiefbau.  Die 
Baue  unter  der  Tiefen  Wasserstrecke  und  auf  dem  bangen* 
den  Trumm  werden  noch  auf  Iftngere  Zeit  eine  beträcbtliolke  « 
Meng«  Erz  liefern  können ,  wiewohl  die  fiauptemnitlel  er- 
schöpft sind. 


1)  Kerl,  OberhATs.  Uausthal  ltt6S!,  p.  96. 
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Die  Dorothea,  früher  eine  der  reichMen  Graben  des 
OberharzeSy  wurde  1601  gemuthet,  wegen  Waseenioth  jedock 
in  elmgen  Jahren  wieder  aufläaeig,  dann  erst  16M|  und 
nachdem  sie  1699  abermals  Terlsseen  war,  1702  wieder  ge- 
dffiiet  Bis  1708  stand  sie  In  Znbnsse,  seit  1709  aber  hm 
heutigen  Tages  in  bestftndiger  Aosbeiitey  wiewohl  sich  die» 
selbe  allmfthlich  yermindert  hat.  « 

Naoh  Werten  inarksclioidet  die  Dorothea  mit  der  Grube 
BergmannstroBt  und  neben  ihr  baut  auf  dem  Rosenbüsclier 
o«h"o'*Hef«  Grube  Gabe  Gottes  und  Rosenbusch.  Das 

vad  Rosen-  Haupterzmittcl  dieses  Ganges  ist  abgebaut^  auch  sind  Ver- 
biMcb.  denselben  in  der  Tiefe  und  weiter  nach  Abend  edel 

awssHirichten,  ohne  £rfolg  geblieben^  und  beschränkt  siek 
der  Betrieb  der  Grube  zur  Zeit  nur  auf  Versuchsbau. 

Die  Aufbereitung  der  Dorotheer  Erze  gesciueht  im  1, 

2,  4,  10  Clausth.  ITialspochwerk  und  liefert  Schliege  mit 
60,2  Pfd.  Blei  und  8,9  Quint  Silber  im  Uentner  nach  10- 
jährigem  iJurchschnitt. 

Zwischen  der  Grube  Dorothea  und  der  Dorotheer  Erz- 
wäsche wurde  im  Jahre  1810  die  erste  Eison])ahn  erbaut 
(Hausmann  Studien  des  Götting.  Vereins  Bergm.  Freunde 
IV.  365).  Im  Jahre  18Ö3  waren  im  Glausthaler  Bezirke 
▼orhanden  an  doppolten  Schienenbahnen  unter  Tage 4673 Vi  L»» 
ttber  Tage  35197«  Lachter,  ausammen  8193  Lachter  n 

*  53848^499  Hann.  Fuss ;  im  Zellerfelder  Bezirke  am  Tage 
2486,  auf  den  Strecken  12676,  in  Schttehten  1196,  in  Summa 
16358  Lachter  «  107513  Hann.  Fuss  ==  4,232ö  Hann. 
Moik-n  =  8V«  Stimden. 

CuotiM  Caroline,  gewerkschaftliche  Grube,  markscheidet 

mit  der  Grube  Dorothea  und  hat  einen  an  254  Lachter  tiefen 
Schacht,  welcher  aber  nur  noch  auf  5J36  Lachter  fahrbav 
kt.  Das  Haupterzmittcl  ist  abgebaut  und  der  Betrieb  be- 
schränkt sich  nur  auf  die  Erze,  welche  bei  dem  frühem 

•  Bau  noch  stehen  geblieben  sind,  so  dass  für  die  Zukunft 
tmf  diese  €^be  nicht  mehr  zu  rechnen  sein  wird.  Die- 
selbe wurde  1711  gemuthet  und  kam  bald  in  Ausbeute;  sA 
1814  hat  ihr  Ertrag  sehr  abgenommen  und  seit  1860  ist  die*> 
selbe  in  Zubusse  gesetzt. 


üigitized  by  Google 


•I 


Die  Erze  wwden  in  dn  PoJslertibakr  PechwMclM  aaC- 
btffeiM  «»d  Heim  SdiKege  mit  66^  Pfd.  Blei  und  llQniiii 
8aber  im  Oentaer  neek  lO^fthrigem  DmMkmtt. 

Die  Grabe  OaroKae  iit  seh  der  1836  erfelgtes  Ete- 
etelhing  der  Grabe  Nene  Benedicte  die  östlichste  Grube 
wd  dem  Burgstadter  Znge.  Wie  bereits  (pap.  7D)  ange- 
ftbrt,  sind  alle  Versuche,  den  liurgstiidtcr  Gang  in  seiner 
östlichen  Erstreckung  edel  auszuuciiten,  erfolglos  geblieben. 

Auf  der  Grobe  Caroline  wurden  1K>4  zuerst  die  von  dem 
Oberbergrath  Albert ')  erfundenen  Treibneile  von  geflochte- 
nen EisendHihten  versucht.  Die  Anwendung  solcher  Seile 
statt  der  hölzernen  Kunstgestänge  hat  sich  nicht  bewährt*), 
Aach  sind  statt  der  hölzernen  Fahrtenschenkei  sokhe  am 
Drahtseil  emplohleny  «her  nicht  rar  Anwenduig  gekommen* 

Königin  Marien  Schacht 
Die  bedentepde  Holseonsmntion,  welche  theile  dvroh 
die  Abbaue  der  michtigen,  gebrilchen  Gänge  anf  den  Graben  sckMk«. 
Caroline  und  Dorothea,  theils  durch  die  auf  diesen  Gruben 
aVipfPsiiTikenen  tonlägen  Schächte,  welche  eine  kostspielige 
Zinimprun<r  erfordern,  hf'rvorgenifVn  ist,  hatte  schon 
län^rerer  Z^it  rlio  Idee  auftanclif-n  la.s«;cn,  statt  dieser  beiden 
Schächte  fincii  f?ichtschaclit  im  Flesten  niederzubringen,  von 
welchem  ab  al>  Imhh  die  Baue  betrieben  und  durch  welchen 
die  gewonnenen  Krze  und  Berge  gefördert  werden  köimten. 
Der  bedenkliche  Zustand  der  genannten  beiden  Gruben  ist 
aber  Veranlassung  gewesen,  diesen  Plan  wieder  aufzugeben. 
Es  hat  nämlich  in  früherer  Zeit  in  diesen  Gkuben  ein  sehr 
unregehn&sfliger  Betrieb  und  Abbau  des  sonst  so  ergiebigen  ^ 
Bauptganges  stattgefonclen,  so  dass  derselbe  in  diesem  Ro- 
tiere als  erschöpft  betrachtet  werden  kann,  und  werden  ia 
Folge  dessen^  wie  bereits  angeführt,  anf  der  Caroline  jetit 
nur  noch  die  stehen  gebliebenen  Ersrtnden  am  alten  Mann 
gewcninen.  Auf  der  Dorothea,  wo  der  Hanptgang  eben&tti 
abf^ebaut  ist,  wird  jetzt  nur  noch  von  dem  in  der  Tiefe  im 
Hangenden  des  Ilauj)tganges  aufsetzenden  hangenden  Erz» 
trumm  die  ErzRirderung  grusstentheilä  beöchaffc.  Da  ausser- 


1)  Karst.  Archiv,  2  R.  VIII,  418;  X,  215. 

2j  iSeheli  la  der  Berg-  u.  Uiittoum.-Zeit.  Iö5ö,  Nr.  27;  1857,  Nr.  ST» 


Digitized  by  Google 


8t 


Enttr  AlMdmitL  Bcbtt»lnieri>ll»a. 


dem  die  Stafferze  in  solcher  Masse  und  Derblieit,  wie  früher, 
jetflt  nicht  mehr  vorhanden  sind,  und  zur  ErMlung  det 
Prodttction  mehr  ftrmere  Ente  (Schur-,  Poch-  imd  Bergene) 
gefördert  werden  müssen,  die  vorhandenen  KrSfte  aber  daiit 
nicht  hinreichend  erschienen,  so  hat  man  sich  in  der  neueren 
Zeit  dahin  entschieden,  ftlr  die  anssichtSTollere  Grube  Bcrg- 
mannstrost  einen  Richtschacht  niedersnbringen ,  denselben 
mit  geeigneten  Maschinen  zu  versehen  und  nach  Herstel- 
lung desselben  den  (\iroliner,  Dorotheer  und  Elisabether 
Schacht  abgeben  zu  lassen. 

Im  August  185ß  ist  das  obere  Gevierte  des  neuen  Richt- 
schachtcs  im  Bergmannstroster  Felde  gelegt,  und  zwar  so 
weit  im  Hangenden  des  Hauptganges,  dass  der  abzusin- 
kende Schacht  in  der  Sohle  des  Tiefen  Georgstollens  etwa 
den  Hauptgang  durchschneiden  und  von  da  ab  dann  tiefer 
hinein  im  Liegenden  desselben  niedergebracht  wird. 

Bei  Anwesenheit  Ihrer  M^estäten  des  Königs  Georg  V. 
und  der  Königin  Marie  von  Hannover  auf  dem  Harze  hat 
dieser  Schacht  den  Namen  Königin  Marienschacht  (den 
2.  Octoher  ld&6)  erhalten. 

Besondere  Schwierigkeiten  beim  Absinken  dieses  Schach- 
tes stellte  sich  gleich  anfangs  durch  Wassersugängc  ein; 
es  musste  eine  Klotzpumpe  eingebaut  werden,  um  die  Wasser 
zu  wältigen,  und  mit  banger  Besorgniss  sah  man  der  Zu- 
kunft entgegen,  weil  es  unmoglieh  war,  bis  zu  dem  ersten 
Durchschlage  vom  Tage  bis  zum  1*J  Lachterstollen  (der 
obere  Stollen,  der  Frankenöcharnier  Stollen,  sollte  zur  Hülfe 
uiid  1><  srlili  uTii^'-unG;'  des  Durchschlags  nicht  benutzt  werden) 
mit  der  Kiotzpunipe  die  Wasservv'äitigimg  zu  beschaffen. 
Ausserdem  war  es  des  Wetterwechsels  wegen  sehr  zweifel- 
haft, vom  Tage  bis  zum  19.  Lachterstollen  niederzukommen^ 
und  da  man  die  Aufschlagewasser  den  jetzt  im  Betriebe 
stehenden  Gruben  nicht  entziehen  konnte,  um  eine  Kunst- 
anläge  im  Königin  Marienschachte  heraustellen,  so  beschlosa 
man,  ein.  12"  weites  Bohrloch  aus  dem  Marienschacht  bia 
auf  den  19.  LachterstoUen  niederauschlagen.  Dieses  12" 
weite  Loch  wurde  mit  dem  Kindischen  Freifattbohrer  >)  unter 

1)  Daa  Modell  von  diesem  Buhr.-ippHrat  befindet  «ich  in  der  Modell- 
Mmmlung  der  Claastbaler  Bergschule. 
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Leita»g  des  Gesckwornen  Weteel  gebohrt»  «lUin  sehr  wenig 
michtige,  abweehteliid  hirtor»  und  mUdere,  steil  einüüieiide 
CksteiüBtebichieu  Tenuiiftisteii  etn  i^res  Abweiohen  des 
Boiiren  yon  der  seigeren  Ricbtwng;  ee  mtuste  ein  Theü  des 
febdhrteii  Loclies  mehnnals  wieder  geUdlt  und  «usgestampft 
md  das  Lodi  ven  Neoem  mit  steifem  Qestänge  in  seigerer 
Riehtnng  gebohrt  werden^  bis  endlich  tmter  solchen  Mühselig* 
keiten  und  Hindernissen  die  Sohle  des  19.  Lachttjrätullens  er- 
reicht, und  das  niedergebrachte,  voll  Wasaer  stehende  Bohr- 
loch nach  einer  MarksciieiderAngabe  mit  m  z\v(  imiinni- 
scben  Bohrloch  crosucht,  ^i;etroffcn  und  al)^'ozapft  wui'de. 

Da  dieses  Bohrloch  nach  erfolgtem  Durchschlage  mit 
dem  1^.  LachterstoUen  den  gesteilten  Kr  Wartungen  vollkom- 
men entsprochen  hat,  so  liegt  es  im  Plane,  vom  19.  Lachter- 
•toUon  ( henfalls  mit  einem  Bobrlocbe  dem  Abteufen  des 
Kdnigin  Merienschachtes  voransugehen. 

Ausser  der  Hülfsy  die  des  Bobrlctcb  in  Besug  suf  Wetter^ 
imd  Wesserloseng  gewährt,  het  es  für  die  Arbeit  des  Ab- 
nnkemi  selbst  noob  den  Vortheil,  dass  die  gebohrten  Lficber 
m  der  nicbsten  Umgebung  desselben  besser  heben,  wo- 
durch des  Abtenfisn  des  Schachtes  beschleunigt  wird. 

Bei  dem  fortgesetzten  Betriebe  des  Sohaehtabsmkens 
kam  nun  auch  noch  die  Frage  in  Betracht,  wie  der  im 
Schachte  losgeschosseuc  Berg  zu  Tage  geschallt  werden 
sollte ,  da  man  mit  Haspeln  nur  bis  auf  geringere  Teufen 
(20  Lachten)  fordf^m  kann.  Mehrere  Haspel  uiuer  einander 
anziilegcTi  und  so  df-n  Rerj^  zu  Tage  zu  schaffen  (da>:  so- 
genannte aui  den  Knebel  ziehen)  erfordert  viel  Manrnbciiatc, 
Tie!  Zeit  und  Geld,  ein  Pferdegdpel  ist  ebcnlalls  zu  theuer, 
anch  nur  auf  gewisse  Teufen  nutzbar,  und  es  blieb  nur  die 
sm  Oberharze  überall  benutzte  Wasserkraft  zur  Anwendung 
tbrig.  Obgleich  dieselbe  in  der  jetsigen  Zeit  durch 
die  ▼ielen  Betriebspunkte  beschrünkt  ist,  so  ergab  doch 
eine  reifliche  Ueberlegung,  dass  für  den  Königin  Marienr 
Schacht  ein  Treibwerk  mit  Kehrrad  erbaut  werden  und  dieses 
flr  die  periodische  Benutsung  die  nttthigen  Wasser  erhalten 
kOnne.  Es  wurde  deshalb  Ton  dem  Aufscldagegraben  des 
Dorotheer  Treibwerks  die  Aufschlagerösche  nach  dem  Königin 
id&ricnschacht  projectirt  und  unter  der  Erde  durch  grössteo^ 
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tlieils  in  Scblackenfiteinmauerung  hergestellt^  auch  die  Ab- 
fallröacbe  ebenfalls  vom  genannten  Schachte  ab  in  ähnlicher 
Weise  bit  in  den  Kunstgraben  in  der  Nähe  des  Elisabetiier 
oder  Neue  Margarether  Gaipeb  vollendet.  Hiernach  kuti 
alio  das  Kehrrad  saimiit  Bremsrad  md  Körben  nahe  unter 
der  Erdoberfläche  zn  liegen,  und  es  entstniden  Bedenken, 
in  diesem  lockern,  rolligen  Gebirge  die  bisherige  rectangnläre  , 
Form  der  Radstnben  anxuwenden,  weil  die  längeren  Seüen 
imgleich  mehr  Dnick  aaearaluüten  hatten,  als  (Üe  kürfeeren 
und  dadurch  ein  Zusammengehen  oder  Bruch  entstehen 
konnte.  Um  diesen  Uebolstand  zu  beseitigen,  wurde  der 
Vor«chIfig  gemaeilt,  statt  der  bisherigen  rectnnfruUlren  Form 
eine  mehr  runde  miziiwondoTi ,  damit  der  Druck  auf  allen 
Punkten  niögiiehttt  gleithuia.ssig  wirken  könne,  nnd  zur 
Herstellung  wurde  erst  das  regelmässige  Sechseck  gewählt. 
Allein  es  erschien  zweifelhaft,  ob  die  Jöcher,  die  bei  dem 
Sechseck  ziemlich  lang  wurden,  dem  voraussichtlichen  Drucke 
auf  die  Daner  hinreichend  Widerstand  leisten  würden;  des- 
halb wählte  man  als  Form  zur  Herstellung  der  Kehrrad- 
etube  das  regelmässige  Zebneck,  und  hat  man  auf  diese 
Weise  den  Bawn  fttr  das  Treibwerk  musteriiaft  hergest^t 

Wenn  nach  9  Jahren  der  Königin  Harienscfaacht  nieder- 
gebracht sein  wird,  wie  versnschlagt  ist,  und  dadurch  die 
oben  erwähnten  3  Schächte  abgängig  werden,  so  wird  er 
BQQächst  ab  Hauptförderschacht  eingerichtet  und  zu  dem 
Ende  mit  einer  Wassersäulenmaschine  bchuf  des  IVeibwerkes 
vergehen  werden;  das  Treibwerk  oder  die  Föi  dt  !  Vorrich- 
tung »clbst  soll  in  ähuliehfr  Weise,  wie  dio  auf  Stciiikohien- 
gniben  gangbare  Etageni orderung  hcrgostellt  werden.  Nach 
Ausfiihrung  dieses  Planes  wird  dann  der  Platz,  wo  jetzt  die 
Dorotheer  Erzwäsche  steht  (in  der  Is'ähe  des  Kiisabether 
Cbüpeis),  eine  Haupt-Aufbereitung^stelle  werden. 

Einen  andern  Zweck,  den  man  mit  dem  Königin  Marien- 
schacht erreichen  will,  i&i  die  Benutzung  desselben  za  einem 
Hauptwasserhaltungsschacht,  ähnlich  dem  Silbersegener 
äüohtschaebt.  Man  treibt  nämlich  etwa  120  Lachter  unter 
^er  jeteigen  Tiefen  Wasserstrecke  (Emst  Angaststollen)  die 
•weite  Tielste  Wasserttredce  rom  Rheimscbweiner  Sehadite 
4sr  Grobe  Bing  und  Silbersohnur  nach  dem  Hersog  Georg 
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Wüfaefan  imd  von  diesem  «b  sptUer  dann  weiter  wMh  dem 

KiMgüi  Ifarieneefaaeht  Wird  diese  Verbindung  etet  her^ 
gestrih  Bein,  eo  k(tainen  dvcb  die  gewöh&Kaben  Wasset« 
kftnste  die  Grundwatser  bis  in  Awms  zweite  Tiefste  gebeben 

werdon,  im  Königin  Marienschaclit  werden  dann  diese  W 
durch  Wassersäulenmaschincn  bia  auf  den  Emst  August 
Stollen  geschafft  und  fliessen  mii  deni-i  nicu  bei  (Gittelde  zu 
Tage  ab.  Es  wird  naeli  Vollendung  dieses  Projeetes  niög- 
iich.  die  in  grösserer  Tiefe  vorbandeneu  Krze  noch  zu  ge* 
Winnen. 

VI.  Altenaner  Gänge.  *) 
Jenseits  des  Grünsteinzuges  (p.  79),  vor  dem  sich  der  Ait«aMar 
Borgstidter  Gang  ins  Liegende  wendet,  ilin  also  nicht  durcb* 
tebneidety  finden  sich  iu  der  Altenaner  Gegend^  dnrcb  das 
Vortreten  des  Kieselscbiefers  mebr  oder  weniger  gestBrt| 
wieder  Bleiglanzginge  in  der  Stande  8.9.  Auf  denselben 
bat  in  den  Jabren  1606-1615,  dann  von  1668—1768  em 
sieniHcb  ausgedehnter  Bergbau  gelegen,  dessen  Wieder** 
mafhabme  wegen  des  geringen  8ilbergchaltes  der  £rz6, 
welche  in  kurzen  Mitteln  ohne  Ausdauer  mit  viel  Quars 
und  wenig  Kalkspaih  im  Kieselschiefer  einbrechen,  zeither 
iiiciit  räthlich  erBcliiMi»  n  ist,  da  verseliiedcntli<  h  unteniom- 
mene  Versuche  ohne  günstigen  Erloig  geblieben  nind, 

Vn.  Rosen  h  n  fer  Gangzug.  *) 
£twa  600  Lachter  südlich  vom  Zellerfelder  Hauptzuge  ito.ruh^tet 
im  Hangenden  desselben  tritt  am  westlichen  Ende  der  Stadt  ^"''^ 
Olauathal  der  Rosenhöfer  Gangzng  auf,  der  aus  der  Zer- 
trfimmerung  eines  mächtigen  Ganges  entstanden  zu  sein 
scheint.  Die  Gänge  ziehen  sich  an  den  Gehängen  des  Pocb* 
tfaales  in  einer  Länge  von  600  Lachtem  hin  nnd  sind  am 
weitesten  abendwärts  bekannt  im  Einersberge  bei  Zellen 
feld,  wo  das  Querhahns-  und  Todtemannsthal  dem  Aus- 
gehf>nden  der  Gänge  wahrscheinlich  ihre  Entstehung  ver- 
danken. 

Der  Gangzng  besteht  (1a,  wo  er  vorzüglich  lickannt 
und  ausschliesslich  bebaut  ist,  namiich  im  Clausthaicr  Poch- 

1)  Juglir,  Bergwerksverwttltung,  Taf.  XII. 
%)  JugUrt  Beifwerbrerwaltang,  Taf.  VliX. 
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thale^  IMM  zwei  äussersten  Gängen,  dem  Thurmhöfer  und 
Altensegener  hinteren  oder  liegenden  Gang,  welch« 
das  £rzfeld  nach  Süden  und  Hüdweet  und  nach  Norden  bis 
sn  140  Laohter  hegrenzcn,  nach  dem  Burgstädter  Zuge  «t 
tfatUeh  «118  einander  streichen  und  nach  dem  £menberga 
na  und  durch  daa  Zellerfelder  Thal  westlich  snsammen- 
aetaend  fortlaiiien.  Zwischen  diesen  beiden  Hauptgängen 
befindet  sich  ein  Nets  yon  sehn  bis  swdlf  einander  sn- 
setaenden,  sich  durchschneidenden  und  verwerfenden 
Gängen  von  sehr  verschiedenem  Streichen  und  Fallen  und 
einer  M;ic'hti;^'keit  von  durchschnittlicli  1 — 2  Lachtern,  welche 
aber  an  den  Scliaanuit^rspuiikten  auf'4 — 0  Lachter  steigt. 

1)  Der  Tliurmhötor  Gang  koiiiHil  mil  einem  zwischen 
h.7.7  und  Ä  .  H.4  variirenden  Streichen  und  7(io  Fallen  aus 
dem  Zeilerl'elder  Thal  heran,  setzt  vom  Thunn  Koseniiöier 
Schachte  mit  einem  constanten  Streichen  fort  und  bildet 
in  seiner  östlichen  Fortsetsung  den  Kosenbttscher  Gang 
(p.  80). 

2)  Der  hintere  oder  liegende  Altensegner  Gang 
streicht  k .  7.4Vi9  i^t  unter  eo»,  setzt  am  weitesten  im  Lie- 
genden anf,  kenunt  ebenfaUs  aus  dem  Zellerfelder  Thale 
nnd  schaart  sich  wahrscheinlich  mit  dem  Kranicher  oder 
Sarepter  Gange.  Man  glanbt,  dass  dieser  hintere  Alten- 
eegener  Gang  in  seiner  östlichen  Fortsetzong  die  Yerwer- 
iong  des  Borgstftdter  Hauptganges  westlich  vom  Herzog 
Georg  Wilhehner  Schachte  veranlasst  habe. 

Am  Einersberge,  wo  sicli  der  Thurmhöfer  Gang  mit 
dem  hinteren  Ältensrgncr  Gange  schaart,  haben  Versuchs- 
arbeiten zu  keinem  günstigen  Resultate  geführt.  Der  Rosen- 
höfer  Cxangzng  ist  mit  dem  Ernst  August  Stollen  übertahren, 
aber  taub  getroffen. 

Zwischen  den  beiden  Hauptgängen  liegt 

3)  der  Bosonhöfer  Gang,  weicher  bei  einem  Strei- 
chen von  ^  .  7.2  und  einem  Fallen  von  68»  südlich  einen 
Bogen  des  Thurmhöfer  Ganges  zwischen  dem  Königer  und 
dem  Neuen  Thann  Bosenhdfer  Schachte  schliesst.  Die  Ldr 
snng  der  alten  Eöniger  Baue,  welche  sich  ehemals  in  be* 
deutende  Tiefe  erstreckt  haben,  ist  ohne  wesentlichen  Er- 
folg gewesen. 
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4)  Der  rordere  Aitentegner  und  Silbersegner 
Haupt  gang  setzt  in  der  Mitte  zwiflohen  dem  liegenden 
AHaBBegner  und  dem  Thnrmhdfer  Gange  mit  einem  Strel- 
dien  von  k  •  8  nnd  einem  Einfallen  yon  78*  aof  und  achemt 
einleiem  abendwlrta  ansnlanfen.  Morgenwarts  dagegen 
wendet  er  sich  etwa  80  Lachter  vom  Torderen  AHenaegner 
Sehaehte  mit  einem  Streiclien  ins  Hangende  nnd 
setzt  als  sogenanntes  Ziller  bangendes  Tramm  dem 
Rosenhöfer  Gange  mittelst  eines  im  Hangenden  unter  Ötr. 
ik.12.2  und  75»/,*  Fallen  ablaufenden  Tniinine»  mi. 

5)  Der  Branne  Lilier  Gang  läuft  vom  hinteren  Alten- 
aegner  Gange  mit  eui%m  Streichen  ;/.11.6  bia  12.1  ins  HaQ> 
gende  bis  beinalic  an  den  Rosenhöfer  Gang.  Von  dem 
Braunen  Lilier  Gange  gebt  wieder  ein  hangendes  Trmnm  ' 
ndt  h .  11.6Vi  Streichen  ab,  welches  sich  gegen  Mittag  wie- 
der mit  dem  Hanptgang  vereinigt  nnd  dem  Rosenhdfer  Gang 
snaetat.  An  die  Branne  Lilier  beiden  Trümmer  kommt  noch 
Ton  Abend  heran  in  h .  9.2  ein  verkehrt  fallendes  Tramm. 

6)  Die  3  hangenden  Altonsegner  Tiümincr,  von 
denen  das  erste  in  der  Gegend  des  Altenscgner  Schachtes 
mit  einem  »Str.  A.9  ins  Hangende  nach  Morgen  zu  lauft. 
Das  dritte  geht  vom  Thurmhöfer  Gange  bei  einem  Str. 
^  S.5  —  7.2  ab  und  schaart  sich  mit  dem  Ziller  hangenden 
Trumm,  und  das  aweite  läuft  vom  dritten  ab  ins  Liegende 
nach  Abend  mit  einem  Streichen 

7)  Die  3  Silbersegner  hangenden  Trümmer 
streichen  parallel  in  h .  2.3.  Das  erste  verbindet  den  Alten- 
und  Silbersegner  Hauptgang  mit  dem  dritten  Altcnsegner 
Trunim,  die  beiden  andern  den  Thurmhöfer  und  den  Alten- 
und  Silbersegner  iiauptgajig. 

Ansserdem  sind  noch  mehrere  Bogen'»  sowie  ab-  und 
anlaufende  Trümmer  von  geringerer  Ausdehnung  und  Wich- 
tigkeit vorhanden  I  die  man  anm  Theil  noch  nicht  näher 
kennt 

Die  Erzmittel  anf  dem  Rosenhöfer  Gangauge  sind  we- 
niger znaammenhängend  nnd  der  Bleiglana  ist  silberarm* 
Zuweilen  kommt  mit  dem  Bleiglanz  Boumonit  und  Fahl- 
erz vor. 
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Die  Ausfüllüng'smasso  der  Oiin^e  ist,  im  Gegensatz 
zum  ßurgstädter  Zuge,  Späth  eisenstein,  wodurch  die 
Jfine  sehr  leichtflüBsig  werden  und  in  Folge  dessen  beim 
YerschmebEen  der  strengflüssigen,  kieseligen  Erze  rem  Bui|p* 
stttdter  Zuge  als  Zuschlag  nicht  entbehrt  werden  können* 

Kalkspath  findet  sich  weniger,  Quarz  verschwindet 
&st  güniUeh;  auf  den  Tielbauen  kommi  viel  Zinkblend« 
und  fSokwerspath  vor. 

Mit  desn  RoeenhOfer  Zuge,  dem  ältesten  um  Clanittlnl» 
hat  der  Clausthalische  Bergbau  um  1554  wieder  begonnen 
und  zwar  mit  der  reichen,  längst  Terlaseenen  St  Annen- 
zeche  am  nunmehr  verschütteten  Sofger  Teiche.  Zur  Zeit 
bauen  noch  auf  diesem  Zuge  nachstehende  3  Königlichö 
Gruben : 

orau«  1)  Neuer  Thurm  Roseuhof,  am  nächsten  bei  Claus- 

Thünn^Ro-  thal,  Seit  1*.)(KJ  aus  den  beiden  vereinigten  Gruben  Thurm» 
Mubof.    Jjq£        Kosenhof  entstanden  und  seit  1679  auf  lande^herr'* 
liehe  Kechnung  betrieben. 

Der  281  Lachter  tiefe  Tagesschaoht  ist  zum  grossen 
Theil  auf  dem  Rosenhöfer  Gange,  tiefer  hinab  aber  nach 
einem  bestimmten  Winkel  abgesunken.  Das  Feld  der  Grube^ 
welches  die  Felder  der  alten  eingestellten  Graben  umfasst, 
ist  fiut  ganz  abgebaut;  nur  an  wenigen  Punkten  in  der 
oberen  Höhe  und  auf  tieferen  Sohlen  werden  £rze  gewon^ 
nen,  so  dass  die  Grabe  zu  den  weniger  günstig  situirten 
gehört.  Einige  neuerdings  in  der  Tiefe  angefahrene  Erz- 
trümmer  gewähren  fÄr  die  Zukunft  wieder  etwas  HoflFhung, 
Vom  Georgstollen  her  «ind  die  Baue  der  Grube  Braune 
Lilie  mittelist  der  Bolinnaschine  abgezapft. 

Die  Aufbereitung  der  Erze  dieser  Grube  erfolgt  im 
1 — -i.  Clausthaler  Tlialspoehwerk. 

Die  dabei  resuitirenden  Seliliege  enthalten  naeli  einem 
10jährigen  Durchschnitt  im  Centner  55,5  JPfd.  Blei  und 
4»6  Quint  Silber. 
oruhe  2)  Alter  Segen,  abendwärts  vom  Rosenhofe,  mit  einem 

Aifrsef».  etwa  220  Lachter  tiefen,  auf  kurze  Teufe  verkehrt  fallenden 
Tagesschachty  welcher  auf  dem  anflEmgs  saigeren  Aitensegner 
oder  Silbersegner  Haiq»tgange  von  V,-— 1  Laehter  Mttditigw 
keit  abgesunken  ist  und  zur  Heransfördenmg  der  eigenen 
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SLrzß  sowohl,  als  der  Erze  vom  Bur^Htädter  Zuge  dient, 
welche  auf  der  tiefen  Waaserstreeke  iierbeigescbaffi  wec« 
4en.  Austerdem  baut  dk  Grube  noch  auf  mehreren  Gängen 

Trümmern  auf  einzelnen  wenig  erbebücken  Panktoii 
grositeiitheils  über  der  tiefen  Wasserstrecke.  In  oberer 
fiidie  ist  dM  Feld  beinahe  tbgebant.  De»  Yoti  hier- 

«ns  auf  40O  Lecfater  Linge  getriebene  Lasfelder  Ort  bat 
keine  AiisBiclite&  er^ffiiet. 

Die  Anfbereitnng  der  Altensegner  Erie  erfolgt  im  1.,  5« 
ud  6.  Cknalbaler  Thal.spüobwerk. 

3)  Silbers e<.'eu,  westlich  von  der  vorigen  Grube,  baut  Onh» 
mit  nur  <j:eringen  Aussichten  für  die  Zukunlt  in  versuhie-  tegco. 
deiieu  Tiefen,  aber  last  .siimiutlich  noch  oberhalb  der  ti«  t"eu 
Wasserstreeke  auf  dem  Altensegner  oder  Silberseguor  liaupt« 
^mg  und  den  Sillierdeguer  Trümmern.  Der  mit  2  Wasser- 
säulenmaschinen (p.  55)  versehene  RiehUchacht  von  201 
Lachter  Tiefe  dient  ausser  zur  Forderung  d(  r  eigenen  Erze 
auch  zum  Heraustreiben  der  £rzo  der  Königlichen  Gruben 
de«  Burgstädter  Zuges  ^  welche  auf  der  tiefen  Wasser* 
strecke  hierher  yerscbifft  werden. 

Die  WasserBttolenmascbinen  beben  die  Qnindwasser  des 
Zellerfelder^  Bargstftdter  und  Bosenböfer  Reviers  von  der 
tiefen  Wasserstreoke  auf  den  tiefen  Qeorgstollen. 

Die  £ne  dieser  Grube  werden  im  5.  und  6.  Claus* 
tbaler  Tbalspochwerk  aufbereitet 

Die  Schliege  aus  den  Ersen  der  vereinigten  Gruben 
Alter-  und  .Silbersegen  enthalten  nach  lOjährigem  Durch« 
teciinitt  im  Centner  47,7  Pfd.  Blei  und  »'  (^uint  .Silber. 

Vlll.  Silbernaalor  Gaugzug.  *) 

Der  Silbemaaler  Gaoff  kommt  mit  einer  Mächtigkeit  su»«»- 
von  10  — lö  Lachtem  ans  dem  Bauersberge  mit  emem  sat« 
Streichen  von  h .  8—9  heran ,  durchschneidet  die  Innerste 
«ad  den  Einenibergy  setzt  durch  das  Rabenthal,  durch  das 
Ansgeliende  desselben  gebildet^  bis  ins  Hnttbal  und  dnreb* 
schneidet  daselbst  wahraeheinlick  den  Grfinsteinsiig. 

Der  Sttbemaaler  Gang  ist  in  seiner  MHoben  Fort« 
setsung  im  ersten  Burgstädter  Reviere  in  der  liefen  Geoi^ 


l)  JugUrt  BergwerluwrwBltaiic»  Tif.  YIII, 
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Btollen  boiile  morgenwärts  vom  Carolincr  Schachte  über- 
fahren. Er  lallt  hier  raerkwürdigcrweiöc  unter  70*  wider- 
sinnig ein,  streicht  h .  7.7  und  ist  durch  seine  Hchwerspath- 
ausfüilung  sehr  leicht  zu  erkennen.  An  einem  einzigen 
Punkte  in  der  genannten  Sohle  hat  er  sich  erzführend  ge- 
zeigt, aber  ein  darai|f  eingeleitetes  Uebersichbrechen  musste 
bald  wieder  verlassen  werden,  weil  die  Erze  aufhörten*  Voii 
der  Dorotheer  30.  Strecke  ab  ist  der  Funkt  untersucht,  wo 
der  SÜbemaaler  Gang  in  Folge  seines  yerkehrten  Einfallen« 
mit  dem  BoeenbilBclier  Gang  sUBammentreffien  wird,  man  hat 
aber  in  Besug  auf  besondere  Edelkeit  oder  ErzfUhning  bis 
jetzt  kein  günstiges  Besultat  erzielt. 

Auf  diesem  Oan^zugc  wurde  Bclion  im  Ii).  Jalirhuiidcrt 
ein  ergiebiger  Bergbau  gofiihrt,  der  aber  wegen  des  Zu- 
dr,'uipros  der  Wasser  1733  ganz  eingestellt  wurde.  Kach 
Durchtreibung  des  tiefen  Georgstollens  wurden  Hin  An- 
stalten getroffen,  vom  Samueler  Schachte  auf  dem  Zeiier- 
ielder  Uauptzuge  mittelst  eines  Querschlages  durch  den 
Einersberg,  sowie  auch  äurch  ein  Blügelort  vom  zweiten 
Georg  Stollen  Lichtloclie  die  Wasser  aus  den  alten  Bauen 
abzuAlhren.  Mit  diesem  Flügelorte  —  welches  auch  noch 
den  Zweck  hatte,  Betriebswasser  för  inwendige  Runstgeaeuge 
nach  dem  Samueler  Schachte  zu  schaffen  —  wurde  in  102 
Lachter  Entfernung  vom  Schachte  der  SÜbemaaler  Gang 
lö  Lachter  mächtig  angefahren^  der  Betrieb  aber  in  Folge 
der  allgemeinen  Beschränkungen  im  Jahre  1817  eingestellt, 
im  Jahre  1821  durch  ein  Feldort  der  Oang  weiter  unter- 
sucht und  bnld  reiches  Erz  getroffen.  Man  schritt  dimn 
zur  Lnsung  der  alten  Baue  durch  ein  Bohrloch,  bei  welcher 
Gelegenheit  schlagende  Wetter  J)  hervorbrachen ,  brachte 
von  1>>2H— 1832  einen  neuen  Richtsehacht  im  Nebengestein, 
15  Lachter  im  Hangenden  des  Ganges,  den  Medings- 
Schacht,  bis  auf  1247,  Lachter  nieder  und  versah  den- 
selben mit  Treib-  und  Kunstwerk.  Später  wurde  der  auf 
dem  Gange  liegende  alte  Haus  Braunschweiger  Seh  acht 
vom  Tage  nieder  bis  auf  die  Tagesrttsohe  aufgemacht  und 
SU  Terschiedenen  Malen  in  saigerer  Richtung  bis  auf  245 

1)  Xarsten*9  AiduT,  1.  Beilie,  Bd.  XEC,  p.  409. 
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Lachter  Tiefe  abgesunken,  so  dass  gegenwärtig  mh  dem 
Schachtgesenke  das  Niveau  der  11.  Strecke  znsammenMt 
Die  ans  der  Linerste  herbeigezogenen  Betriebswasser  ftlr 
die  beiden  inwendigen  Ennstrilder  am  Medingschachte  ge- 
langen auf  dem  Tiefen  Oeorg  Stollen  zom  Abflnss.  Der 
Ifedingscliacht  ist  nach  und  nach  215  Lachter  tief  hw  auf 
die  9.  Streckensohle  abgeteuft  und  bei  etwa  180  Lacliter 
Tiefe  ins  liegende  Nebengestein  getreten. 

Der  Silbemaaler  Gang  ist  bisjetzt  nur  auf  der  Grube  amb« 
B  e  rg w  e  rk  8  »»  h  I  f  ah rt,  wclclicr  die  ^^enaiiuten  beiden  ^JJJJjJj 
Tagesschäehte  angehören,  edel  gt  fun(b  ii,  und  zwar  brechen  in 
oberen  Teufen  die  Krzc  in  drei  Trümmern,  welche  in  einer 
Mächtigkeit  neben  einander  liegen^  durch  taube  Bergmittel 
getrennt  sind  und  sich  von  Morgen  nach  Abend  verfllkshen 
(Erzfiille).  Solcher  Erzfälle  liegen  dem  Streichen  nach  zwei 
hinter  einander.  Der  eine  steiler  fallende  westliche,  Krzfall 
der  Alten  g^annt,  ist  von  der  alten  Gmbe  Hans  Brann- 
schweig bis  anf  die  jetaige  6.  Strecke  früher  bebaut.  Der 
durch  ein  taubes  Mittel  davon  getrennte  Östliohe  flachere 
Erzfiül,  zwischen  dem  Meding-  und  Hans  Brannschweiger 
Schacht,  wnrde  durch  den  eben  erwilhnien  Venrach  vom 
2.  Lichtschachte  des  Tiefen  Georg  Stollens  ab  zuerst  aus- 
gerichtet. In  oberen  Teufen  östlich  vom  Mediugsrhacht  ge- 
lejr^n ,  lässt  sich  die  gleichiiiässi<;e  Verlliieliung  bis  /.ur  8. 
Strecke  nahe  hinter  dem  Hau.s  l^raunschweigcr  Schacht  ver- 
f'diren.  Die  Vcrtiiieliuu^^^slinie  stürmt  «ich  hier  und  das  Erz- 
feld setzt  wieder  weiter  gegen  ()«!teu  fort,  so  das«  in  der 
10,  Streckensohle  die  Endschaft  desselben  erst  bei  circa 
40  Lachter  östlich  vom  Haus  Braunschweiger  Schacht  er- 
reicht ist  £s  giebt  aber  Gegner  dieser  Ansicht,  dass  eine 
Versiärzung  der  Verflächungslinie  und  eine  weitere  Fort- 
setanng  des  Erafeldes  nach  Osten  hin  stattfinde.  Nach  den- 
selben soll  eher  zu  erwarten  sein,  dass  die  beiden  ErzfiÜle 
auf  der  10.  Strecke  wohl  einander  genähert,  aber  noch  nicht 
▼ereinigt  sind,  und  nachdem  vor  Kurzem  durch  die  nach- 
getragenen lUsse  mehr  Gewissheit  darüber  erlangt  ist,  will 
man  durch  Belegung  und  den  Forttrieb  der  9.  und  10.  Strecke 
das  abondliche  Erzfeld  weiter  untersuchen  und  aufschliessen. 
Beim  Ernat  August  Stollenbetrieb  ist  zeitweilig  in  der  Grube 
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Bergwerkswohlfiüirt  zur  Wassergewältigaiig  ein  Heber  ia 
ThAtigkeit  gewesen. 

Awer  auf  der  Grabe  Bergwerkswohlfiüirt  werden  Ycm 
4u  Lichtloche  des  Tiefen  Georg  Stollens*)  in  der  Stötten* 
soble,  sowie  an  ersterem  Pnnkte  auch  von  der  Tiefen  Wasser- 
streeke  ans  mehrere  UntersncHongen  des  Sttbeniaaler,  des 
Bergstemer  trnd  de«  Rosenhöfer  Gan^?es  vorgenominen.  Zum 
Betriebe  der  nach  eirieiu  grösseren  l'lane  auszuführenden 
NMMr  Versuche,  Neuer  Ber^stern  genannt,  hat  man  seit  1846 
Kr4(««n.  ^  (ieorg  Stollen  Lielitsehaeht  ÖO  Lachter  tiefer  bis  aul* 
die  »Sohle  der  Tiefen  \V  iiüiserbtreeke  ah<resen]<t. 

Das  den  Silbcmaaler  Gang^zug  i  liaracterisirende  Oanj^- 
gestein  ist  Schwerspath,  weicher  ini  roiien  oder  geinah- 
lonen  Zustande  Handelswaare  ist  Quarz  and  Kalkspath 
finden  sich  selten^  zoweilen  trifft  man  Spatbeisenstein 
auf  Grauwacke,  Strontianit  in  Klüften  des  Schwerspaths, 
Sie  in  mark  zwischen  Klüften  der  Qraawack^  mit  Braun- 
spath.  Kupferfahl erz  mit  Bleiglana  eingewachsen  in 
Schwerspath  (mit  3  —  7  pCt  SUber) ,  Wasser-  and 
Schwefelkies,  Zinkblende  selten.  Als  hSchst  sel- 
tene IfinersHen,  die  zum  Theil  nnr  einmal  vorgekommen 
sind^  lassen  sich  erwähnen:  Quecksilber,  Zinnober, 
ged.  Antimon,  gediegen  Silber  and  Rothgiltigerz. 
Man  glaubt,  dass  der  hohe  Silbergehalt  des  meist  derb  und 
eiiig('S])rengt  vorkoninienden  BleigJanze»  von  eingesprengtem 
Kothgiltigerz  hen'ülire.    >«'ach  der  Tiefe  hin  bricht  bei  ab- 


1)  ßehell  in  der  Berg-  und  Hattcnni.-Zcit.  1868,  Nr.  S4.  —  Bemer- 
knngen  dazu  von  BtahUehmidt  ibid.  Nr.  48  u.  49. 

2)  8eheü  hat  interessMit«  Beobachtungen  über  Ctooteinsschwingnngen 
beim  Retriebe  de«  Emst  August  Stollens  an  einpin  Emmittal 
jtwisclu  n  der  Grube  Bergwerkswohlfahrt  und  dem  4.  Tiefen  Qewg 
Stollen  LiclitKchnchte gem&cht.  Siehe:  Freib.Beig-  tiad Httttoimi.' 
Zeit.  1850,  Nr.  26. 

Die  Anwpndnngr  eines  kriitti^^eii  Magpnptes  zur  Erniittplnng 
der  Durclisclilapsriclitunp  zwuier  Oogr-iuirter  •-  wir  sie  unter 
diesem  Titel  von  Jlorrhrrs,  Claustliftl  184(5,  beschrieben  ist  — 
hat  Terschicdentlich  mit  Vortheil  stattgeftindon. 
8}  Oreiffenhctgm  in  dem  Bericht  dos  Vereins  Maja  isu  Clausthal  rom 
Jahr  1864,  p.  11. 
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nehmender  CbuigestnAcbti^eit  der  BleiglBOz  weniger  derb 
*  tm  und  der  BÜbergehalt  deeselben  scheint  etwas  geringer 
SQ  werden.  Der  Scbwersfiath  tritt  znrttck  und  dalllr  Quars 
aU  vorwaltende  Gangart  auf.  Ansserdem  kommt  Spadieiaen> 

stein^  in  oberen  Teufen  Beitoner,  häufiger  vor. 

Die  Bergwerkswohlfai n*  r  Erze  werden  im  dösigen  und 
im  \V  ikiemänner  INjclnvcrk  aufbereitet. 

Die  erfolpfonden  Schliege  enthalten  nach  H> jidiri;^'om 
Durchschnitt  im  Centner  49,99  Pfd.  Blei  und  17  (<^uiut  »Siibor, 

IX.  G rilndnerseher  Gangz" 

Dieser  in  der  Umgegend  der  Bergstadt  Grund  auf-  Grondner- 
•eisende  Gangzug  umfatst:  '  uf.^ 

1)  den  Hülfe  Gotteser  Gang,  welcher  A.8  streicht, 
80— sfidlich  einißdlt  und  4^12  Lachter  mächtig  ist  Der* 
selbe  setzt  im  EUngenden  des  Silbemaaler  Ganges  auf;  Über 
seine  Katar  existiren  drei  Ansichten.  Kach  Einigen  ist  er 
identisch  mit  dem  Isaakstanner  Gange,  nach  Andern  liegt 
er  im  Liegenden  des  letzteren  und  iHt  die  Fortsetzung  eines 
liaiigcndc-n  Trummes  des  Silbe inaaler  Ganges,  wieder  nach 
ÄTiflpm  ist  er  ein  Quertrumm  zwiHchcii  dem  Silbcnianler 
und  dem  Isaakstanner  Gang.  Erst  mit  dorn  Foitsclirciten 
drr  Baue  der  (irulx'  iliilte  (rottes  wird  man  hii  riilxT  ins 
Klare  kommen.  Es  hndet  in  dem  Gange  ein  Krzfkli  von 
Ost  nach  West  statt.  Abendwärts  vom  Hülfe  Gotteser 
Schacht  setzt  er  ins  Braunsc!»w( i^^schc  Territorium,  wo  er 
nicht  mehr  erzführend  bleibt,  desgleichen  morgenwärtüs,  wo 
er  an  Mächtigkeit  yerliert 

Die  Attsiullungsmasse  dieses  Ganges  gleicht  der  des 
Silbemaaler  Ganges,  nur  bricht  aiif  ersterem  mehr  Zink- 
blende ein.  Mit  dem  von  der  Grube  Hülfe  Gottes  gegen 
Abend  getriebenen  Emst  August  Stollen  Gegenort  hat  man 
bei  etwa  1B2  L.  Entfernung  vom  Hülfe  Gotteser  Schachte 
mehrere  Gangtrümmer  Überfahren,  die  neben  anderen  Erz- 
spuren  sehr  netto  ZinnoherkrystilUchen  ')  in  Schwerspath- 
trümmern  enthielten. 

2")  Der  Isaakstanner  Gang,  wahrschcinlicii  die  öst- 
liche Fortsetzung  des  obigen. 

1)  0$a»n  in  den  Mittb.  d.  Vereins  Mi^a  zuCUusth.  Heft  l  de  1856,  p.20. 
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3)  Der  Laubhütter  Gang,  im  Hangenden  des  vori- 
gen aufsetzend y  ist  durch  den  Laubhütter  Stollen  auf  900 
Lachter  Länge  untersucht,  aber  ganz  ta^b  gefunden.  Seine 
Ausföllungsmasse  besteht  aus  faulem  TKonschiefer,  der  mit 
Kalkspathschnüren  ganz  durchzogen  ist 

Durch  Schfirfarbetten  sind  noch  mehrere  Gänge  in  der 
Ghründner^schen  G^egend  aufgefunden^  über  deren  Katur  man 
Näheres  erst  nach  Durchtreibung  dei  Kmst  August  Stollens 
erfahren  wird. 

Vielleicht  liegt  auch  dor  Eiscnsteinsberp^ban  am  Ilxirgo 
auf  dem  eisernen  Hute  von  Giinp^en,  wnraui  das  \ Orkoninien 
de«  Spatheisensteius  mit  Schwcrüpath,  Bleii^laiiz  ete.  deutet. 
Kin  grösserer  Anbnich  von  Bleighinz  auf  einer  Eisensteins- 
grube daselbst  veranlasste  im  Jahre  1H14  die  Aufnahme 
der  Grube  Prinz  Regent,  deren  Schacht  45  Lachter  tiel 
auf  den  herangetriebenen  alten  Magdeburger  Ptolien  abge- 
senkt wurde.  Die  Bilberarmcn  Bleierze  auf  dem  für  eine 
Fortsetzung  des  Kosenhöfer  Ganges  gehaltenen  Erzmittel 
hielten  indessen  nicht  lange  aus  und  schon  1817  ward  die 
Grube  wieder  eingestellt.  Man  beabsichtigt  von  dem  als 
Lichtschacht  auf  den  Ernst  August  Stollen  abgesunkenen 
80  Lachter  tiefenKnesebecks Schacht  oberhalb  Grund  am 
Eichelnberg  (zu  unterst  der  Gaipel  über  dem  Richtschacht, 
darüber  die  Kehrradstnbe  und  zu  oberst  die  Kunstradstube) 
einen  Hauptversuch  nach  dem  Iber^^e  hin  zu  unternehmen. 

Von  den  genannten  Gängen  wird  nur  der  Hülfe  Gotteser 
Gang  dnrch  die  nahe  an  der  BraunHchweigschen  Grenze 
OmbtHiuffl  am  Todtenmannsbergc  gelegene  Grube  Hülfe  Gottes*) 

Die  iihesten  Naelirieliten  iiln  r  den  Bergbau  1h  j  Grund 
beginnen  erst  1Ö82  luit  dt  r  W  iederaufnahme  der  Gewerk- 
schaft Isaaks  Tanne,  welche  1697  wieder  eingestellt,  im  Jahre 
1740  abermals  aufgenommen,  mit  der  benachbarten  Grube 
Hülfe  Gottes  yereinigt  und  beide  wegen  Mangels  an  Auf- 
schlagewassern  1751  gänzlich  eingestellt  wurden. 

Der  hohe  Metallgehalt  der  hier  abgebauten  Erze  von 
25—46,9  Quint  (8— 15Lotli)  Silber  und  70-^76  Pfd.  Blei  im 


1)  Jugler,  BergwerkgrenrAltuno:,  Taf.  VIII. 
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Centaer  Sehfieg^  die  bei  Wiederaafiiahme  der  Grabe  Berg- 
werkswoU£üirt  erhaltenen  gnten  Erfolge,  sowie  die  Mög- 
lichkeit der  Herbeiföhnmg  von  BetriebswasBern  venmlaseten 

1831  die  Oeffinmig  der  alten  Baue  und  Stollen  und  die  Ab- 

sinkun^  eine»  ncucu  Schachtos  hin  auf  iii^V«  Luchter  Tiefe 
Die  Hi'trii  bswasser  wurden  unterhalb  der  Ber^vt  rkswohl- 
tahrt  «;r't;isst.  durch  eine  5404  Fuss  lange  WjujMerleitun^ 
durch  den  Peiik;iiier-  oder  Schullc.siollcn  <;(  tuliii:  iiiirf  lait- 
lelst  fnllfiider  und  nteigcnder  Köhren  von  1  Fus»  Durch- 
inesser  mit  243  Fuss  senkrechtem  Fallen  und  177  Fuss  hohem 
i>teigen  durch  das  Gründner  Thal  bis  zur  Grube  geführt^ 
von  welcher  sie  nach  Windhausen  abfliessen.  Der  EniBt 
AagQSt  Stollen  löst  die  Grabe  bei  64Va  Lachter  Tiefe. 

Bei  der  nierenformigen  Einiagerang  des  Erafeldes  im 
Fallen  wurde  der  Abbau  im  Jahre  1839  von  der  4.  Strecke 
ab  am  mächtigsten  Punkte  angefassl  Die  hier  vorhandene 

Mächtigkeit  von  9  Lachtem  wird  mit  einem  Firstcustosse 
abgebaut  und  die  Unterst  duun^  der  dabei  entstandenen 
Weitungen  geschieht  dadurcli,  dass  vom  Liegfndcu  und 
HaTii:;('nflen  des  1>  Lnchtcr  mächtigen  Ganges  her  4  J.acliter 
wcitL-  ^lauern  bies  untt  r  die  Firste  aufgerichtet  werden,  so 
dass  in  der  31itte  ein  Durchgang  von  1  Lachter  Breite  bleibt. 
Hinter  den  Mauern  wurde  früher  aufgefüllt,  wobei  aber  doch 
noch  Erzläste  niedergingen.  Um  di(>s  zu  vermeiden ,  führt 
man  noch  Kippenmauera  von  der  Sohle  bis  zur  Firste  auf^ 
so  daaa  Quarres  entstehen,  die  dann  auagefiUlt  werden.  *) 

lieber  der  4.  Streckenfirste  finden  eich  im  Gange  3 
TrOmmer,  von  denen  jedes  mit  einem  Feldort  untersucht 
ist.  Abbau  liegt  noch  nicht  darauf.  In  der  5.  Firste  treten 

das  liegende  und  das  mittlere  Trunim,  4 — G  Lachter  mäch- 
tig, vereiniLTt  auf,  und  daselbst  tritt't  man  die  reichsten  Stuff- 
erzmittel,  welehe  nöthigenfalU  anjregriffen  werden.  Das 
weniger  edle,  nie]  r  quarzige  liaiij^'ende  Trunun  lallt  von  der 
•L  Strecke  Üach  ab,  so  dass  dasselbe  erst  im  l«iivcau  der 


1)  O.  Köhler  über  don  von  der  Grube  Hülfe  Hotten  bei  Qnuid  be« 
bauten  Gang,  sowie  kurze  Bf  sdin  ibung  der  »luf  der  genannten 
Grabe  üblicheu  Unterstütxun^r  der  FirstenstÖne,  in :  Freiberg.  Berg- 
und  Ufittenm.-Zeit.  186»,  Nr.  22. 
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sechsten  und  letzten  Strecke  durch  einen  20  Lachter  langen 
Querschiag  erreicht  ist.  Bei  l  Lachter  Mächtigkeit  ist  die 
Ersföbrung  mittelmässig,  hauptsächlich  findet  sich  Pochera 
und  etwas  Scharers.  Das  yereinigte  Hegende  nnd  nuttlere 
Tramm  sinkt  auf  der  6.  Strecke  2U  2—3  Lachter  Mächtig- 
keit und  fuhrt  weniger  derbe  Erae.  Dagegen  ist  das  han- 
gende Tnunm  in  derselben  Sohle  in  freundlichen  Anbrüchen 
ausgerichtet  Die  Erze  werden  in  einer  Wäsche  bei  der 
Grube  und  in  2  Pochwerken  im  Grtindner  Thale  südlich 
von  (Tt  üiHl  aufbereitet.  Nach  lOjährigoni  Durchschnitt  ent- 
halten die  erzielten  Schliege  im  Centner  52,4  Pfd.  Blei  und 
17,5  (^uint  Silber. ») 

B.  G&nge  in  dem  Bezirke  von  St.  Andreasberg. 

1.  Andreasberger  Gänge. 

Die  An  lroasberger  GJanggruppe  2)  ist  auf  ein  kleines^ 
kaum  1/4  Meile  langes  und  '/»  Meile  breites  Gebiet  be- 
schränkt und  besteht  aus  15  bis  16  yersehiedeneu  eigen- 
thümlichen  Silbererzgttngen,  welche,  nur  wenige  Zoll  bis 
höchstens  einige  Fuss  mächtig,  bis  zu  einer  sehr  grossen 
Tiefe  von  mehr  als  2700  Fuss  auf  der  Ghnibe  Samson  als 
erzführend  aufgeschlossen  sind,  und  zwar  mit  einer  merk- 
würdigen Stetigkeit  in  allen  Characteren  der  AuRfüIIung 
und  der  Ln^i  rungsverhältnisse.  Am  liebsten  sieht  man  eine 
Mächtigkeit  von  4 — 5",  w(!il  sich  bei  dieser  crfahrungs- 
mässig  die  reichsten  Erze  vorüudon. 

Die  Gänge  Hetzen  in  einem  festen,  kiescHj*'en  Thon- 
schiofer  dor  älteren  df^vonischen  Formation  ( Wisscnljat'lier 
Sciiiot'er)  auf  und  sind  in  der  Nähe  granitischer  Gebilde 
und  eingelagerter  Diabasmassen  nur  wenig  verändert. 

Gewöhnlich  laiiff  Ti  immer  von  einem  Hauptgange  eine 
grosse  Anzahl  von  Trümmern  aus,  welche  sich  entweder 

1)  Mittheilimgen  vou  0.  Düreli,  B.  Illing.,  A,  KuUcher  u.  F.  Wimmer, 

2)  Ueb(  r  (He  An^lrfasberger  Erzg-Hnge : 

T.imiiirrinaiin'.'i  Wipderaiisrichtung  verworfener  GUngc,  p.  1S8. 
Zimiuirmanaii  llarzgübirgc  II,  8ö.    —    Oetinann  in  llHusmfum's 
uorddeutochctt  ßeitriigen  I,  48;  III,  1.   —    Uaimnaim  in  Hok 
nann*«  herejnüchem  Areiäw  1805,  p.  664.  —  Jugler»  Bcrg- 
w«r]wverw«ltaQfp,  Tiif.  XIII.  ~  lfittlieilang«D  toh  K  v.  d>  Decken. 
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ifli  Ottbirgsgefttein  yerüeren  oder  wieder  mit  dem  Haupt- 
gang  yereinigeii,  nachdem  sie  deoaelben  eine  Zeitlang  be- 
gleüet  haben. 

Die  Gän^je  streichea  gfwöbnHch  wel!f»nf()rnnitr ,  aber 
nngieich,  meist  jcfloc]i  in  nordwestlichrr  Hichtmi^'  mit  stei- 
lem Einfallen  von  70 — 90<^  fft^cren  Norden  und  linden  ihre 
Begränzung  in  den  sogenannten  faulen  Ruspheln,  mit  iiat^ia. 
mildem  Thonschiefer,  Letten,  Thonschiefer-Bruchstücken  etc. 
ausgefüllte  Spalten  oder  taube  Gänge  von  einer  mittleren 
Mächtigkeit  von  V4  Lachtem.  Dieselben  laufen  den  Thon- 
schiefem  nnd  Diahasen  meist  paraUel  nnd  scheinen  den 
letzteren^  welche  sich  südlich  davon  ganz  in  der  Nähe  he- 
finden,  ihren  Ursprung  zu  verdanken.  Eine  dieser  Ruschein, 
die  Edelleuter,  liegt  sogar  in  der  Contactfläche  des  Diabases 
mit  dem  Schiefer. 

Man  kennt  vier  solclier  Kuscheln.  Die  nördlichste  ist 
die  Neufanger  Rusch el,  an  der  Grenze  von  Thonschiefer 
und  Grauwaeke,  mit  einem  Streichen  h .  GVs  von  O.  nach  W. 
nnd  (>(  )«  und  weniger  Fallen  nach  Süden.  Dieselbe  setzt  durch 
die  Sieber  in  den  Sieberljorg,  mit  einem  Streichen  A.  6.5'/«  und 
68^FaliennaehN.  in  den  Königsberg,  ist  Uer  unter  dem  Namen 
desLettenganges  mit  Streichen  A.7.4Vs  und  66«  Fallen 
nach  NW.  bekannt  und  auf  guten  Eisenstein  bebaut.  Dann 
setzt  sie  weiter  bis  in  das  Kulmkethal,  in  den  Wurzeln-  und 
Lilienberg.  In  unmittelbarer  Nähe  der  Steinrenner  Hütte 
setzt  ein  60 — 8(X'  mächtiger  Kupfererzgang  mit  einem  Strei- 
chen Ä.10.1  und  einem  Fallen  von  74«  in  NO.  auf.  Ueber 
den  Sieberfluss  hinaus  selieiut  die  Krzluliruii-  der  Giingo 
tiicht  zu  gehen,  es  tritt  statt  desben  Eisenstein  auf. 

Die  südlichste  Ruschel  ist  die  Edelleutcr,  zwischen 
dem  Diabas  und  dem  älteren  devonischen  Schieft-r  auf- 
tretend, mit  demselben  Streichen,  wie  die  Neufanger  Ruschel 
ond  mit  ftb — 00*  Fallen  nach  S.  Von  der  Edelleuter  Ruschel 
läuft  die  Silberburger  Ruschel  in  A .  7  und  mit  45  -  50» 
Fallen  nach  Sftden  ab  und  diese  schickt  wieder  die  Abend • 
röther  Ruschel  als  einen  Abläufer  aus.  Da  die  Edelleuter 
Ruschel  dnrchschnittlioh  ein  steileres  Einfallen  hat,  als  die 
fibrigen  Ruscbeln,  so  fallen  letztere  der  ersteren  in  der 
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Tiefe  immer  mehr  zu.  Die  Silberburger  und  Abendrötber 
Ruschel  vereinigen  sich  wirklieh  mit  der  £deiieuter  in  der 
Tiefe ;  wahrend  sie  sich  am  Tage  ost-  und  westwärts  an 
dieselbe  aoschaaren.  Die  Neufanger  Riucbel  kommt  ihrem 
Streichen  nach  in  nördlicher  Richtung  mit  der  EdeUeuter 
zusammen.  Nur  innerhalb  der  letzteren  beiden  parallelen 
GrenzruBcheln ,  welche  einen  Körper  von  der  ungeillhren 
Form  einer  durchgeschnittenen  Linse  einschliessen,  fuhren 
die  Gänge  Silbererze,  ausserhalb  derselben  aber  andere 
metallische  Fossilien,  z.  ß.  Kupfererze  ui^  Eisensteine. 

Die  Edelk'Utcr  KuscIjcI  .scheint  don  Silbererzsfängen  eine 
undurchdringliche  Mauer  entgegengesetzt  zu  IuiIk  u,  sie  bie- 
gen sich  vor  derselben,  keilen  sieh  aber  gowr»hnlieh  noch 
vor  dem  Herantreten  aus  und  (li  ino;«>n  nur  zuweilen  in  die- 
selbe ein,  indem  sie  sieh  zertrinnniern  und  das  Streielit  n 
der  Kusche!  annehmen.  Die  Neufanger  Kuschel  wird  von 
den  Gängen  nie  durchsetzt,  und  der  gegen  die  Silborburger 
RuAchel  tretende  Felicitascr  Gang  streicht  mit  derselben, 
ohne  sie  zu  durchsetzen,  macht  sie  durch  Erztrilmmer  bau^ 
wtLrdig  und  keilt  sich  endlich  in  derselben  aus.  An  meh- 
reren Punkten  scheinen  die  Gänge  durch  die  AbendrÖther 
und  Silberburgor  Ruschel  rerwoifen  zu  sein;  dies  ist  aber 
nicht  der  Fall,  indem  die  Trümmer  auf  beiden  Seiten  der 
Ruschel  Ton  einander  xmabhangig  sind. 

Hinsichtlich  des  Streichens  lassen  sich  die  Erzgänge 
auf  2  Systeme  zurückftihren,  von  denen  das  eine  —  mehr 
von  N.  naeli  S.  fast  rcelitwinklich  gegen  die  Ruselieln  strei- 
chend mit  nördlieliem  Kinfallen  —  folgende  Gänge,  von 
Westen  beo^innend,  begreift:  f»  T^üeher  Älosiis  (»ang.  Feli- 
citaser, Samueler,  Frau  /.  Au;;nster,  Samsoner  Ilaupt- 
ganr^,  Jaeo  bsglüeker  und  VV  ennsgl  üek  te  r  Gang. 

Die  Gänge  des  zweiten  Systems  streichen  mehr  von 
O.  nach  W.,  fast  parallel  mit  den  liuscheln,  fallen  in  der 
Regel  westlich y  also  gegen  die  Neufanger  Ruschel  ein  und 
erleiden  dadurch  meist  ihre  Begrenzung.  Es  gehören  hier- 
her der  Gnade  Gotteser  und  der  Bergmanns  troster 
oder  Julianer  Gang,  welche  den  Samsoner  Hauptgang 
durchsetzen.  Der  Neufanger  hangende  Gang  scheint 
ein  Diagonaltrumm  zwischen  dem  Samsoner  Hanptgang  und 
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dem  Jaeobsglücker  Gang  zn  sein.  Derselbe  legt  mch  nord- 
wärts an  den  Samsoner  Hauptgang  an,  schleppt  sich  eine 
Zeitlaii«,'  luit  demselben  und  liiult  weiter  hin  wieder  da- 
von ab. 

Der  ergiebigste  und  anssichtSTollste  Gang  ist  gegen- 
wärtig der  Bergmannstroster.  Auf  demselben  ist  von  der 
23 — 29.  Strecke  (273  Lachte r  unter  Tage)  ein  Abbau  durch 
Absinken  und  Feldörtcr  auf  55  Lachter  Höhe  vorgerichtet 
und  zur  Zeit  der  Hauptbetriebspunkt,  weil  daselbst  die 
besten  Silbererze  Torkommen. 

Bei  dem  Durchkreuzen  der  aufgeftthrtcn  Gänge  finden  OMgw 

zahlreiche  Gangverwcrl'un  f;;en  statt,  tlieils  nach  den  all- 
gemeinen Regeln  der  Theorie  »),  tlieils  aber  auch  gegen  die- 
selbe. Der  letzteren  Vcrwertiingsart  geliöron  fast  alle  faulen 
Piuseh«'ln  von  geringerer  Mächtigkeit  an,  welche  jünger  als 
die  Krzgäuge  2>ind. 

Interessant  sind  die  Verwerfungen  des  Gnade  Gotteser 
und  Bergmannstroster  Ganges  durch  den  Samsoner  Gang, 
welcbe  auf  der  Samsoner  16.  und  23.  Strecke  sehr  schön 
wahrzunehmen  sind.  Weniger  deutlich  finden  sie  sich  weiter 
oben  auf  dem  Grünhirschler  Stollen.  In  der  Tiefe  ver- 
einigt sich  der  Bergmannstroster  mit  dem  Gnade  Gotteser 
Gange.  Die  auf  der  41.  Samsoner  Strecke  wahrzunehmende 
abnorme  Erscheinung,  duas  der  Samsoner  Gang,  welcher 
eben  der  Verwerfer  ist,  hier  scheinbar  von  dem  (Jnade 
Gotteser  Gange  verworfen  wird,  beruht  wohl  darauf,  dass 
beide  durch  eine  Klult  verworfen  sind,  aber  in  demselben 
Verhältnis»  zu  einander  stehen,  wie  oben. 

Der  Julianer  und  Gnade  Gotteser  Gang  schaaren  sich, 
ohne  Verwerfungen  hervorzubringen,  mit  dem  Franz  Auguster 
Gang,  erlitten  jedoch  an  jetzt  nicht  mehr  fahrbaren  Pimkten 
Verwerfungen  von  dem  Samueler  und  Felicitaser  Gang. 

Auf  Andreaskreuz  kommen  dadurch  interessante  kleine 

Verwerfungen  vor,  ilass  sich  der  Samsoner  llauptgaug  in 
mehrere  kieiue  Gänge  theilt. 


1)  Simmtnuum,  die  Wlederanaricbtaiig  verworfea«r  Ginge  etc. 
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Beim  Dorohgan^c  durch  grössere  Diabasmaisen,  welclie 
lieh  an  mehreren  Punkten  im  Schiefergebirge  imregebnisaig 
eingelagert  finden^  sowie  beim  Dnrchgange  durch  ein  Qpiars- 
felfllager,  welches  man  auf  den  yereinigten  Chuben  getroffen 
baty  aeigt  eich  fast  gar  keine  Veränderung  der  Gänge.  Zu- 
weilen sind  di^elben  im  festen  Diabase  etwas  weniger 
mächtig,  als  im  Schiefer^  fiibren  aber  häufig  reichere  Ene^ 
B.  vor  Kurzem  hat  man  auf  der  Grube  Audreaskreua 
Blattsilber  im  (irünstein  geliiiulen. 
Alter  dor  Hinsiclitlicli  clos  Altcrs  der  Gänf^o  nimmt  man  wolil 
auf  Grund  der  Vcrwcriungs-  und  der  Lagerungsverhältnisse 
drei  <t  nngepoclicn  an.  In  die  erste  fallt  die  lüldimg 
der  faulen  Uuscheln,  welche  mit  den  Eruptionsgest<'incn 
im  Streichen  übereinstimmen  and  offenbar  aus  jSpalten  ent- 
standen sind,  welche  sogleich  nach  Erstarrung  dieser  Ge- 
steine sich  bildeten.  Diesen  Ruschein  folgten  in  der  zweiten 
Epoche  S])alten  von  wenig  verschiedenem  Streichen,  aber 
abweichendem  Fallen,  nämlich  der  Bergmannstrost  er 
und  Gnade  Gotteser  Gang,  während  sich  die  alten  aus- 
geilUlten  Spalten  der  Ruschein  an  Terschiedenen  Punkten 
wieder  dflEheten  und  Erze  au&ahmen  (reiche  Trfimmer  in 
der  Edelleuter  Ruschel).  In  die  dritte  Periode  fallen  der 
Samsoner,  Andreaskreuser,  Felicitaser,  Wenns- 
glückter,  Jacobsglücker  Gang  u.  a. 

Die  verseliiedenen  Classen  der  Andreasberger  Gange 
sind  jünger,  als  die  Hauptmassen  der  Ilorublendegeöteine 
in  der  Gegend,  al^'r  iilter  als  einige  Nebenmassen  derselben, 
welche  den  Tlionsehiefer  durelidrungen  ujid  sieh  in  seine 
Sehielitungsklüfte  eingedrängt  haben.  J^efinden  .sich  solehc 
Massen  auf  dem  Streichen  der  Gänge,  so  sind  sie  von  den- 
selben durchsetzt. 

Berücksichtigt  man  aber,  dass  fast  auf  allen  Gängen 
die  gleichen,  vonsüglich  charakteristischen  Fossilien  mehr 
oder  weniger  vorkommen^  so  schemt  es,  als  ob  sämmtliche 
Gänge  einer  gleichartigen  Gangfbrmation  angehörten. 
Auafliiiung  Dic  Erzgänge  zeigen  meist  eine  regelmässige  Struotur 
mit  symmetrischen,  so  wie  dem  Hangenden  und  Liegenden 
parallelen  Lagen ;  die  erzfilbrenden  Gangarten  haben  meisten- 
theils  die  Bruphstäcke  des  Hangenden  und  Liegenden  zuriiok> 


der  Oingfl* 
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^edriiigt.  Der  Kalkspath  hemcht  als  Gangart  vor  und 
ist  mit  LagMi  vtm  dichtem,  aerliacktem  oder  zerfireieenem 
QBars  yerbiiiide&,  und  in  diesen  von  beiden  Substanaen  ge- 
bfldeten  Lagen  finden  sich  hfinfig^  besonders  am  Hangenden 

und  Liegenden,  kleine  Brocken  von  festem  oder  verwittertem 
Thunschiefer.  Die  meistcu  Glinde  tüluen  silborhalti^i^e  Erze, 
nanientlicli  K  o  t  h  tige rz  ,  A nt  i  nio ns  i  Ib  er  ,  Araeii- 
s  i  1  b  ('  r  unri  s  i  1  }>  r  h  a  1 1  i  <^ e  s  jj  e  d i  e  e  n  A  r h  (;  n.  Eine  Iii e i - 
gianzgewirimuig  liiidet  eigentlich  nur  auf  der  (irube  Abend- 
röthe  statt.  Gewöhnlich  ist  der  Bleiglanz  sehr  imregel- 
müssig  in  der  Gangart  vertheiH^  findet  sich  aber  an  manchen 
Stellen  ziemlich  derb.  Seltener»  und  dann  meist  nnr  spär- 
lich nnd  sehr  ungleich  vertheilt,  kommen  noch  folgende  Fos« 
riUen  yor:  Glasera,  Sprödglaserz,  gediegen  Silber, 
Silberacbwärae,  Hornsilber,  Miargyrit,  Fener- 
blende,  gediegen  Antimon  för  sich  und  anf  Arsen, 
erdiges  und  schlackiges  Real  gar,  Gänseköthigera, 
Araenkies,  baarförmiges  Grauspiessglanzera,  Zink- 
blende, Fahlerz,  Speiskobalt,  Arsennickel^  An- 
t  ira  onnirkel, Nickel  och  er,  Eisen-,  Kupfer-  und  Mag- 
netkies, P  h  HI  iiiitc  o  1  i  t  b,  C  habasi  t,  A  n aicim  j  Fl  uss- 
spath,  Schwer8path,Granat,  Datoli  th,  Kreuzstein, 
Stilbit,  Heulandit  und Apophy Hit  —  letztere  drei  sonst 
nur  vorzugsweise  in  vulkanischen  oder  auch  pintonischen  Ge- 
steinen vorkominendezcolithischo  Fossilien,  welche  sich  erst  in 
neuerer  Zeit  in  den  unteren  Teufen  gefuiub  n  haben  —  u.  a*. 
Der  Samsoner  Gang  hat  fast  sämmtliche  der  bezeichneten 
Mmeralien  geführt.  £in  grosser  Thcil  derselben  findet  sich 
schön  krysiallisirt,  namentlich  auch  die  mannig£sltigsten 
Kalkspathkrystallisationen  inDrnsenrftnmen  der  Gttnge,  deren 
Bfldnng  durch  die  regelmässige  Stractor  der  Gangarten  be- 
fördert ist. 

Den  grössten  Reichthnm  an  Silberensen  zeigen  die 
Gänge  da,  wo  sie  sich  gabeln  oder  aertrttmmem;  die  eigent- 
lichen Kreuzpunkte  der  Gänge  haben  keine  Zunahme  an 
Edelkeit  wahmehmeu  lassen.  (Durchkreuzungen  des  Berg- 
mamititroster  und  Gnade  Gotteser  Ganges  mit  dem  Samsoner 
Hauptgang.)  Die  reichsten  Erzpnnkte  finden  sich  zuweilen 
in  den  Dienten,  welche  die  Gänge  wohl  durchsetzen,  wobei 
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wenifi^er  die  Beschaffenheit  des  durchsetzenden  Oebirges, 
als  das  veränderte  Streichen  und  Fallen  auf  die  Ausfüllung 
der  Gänge  diesen  Einfluss  ausgeübt  zu  haben  scheint,  in- 
dem dabei  Gabelungen  entstanden. 

Es  bebauen  auf  dem  inwendigen  Zuge  den  Sain- 
öoner  oder  Hauptgang  die  beiden  gewerkschaftlichen  Gruben 
Samson  und  Catharina  Neu  fang  und  die  königlichen 
Gruben  Abendröthe  und  Gnade  Gottes;  auf  denNeben- 
^taigen  aber  letztere  Grube  und  die  Grube  Bergmanns- 
trost.  Die  Grube  Samson  besitzt  noch  auf  den  Nebengängen 
die  Felder  des  Frans  August,  der  Juliane  und  des 
Jacob  sglftcks. 

Auf  dem  auswendigen  Zuge  bauen  dstlicb  von  der 
Stadt  die  königUclie  Grube  Andreaskreuz  und  westlich 
davon  die  Ghnbe  Felici  tas  ^  ein  Beilelm  der  Ghrube  Samson, 
auf  den  Gängen  gleichen  Namens. 

Die  Bergwerke  zu  Andreasberg  kamen  bald  nach  An- 
taiig  des  16.  .Tahrliunderts  durch  Bergleute  von  Grund  in 
Aufnalnne,  welche  die  (Truhe  St.  i^Jidrcaökrcuz  zuerst  an- 
legten. Diesel!)  e  gab  nebst  mehreren  anderen  Gruben  bald 
so  gute  Ausb(  Ute,  dass  man  für  die  Arbeiter  die  Bergstadt 
öt.  Andre asberg  ]h21  baute. 

Die  Grube  Catharina  Kcufang  baut  auf  dem  Neu- 
fanger  hangenden  Gange  und  dem  Samsoner  Hauptgang  in 
oberer  Teufe.  In  der  Tiefe  ist  das  Feld  der  Grube  durch 
die  Neufanger  Kuschel  begränzt,  welche  dem  Samsoner 
Schacht  zufiült,  bei  dessen  weiterem  Absinken  um  etwa 
40  Lachter  die  genannte  Ruschel  getroffen  werden  würde. 
Das  Feld  der  Grube  ist  ein  sehr  beschrSSnktes ,  da  der 
nördlich  bebaute ,  der  Ruschel  nahe  Gang  unhaltig  wird 
und  in  der  Tiefe  völlig  abgebaut  ist.  Die  noch  im  Betriebe 
stehenden  Baue  befinden  sich  nahe  unter  Tage,  auf  dem 
Tagesstollen,  der  11.  Strecke  und  dem  GrttnhirscUer  Stollen. 
Der  Noufangi  r  Schacht  ist  etwa  228  Lachter  tief. 

Die  Grube  liefert  Bleierze  und  reiche  Siibercrzf,  na- 
mentlich Scherbenkobalt  und  Antimonsilber,  auch  etwas 
Kothgiltigerz ,  welche  Erze  in  der  Neufanger  Erzwäsolu«, 
sowie  im  Neufangcr  und  Gnade  Gotteser  Pochwerk  auf- 
bereitet werden.    Nach  einem  lOjährigen  Durchschnitte 
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entlialteii  die  erfolgten  ScUiege  im  Centner  20^  FfiL  Blei 
und  76  Quint  Silber. 

Die  Grube  Samson  baut  auf  einem  Theile  des  Sam-  samaon. 
8oner  Hauptganges  zwischen  den  Grul)ftn  Catliai  ii  i  Xeiifhng 
und  Ahcndrötho,  f(Mnor  auf  einem  Thoilc  dos  .Juiiaiier  und 
Franz  Auguster  Ganges  und  dem  Jacobsglückf  r  (ianjx<^- 

Die  Hauptbaue  der  Grube  liegen  zur  Zeit  auf  der  23» 
Strf  clce  auf  dem  Jolianer  nnd  Franz  Anguster  Gang  in  der 
Nähe  ihres  Schaarongsptinktes. 

Es  erfolgen  von  hier,  so  wie  yon  einigen  weiter  unten 
bis  auf  die  26.  Strecke  gehenden  unbedeutenden  Bauen 

hauptsächlich  reiche  Silbererze  ( Antimonialailber ,  silber- 
haltiges Arsen  und  etwas  Rothgiltigerz). 

Der  Jacobsglückor  Gang,  auf  der  3,,  8.  und  26.  Strecke 
qnerschlägig  angefahren ,  ist  nur  auf  ersterer  bauwürdig 
gefunden,  und  wird  daselbst  durcli  einige  Firstenstösse  Blei* 
glänz,  zuweilen  mit  etwas  Rothgiltigerz  und  Antimonialsüber 
gewonnen.  Auch  kommen  hier  schdue  Kalkspäthe  in  grossen 
lattenartigen  Dmsenrlhmien  vor.  Das  Auffinden  einiger 
£rze  auf  der  8.  Strecke  giebt  Veranlassung,  diese  mit  der 
3.  Strecke  durch  ein  Absinken  zu  yerbinden.  Mit  allen 
3  Querschlägen  hat  man  auch  den  Neufanger  hangen- 
den Gang  überfahren  und  auf  ihm  an  einigen  Punkten 
ausgeliiiigt,  ohne  da.ss  er  sieli  bauwürdig  erwiesen  liätte. 
Der  bis  zuia  Wennsglückter  Gang  fcirtfjesetztc  3.  Strecken- 
quersclilag  hat  cröteren  als  imbauwu)  lig  gezeigt. 

Auf  df  m  Hauptgange  liegen  noch  unbedeutende  Abbaue 
auf  der  27.,  29.  und  36.  Strecke.  Auf  der  41.  Strecke,  der 
tie&ten  Strecke,  410  Liaohter  unter  Tage,  ist  der  Ghaade 
Gotteseir  Gang  wieder  unter  den  oben  erwähnten  Verhlüt- 
nisaen  angefahren.  Beim  yersnchsweisen  AuslXngen  auf 
demselben  sind  einige  Spuren  yon  £rz  gefunden;  eine  Ver- 
snehsstrecke,  in  südlicher  Richtung  auf  dem  Han)>tgange 
getaieben,  hat  keine  erfreulichen  Resultate  gegeben.  l)ics(! 
Strecko  wird,  wenn  man  sie  bis  zain  Felicitaser  Scliaflit, 
welcli er  jetzt  weiter  abgeteuft  wird,  forttreibt,  eine  gründ- 
liche Untersuchunjr  des  Samsonor  Ilaupt^anges  seiner  ganzen 
Ausdehnung  nach  in  dieser  Teufe  gestatten. 
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Der  Samson  liefert  haaptBächlich  bleÜBche  Ene  tmd 
reiche  Silbererze  (Wascherze),  namentlich  Antimonialsilber, 
Arseniksüber,  Sothgiltigerz  ond  silberhaltigen  Scherben- 
koball^  aber  wenig  Fahlerz. 

Die  Erze  werden  in  der  Samsoner  Erzwäsche,  im  neaen 

Samsoner,  wenn  ndthig,  auch  im  Ke<lfanger  und  Gnade 

öotteser  Pochwerk  aufbereitet.     Nach   einem  lOjUhrigen 

Durchachnittc  enthalten  die  Schliege  von  Samson  nnd  Jul. 

Charlotte  im  Centner  22,8  Pfd.  Blei  und  ()(i,5  Quint  Silber. 

TcraiiUgt«  Von  den  voreiniirten  Gruben  baut  AbendrÖthe 
Ombtn. 

auf  dem  Samsoiier  iiaupt^an^'-,  siidlieli  von  Hanison,  Berg- 
mannptroRt  auf  dem  Ber^^niannstroster  oder  .Tulianer  Gange 
und  Gnade  Gottes  auf  dem  Gnade  Gotteser  Gange.  Die 
Hauptbaue  liegen  auf  dem  Gninhirschler  Stollen,  der  6- 
nnd  11.  Strecke.  Die  Gangverhältnisse  sind  hier  sehr  com- 
plicirt,  weil  sich  sowohl  der  Samsoner,  als  der  Bc  rgmanns* 
troater  Gang  in  mehrere  liegende  und  hangende  Trümmer 
theUen  und  es  zweifelhaft  bleibt,  welches  von  denselben  der 
Hauptgang  ist.  Sttmmtliche  Trfimmer  werden  jedoch  ebenso, 
wie  der  in  der  Nähe  befindliche  Gnade  Gotteser  Gang, 
vom  Samsoner  Gang  rerworien. 

Auf  der  11.  Strecke  findet  östlich  vom  Samsoner  Ganjj^e 
die  Vereiniguiii;  des  Bergmannstroster  Ganges  mit  dem 
Gnade  GottcBer  Ganp'  statt.  Da  der  Schaarungäpunkt 
nicht  deutlich  aufgeschlossen  ist,  so  l)leibt  es  ungewiss,  ob 
sich  die  (iänge  ansehaaren  oder  kreuzen. 

Die  Gruben  li^  tern  liauptsäehlicdi  nur  silberanueu  Blei- 
glan/ und  würden  wahr.^elieiidich  schon  eingestellt  sein, 
wenn  man  denselben  nicht  ^wc  Auszielnmg  des  Silbers  aus 
den  reichen  Silbererzen  ntithig  hätte.  Auf  Abendröthe  wird 
zur  Zeit  nicht  mehr  gearbeitet.  Ausser  Bleiglanz  findet 
sich  nesterweis  wolil  etwas  Rothgiltigerz  und  einiges  Fahierz. 

Die  Aufbereitung  der  £rze  geschieht  im  Neulanger 
Pochwerk  und  es  erfolgen  dabei  Schliege  mit  56  Pfd.  Blei 
und  13|3  Quint  Silber  im  Centner  nach  einem  lOjährigen 
Durchschnitt. 

^la^  Die  Grube  Andreaskreuz,  südlich  von  Andreasberg 
im  Wftschgmnde  gelegen,  baut  auf  dem  südlichsten  Theile 
des  iSamsoner  Ganges,  welclier  Bich  hier  in  oberer  Teufe 
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iD  3  Trümmer  iheih,  den  AndreAftkreuier,  Wein- 
atOcker  imd  Glftekaufer  Gang.  Letztere  beiden  setMii 
bis  an  die  Edeüenter  Rnschel  hinan,  zertrGmmem  rieh  darin 

und  durchsetzen  dieselbe  theilweise,  werden  aber  hinter  ihr 
taub.  Früher  hat  man  in  der  Ruschel  viel  Erz  gewonnen, 
der  Ik'trieb  ist  jedoch  zur  Zeit  aul"  den  meisten  Funkten 
wegen  zu  starken  TIolzv('rl)rauche8  eingestellt. 

Die  auf  fleii  W'ciii.^iockcr  und  Olückaufor  Gilnp^on  f^e- 
legeneil  und  durch  tlas  B('erhL'r<;('r  (Jrt  zugänglichen  in- 
wendigen ideincn  Schächte  sind  neuerdings  wieder  aufge- 
macht und  zwei  Versuchsörter  getrieben.  Der  darauf  ge- 
keode  Abbau  liefert  gute  Erze.  Auch  im  Beerberger  Ort 
und  auf  dem  Sieberstollen  findet  Abbau  statt  Es  liegen 
noch  gangbare  Baue  auf  der  ersten  Strecke  in  der  Nike 
der  SÜberbniger  Rnschel ,  besonders  auf  einem  Hegenden 
Gang  un  Hangenden  der  Rnschel;  dann  anf  der  2.  und  14 
Strecke,  mit  welcher  die  AbendrGther  Rnschel  überfiilireB 
ist,  welche  weiter  oben  mit  einem  Einfollen  von  4ö*  dnrch 
den  Sehacht  seist  Ein  von  Kordwest  heransetzender  lie- 
gender Gang  vereinigt  sieh  hier  mit  dem  Hauptgange,  welcher 
wegen  seines  Erzgehalte»  an  dieser  Stelle  ürstenniässig  be- 
baut wird.  Bis  auf  rlic  16.  Strecke  hinein  p^eht  noch  einiger 
Strossenbati.  T)a.^  hier  betindliche  Gesenk  des  Schachtes 
wird  noch  abgesunken. 

Die  Grul»o  ist  in  diei  verschiedenen  Sohlen  mit  dem 
Samson  durchschlägig,  auf  der  8.  Strecke  mit  dor  Samsoner 
der  12.  mit  der  23.  und  der  16.  mit  der  2^.  Strecke 
des  Samson. 

Die  Grube  liefert  hauptsächlich  silberhaltiges  Fahlen 
and  Bleiglanz,  selten  gediegen  Silber  nnd  geschmeidiges 
Qlaserz.  Die  Anfbereitang  der  Erze  geschieht  im  g^ichr 
namigen  Pochweik  imd  es  resnlttren  dabei  Schliege  mit 
47^  Ffnnd  Blei  nnd  13,3  Quint  Silber  im  Centner  nach 
lOjfthrigem  Durchschnitt 

Die  Grube  Felicitas  baut  auf  dem  Felicitaser  Gange,  Mdus. 
welcher  weiter  südlicli  König  Ludwig,  dann  St  Andreas 
üuci  am  äussersten  Endf  ,  wo  er  die  Silberburger  Rusche] 
trifft,  Silberburger  Gang  genannt  wird.  Die  Gruben,  welche 
früiier  auf  dem  St  Andreas  tmd  König  Ludwig  gebaut 
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lurbei),  sind  schon  lange  eingestefit,  am  längsten  iBt  in'  der 
'  Rnsehel  selbst  gebaut,  welche  hier  ähnlieh  wie  anf  Andreas- 
kreuz Erze  fGhrt;  wogen  zu  grossen  Holzverbrauchs  sind 

aber  tlie  J3aue  eingestellt. 

Der  in  Stiuide  10  streichende  und  mit  Tö«  gegen  Nord- 
ost oinfalloiide  Gang,  wrdehor  an  die  Silberburger  Knöchel 
heran8(  tzty  schleppt  sich  eine  Strecke  damit  \md  keilt  öich 
dann  aus. 

Einen  Versuch,  auf  der  IG.  Strecke  einen  Querschlag 
nach  Andreaskreuz  als  Versuchs A*t  zu  treibeUi  hat  man  wegen 
zu  starker  Wasserzugänge  aufgeben  müssen.  Auf  der  14, 
Strecke  ist  die  Felicitas  durch  einen  Querschlag  mit  der 
Samsoner  26.  Strecke  verbunden  und  bei  dessen  Treibnng 
der  Samueler  Gang  zwar  tiberfahren,  aber  nicht  bauwürdig 
gefunden,  dagegen  sind  bei  Ueber&hrung  des  Franz  Au- 
gnster  Ganges  mit  diesem  Querschlage  die  gegenwärtigen 
reichen  Baue  auf  diesem  und  dem  Julianer  Gange  erö&et. 

Die  Grube  war  seit  1740  emgestellt  und  ihr  Schacht 
damals  213  Lachter  tief;  nach  AufvrSltigung  desselben  seit 
dem  Jahre  1826  ist  er  noch  weiter  abpfesuiikeii  Derselbe 
ist  ein  wichtiger  Maschinonschac  lit  für  den  ganzen  Andi  oas- 
bergcr  Bergbau,  indem  die  vom  Samson  auf  der  14.  Stroeke 
nach  dem  Felicitaser  Schachte  kommendon  Wasser  hier  bis 
auf  den  Sieherstolh  ii  gchobon  werden.  Dieses  ist  ein  Haupt- 
grund für  die  Krkaltun^  der  Grube. 

Es  befindet  sich  auf  derselben  Abbau  über  dem  Grün- 
hirschler  Stollen,  unter  dem  Sieberstollen,  über  der  1.,  unter 
der  4.  und  über  der  14.  Strecke.  Die  geforderten  £r2e, 
meist  nur  Falilcrze  nnd  selten  Hothgiltigcrz ,  werden  im 
alten  Samsoner  Pochwerk  aufbereitet  und  liefem  Schliege, 
welche  nach  10  jährigem  Durchschnitt  im  Centner  21,1  Pfd, 
kupferiges  Blei  und  15^4  Quint  Silber  enthalten. 

2.  L  a  u  t  e  r  b  e  r  <^  e  r  G  ii  n  «j^  e. 
Cbancter         Diese  Gänge  0  ^  welche  fnilier  au.s^-czeiehnetc  Kupter- 
iv  Oiste.  ^^^^  lieferten  (Grube  Louise  Chriätiane)|  sind  gänzlich 

1)  Juglery  Bergrwcrksverwalttmg,  Taf.  XIII.  —  WtUf,  Nachrichten 
von  dem  Lauterberger  Kupferbergban  etc.  in  Creirs  Annalen  1794, 
Bd.  1,  p.  324. 
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•bgebant  nad  seit  18S6  mir  noch  VersncliBbaiie  nur  Unter- 
Bochang  des  WolkenliflgUr,  des  Kltngentlialskopfer 
ond  des  Schadenbeeker  Qanges  im  Betriebe,  bislang 
obne  günstigen  Erfolg. 

Der  verHcliicdenc  Kiii)f(*rorz»>  (Kupferkies ,  Kiipfor- 
ßciiwärze,  Kuplerfx'clierz ,  Kupferglas,  Kuj)ff'rl;isui'  uad 
Malaelnt)  fülireii<le  und  früher  bebaute  Louise  Christianer 
Gang  setzt  von  der  alten  Grube  Kupfer  rose  imLutter- 
thaie  etwa  in  h.  0  bei  70 — 80®  Einfallen  in  SW.  einerseits 
nach  dem  Pfaffen thalskopf  und  Knollen,  andererseits  dureli 
den  Weinberg  und  Kümmel  durchs  Oderthal,  und  ist  somit  auf 
etwa  3  Stunden  Wegeslänge  bekannt  Cbarakterisirt  ist 
derselbe  dureb  seine  Scbwerspatbausfüllung,  und 
zwar  erbilt  der  milde  Scbwerspath  durch  beigemengte  Quarz- 
komer  eine  sandige  Beschaffenheit  Traten  zu  dieser  Ghing- 
ansfüUung  Wasser,  so  entstand  eine  dem  schirmenden  G-e- 
birge  ähnliche  Masse,  welche  bei  dem  Betriebe  der  alten 
Grube  Knpferrose  oft  sehr  stdrend  gewesen  ist,  eme  schwie- 
rige und  kostbare  Auszimraorung  bedingte  'und  dadurch 
wahrscheinlich  das  AuÜäbbigwerden  der  Grube  mit  venailasst 
hat 

Ausser  dieser  sandigen  Ausfüllung  fanden  sich  auch 
im  Gange,  vielleicht  einem  ablaufenden  hangenden  Trumme, 
in  grössem  Massen  Anhydrit  und  Gyps  mit  den  oben 
beaeichneten  Kupfererzen.  Ersterer  erscheint  yon  schnee- 
weisser  Farbe,  strahlig,  mit  blättrigem  GefUge  und  geht 
in  Oyps  über,  welcher  zuweilen  als  Fasergyps  und  Marien- 
glas auftritt  (Eisensteinsgrube  Weinschenke  am  Weinberg). 

Bekannt  ist  dieser  Gang  noeh  dureh  Reinen  eisernen 
H'it.  welelier  sich  auf  den  liöelisten  Berggipfeln  liiMli  t  und 
Veranlassung  zu  wichtigen  K  i  s  e  n  st e  i  n  sg  e  win  nunge  n 
gegeben  hat  (Knollen,  Weinberg, Kümmel,  Freudenberg  etc.) 
Der  Eisenstein  bricht  an  diesen  Punkten  meist  mit  Scbwer- 
spath und  wird  dadurch  eine  sorgfältige  Scheidung  erfor- 
derlich. Neben  Sebwerspath  haben  >h-h  auch  schöne  Fluss- 
spathkiystalle  (Würfel  mit  dem  48flächner)  am  Knollen  ge- 
funden. 
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4.  Anfberaituiig  d«r  Ene^  * 

I.  Ge.schiclitliches»). 

''Int.^^'  Im  ersten  Viertel  dieses  Jahrhunderts,  wo  aus  den  Gruben 
des  obem  Burgstädtor  Zuges,  namentlich  aus  Caroline,  Do- 
rothea und  Margarethe  Stufferze  in  ungleich  grösserer  MengOi 
als  jetzt  gefördert  wurden,  war  die  Aufbereitung  einfach 
und  ohne  besondere  Schwierigkeiten  *).  Es  wurden  in  dieser 
Periode  die  Stufferze  mdgUcbst  rein  abgeschieden  und  das 
Uebrige  meist  fein^cpocht  und  verwaschen.  Die  Setzarbeit 
war  sehr  beschränkt. 

Nach  Villofosse  erfolgten  ums  Jahr  1805  auf  der  Claus- 
thaler  und  Altenauer  Hütte  aus  4881  Treiben  und  37!2 
Rösten  20,Hm  Mrk.  Silber,  43J()7  Cntr.  Bl.-i  und  60  Ciiti'. 
Kupfer,  im  DurcbseliuitUwiitlH'  von  etwa  512,000  Tblr. 
1  Treiben  Erz  lieferte  etwa  0,85  Röste  Schlieg  und  halte 
einen  Geldwertb  von  nalic  117  Tblr.:  ein  Rost  Scldic^  er- 
forderte 47  Tonnen  Erz  und  es  n  lol^^teii  von  der  Förderung 
12,7  Proc.  8clilieg,  und  zwar  5  Proc.  an  Stutlsclilieg.  Es 
wurden  2  Stu£^ochwerke,  2  Erzwäschen^  25  Pochwerke  mit 
151)  Stempeln  und  4  Schlamm  Wäschen  mit  633  Arbeitern 
'  betrieben. 

Im  Jahre  1824  fi(  len  auf  1  Rost  Schlieg  38,6  Tonnen, 
im  Jahre  1825  nur  37,8  Tonnen  Erz. 
verbcM«o        Die  Abnahme  der  StuiFerze,  so  wie  die  gemachte  Er- 
'^''"stV*^  fahmng,  dass  beim  Feinpochen  und  Verwaschen  grosse 
Metallverluste  stattfinden,  nöthigten  snr  Aendcning  des  bis- 
herigen Systems  bei  der  Aufbereitimg.   Die  zur  Ermittlung 
dieses  Metallverlnstes  in  den  Jahren  1824  und  1825  ge- 
machten Vorsnche  ergaben,  dass  derselbe  bei  den  Wftsch- 
*    arbeiten  je  nach  dem  speciHschen  Gewichte  der  einbrechen- 
den Gangarten  sich  auf  10  —  15  7o  von  dem  wirkliehen  Ge- 
halt an  Blei  und  Sill>er  belief,   dass  etwa  0,57  von  dem 
verloren  gegant^onen  Metall  von  dem  Poch-  und  Wasch- 


1)  Geschichtliche»  über  dio  Harber  Aufbereitniifc  in  Freietie bent  Be- 

merkungen  fiber  6m  Hsrs.   2  Bdo.  1795. 
S)  ViB^o9te'$  MinmilreicIithaiD,  deutteh  ran  Hwlmmtn.'  Bd.  8, 

p.  149.  —  Seidentlidker  in  JS'atiMMNMi*«  norddevtaeben  Beitr. 

1806.    1  Stele.,  p.  108.  —  SekuU  lo  Jfor«lm*«  Archiv  1  R.  V.  142. 
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waMer  hinweggefiilirt  wurden  und  0^3  in  der  8cliliiiiiiii* 
imd  Fliiditrftbe  tnrtUikbUebeii,  deren  feste  Tfaeile  wegen 
SA  groMer  Feinlieit  und  Annnib  mAi  weiter  mit  Votiheil 
vermrbeitet  werden  konnten. 

Diese  wichtige  Tiiatsaeliey  welche  eine  Folge  der  Be- 
schaffenheit der  Arbeit  selbst  und  ihrer  UnyoUkommenheit 
war,  fahrte  seit  1B26  zu  einer  weeentlicben  Veibessenuig 
der  Arbeit,  wobei  man  davon  aus-iu^,  die  aufzubereitenden 
Vorräthe  rnöglichst  dem  Feiiipochcn  und  X'cnx  ascben  zu  ent- 
ziehen und  durch  eine  zweckmässige  Scheidung,  iianu  ntlich 
ahor  durch  Ausdehnung  der  Setzarbeiten,  infij:jli(list  viel 
Bieiglauz  in  röschem  Zustande  als  Graujioii  zu  (  xtrahiren*). 

Dabei  suchte  man  einzchie  Tlioih'  der  AutTaereitimg 
möglichst  zu  verbessern  und  in  einer  zweckmässigen  Keiheii- 
folge  mit  einander  zu  yerbinden. 

Bei  der  Scheidmig  geht  man  darauf  hinaus ,  so  wenig 
als  möglich  Klein  zur  nassen  Aufbereitung  zu  bringen ; 
femer  die  Krze  nach  der  Torherrschenden  Beschaffenheit 
der  Gangart  zu  separiren.  Je  weniger  fein  eingesprengte 
Erze  man  za  behandeln  hat,  um  so  yortheilhafler  ist  eine 
sorgfältige  Scheidung  und  um  so  wesentlicher  sind  gute 
Separationsmaschinen. 

Die  dem  Nasspochen  su  unterwerfenden  bessern  Erze 
werden  rösch  gepocht,  und  das  Austragen  geschieht  durch 
die  Hinterwand  des  Pochtroges  durch  ein  Vs  — zölliges 
Stängelblech.  Aus  den  auf  Separationsrättern  in  4  Kom- 
grubi-cn  erhaltenen  Graupen  werden  auf  Setzmaschinen  die 
reinen  Stuff(  rzgraupen  ausgezogen  und  die  Abhübe  wiederum 
rösch  e^e]ii»<  Iit  durch  ein  Vr«  zönif:^os  Stängelblech,  an  der 
kurzen  Stite  dos  Pochtrogt  >  i  iiigcsetzt.  Die  Korngrössc 
richtet  sich  nach  der  Mächtigkeit  der  ll^rztrümmer  und  der 
Art  der  Erzeinsprengung. 

Das  aus  dem  Pochtrog  Ausgetragene  wird  in  einem 
Separationsrätter  abermals  in  drei  Sorten  Terwandelt,  welche 

1)  J^y  fiber  den  jrtzitrcii  Htaiitl  des  Anfbereitunf^Hwcacn»  auf  dem 
Oberharze,  iu  Knr.^irnn  Arcliiv.  "J  \l.  Bd.  10,  p.  149.  —  de 
Hennezel  in  Ann.  d.  ininc."*  -4  »er.  IV.  339.  —  IJau.tninnn  ge- 
gen wärt«  Zustand  des  Hannor.  Oberharxes  1832,  p.  146.  — 
^üfwmemiafMM  Harzgebirge  I,  451. 
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man  setzt^  und  die  Rückstände  if^neder  feiner  zerkleinert, 
meist  durch  Mittelbleeke  mit  1"'  weiten  Maschen.  Man  fährt 
auf  diese  Weise  forty  %m  inmier  feineres  Kom  an  erzielen^ 
80  lange  der  Abhub  noch  schmelzwfirdigen  Schlieg  liefert 
Zuletat  gelangt  der  Rückstand  yon  den  Setzmaschinen  oder 
auch  so  gleich  die  fein  eingesprengten  £rze  anm  Fein- 
pochcn  durchs  Afterblech  mit  M/"  weiten  Maschen  und  dann 
sum  Verwaschen, 

Nach  Beschaffenheit  der  Gangarten  ist  der  Erzverlust 
bei  den  Waschnrbeiten  verschieden,  und  zwar  steigt  der- 
ReUie  mit  d.  r  Scliwierigkeit  der  Tremmng,  er  ist  z.  B.  bei 
S(  liwerspatli ,  Zinkblende.  SpatheiKcnstein  grösser,  als  bei 
Kalkspath  und  Quarz.  \  oii  Kinfiliis.s  darauf  ist  auch  die 
Art  des  Vcrwaelisenseins  von  Erz  und  ( ian<rart(  n.  So  müs^pn 
z.  Ii.  die  mit  Quarz  ganz  innig  verwachsenen  Erze  von 
Regenbogen  und  Bing  und  »Siiberschnur  sehr  vorsichtig 
aufbereitet  werden.  Audi  muss  auf  das  Verhalten  der 
Gangarten  zwischen  den  Zcrkleinerungsapparaten  Rücksicht 
genommen  werden ,  indem  die  einen  leichter  rösches ,  dier 
andern  mehr  feines  Korn  geben.  £s  ist  deslialb  fehlerhaft, 
Erze  mit  wesentlich  Terschiedemirdgen  Gangarten  zusammen 
zu  verpochen  und  zu  verwaschen,  indem  Begelmässigkeit 
und  Dauer  der  Arbeit  dadurch  alterirt  werden  und  der 
Erzverlust  steigt. 

ISm  Uebelstand  bei  dem  Röschpochen  bleibt,  dass  ein 
Th<!il  des  Erzes  sehr  fein  wird,  obgleich  man  durch  einen 
«tarken  WasserKtroni  und  ein  rasches  Austrapfen  die  Wir- 
kung der  Zerklcincrun«^  möglichst  zu  beseluanken  üucLt. 
Zur  Vennindenin<r  des  dalx  i  nnvenneidlielien  Metallver- 
last,  s  wendet  man  seit  \H'.V2  Walzwerke  zur  Zerkleinening 
der  Er/wände  für  .Sehurei-ze  und  Pot  licrze  mit  an.  Das 
erste  Walzwerk  wurde  von  dem  jetzigen  Ucrgrath  Jordan 
im  6.  Clausthaler  Thalspochwerk  erbaut.  Vergleichende 
Versuche  *)  zwischen  den  Erfolgen  beim  Walzen  und  Rösch- 
pochen stellte  man  1836  in  der  Dorotheer  Erzwäsche  an. 


i)  Ejf  in  KanImCa  Arefa.  t  R.  X,  179  —  Benierlciiiig«ii  von 
Biwfit  in  d«H«n  „Anfberdtong  der  silberhaltigen  Bleierne"  am  Ober^ 
bar>e,  denteeh  von  Harlnumn.   2.  Anfl.   1658*   p.  89. 
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weiche  su  Gunsten  des  Walsens  ausfielen.  Jo  nachdem 
die  Torherrsehende  Gangart  müde,  zähe  oder  hart  ist,  stellt 
sich  das  Walzen  mehr  oder  weniger  günstig^. 

Dadurch,  das»  inau  die  trülicr  anpf e wandte n  Ilandsetz- 

ma.-«cliineri  durch  Wasserlv i  all  hewcgt,  hat  innu  bedeutend 
an  Kosten  und  Zeit  gewinnen  und  der  Setzarbeit  die  groööte 
Ausdehuun«;  ^^eben  können. 

Lässt  öich  gleich  eine  zutreflfcndc  X'cr^dcichim«^  der  vorgie«- 
Ert'olg^*  des  seit  1826  verbesserten  Verfahrens  mit  dem  üuerün  tu^ 
früheren  nicht  unmittelbar  anstellen^  besonders  weil  durch  vlSSSuSIii. 
dns  Hinzukommen  der  Gruben  Bergwerks wohlfahrt  und 
Hülfe  Gottes  das  Verbältniss  des  Metallgehaltes  günstiger 
als  früher  geworden  ist^  so  hid>en  sich  doch  als  Vortheüe 
beim  neuen  Verfahren  herausgestellt:  ein  besseres  Aus- 
bringen an  Silber  und  Blei,  eine  Verminderung  der  Kosten 
der  Wftscharbeiten  und  des  Verlustes  dabei ,  eine  stärkere 
Production  und  folglich  eine  Ersparung  an  Productionskosten; 
der  Ausfall  an  Stufferzen  bei  den  Gruben  ist  im  Allge- 
meinen gedeckt  und  dadurch  einem  raschen  Abbau  der  £rz- 
mittel  zur  Bestreitung  der  Betriebskosten  entgegengewirkt; 
all  Aftern  gelangen  jetzt  über  2(K),0(X)  Obfss.  weniger  in 
dio  IrnuTsto,  als  sonst  —  indem  etwa  ein  I^'ünft«'!  der  früher 
vorpuviiU'n  Masae  jetzt  nicht  mehr  zur  I'ochai ^<'it  kommt  — 
und  die  von  der  Innerste  noch  furtgcfülutcn  Thf'ilc  sind 
ungleich  ärmer  an  iilei,  also  den  Thieren  wcnii^rr  st-hridlieh, 
als  die  früheren  After.  Dadurch  sind  die  ßeschwerden, 
besonder«  an  der  Innerste  im  Hildeshoimschen,  theilweise 
gehoben 

Nach  Lehzen*)  ergieht  sich  bei  einer  Vergleichung  des 
Siteren  und  neueren  Verfahrens,  dass  dargestellt  wurden 


aas  Treiben  BIM» 


Ana  einem  Treiben  En: 


En. 


in  1814  -  isni 
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1)  Mtycr^  ilic  Vorheoniugcii  der  InnursU-.    2  Jidc. 

2)  Lehzeiiy  tUnnovers  StHAUihaitabalt.    1853.    Ud.  I,  p.  129. 
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Das  Aasbringen  an  Silber  und  Blei  tu  dieser  ktaten 
Periode  ergiebt  einen  Mehrwerth  Ton  etwa  40  Thlr.  för 
1  Treiben  und  der  Mmderverlnst  an  Silber  und  Blei  eeit 
Eittfllbniu^  des  verbesserten  Anfbereitungsverfahrens  jährlich 
etwa  1600  Mark  Silber  nnd  5200  Centner  Blei,  im  Qeld- 
werthe  von  ungefähr  50,000  Thlr. 

Nach  Juglcr')  wurrlnn  auf  1  Rost  Schlieg  verbraucht 
in  1805  an  47  Tonnen  Erz  im  Clausthaler  Bezirke,  in 
1814  an  48 Vs  Tonnen,  in  1834  nicht  völlig  31,7  Tonnen, 
in  1835  nur  30,5  Tonnen.  Von  183Vf  stellte  sich  das  Ver* 
hältniss  ungfinstiger,  nämlich  auf  34  Tonnen,  stieg  1839^1842 
wieder  auf  38,6  und  von  1843  —1849  bis  auf  52  Tonnen  für 
den  Rost,  was  seinen  Grund  in  dem  Kachlassen  der  frCÜieren 
reicheren  Erzbaue  hatte.  Von  den  königlichen  Gruben 
konnte  der  Ausfall  nicht  gedeckt  werden.  Im  Zellerfelder 
Bezirko  verringerte  sich  der  Schliegfull  gegen  die  Zeit  von 
184-'  iu  den  neueren  Jaluon  von  52  Tonnen  auf  faat  üO 
Tonnen. 

Nach  Rivot*)  erhielt  man  a,  B.  aus  100  Theilen  zur 
Aufbereitung  gelieferten  Erzes  von  Kranich 


Der  Minderverlust  an  Blei  und  Silber  hei  letzterem 
betrug  5%.  Der  hieraus  erfolgende  pecuniäre  Vortheii 
konnte  nach  Abzug  einer  Mehrausgabe  von  4  Thlr.  9  Ggr. 
für  jedes  Treiben  oder  210  Ctnr.  Pocherz  an  Arbeitslöhnen 
auf  eben  jährlichen  Gewinn  von  20,000—22,000  Thhr.  im 
Clausthaler  und  Zellerfelder  »Bezirke ,  wo  man  etwa  4900 
Treiben  Erz  verarbeitet,  veranschlagt  werden. 


1)  JugkTt  die  Bei]ffW0rksvemltauig  4e«  Oberhwies  seit  1857  ele. 
Berlin  1854^  p.  147. 

S)  Bivot,  Anfberaituug  derObeflMner  Ene,  deutsch  von  ffarimatm' 
t.  AnO.  1868. 


Aelteres  Verf.  Neueres  Verf. 


Schlamm^  u.  fluthtrUbe 
ScUämmkom .... 
Graupen  


33  4 
G7  23 
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Kach  GiUonO  bMtanden  iOOO  ThaUe  de»  «oi  dem  Clans- 
thAler  Bezirke  zur  Hfitte  gelieferten  Erzee  in  den  Jahren 

1825  1856 

warn  Stafferz  vom  Scheiden  •  .  .  410  364 
n  Stoffen  von  der  Setzzrbelt  .  200  406 
n    SchUeg  von  der  Wätcharbeit  390  330 

1000  luOÖT" 

Die  grosse  Verminderung  der  beim  Scheiden  erhalte* 
nen  Stnfferze  ist  die  Folge  dös  weniger  derben  Vorkommrns 
der  Erze  in  den  Tiefbauen;  aber  dennoch  hat  sich  durch 
die  verbeeaertc  Aufbereitung^  hauptsUclilich  durch  die  grössere 
Ansdehnnng  der  Setzarbeit  die  Schliegmenge  noch  etwas 
Termindert 

Im  Qefolge  aller  dieser  günstigen  Resultate  ist  jedoch 

eine  Calamität  eingetreten,  nämlich  eine  erforderlich  ge- 
wordene VcnueLruiig  der  Arhcitirzahl  von  IMG  auf  1672, 
also  um  fast  50  pCt.  und  in  Fol;^'^»»  dessen  eine  Mehraus- 
gabe fiir  I^öhne  von  etwa  ."5(>,(KK)  Thir.  jülirlieh  (Lehzen). 
Letztere  wird  durch  die  obigen  Vorthoile ,  wie  berrit.s  an- 
geführt, reichlich  mifp'cwop^en ,  aber  die  Vermefiruiif;  der 
Arbeiter  ist  zu  einem  grossen  Uebel  geworden.  Da  die- 
selben in  grösserem  Verhältniss  beim  Pochwerksbetriebe 
angenommen  werden  müssen,  als  sie  demnächst  zu  den 
Grubenarbeiten  übergehen  können,  so  müssen  ältere  Ar- 
Itoiter  weit  länger,  als  ihren  Kräften  und  ihrem  Lebensalter 
entspricht,  bei  geringeren  Löhnen  in  den  Pochwerken  blei- 
-  ben,  statt,  wie  früher,  bei  der  besser  lohnenden  Gruben- 
arbeit einzutreten. 

Zur  Hebung  dieses  Uebelstandes  hat  man  in  neuester 
Zeit  die  Auöwaii'lc  rung  der  iilteren  Pocharbeiter  begünstigt, 
Scheidhliuser  eingerichtet,  in  dciü.u  aucli  im  \\'Int<'r  ore- 
arbeitet  werden  kann,  so  da.ss  man  die  Zahl  der  sonst  allein 
im  Sommer  dazu  verwandten  Arbeiter  hat  etwas  verringern 
können,  u.  dgl.  m« 

Das  wirksamute  Mittel  ist  jedoch  die  Ersetzung  der 
Arbeiter  durch  Maschinen  sowohl  bei  den  Fochwerksarbeiten 


1)  Bwg'  und  Httttenm.  Ztg.  1858,  p.  2ö2. 
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selbst,  als  beim  Transport  gewesen  und  wird  es  fiir  die 
Folge  noch  mehr  sein. 

Man  ist  in  den  neueren  Pochwerksanlagen  schon  dahin 
gekommen,  dass  12 — 16  Arbeiter  dieselbe  Erzmenge  auf- 
bereiten, als  in  älteren  Pochwerken  60 — 70  Arbeiter. 

Eine  derartige  Anwendung  aweckentsprechender  Ma- 
schinen statt  der  Menschenkräflbe  ist  jetat  um  so  mehr  er- 
forderlich, als  bei  dem  schon  oben  berührten  Abnehmen  des 
Metallgehaltes  der  Er/.o  in  den  Tiefbauen  eine  grössere 
Menge  davon  verarbeitet  werden  muss,  um  dieselbe  Metall- 
production  zu  beschaffen,  als  früher. 

Bei  dem  Abnehmen  der  8tnff-  und  Schurerze  muss  jetzt 
mehr  tein<^cpocht  werden,  als  früher,  und  man  hat  deshalb 
neuerdings  die  Aufmerksamkeit  hauptsächlich  auf  die  Ver- 
vollkommnung der  Schlämmarbeiten  und  die  VergrÖsserung 
der  Leistungen  der  Maschinen  (Trommeln  statt  Rätter,  hohe 
schmale  Walzen  statt  weniger  hoher  und  breiterer  etc.) 
Bedacht  genommen. 
mT  Anwendung  yon  continu Irlich  wirken- 

iwraitanf.  den  Und  automatischen  Maschinen,  welche  die  auf- 
cubereitenden  Substanaen  leiten,  heben,  separiren  und  clas- 
sificiren,  ohne  dass  Menschenhände  dabei  mitwirken,  ist  die 
Harzer  Aufbereitung  in  eine  neue  Aera  eingetreten.  Die 
erst  spät  emgeführten,  aber  immer  mehr  Anwendung  finden- 
den Trommeln  läutern  und  separiren  das  Grubenkleio, 
rotircnde  Klaubkästen  oder  Klaiibtische  führen  die  von  der 
Wasehtrommel  aus  getragenen  Kiauhknurper  den  Arbeitern 
zu,  so  da^ss  dieselben  nicht  mehr  unter  Zeitverlusst  mit  der 
Kratze  herbeigezogen  zu  Averden  brauchen.  Continuiiiiche 
Setzmaschinen  treten  unter  Umatänden  an  die  Stelle  der 
intermittirend  wirkenden;  kleine  Stossherde  (Sicherherde, 
Sichertröge)  verdrängen  die  Schlämmgräben.  Die  Sepa- 
ration der  Mehle  und  Sclilämme  in  Spitztrichtem ,  Spitz- 
kästen, Spitzgerennen  und  Trichterapparaten  tritt  an  die 
Stelle  der  alten  Mehlführungen,  und  das  Verwaschen  der  mehr 
oder  weniger  feinen  Schlämme  wird  fast  ohne  Handarbeit 
durch  grosse  Stossherde  und  rotirende  Herde  bewirkt. 

Dazu  kommt  noch  die  etagenartige  Anordnung  der 
neuen  Pochwerke  und  Wäschen,  bei  welcher  die  Vorräthe 
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«ieb  Mlbsi  Yon  Apparat  m  Apparat  schaffen  (3.  und  4. 
Zelierfelder  Thabpochwerk,  HttÜTe  Gotteser  Pochw.).  In 
den  Siteren  Pochwerken  sucht  man  sich  au  diesem  Zwecke 
mit  Anftragerftdem  und  Sohöpirftdem  an  helfen. 

Wie  später  erwlhnt,  soll  im  Clansthaler  Pochthal  statt 
10  Pochwerken  ein  grosses  Aufbereitungswerk  in  5  Etagen 
erbaut  werden. 

Ueber  den  Stand  der  Oberharzer  Aufbereitun*^  in  den 
Jahren  1850  und  1857  iiabeu  rcdp.  Hivot»)  und  Gillon ') 
bc  richtet  ,  seitdem  ist  aber  acUon  manches  Neue  hinzuge- 
kommen. 

IL  Allgemeiner  Gang  bei  der  jetaigen  Auf- 

bereitnng. 

Die  in  der  Grube  gewonnenen  Ense  werden  nach  ihrer 
GhrOese  entweder  schon  in  der  Grube  in  Wände,  Stficke 
yon  3  Zoll  bis  1  Fuss  Durchmesser,  und  in  Grubenklein 

getrenwt,  oder  die  Separation  beider  erfolgt  nach  gemcin- 
scliattlichein  xVusfordem  beim  Aufstürzen  auf  der  Halde, 
wo  jene  weiter  wegrollen,  ala  dieses.  Nöthi^eiifalls  imissen, 
wo  lokale  Verhältnisse  einen  hohen  Haldeii-sturz  nicht  ge- 
statten, die  Wiinde'  vom  Grubeukleiu  duixh  besondere  Ar- 
beiter auögehalteii  werden, 

A.  Verarbeitung  der  Wände.  Diesell^en  werden 
auf  der  Halde  oder  in  Schcidhäuscrn  mit  5 — G  Pfund  schweren 
Fäusteln  zu  3z(>Uigen  Pocbknörpem  und  2zöiligen  Wab- 
knörpem  geschlagen  und  geschieden  In 

a)  StufferZy  weiches  man  zur  Vermeidung  von  Ver-  stoibni. 
Insten  beim  Transport  erst  auf  der  Hütte  feinpocht 

b)  AnsBchlageknörper  oder  Scheideerz,  von  wel-  AnMcbi««». 
chem  sich  noch  eine  gewisse  Quantität  Stufferz  abscUagen 

lässt,  wird  auf  der  Scheidebank  der  Seheidhäuser  mit 

1)  Bivatf  über  die  mechanischo  Aafbereitung  der  Milborhaltigcn  Blei> 
errp  «m  Oberfaarze,  bearbeitet  von  Hartmann.    2.  Aofl.  Weimar 

lbö8.       Hcrß--  und  Ilüttenm.  Zt^.  1851,  Nr.  36. 

2)  BiT^r  uikI  Hüttenm.-Zeit.  18r»8,  p.  251.  —  JItrtwig  bespricht  in 
semtim  Reitiübericfate  vom  .lahr»^  1855  aTich  dip  Harzer  Aufbcrci- 
tting'.  Siehe:  Fr^h^fjer  Jahrlmch  fiir  den  Berg-  imd  Hütten- 
mHTin  aaf  186ö,  j).  lOi.  —  Mittlit'iiungtju  der  Herren  Poobge- 
schwomen   Wimmtr  ^  A.  Schell  und  v.  d.  Decken. 
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Scheide  hämmern  von  2 — 3  Pfd.  Gewicht  von  schmelz  wür- 
digem Stuft'  betreit  und  dieser  nach  der  Hütte  geschafft.  — 
Das  Scheideklein  wird  auf  einem  Handrfttter  trocken  durch- 
gerftttert;  der  Durchfall  giebt  Rätterschlicg  und  das  nicht 
Hindurobgefallene  beim  Versetsen  Rttttentu^  beide  für  die 
Htttfce. 

Man  versieht  den  Rätter  mit  um  so  feineren  Sieben,  je 
strenp^er  der  Bleigianz  ist,  nämlich  mit  «olchen  von  Va— 1" 
Masc'licuwL'ite. 

Der  Rückstand  vom  Ausschlagen,  weicher  noch  ver- 
schiedene Erzsorten  gemengt  enthält,  wird,  wenn  hinreichen- 
der Vorrath  davon  vorhanden  ist,  noch  zerschlagen,  in  Schur- 
erz,  Pocherz,  Bergerz  und  Berg  pnrtirt  luifl  (  rstcrc  drei 
Sorten  den  beim  Ansschlagen  gebildeten  gleichnamigen 
Sorten  c.  d.  und  e  zugetheilL 

Enthält  das  Erz  nur  Bleiglanz  und  leichte  Gangarten, 

wie  Kalkspatli,  Quarz,  Thonschiefer,  so  ist  das  Ausschlagen 
und  die  Scheidung  einfach.  Kommon  aber  im  Erze  Blende 
mifl  Kupferkier^,  oder  sclnvere  < iangartcii,  wie  Spatheisenstein, 
Schwefelkies  und  Schwcrs])ath  vor,  dann  niüssen  weit  mehr 
Sorten  gebildet  werden,  z.  B.  derber,  kupf  cr  kicsigorj  lili  iKilnre-r 
Bleiglanzstuft*,  Kupferkies- und  BiendestufV;  bleiisehes,  bleiisch- 
kupfriges,  biciisehblendiges  Scheide-  oder  Ausschlageerz, 
jede  Sorte  wieder  mit  leichten  oder  schweren  Gangarten 
u.  dgl.  m.  Seit  Einfühnmg  der  Accordschcidung  spart  man 
an  Löhnen  und  braucht  z.  B.  im  Clausthaler  Bezirke  über  200 
Arbeiter  weniger,  als  früher. 

8«bw«ni.        c)  Schur  erz,  ein  Gemenge  von  25—30%  Blciglanz 
mit  Gangarten  in  der  Weise,  das  ersterer  in  Schnüren  oder 

kleinen  Massen  von  hinreichender  Grösse  vorkommt,  welche 

sich  beim  Vriwalzeii  oder  liö^^chpochen  in  Körnern  ab- 
sondern und  aiit  Setzmaschinen  ausgezogen  werden  können. 
Je  nach  der  liehohallVnht  it  der  Erze  können  diesclljcn 
Sorten,  wie  unter  b  vorkommen,  von  welchen  dann  jede 
für  sich  vorarbeitet  wird. 

Die  Schurerze  werden  durch  Walzen  oder  Röschpochcn 
zu  yt^bUi^&ai  Korn  zerkleinert  und  auf  Rättern  oder  in 
Trommeln  sefMuvt  zu        Vu'V  X  *       V«  "  grossem  Korn; 
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gröbere  und  fernere  Mehle  and  BcUlniine;  was  Trommel 
oder  Bfttter  austragen,    gelangt  dnroh   ein  Anftragcrad' 
abermals  mm  Verwaisen  oder  anm  Röschpochen. 

Das  '/g — Vi2^'*"'^''^  Kom  kommt  auf  8et/ma«ichmen> 
Mehle  und  8ehläniiiie  werden  zur  Separation  in  die  Graben- 
fiihrnn:,',  in  S])itztnchtcr  oder  in  ^pit/.kasten  ^oleitf»t.  Der 
sich  zuerst  absetzende  röschere  Vorrath  (Schossgerenn- 
vorrath)  gelangt  zum  Verwaschen  auf  SchlUmmgrUbcn  oder 
Sicherherde;  die  Mehle  (üntergerennvorrath)  undöcMänime 
werden  auf  Stossherden  and  Kehrherden,  letztere  auch  anf 
rotirenden  Herden  verwaschen. 

In  einigen  Pochwerken  wird  das  Pochklein  in  Trom- 
meln mit  feinen  Maschen  sepanrt  tmd  die  dabei  erfolgenden 
röschen  Körner  giebt  man  in  die   Setzarbeit ,  statt  auf 

Schläramgräben. 

Die  Verarbeitung  der  verschicdenca  iSchurcrz-Vorrütlie  ver«rt»äj. 
geschieht  in  folgender  Weise:  schuror» 

1)  Der  bei  der  Setzarbeit  nach  dreimaligem  Ein- 
ziehen  TOn  frischem  Vorrath  erhaltene  Stoff  geht  zur  Htttte 
oder  wird  nochmals  verklaubt ,  wenn  schwere  Oangarteui 
wie  Schwerspath  und  Blende,  damit  noch  gemengt  sind;  die 
Abhübe,  wenn  sie  aus  Schurera  bestehen,  werden  gewöhnlich 
gewalzt,  wenn  aus  Poch-  und  Bergerz,  verpocht  Die  Walz- 
und  Pochgraupen  werden  scparirt  und  kommen  je  nach 
ihrer  Komgrosse  wieder  zum  Setzen  oder  zum  Schlammen. 
Das  dureli  die  Stäbe  des  Siebes  Ilindurchgegaugeue  ge- 
langt ebentails  zur  Separation. 

2)  Die  Schlämmgraben-  und  Sicherherd  arbeit 
wird  mit  dem  Schossgerennvorrath  (Körner  von  •/>— 1  I-in.) 
stufenweise  auf  «wei  Systemen,  jedes  mit  3  Gräben  oder 
Herden,  betrieben.  Enthalten  die  Kömer  viel  Schlamm  bei- 
gemengt, so  leitet  man  den  Vorrath  wohl,  wenn  er  auf 
Sidierherden  verarbeitet  wird,  durch  ein  Spitzgerenne,  wel« 
ches  die  Schlammtheile  absondert  und  in  die  Mehlffthrung 
schafft  Bei  Anwendung  von  Schlämmgräben  findet  die  Ab- 
Bcheidung  des  Schlammes  nicht  vorher,  sondern  vor  der 
Bearbeitung  der  Abgänge  auf  dem  Planncnherd  im  Durch- 
las« statt. 
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a)  Vorrath  von  Schurerz  giebt  heim  Schlämmen 
'im  ersten  Graben:  zu  oberst  3  Zoll  am  Schtusbrett 

nieder  Schusskdmer,  welche  nach  eimnaligem  Schlämmen 
anf  demselben  Ghaben  hinreichend  angereichert  werden 
können  (Kdmerschlieg);  Obersatz  für  den  zweiten  Graben; 
Mittelsatz,  1  Fuss  breit,  für  den  ersten  Graben;  Untersatz 
bis  zum  Loche  ftlr  den  Plaonenherd  and  Lochvorrath  fülr 
die  Setzmaschine.  —  Zweiter  Graben.  Das  erste  Schläm- 
men liefert  Obersatz  för  denselben  Graben;  Mittclsatz,  1  Fuss 
breit,  für  den  ersten  Graben,  Untersatz  für  Plaanen- 
hcrtl  und  Jjochvori  ath'zum  Setzen.  Beim  zweiten  Schläm- 
men erfolgen:  Obersatz  für  den  dritten  Graben,  Untersatz 
und  Loehvorratli  für  den  Planneiiherd.  —  Dritter  Graben. 
Man  erhält  (lamiif  Obersatz  vom  1.,  2.  und  3.  Schlämmen 
in  dieselbe  Bühne,  Untersatz  für  den  l^hiiuienlierd ;  vom  4. 
und  5.  Schlämmen  oder  Treiben:  Obersatz,  welcher  reinen 
Schlieg  (Grabenschlieg)  und  zweierlei  Schwänzclvorräthe 
giebt,  welche  auf  dem  zweiten  System  von  Herden  in  der 
Torhinnigen  Weise  Tcrschlämmt  werden. 

b)  Beim  Verwaschen  des  Vo  rr  a  th  es  vonPoch  erzen 
im  ersten  Graben  erhält  man  3  Sorten;  die  erste  reichere 
Sorte,  Ton  der  Mitte  des  Grabens  bis  oben  gehend  (Ober- 
satz), wird  anf  dem  zweiten  Graben,  die  zweite  Sorte,  der 
1  Fuss  breite  Mittelsatz,  im  ersten  Graben  und  die  dritte 
unterste  Sorte  (Untersatz)  auf  dem  Plannenherd  weiter  ver- 
arbeitet. Während  des  Schlämmens  fliesst  ein  Theil  der 
mit  dem  Sande  vermengten  Schlämnie  ab  und  veranlasst 
eine  Separation  nach  der  KonijLjrüsse. 

Der  zweite  Gral  ii  Laicht  drei  Abstiche;  der  obere  wird 
in  demselben  Apj)arat  verarbeitet  und  gelangt  dann  in  den 
dritten  Graben :  der  mittlere  Abstich  wird  auf  demselben 
Graben  weiter  verarbeitet  und  der  dritte  Abstich  gelaugt 
auf  den  Plannenherd. 

Der  dritte  Graben  giebt  angereicherte  Sande,  welche 
durch  wiederholtes  Schlämmen  zu  Schlieg  gezogen  werden; 
der  mittlere  Abstich  (Schwänzel)  gelangt  auf  das  zweite 
System  Schlämmgräben  (Schwänzelgräben),  die  armen  un- 
teren Sande  vom  Schlämmen  auf  den  Plannenherd,  Yom 
Treiben  zum  Schwänzel.  Die  Arbeit  auf  den  Schwänzel- 
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herden  gleicht  der  vorigen,  nur  kommen  die  üniAten  Ktoier 
statt  auf  den  Plannenherd  nur  Setsarbeit.  Der  erste  Abhnb 
diiYOn  wird  aaf  dem  Plannenherd  Yerwaschen,  ein  sweiter 
giebt  Pochera  nnd  ein  dritter  wird  eoncentrirt 

Die  Arbeit  auf  Sicherberden  geschieht  ähnlich,  wie 
auf  StoBsherden.  Der  Verrath,  welcher  sich  auf  dem  obem 
Drittel  absetzt,  wird  auf  einem  andern  Herd  zu  gutem  SchUeg 
eoncentrirt,  die  untern  zwei  Drittel  werden  anf  demselben 
Ilerd  vcrarhoitet  und  der  Abfall  geht  auf  den  J'ljiunenhcrd. 

Die  Aijf^än^e  von  den  Schlämmp*äbcn  ^elan^en  in  den 
Durelilass  mit  2  AhtlieiluuiN^en,  der  Vfirrath  aus  der  ersten 
Abtlicilung  wird  ins  AIj  f;i  1 1  u-e  renn  e  f^eselilnL''i'n  uiul  der 
Vorratb  aus  der  zweiten  aut  Kehrhenlen  oder  ►Sieijeriierden 
verarbeitet  Im  Abfaligerenne  separiren  sich  unter  Wasser- 
sofluss  Kömer,  welche  versetzt  werden,  während  der  übrige 
Yorrath  ani  den  Plannenherd  gelangt.  Die  oberen 
Plannen,  etwa  ein  Drittel,  liefern  beim  Abwaschen  in  einem 
Kasten  reinen  Schlieg  (Grobgewaschen),  das  Mittlere  nnd 
Untere  wird  ebenfalls  im  2.  nnd  3.  Kasten  abgewaschen  nnd 
liefert  einen  concentrirtenVorrath,  der  anf  Stossherden  oder 
Schlammgräben  verwaschen  wird.  Die  Abginge  vom  Plannen- 
herd (After)  werden  &ar  die  Winterarbeit  anfgestttrai 

3)  Die  Arbeit  anf  Stossherden  mit  üntergerenn* 
rorrath  wird  fthnlich  wie-  die  auf  Sicherherden  betrieben, 
nnr  gehen  di©  Abfälle  auf  Kehrherde. 

4  )  Bei  der  K  c  h  r  Ii  e  r  d  a  r  b  e  i  t ,  weielic  für  Mehle  und 
Schlänime  anjfj l  ^^  ;ni(lt  wird,  erfolgen  fertige  Schliege, 
Schlämme  von  verscliiedonem  Gehalte,  welche  auf  Stoss- 
i"i<  r  Kohrhorden  noch  anm n  ii  hört  werden,  und  A])giUige, 
weiche  beim  l'assiren  von  Sümpfen  ausserhalb  der  Poch- 
werke noch  Schlämme  absetzen,  welche  abermals  auf  Kehr- 
herden verwaschen  werden. 

5)  Botiren  de  Herde  arbeiten  ähnlich  wie  die  Kehr- 
herde, niur  continuirlich,  und  geben  fertige  Schliege,  unreine 
Schliege,  welche  anf  einem  zweiten  rotirenden  Herd  oder 
anf  Kehrherden  eoncentrirt  werden,  und  Abgilnge,  wie  bei 
der  Kehrherdarbeit. 

d)  Pocherse  mit  feinen  Schnüren  oder  eingesprengtem  PodimM. 
Bleiglanz  (etwa  nnr  8—12  pCt).  Um  dnrch  Setsarbeit  noch 
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SUifikdrner  ausziehen  zti  können,  werd^  die  Erze  entweder 
feingewalzt  oder  bei  harten  Gaogarten  zu  Körnern  TOn  */|g 
Zoll  Dicke  und  feiner  röscbgcpocht  IHe  weitere  Aufberel* 
tung  gescliieht  wie  bei  den  Schiirensen,  nur  erhält  man. 
beim  Setzen  weniger  Sta£ferakönier  und  ärmere  Bei^ers- 
abhfibe  fSr  die  Winter-  oder  Afierarbeit.  Man  pocbt  wäh- 
rend des  Wintere  arme  Sandkörner  von  der  Soramerarbeit 
fein  und  yerwäscht  die  Schlämme  auf  Kehr-  oder  rotirenden 
Herden,  wozu  wenig  Wasser  erforderlich  ist.  Die  abfliessende 
Trfibe  wird  nicht  weiter  gesammelt. 
B«rfferM.  e)  Ber^orze  mit  sehr  fein  eingesprengten  Erztheilen 
(2 — 3  pCt.  Bk'i^lanz),  weklie  nur  durch  Feinpochen  und 
WusüLarbeiten  rnissfezogeu  werden  können.  Je  nachdem 
die  Erze  reicher  oder  ärmer  sind,  werdon  sie  durch  die 
kurze  Wand  des  Pochtroges  durchs  Mittcllth  ch  mit  1  Lin. 
oder  durchs  Atterblech  mit  V,  Lin.  Masebenweite  ^'epocht. 
Je  nach  dem  speeifischen  Gewicht  der  beibrechenden  Gang- 
arten lässt  man  die  Pochsohle  2 — 3  Zoll  ansteigen  und  giebt 
nach  dem  Bleiglanzgehalt  yerschiedene  Sparhöhe  (Sumpf). 

Neuerdinge  pocht  man  aoch  wohl,  was  mehr  fördert, 
die  mit  Quarz  sehr  innig  verwachsenen  Erze  des  Zeller- 
felder HauptJEUges  in  den  ZcUerfelder  Thalspochwerken  bei 
horizontaler  Pochsohle  durch  die  Hinterwand,  in  welche  ge- 
webte Siebe  bis  zu  Vt  Millimeter  Maschenweite  eingesetart 
sind.  Die  Ttube  geht  in  die  QrabenfÜhrung  oder  in  Spius- 
käaten  aur  Separation,  der  SchossgerennTorrath  wird  auf 
Schlftmmgräben  oder  Sicherherden,  Untergerenn  auf  Stoss- 
und  Eehrherden,  Scblümme  auf  Kehr-  und  rotirenden  Herden 
verarbeitet. 

Im  )1  — 13.  Clausthaler  und  im  2.  Innerster  Pochwerk 
werden  nur  Ber^orze  gepocht, 
omben-  B.  V e r a  r  1)  e  i  t  u  n g  des  G  rubenkleins.  Dasselbe 
wird  von  den  Halden  nach  den  Pochwerken  auf  Erz- 
wäschen ge.sehafi't,  um  Rohlnmmfreie  Klaube-  und  8etz- 
vorräthe  und  gleichförmige  Sctzvorräthe  zu  crzeuji^en,  so- 
wie auch  Körner  von  Waschmehlen  au  trennen.  Die  Erz- 
wäschen bestehen  aus  Trommeln  oder  ans  Kättem. 

Das  aus  diesen  Apparaten  erfolgende  gröbere  Erz  von 
11/^—3  Zoll  Stärke,  wird  auf  festliegenden,  theilweise  oder 
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g«is  rotbrenden  Kkobtisolieii  TerkUabt  in  Stnfiferz,  Sefanr- 
en.  Pochen,  Beigers  aad  Berg,  und  zwar  nadi  der  dam 
enAaltenden  vorwalteiideii  Oeogart  in  blendigee,  kiefli^es^ 
kükspfttliigefl  y  scbwerBpfttfaigeB  und  eiBenspäthiges  En, 
welebe  wie  die  glefehiiaiiiigeii  Sorten  rtm  den  Wanden 
weiter  beheadelt  werden.  Daa  Feinere  Ton  %f  1,  V4»  Vtf 
*/t9  Vitt  Vit  Komi^röue  kommt  auf  Setsmaschinen; 
die  feineren  Mehle  und  Schlämme  gehen  zur  Wascharbeit. 

Bei  dem  *>ljon  hoschriebenen  Verfahren  der  jetzigun  Auf- 
Aufbereitung  werden  haupt«kc blich  nachstehende  Maschinen  Jj^iHUJi^ 
angewandt : 

1)   ZorkleincrungümaHchineni  wdiin  die  Wals- 
werke  und  Pochwerke  gehören. 

a)  Walzwerke  in  Verbindung  mit  Auftragerad,  wer-  w«i>wMte. 
den  hauptsächlich  zur  Zerkleinemng  der  Schurerae  mit 
jedweder  Gangart  und  der  Pochene  mit  milder  Gangart  an- 
gewandt und  geben  weniger  feine  Erstheile,  als  die  Poch- 
werke. Das  erate  Walawerk  wnrde  1832  vom  jetaigen  Berg- 
nth  Jordan  im  6.  Thalspochwerk  gebaut  >)  Die  Walaen 
haben  meist  nur  15  Zoll  Dnrohmesaer  und  daa  bewegliche 
Zapfenlager  wird  mittelst  an  einem  Hebel  aufgehKngter  Ge- 
wichte an  daa  unbewegliche  Zapfenlager  angedrückt.  Die 
Walzwerke  unterscheiden  sicli  in  den  verschiedenen  Auf- 
bereitungsanstalten wenig,  nur  im  Bergwerkswoblt'ahrter 
Pochwerk  sind  die  Walzen  etwas  schmäler  und  höher  als 
sonait.  Man  wird  fUcsclben  für  die  Fol^e,  7.  B.  in  der  pro- 
i«'<  tirt<-n  nf-ueii  Aufbcrcitun^sanstalt  in\  < 'Inustbnlf^r  Thal, 
zur  Krb<>biin<x  ihres  Kffeetes  schmäler  und  höher  nehmen 
und  das  bewegliche  Zapfenlager  mittelst  StaliHed(m  an  das 
unbewegliche  Liager  drücken  lassen.  Dadurch  wird  die 
stoaaende  Bewegung  der  Maschine  möglichst  vermieden, 
man  kann  die  Walzen  bei  dieser  Einrichtun«^  in  die  Sohle 
des  WSachengeb&udes  legen,  dadurch  eine  billigere  Funda- 
mentimng  herateilen  und  von  allen  Pnncten  her  durch 
Sebienenbahnen  zum  Walawerlf  gelangen*  Diese  Conatrac- 
tion  hat  sich  in  England,  Belgien,  Westphalen  schon  seit 
ISngerer  Zeit  als  sehr  wirksam  bewährt  Walzwerksbetrieb 

1)      in  Kanten'«  ArcUv.  «  R.  X,  179. 
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findet  s.  fi.  im  1.,  6.  und  10.  Clauethaler,  im  3.  Polster- 
thaler, im  Bergwerkswohlfabrtcr ,  im  1.  Hülfe  Gotteser,  im 
Bockswiescr,  im  4.  I*atiteiithaler  Pochwerk  mid  in  der  Doro- 
tlieer  Erzwäsche  statt.* 

b)  Pochwerke')  werden  zur  allmähligen  Zerkieine- 
rang  der  £rze  nnd  Qranpen  angewendet  Dieselben  ent- 
halten gewöhnlich  3  Sätse  k  B,  neuerdings  mehr  4  Stempel, 
vnd  ihre  Constmction  weicht  wenig  von  einander  ab.  Von 
wesentlichem  Einfluss  auf  den  Erfolg  des  Pochens  ist  Hub^ 
Querschnitt  und  Gewicht  *)  der  Stempel,  horiaontale  oder 
geneigte  Lage  der  Pochsohle ,  Maschenweite  der  Bleche 
und  Stellung  derselben  über  dem  Pochtrog  (Sumpf),  Ent- 
fernung, welche  die  Erze  unter  den  Stempeln  durchlauten 
müssen,  ehe  sie  aus  dem  Pochtrog  gehen,  Entfernung  der 
Pocheisen  von  den  ^^'än(len,  die  Wassernicnpre  u.  s.  w.  Mit 
der  Feinlieit  des  Kornes  wendet  man  weni<;er  Pochwasser 
an,  die  Neigung  der  Poohsohlo  steigt,  die  Stempel  sind 
leichter  und  haben  einen  geringeren  Hub,  die  Sumpf hrihe 
nimmt  zu  und  der  Blechstempel  liegt  näher  am  Blech, 
damit  die  nicht  ausgetragenen  Kömer  gleich  wieder  unter 
den  Stempel  zurückfallen. 

Beim  Röschpochen,  wobei  die  grobzerkleinten  Ene 
rasch  der  Wirkung  der  Stempel  entxogen  werden  müssen, 
damit  sie  nicht  zu  fein  werden,  pocht  man  durch  die  Hinter- 
wand bei  horisontaler  PochsoUe  und  ohne  Sumpf  durch  Bleche 
mit  verschiedener  Jfaschenweite,  durch  das  Stttngelblech  yon 
Vi  — Vt"  Spaltenweite, 

Das  Fein-  oder  Zähepochen  geschieht  in  den  älteren 
Pochwerken  bei  mehr  oder  weniger  Sumpf  und  nach  dem 
Blech  zu  ansteigender  Sohle  durch  Mittel-  und  Afterbleche 
in  der  kurzen  Wand,  indem  mau  die  Krze  uu  dt  r  cntgcfcfn- 
gesotztcn  l^ur/en  Seite  einsehürt;  bei  neueren  Pochwerken 
(Zellerfelder  Thalspochwerke)  liejj^en  gewebte  Siebe  bei 
horizontaler  Pochsohlc  in  der  Ilinterwand  mit  5—6"  Sumpf, 
bei  weleher  fiinrichlnM;j,  mehr  geleistet  und  weniger  in 
Schlamm  gepocht  wird.    In  letzterem  Falle  haben  die 

1)  OUhn  in  der  Beqr>  nnd  Hfittenm.-Zeit.  1858,  p.  822.  (Mit  Zeicb- 
nungen.) 

8)  Htriimg  im  Freiberger  Jalirb.  1858,  p*  196. 
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PiMhBfttzc  4  Stempel  und  einen  veränderten  Hub,  indem  der 
ante  und  dritte,  dann  der  zweite  und  vierte  Stempel  wirkt, 
wfthrend  beim  alten  Verfahren  die  drei  Stempel  nach  ein- 
ander aa&chlagen«  Bei  Blechen  in  der  Hinterwand  findet 
ein  leichteres  Austragen  statt,  man  erlangt  weniger  Schlimme 
und  ein  gleichmäasigeres  Kom.  Man  hraocht  aber  dabei 
mehr  Wasser,  als  beim  Pochen  dorch  die  kunie  Wand  mid 
es  werden  leicht  Kdmer  mid  Schlümme  viel  weiter  fort* 
geföbrt,  ehe  sie  sich  absetzen. 

Es  wurden  bei  vergleichenden  Versuchen  mit  kleinen 
uD(i  un'isseren  Stempeln  wöchentlich  verpocht  im  11.  Thals- 
poeli  werk :  4  Trb.3r)  Ton.  mit  kleinen  Stempeln;  mit  gn'jsseren 
im  11.  Thalsp.  3  Trh.  'Miy,  Ton.  und  im  V2.  ThaUp.  4  Trb. 
5Vi  Ton.,  was  pro  Stempel  h  Woche  hrtrUf^'t  rcsp.  il2y^, 
26  und  27'/,  Tonnen.  Ein  Stempel  zum  Erzpochen  wiegt 
dorchschnittlich  330  Pfd. 

Was  die  Maschenweite  der  Siebe  betrifft,  so  hat  auf 
einen  Fuss  Quadrat  das  Erzblcch  6364,  das  Mittelblech 
8428  und  das  Afierblech  11,776  Oeffimngen. 

Beim  Pochen  durchs  Mittelblech  braucht  man  pro  See. 
0^14  nnd  durchs  Afierblech  0,11  Cbfes.  Wasser. 

Es  sind  erforderlieh 
auf  ein  Gstempeliges  Pochwerk  mit  14 

föss.  Wasserrade  ISO  Cbfss.  Wasser  »4Vfl  Pferdekrflfte 
anf  ein  Sstempeliges  Pochwerk  mit  14 

fiiss.  Wasserrade  270  Cbfss.  Wasser  =  6V4  n 
auf  ein  6  stempeliges  Pochwerk  mit  18 

Riss.  Wasserrade  140  Cbfss.  Wasser  s=:4Va  r 
auf  ein  Ostempeli^'es  Pochwerk  mit  18 

füßrf.  Wasserrade  210  (Jbfss.  Wasser  =G*/4  »♦ 
excl.  der  Betriebswasser^  und  mit  denselben 
anfein  6  stempelige  b  Pochwerk  mit  14 

Fqss  hohem  nnd  28  Z.  br.  Pochrad  s  360  Cbfss.  per  Min. 
auf  ein  9  stempeliges  Pochwerk  mit  14 

Fuss  hohem  nnd  28  Z.  br.  Pochrad  »460     „     „  „ 
2)  Separationsmaschinen  &kt  röscheren  Vorrath, 
sowie  für  Mehle  and  Schlftmme. 

a)  Maschinen  ani:  Separation  rdscher  Yorrftthe, 
als  Ritter,  Trommeln,  Klaubtische  und  Setsmaschinen. 
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UMiteT.  ,  a)  Hält  er  zum  Abläutern  und  Separiren,  früher  last 
allein  gebränchlich,  erfordern  zur  Hebung  der  todten  Masse 
des  Apparates  selbst  einen  bedeutenden  Kraftaufwand,  die 
erfolgenden  heftigen  Stösse  beim  Niederfallen  machen  eine 
starke  Oonstmction  des  Gerüstes  nöthig^  es  springen 
die  £rzBtficko  bei  den  Stössen  leicht  ans  dem  Kasten  her- 
atts,  wegen  der  geringen  Oberflftche  des  Rätters  Iflsst  sich 
nnr  wenig  auf  einmal  verarbeiten  oder  die  Separation  ist 
unvollfttändig.  Es  werden  deshalb  die  Rätter  immer  mehr 
und  mehr  abgeworfen  und  ersetzt  durch 
romniein.  ß)  Trommeln,  sowohl  zum  Ahläutern,  als  auch  zum 
Separiren.  Die  erforderliche  Wasseniienge  ist  f^n  össer,  als 
bei  iiättern.  namentlich  bei  den  feineren  Vorriitlu  ji,  damit 
sich  die  Siebe  nicht  veistopfcn,  Diesolben  liegen  entweder 
innerhalb  oder  ausserhalb  des  Tromiiielm.>it'lles.  Die  Trom- 
meln sind,  wie  zu  Tarnowitz  und  auf  manchen  AVerken  in 
Rheinpreussen  und  Belgien,  nach  dem  Principe  des  Lutter- 
rätters»)  eingerichtet,  die  Vorräthe  gelangen  zuerst  auf 
das  gröbste  Sieb  und  zuletzt  auf  das  feinste  y  wodurch  die 
feinen  Siebe  mehr  geschont  werden  und  eine  sehr  regel- 
mässige und  gleichmässige  Separation  entsteht,  indem  sich 
die  zu  bearbeitende  Masse  um  so  mehr  vermindert,  je  feiner 
die  Siebe  werden. 

An  anderen  Orten  passiren  die  Vorräthe  zuerst  den 
Theil  der  Trommel,  welcher  die  feinsten  Siebe  enthält. 
Durch  das  Harzer  Verfahren  ist  man  dahin  gekommen,  dass 
rösche  Körner  nr)ch  fiir  die  Setzmaschine  erfolgen,  welche 
früher  nur  auf  IMannenherden  und  Schlämmgräben  ver- 
wasclien  werden  konul*  n. 

Eß  bctinden  sieh  solehe  TrommelappArate  z.  B.  im  1.  und 
10.  Claustli.  Tlialsip.,  im  1.  und  Polstertli.,  im  Bocks- 
wieser,  Lautenthaler  und  Hülfe  (jotteser  i^ochwerk,  sowie 
in  der  Dorotheer  Erzwäsche »). 

Die  Trommeln  eifordem  eine  geringere  Triebkraft,  ge- 
währen eine  vollständigere  Separation  des  Sandes  von  den 
Schlämmen  und  eine  volikommnere  Classification  der  Kör- 


1)  Mföt,  c.  1.  p.  110. 

2)  GiUtm,  B«i:g>  n.  HäUenni  Ztg.  1868,  p.  267  (mit  Zeichuwigeti). 


ff 


Digitized  by  Google 


Bnto»  JKapitol.  Ens,  ISi 

ner,  und  leisten  in  defselben  Zeit  meiBt  mehr,  als  R&tter; 
man  hat  aber  bei  letzteren  die  Arbeit  mehr  in  der  Gewalt 
«nd  anch  weniger  Reparaturen. 

1  grosse  Waschtrommrl  und  4  8c'juuationstr<»nini«'In  f-r- 
fbrdem  pro  Min.  51  Cbfßs.  J^auicruaascr  und  zur  Bewegung 
sämintücher  Trommeln  18  Cbfss.  Wasser. 

Der  Trommolap]>arat  im  4.  Lautenth.  Pochwerk  hat 
121  »  4  Qiiadratfuss  ( Hj^Ttläclu.' ,  während  die  Rätterwrische 
im  8.  Liiutenth.  Pochwerk  nur  377,  QuadrÄtfussöiebfläche  hat 

v)  K 1  a  u  b  t  i  s  eh  o.  Dieselben  liegen  entweder,  wie  in  KiMbitiek« 
den  meisten  Pochwerken,  fest  oder  man  führt  den  Vorrath 
aar  Ersparang  an  Zeit  den  Arbeitern  durch  rotirende  Kästen 
zu  (Bergwerkswohlfahrter,  Lantenthaler  und  Audreasber<,^er 
Pochwerk).  Weniger  au  empfehlen  scheint  die  neuerdings 
im  Spiegelthaler  und  Hülfe  Gottener  Pochwerk  getroffene 
Einrichtung  zu  eein,  dass  der  ganze  Klaubtisch  rotirt.  Der 
Arbeiter  wird  dabei  leicht  schwindlig,  kann  sich  nicht  an- 
legen luirl  die  Kcihenfülge  des  Aiisklaubons  wir^l  leicht 
uulcrbr^'chrn ,  indem  die  ersten  Arlx  iter  von  dem  frischen 
Vorrath  nach  einander  das  Beste  auszuklauben  suchen  und 
die  letzten  das  Schlechteste  erhalten.  Dasselbe  bleibt  dann 
liegen  und  rotirt  wieder. 

5)  Se  tzmaschinen^  und  zwar  solche  mit  beweglichem 
quadratischen  Sieb  und  mit  Setz&sey  mit  festliegendem 
Sieb  und  mit  zur  Seite  oder  unter  dem  Siebe  angebrachtem 
Kolben  (hydraulische  Setzmaschinen)  und  continuirlich 
wirkende  Setzmaschinen. 

Die  hydraulischen  Setzmaschinen  sind  nach  den  Arany- 
idkaer  Principe  zuerst  in  St  Andreasberg  eingeführt  »)• 
Die  geringste  Betriebskraft  und  die  wenigsten  Betricbi»- 
wasbcr  erfordern  bei  gleichmässiger  Arbeit  die  den  ur- 
sprünglichen Hauflsotzmaschinen  ähnlichen  Mascltinen,  bei 
welchen  ein  quadratisches  Set/sit  l).  welches  an  das  FafiS 
eng  anschlicsst,  durch  maschinelle  Kraft  bewegt  wird, 

1)  Jfontm»  Arcbtr  X848,  p.  797.  —  Mittmger  ini  Berichte  über 
die  erste  allgemeine  Versaiiuiilung  der  Bef;g:>  und  Hüttenninner 
in  Wien.  Wien  1869,  p.  III  und  in  Fnibcrger  Berg-  nnd 
Hüttenm.  Z%g,  1859,  p.  887. 
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Die  continuirlich  wirkenden  Setamaschinen ')  sind  ent- 
weder continuirliche  Siebe  mit  einem  Fass,  oder  mit  zur 
Seite  befindlichem  Kolben  versehen,  oder  anter  einem  drei- 
fachen Setssieb  liegt  der  Kolben, 

£b  befinden  sich  z.  B.  solche  Maschinen  im  Bergwerks- 
woblfiüirter  Pochwerk  und  in  der  Dorotheer  Erzwftsche,  im 
5.  Thalspochwerk  mit  Spitzkasten  >  nnd  beweglichem  Sieb 
vokd  im  8.  Thalspochwerk  mit  geneigtem  Sieb  und  Kolben 
daneben.  Die  Versuche  mit  solchen  Setsmaschinen  sind 
noch  nicht  abgenchlossen. 

h)    MaschiiicMi    zur   Separation   von  Sandcn, 
Mehlen  nnd  S  clilüm  men.    Es  gehören  hierher  die  Gra- 
ben- oder  Moliltuhning,  Spitztricliti-r,  S|>itzkästen,  Triehter- 
apparnte,  Spitzgcrennc,  Durchlasse  Abtallgcreiine  n,  a. 
iBhmr  ^^^^  Grahenf ulirung  besteht  aus  einem  langen 

Can&L  mit  Abtheilungeu,  weiche  UcberfUlle  bilden.  Die 
Sande  and  Schlämme  werden  durch  ein^n  Wasserstrom  ins 
Gerenne  geführt  und  circuliren  hier  durch  die  UeberiWe« 
Die  erste  Abtheilung  für  das  röscheste  Konii  dasSchoss- 
gerenne,  hat  einen  gegen  den  Wasserstrom  geneigten 
Boden^  auf  welchem  man  die  niedergeschlagene  Masse  um- 
rührt, um  die  Fortschlämmong  der  feineren  Theile  zu  vor* 
anlassen.  In  der  zweiten  Abiheilung,  dem  Untergerenne, 
sammehi  sich  Mehle  an,  welche  ebenfalls  durch  Umrfihren 
von  den  Schlimmen  möglichst  getrennt  werden.  Letztere 
schlagen  sich  in  der  eigentlichen  Mehlfuhrung  (Labyrinth) 
nieder  und  bilden  sich  daiin  zu  compacten  Massen,  wäh- 
reiid  die  Trübe  noch  durch  ausserhalb  des  Gebäudes  lie- 
gende Sümpfe  geleitet  wird. 

Diojeni;2:en  Schlämme,   welehe  sich  ia  den  Sümpfen 
nicht  absetzen,  gehen  in  die  Fluth. 
Spiukiiien.        ß)  Spitz  kästen  ^)  sind  in  neuerer  Zeit  mehrfach  an 
die  Stelle  der  Grabenfübrung  getreten.     Die  Pochtrübe 
tritt  durch  ein  Gerenne  in  einen  mit  Wasser  angefüllten 


1)  Berg-  und  HttttMm.  Ztg.  IBaa,  p.  301,  643,  8&8;  1854,  p.  38; 
1858,  p.  870.  BUtinger,  c.  1.,  p.  1 18. 

2)  Berg-  and  Httttenn.  Ztg,  1855,  p.  145  nnd  81S;  1856,  p.  117; 
1858,  p.  847. 
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iSpitzkasteu,  wobei  .sich  die  feinen  Konier  zu  Boden  senken 
und  ans  df^r  Spitze  der  Trichter  auf  den  Waschherd  ge- 
lanETf-n,  wahicnd  die  Mehle  und  Selilännne  noch  mehrere, 
immer  irr'»sKtr  werdende  Sjut/.kästen  paissiren.  Die  end- 
liche Truhe  gelan;^t  in  die  1*  iutli,  die  Absätze  in  den  Spitz- 
klsten  auf  ihrer  Feinheit  entsprechende  Waschmaschinen. 

Bei  einer  Vergleichung  der  Separation  durch  Spits- 
kisten  und  Grabenföhrong  ergiebt  sich,  dass  dieselbe  in 
ersteren  volIätHndiger  vor  sich  gehen  soll  und  beim  dem- 
nlchstigen  Waschen  ein  höheres  Ausbringen  erreicht  wird, 
weil  die  Mehle  und  Schlftnune  mit  Wasser  vollständig  ge- 
mengt ttof  die  Herde  treten.  Bei  Gräben,  deren  Biegungen 
einer  gleichförmigen  Separation  iiinderlich  sind,  müssen  die 
Diedergescldagenen  Schlämme  mit  der  Schaufel  ausgeschla- 
gen werden,  wobei  sie  mehr  oder  weniger  trocken  werden 
und  dann  in  Rührwerken  wieder  mit  Wasser  zu  vereinigen 
sind,  che  sie  auf  die  Iferde  kommen.  Dadurch  entstehen 
Mehrausgaben  an  L<dmen,  welche  die  höheren  Anlagekobten 
der  Spitzkii^ten  ausgleichen. 

Beim  Verwaschen  der  auH^jesehlaprenen  Schlämme  ^e- 
lanL'en  zuweilen  kleine  vom  Rührwerk  ni(dit  zertlieilte  Kliinip- 
chen  auf  den  Waschherd  und  reissen  8chlieg  mit  fort,  oder 
trocken  gewordene,  mit  LuHt  umhüllte  Schliegtheilchen 
schwimmen  auf  dem  Wasser. 

Der  Spitzkastenbetrieb  hat  den  Nachtheil,  dass  die 
Podiwerksanlagen  etagenweise  erbaut  oder  zum  Heben  der 
Pochtrübe  Schdpfiräder,  Pumpen  etc.  vorhanden  sein  müssen, 
und  die  damit  in  Verbindung  stehende  Nachtarbeit  hat  ihre 
Schattenseiten. 

Es  befinden  sich  Spitskästen  im  3.  Zellerfelder  Thalsp., 
im  2.  Hülfe  Gotteser  und  im  Bockswieser  Pochwerk. 

Einzelne  kleine  Spitzkästen  (S  p  i  t  z  t  r  i  ch  t  e  r)  unmittel-  ßpiu- 
bar   lunter  dem  l'ochtroge   dienen  häufig  dazu,  um  das 
WVne beste  Korn  für  Sicherherde  oder  Sclüämmgräbeu  aus- 
zuzielien. 

Die  grossen  SpitzkHsten,  nie  sie  ursprünp^lieli  von  liit- 
tinger  erfunden,  zuerst  in  Ungarn,  dann  aueli  nn\  Harze 
angewandt  wurden,  bedürfen  sehr  starker  GorÜBto,  bei 
ihrer  Höhe  müssen  die  Vorräthe  oft  gehoben  werden  und 
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machen  es  snr  VeTminderniig  des  Drnckes  und  der  Oe- 
schwindigkeit  des  Wassers  wobl  nöthig,  dass  man  den  naeli 
der  Spitee  gegangenen  Vorratli  wieder  durch  eine  änsser- 
liehe  Röhre  aufsteigen  Iftsst,  ehe  er  auf  die  Waschherde 

gelangt. 

Til^r^         Zur  Verminderun<r  dicsor  Uebelstände  hat  man  im  4. 

ZelleriV'lder  Thalspochwerk  einen  sogenannten  Trichter- 
appa  rat  hergestellt,  welcher  ans  4  Systemen  besteht,  deren 
jedes  fünfzehn  kleine  communicirende  Öpitzkäöten  aus  Zink- 
blech enthält 

Mittelst  eines  Geschützes  lassen  sich  die  einzelnen  Rei- 
hen der  Kästen  in  nnd  ausser  Betrieb  setzen.  Die  Sepa- 
ration ist  eine  erwünschte,  es  bleibt  aber  ein  Uebelstaudy 
dass  sich  die  Ausflnssöfinungen  in  den  Spitztrichtem  öfters 
verstopfen  und  dann  durch  eine  besondere  Vorrichtung 
wieder  geöffnet  werden  müssen.  Dabei  kann  die  Sepa- 
spiug*-  ration  leicht  gestört  werden. 

Als  Hülfsapparate  zur  Separatton  dienen  die  Spitz- 
gerenne")  mit  Seckigcm  Querschnitt  und  Löchern  an  ge- 
wissen Punkten  des  spitzen  Bodens,  dureh  welche  die  zu 
Boden  gehenden  röscheren  Kömer  sich  zuerst  absetzen  und 
in  Gerenne  rollen,  während  dureh  die  letzten  Löcher  immer 
feiner  Averdende  Selilännne  gelangen. 
Dvnkiau.  T)  L^nrchlass  und  A})tallgerenne  dienen  bei  nicht 
gut  vor  sich  gegangener  Separation  zur  Ansziehung  von 
Schlämmen  aus  Sanden,  z.  B.  vor  der  ächlämmgrabeU', 
Sicherherd-  und  Plannenherdarbeit. 

Der  DurchlasB  ist  ein  langer,  tiefer ,  mit  Scheide^ 
wänden  versehener  Kasten,  in  welchem  der  Vorrath  unter 
einem  starken  Wasserstrom  umgerfihrt  wird.  Man  erhält 
in  der  ersten  Abtheilung  Sand,  in  der  zweiten  Abtheilung 
Mehle  und  Schlämme.  Mit  dem  Durchläse  stehen  eigene 
Sümpfe  und  auch  die  allgemeinen  Sfimpfe  in  Verbindung. 

Das  Abfall ge renne  ist  ein  stark  geneigter  Canal 
mit  StufFeu  am  Boden,  welche  einen  der  allgemeinen  Nei- 
gung entgegengesetzten  Ablaii  haben.  Bei  der  Durchleitung 

1)  Hinunfir.  in  der  Borg-  und  Uüttenm.-Zeit.  1852,  p.  042  (mit 
Zeichnung.) 
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der  Trabe  «us  der  ersten  Abtheihing  des  Durchlasses  gehen 
die  Kdtoer  zu  Boden,  wihraid  die  S^utdiheile  auf  den 

Plannenherd  abfliessen. 

3)  Schlämm-  o(l«  r  Waschmaschi  iicn.  Hierher  ge- 
iiüri  ii  ilie  S  uh  I  ä  in  in  r  ä  b  e  n  und  S  i  ch  e  r  h  e  r  d  v  lür  Sande 
(Schossgerennvomitli) ;  Köfeln»  t  o  s  s  h  e  rde  und  Kösch- 
ktjhrherdf»  für  Mehle  (Unterq-ereinivonatli);  FciiistoöH- 
herde,  Feinkehrlierde  uad  rotireudo  Horde  für 
^>cliJämme. 

a)  Schlämmgräben.   Dieselben  weichen  in  den  ein-  »ciiiiuim- 
seinen  Pochwerken,  ausser  in  der  Länge,  wenig  von  ein- 
ander  ab,  erfordein  Im  DurchBchnitt  pro  See.  0,02  Obfas. 
Wasser  und  werden  in  neuerer  Zeit  aur  Ersparung  an  Ar* 
behem  immer  mehr  ersetzt  durch 

b)  Sicherherde  oder  Sichertröge*  Wo  hinlängliche  8ieb«rkerd. 
THebkraft  yorhanden  ist,  zieht  man  letztere  vor.  Schlämm- 
gräben  ersparen  Wasser  und  bedüsfen  nicht  so  vieler  Re* 
paraturen,  erfordern  aber  nicht  unbedeutende  Han^beit 

und  arbeiten  nicht  so  rasch.  Es  befinden  sich  solche  hicher- 
herde  z.  Ii,  im  1.  ( 'I.uistlialer  Thalsp. ,  im  cr&ten  lliiUts 
üottcser,  im  3.  und  4.  /(»Ilerfolder  'I'Iuilsp.  etc. 

c)  Stos s h e rrl  (' ,  wcii'iit'ii  liiii.siclitlicli  ihrer  Gnisso  von  sioü.hDrü. 
einander  ab.  Die  Sio>s!i('r(Ic  lialx  ji  ]>ei  der  Uberiiar/^er  Aul- 
bereitung erst  in  neuerer  Zeit  eine  ausgedehntere  Anwendung];' 
gelunden.  Bei  demverhältnissmässig  geringen  Arltoitsl<. Im  und 

der  t  niher  vorhandenen  hinreichenden  Arbeiterzald  gab  die 
mähaeiige,  aber  von  guten  Arbeitern  ausgeführte  Schlämnl- 
grabenai'beit  bessere  Resultate  hinsichtlich  des  Ausbringens, 
als  die  Stossherdarbeit,  indem  man  den  letzten  Rückständen 
der  Aufbereitung  (Aftern)  ihren  Metallgehalt  so  weit  entzog, 
dass  sie  in  1000  Theüen  nur  5—9  Theile  Blei  und  0,007— 
0,017  Theile  Silber  enthielten.  In  neuerer  Zeit,  wo  man 
aas  früher  angefahrten  Gründen  auf  eine  Verringerung  der 
Arbeiterzahl  bedac^ht  sein  muss,  zieht  man  die  Stossherdo 
wegen   ihrer  grosseren  Leistungstaliigkeit  vor.     Es  giebt 
kaum  eine  Maselline,  welche  dii'  Schliegc  bei  gleicher  Kein- 
beit  schneller  und  billiger  hei  btellt,  und ,  wenn  die  Arbeit 
gut  ausgetuhrt  wird,  zu  den  mindesten  Verlusten  Veran- 
laasung  giebt 
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HittelBt  einfacher  Vomchtimgeii  giebt  man  ihnen,  der  Be- 
schaffenheit des  Eraes  entsprechend,  ein  verschiedenes  An- 
steigen nnd  stärkere  oder  schwAchere  Stösse. 

Es  sind  unter  Anderem  Stossherde  in  Anwendung  im 
!•  datisthaier  und  im  3.  und  4.  Zellerfclder  Thalspochwerfc, 
in  der  Dorotheer  Erzwäsche  und  im  1.  und  2.  Hülfe  Gotteser 
Pochwerk,  theilweise  mit  festliegendem  Prellstock,  theil- 
weise  mit  elastisclier  Feder. 

d)  Plannen  her  de,  kuanen  in  der  Länge  und  der 
Nei^mg  varüron  und  dienen  dazu,  die  gröberen  metallischen 
Kömer  aus  der  schlammigen  Trübe  des  Sichertro^cs ,  des 
Schlämmgrabens  und  des  Stossherdes  zu  sammeln.  Während 
die  mit  Sicherherden  imd  Schlämmgräben  verhundenen  Plan- 
nenherde  noch  mit  Durchlass  nnr]  Abfallgerenne  versehen 
sind,  ist  der  zu  Stossherden  gehörige  Plannenherd  einfach. 
Ein  Plannenherd  erfordert  ohne  Durchlass  0^30,  ein  Durch- 
lass dazu  0,048  Cbfss.  Wasser  pro  See. 
K«kxiiani«b  C|)  Kohrhcrde  weichen  in  der  Länge  nnd  Neigmag 
von  einander  ab.  Während  dieselben  gewöhnlich  24  fHiss 
Länge  haben,  giebt  man  ihnen,  z,  B.  bei  blendiger  Gang- 
art (Lantenihal)  30-31  Fuss  Länge  mit  nur  >/«  Zoll  Neigung 
auf  den  Fuss.  Bei  blendi^jcn  Schliefen  liat  der  Herd  3 
Lätzen,  sonst  nur  2.  Ein  Kehrlierd  braucht  0,027  Ubiss. 
Schlämmwasser  pro  See. 
Rotirentie  f)  Rotircnde  Kehrherde'),  welche  seit  1853  beim 
Verwaschen  \  on  Schlämmen  zuerst  auf  dem  Oberharze  an 
die  Stelle  der  Kehrherde  getreten  sind  und  diese  Arbeit 
continuirlich  imd  fast  ohne  Menschenhände  verrichten.  Von 
dem  englischen  RoundLuddle  *)  entlehnt,  hat  der  rotircnde 
Kehrherd  dessen  Schattenseiten  nicht.  Die  Herde  sind 
entweder  einfach  (6.  Chrasthaler  Thalsp.,  1.  Hülfe  Gotteser 
P.)  oder  zur  noch  weiteren  Forfcsetsnmg  der  Continuitftt  der 
Arbeit  da,  wo  es  der  Raum  gestattet,  zwei  Herde  unter 
einander  gebaut  (2.  Clausthaler  Thalsp.,  3.  Polsterthaler  F., 
4.  ZeUerfelder  Thalsp.,  Lantenth.  P.) 

1)  Berg-  u.  Htttteam.  Ztg.  1853,  Nr.  18;  1854,  Nr.  1;  1858,  Nr.  49. 

(Mit  Zeichnungen.)     Bergwcrksfir.  XV.,  Nr.  18.    Hertmig  im 

Freiherijcr  Jahrb.  1858,  p.  207. 
t)  Tunnera,  Berg-  u.  UüUenm.  Jahrb.  1853,  Nr.  18. 
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Es  lassen  sich  anf  dieseii  Haschmen  nicht  blosse  leichte 
Chyoigarten  (Poisterthal)  abscheiden,  sondern  atteh,  wie  s.  B. 

an  Laatenthali),  Bloij]^lanz,  Blende^  Kalkspath,  Quarz  etc. 
trennen,  in  den  Gruiuliierschen  Pochwerken  Sclnverspath. 
Bei  schweren  (Tans^arten  hat  es  sich  als  vurtiieiihafter  er- 
wiesen, die  LäuterwasHer  zu  verstärken  (Grund),  als  den 
Herd  steiler  zu  maclien.  5®  Fallen  ist  in  den  m<  i.^tcn  Fällen 
zweekent.sprechend.  Die  Drehungsgeschwindij^'keit,  nach 
der  BeschaÖenheit  der  iSchlämme  verschieden,  kann  bei  . 
leichten^  nicht  lettigen  Gangarten  grösser  sein,  als  bei 
schweren  und  lettigen,  sie  kann  aber  aach  mit  dem  Reich- 
tham  der  Schliknime,  so  wie  mit  dem  Qrade  der  Feinheit 
derselben  annehmen. 

Yen  den  yerschiedenen  versnchten  Vorrichtungen,  die 
Oberflftche  der  zu  verwasehenden  Schlamme  zu  erneuern, 
alsBesen,  Bürsten  unti  Ki.-teii,  haben  sich  Bürsten  mit  lauL^en 
Haaren  iwn  / weekmäasigstcn  erwiesen.  Bei  leichten  Gaug- 
arten (Glaubt liah  r  Thal,  i^olsterthal)  genügt  zum  Ablllutem 
eine  langhaarige  Bürste,  bei  schwereren  Ganixarten  fGrund, 
Lautenthal  )  l>odarf  es  mehrerer  solch«'r  Bürsten  oder  Kisten. 
Zum  Abfegen  des  Schlieges  sind  steife  Bürsten  den  ver- 
suchten Waschröhren  (Polsterthal)  vorzuziehen^  indem  sich 
letztere  zu  leicht  verstopfen. 

Gleichzeitig  ansgef&hrte  vergleichende  Versuche  mit 
1  rotirenden  und  3  gewöhnlichen  Kehrherden  in  Beziehung 
auf  die  Menge  der  zu  verwaschenden  Schliege  und  ihres 
Metallgehaltes  fielen  zu  Gunsten  der  rotirenden  Herde  aus  *). 

Die  rotirenden  Herde  im  4. 1'olsterth.  Püchwerke  braueben 
pro  Stunde  1560  Cbfss.  Aufsehla-^ewasser,  32,5  Cbfsa.  Treib- 
wasser, 130  CbfBS.  Abläuterwasser  und  39  Cbfss.  bchiieg- 
wasser. 

Die  un  Vorstehenden  angegebene  Anibereitongsmethode  isMwm 
ist  die  fiir  quarzige  und  kalkspftthige  Erze  übliche«  chj^l^tra. 
Die  mit  Quarz  sehr  innig  verwachsenen  Bleigknze  vom 
Zellerfelder  Hanptzuge  (Ring  und  Silberschnur^  Regenbogen) 


1)  Berg-  u.  Hüttenm.  Ztg.  185H,  p.  402  (mit  Zeichnungen). 

2)  Belg-  u.  Httttram.  Ztg.  1868,  p.  402.  —  Bergwerksfr.  XV  Nr.  18. 
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müssen  sehr  feingepocht  und  beim  Schlämmen  auf  den  Kelir- 
herden  sehr  sorgsam  behandelt  werden.  Bei  ei  s  e  n  s  p  äthi  g  e  n 
Erzen  reichert  man  Sta£Eerze  nnd  SchUege  nicht  zu  weit  an, 
sondern  läset  den  Eisenspath  absichtlich  darin^  weil  er  beim 
Schmelzen  förderliehbt  Sehwerspüthige  Erze  werden 
mehr  der  Bandscheidnng  unterworfen,  um  den  Schwerspath 
auf  trockenem  Wege  möglich  abzuscheiden;  blen  digc  Ense 
desgleichen  und  ausserdem  werden  die  Scbläoiinarbeiten 
dabei  sehr  subtil  geführt;  kupferkiesiger  Bleiglanz  er^ 
fordert  eine  sehr  soii; faltige  Arbelt  und  öftere  Wiederholung 
der  >^(.  lilämniarbciten. 

Wie  ;iu8  Vorstehendem  hervorgeht,  so  bleiben  die  Grund- 
sUtze  bei  der  Aufbereitung  bei  verschiedenen  Gangarten 
dieselben,  nur  üben  letztere  einen  EinHuss  aus  auf  den 
Grad,  bis  zu  welchem  die  Arbeit  gefülirt  werden  muss,  auf 
den  ^letallgehalt  der  Producte  und  das  Verh&ltniss  des 
Metallverlustes. 

Aus  der .  Aufbereitung  gehen  nachstehende  schmelz- 
würdigen Erze  und  Schliege  hervor: 

Stuf ferzO)  welche  auf  der  Hütte  trocken  gepocht  imd 
durch  Rätter  mit  Vi«  ^«  Maschenweite  gelassen  werden. 

R&tterschlieg  und  Rätterstuff  von  dem  beim  Aus- 
schlagen auf  der  Scheidebank  erfolgenden  Scheideklein. 

Setzgraupen  von  den  Setzmaschinen. 

Setzschlieg,  das  durchs  Setzsieb  Hindurchgegangene 
und  .'Ulf  dem  Sclilänungraben  rein  Gewaschene. 

Gralj  (  11  elilieg  vom  Sicherbi  rd  und  Schlämmgrabeu, 
erznn;]rt  bei  der  Verarbeitnnn:  aUcr  gepochten  Sandvorräthe 
von        Zoll  abwilrts  bis  zu  Mehl. 

Schwan  zel  8  oh  lieg,  beim  Reintreiben  des  Graben- 
scldiepres  auf  Schlämmgräben  oder  Sicherherden  als  unterer 
Theil  erhalten. 

Grob  gewaschen,  Schlieg  von  den  Abgängen  des 
Schlämmgrabens,  durch  Verwaschen  auf  dem  Plannenherd 
erzielt. 

Untergerenn,  der  aus  dem  Mehlvorrath  des  Unter- 
gerennes  auf  Stoss-  und  Kehrherden  gewonnene  Schlieg. 
Schlammschlieg,   aus  den  Schlämmen  der  Mehl- 

i^hrung  auf  Kehrherden  und  rotirenden  Herden  erfolgt. 
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Gerennschl*mm8ohHeg  aus  dem  letzten  Kasten 
der  SchHegffthrmig  neben  den  Kelirlierdra. 

Afters ohliege  von  den  ftrmeren  Abglingpn,  sowie 
von  den  ärmsten  Abhüben  der  Setzarbeit.  Das  im  Som- 
mer auferesammelto  Haul'vverk  ^vinl  im  Winter  bei  5 — 8  Z. 
Sumpf  zidio  gepocht,  worauH  di*^  Aftcrschliogo  al«  Sclnvän- 
zel,  Grübgewaschen,  ITntorgerenn ,  Schlamm-  und  (ierenn- 
schlamm  erfoliron.  Sowohl  Aft»  r  als  Schlamm  htis  den 
Sümpfc-n  vor  den  Pochwerken  wird  zum  Besten  und  auf 
Kosten  der  Knappschaft  im  Winter  verarbeit(;t. 

In  den  Scblammwäscben  wird  diese  Arbeit  mit  den 
af  men  Abgangsschlämmen  der  Pochwerke  fortwährend  ans- 
geifthrt 

Die  Vertbeiiang  der  yon  den  Ghruben  gelieferten  Erze  v«rtiwuiia# 
an  die  eingeben  Pochwerke  geschieht  alljährlich^  nnd  awar  ^^'^  eiazcif 
kommen  dabei  in  Rücksicht:  die  Lage  der  Pochwerke  zu  p»«^ 
den  Ghraben,  die  Gbmgart  der  Ense,  die  vorhandene  Wasser-  ^* 
kraft  nnd  der  Znstand  der  Maschinen  in  den  Pochwerken 
n.  A. 

(Die  Aiüaga  I  eothUt  einon  Stamnibsiuii  von  4er  ObwhsiMr 

▲ulberaitaiig.) 

HL    Auf bereitungHint-t  h  (iden  i u  den  o  inzeluen 

Pochwerken. 

In  den  einzelnen  Aufbereitougswerkstätten  kommen 
nachstehende  Arbeiten  vor: 


A.   Claustlialer  Bezirk«  ' 

I,   Thalrevier  mit  den  Anstalten  auf  dem  Boaenhöfer  Zuge, 
im  Cnaosthaler  PoobtliBle  nnd  anf  Olansthaier  CUIberhütte. 

I)  £  rstes  Thalspochwerk.    Dasselbe   vorarbeitet  |,  xä«i^ 
Schnrerae  von  Alten  Segen,  Rosenbof,  Dorothea^  Berg- 
mannstrost  und  Kranich;  selten  Pocherze. 

Die  Krze  werden  ^ewal/t,  in  3  Trcnnint  ln  «eparirt  in 
V»i  'Aj  V«j  Viiy  VjiJ'-ölligrs  Korn,  Unter<yer(  iiu  und  Schlamm. 

Dns  */s  —  "'jiZölhi^c  konmit  :\nt'  Setznmschinen,  wo- 
bei Stuiferz »  Scburcrz   und  Pocberz  abgehoben  werden. 
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Das  Stoffen  kommt  zur  HUtte;  Schurerz  wird  nochmala 
2u  Vi«  Z.  gewalzt^  wieder  gesetzt  imd  die  Abhübe  gepocht; 
Pochens  wird  durchs  Mittelblech  gepocht,  der  erfolgende 
Schossgerennvorraih  auf  Stcherherden  verarbeitet ,  wobei 
unreiner  Grabenschlieg  erfolgt  Dieser  wird  auf  SchlSm- 
grttben  angereichert  Die  Abgänge  vom  Sicheriierd  gehen 
auf  den  Plannenhcrd. 

b)  Untergcreiin  und  Mclilo  geben  ISIaterial  für  den 
Stossherd,  wobei  Untcr-j:«  rennschlieg  und  Abgänge  für  den 
Kehrherd  erfolgen  j  die  »Schlämme  werden  auf  Kehrherden 
verwaschen. 

1  Walzwerk,  1  Pochwerk  mit  9  Stem])eiii,  (>  Setzmä- 
Bchinen  (2  mit  beweglichem  und  4  mit  unbeweglichem  Sieb), 
2  Schlämmgräben,  1  Plannenherd  mit  2  Abfailgerennen, 
7  Kehrherde. 

t.  ibids^  2)  Zweites  Thalspochwerk,  yerarbeitet  Gruben- 
klein  und  geschlagene  Knörper  (Pocherze  und  im  Herbst 
Bergerze)  von  Kranich,  Dorothea,  Bergmannstrost 

a)  Grubenklein,  wird  gewaschen,  gerättert  und  ver- 
klaubt  in  Stufferz  ,*  Ausschlageknörper ,  Pocherz ,  Bergerz, 
reinen  Berg,  Kalkspath  (zum  Stubensand),  blcndigen  Blei- 
glanz (Kranich),  kiesigen  Bleiglanz  (Kranich),  reinen  Kies- 
stuff (Kranich),  kiesiges  Pocherz  ohne  Bleiglanz  und  Schwe- 
felkies (Kranich). 

aj  Das  »Stufferz  kommt  zur  Hütte. 

p)  Die  Ausschlageknörper  werden  auf  der  Scheidebank 
in  Stufferz,  Selmrerz,  ]*uchrrz,  Bergerz  und  l^cv*^  geschie- 
den. Das  vStutTcr/  in^ht  zur  Hütte;  das  weniL,^'  hier  vor- 
kommende Sehurcrz  wird  mit  den  Poelierzen  röscli  gepocht, 
iu  Kättem  separirt,  das  Köschero  gesetzt,  das  Feinere  auf 
Schiämmgräben  verwaschen  und  der  Abgang  auf  Aftersetz- 
maschinen gesetzt; 

y)  Pocherz  wird  wie  eben  angegeben  verarbeitet 

d)  vom  Bergerz  wird,  so  weit  es  vortheilhait  ist,  der 
Berg  mittelst  Scheidehämmem  getrennt,  das  Uebrigbleibende 
durchs  Aiterblecb  gepocht,  der  Schossgerennvorrath  geht 
auf  Schiämmgräben,  der  Abgang  auf  den  Plannenherd, 
Untergerenn  und  Mehle  (Sümpfel)  auf  Kehrherde ,  die 
Schlamme  auf  rotirende  Herde. 
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s)  Der  biendige  Bleiglans  wird  ins  1.,  der  kiesige  Blei- 
glans  ins  10. ,  Kies-Pochen  ohne  Bl^glanz  ins  9.  Thab- 
pochwerk,  Kiesstoff  nach  Altenau  geschaht  und  Schwefel- 
kies SU  etwaiger  demnftchstiger  Verwendung  aufbewahrt. 

b)  GescUagene  Enlhrper  von  der  Halde  (Pochera  nnd 
Bergerz)  werden  wie  die  gleichnamigen  Erze  unter  a  ver- 
srbeitet. 

1  Pochwerk  mit  9  Stempeln,  3  Hätter,  8  Setzmaschinen,  6 
Schläiiimgräbeu,!  J*laniienherd,3K«'lirhercle,2  rütirond«'  Horde. 

3)  Drittes  Tluilspoch  work,  vcrarbeit.  i  uirndii^fs  j,  xiiaiip. 
Gruberiklf'in  aus  drm  Koseiilu^fi  i  'ricHjau,  und  wenn  nüthig, 

etwa»  blen(ii;;L\s  i'ocliorz  derselben  (Jrube. 

Das  Grubenklein  wird  auf  2  Kättem  gewaschen;  das 
durch  dieselbe  &Uende  rdsche ,  mittlere  und  feine  Korn 
wird  gesetzt;  das  Grdbere  yerklaubt  in  Blendescheidera, 
bleiisches  Pocherz,  Bergerz  und  Ausschlagestufif. 

Das  Blendescheiderz  kommt  auf  die  Scheidbank;  der 
davon  erfolgende  Blendestaff  wird  an  Zinkhütten  ver- 
kauft, das  Üebrige  rosch  gepocht ,  separirt,  gesetzt,  das 
Feinere  kommt  auf  Schlfimmgräben,  Kehrherde  etc.  Die 
Kehrherde  haben  behuf  Separation  der  Blende  3  Lataen. 
Der  Aosschlagestaff  wird  HKsch  gepocht  durch  die  Hinter- 
wand,  separirt,  «besetzt  etc. 

Das  Pocherz  pocht  maii  durchs  ^littelblech,  der  erfol- 
gende Schossgerennvorrath  kommt  auf  Schhümmgräben  (die 
Al)talle  davon  auf  Aftersetzmaschinen,  das  übrige  Arme  auf 
den  Plaiinenherd),  Uiitcrgerefin  auf  den  Schossgerenngra- 
ben,  Mehle  und  Schlämme  auf  Kehrherde. 

1  Pochwerk  mit  6  Stempeln,  3  Rätter,  8  Setzmaschi* 
nen,  3  Schlämmgräben,  1  Plannenherd,  5  Kehrherde. 

4)  Krste  Thalsschlaminwäsche.    Die  ärmsten  i.  Tbkis- 
Abfillle  von  Kehrherden  und  Schlammaftem  aus  dem  1 — 5. 
Thalspochwerk  werden  auf  4  Kehrherden  yerwasohen,  wobei 
Schlammschliege  und  Fluthabgftnge  erfolgen« 

5)  Viertes  Thalspochwerk.  Verarbeitet  Gruben-  4. -nuiiip. 
klein  von  Dorothea,  Bergmannstrost,  Kranich  und  Rosenhof. 

Dasselbe  wird  gfewaschen  und  durch  Rätter  separirt 
in  Stnfferz,  Ausschlai,^  1  z,  Pocherz,  Bergerz  und  Berg. 

Das  Stutferz  geht  zur  Hütte.    Das  Ausschlageerz  wii*d 
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auf  der  Scheidbaiik  in  StuflPerz  und  Schurerz  getrennt. 
Letzteres  pocht  mao  rösch,  separirt  in  Rättern  und  setzt, 
wobei  Stuff,  Schurerz-  und  Bcrgensabhübe  erfolgen. 

Das  Pocherz  wird  rösch  gepocht  und  wie  das  Schur- 
erz  behandelt)  nur  geben  die  Abhübe  beim  Setzen  Bergerz 
und  Poeberz,  während  beim  Setzen  der  Schurerze  kein  Bei^- 
erz  gewonnen  wird. 

Das  Bergerz  wird  mit  dem  Hammer  möglichst  vom 
Berg  befreit,  dann  feingepocht  und  wie  gewöhnlich  auf 
Scldämmgraben,  Plamienherden  und  Kehrherden  verwaschen. 

1  Wasche  mit  2  Rättern,  1  Pochwerk  mit  9  Stempeln, 
1  Sc'j»aratiuiisrätter,  G  Setziiiascliincn  mit  'J  Aftersetzma- 
schincn,  b  Schläramgräben,  1  riauiienherd,  7  Kclnhcrde. 

5.  ThAUp.         6)  Fünftos    Thalspochwc  rk.      ( iri»lj(  iikleiii  von 

Alton-  und  Siilu  rs«  «;eii  wird  wie  das  Grubenkiein  im  4. 
Tlialspuchwerk  behandelt, 
sciüridiuaii.  Silbers  eprn  er  Scheid  haus,   worin  Erze  von 

SUbersegen  und  Charlotte  geschieden  werden.  Die  Erze 
vom  Silbersegen  separirt  man  in  Stufferz,  Fahlerz  mit 
Bleiglanz,  Schurerz,  Pocherz,  Bergerz,  Schwerspath.  Stuff- 
erz  und  Fahlerz  kommen  nach  der  Hätte,  wo  sie  trocken 
gepocht  werden,  die  übrigen  Sorten  werden  im  1.  und  S. 
Innerstpochwerk  aufbereitet 

Die  Charlotter  Erze  zerfallen  in  Kiesstufferz  (nach 
Altenauer  Hütte),  Scburerz,  Pocherz,  Bergerz,  eisenkiesi- 
gen  StuÜ'  (sämmtlich  nac  h  dem  9.  Thalspochwerk)  und  Se- 
lenquecksUber  (an  die  Alineralien -2\iederlagc  der  Berg- 
schüle). 

H.  acorg  H)  H  <■  r  7  (>  1^  ( J  ('  (» V  a  \V  i  1  h  e  1  ni  e  r  S  c  h  e  i  dli  a  ua  für 
8«i22Imi».  die  Krzo  der  Grube  rrlciclion  Namens.    Dieselben  separirt 

man  in  ordinairen  Bleiglanzstuff,    ku  Stuff,  ordin. 

und  kies.  Pocherz,  Ber^^  rz,  Blende  mit  Blei.L^lanz  (Mat(  i  ial 

ftlrs  7.,  8.  und  10.  Thaispochwerk)  und  Kalkspath  zu  ;Sui- 

bensand. 

Eloonorcr  9)  Eleouorer  Scheid  haus  für  Erze  der  Ghrube 
scbeidiuuu.  jjj^jjjj^y^^  welche  wie  die  vorigen  geschieden  werden. 

6.  Tuup.        jo)  Sechstes  Thalsp och w e r k ,  Terarbeitet  Schur- 

erz, Pocherz  und  Bergerz  Ton  Alten-  und  Silbersegen.  Das 
Scburerz  wird  verwalzt,  separirt,  gesetzt  etc.;  das  Pocherz 
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rosdi  ^pocht  dtudi  ein  Vi^^g^  Blech,  der  Vomth  ge- 
«eist  ete.  Bei^erz  pocht  man  durchs  Aftcrblech  mid  yer- 
wiBcht  den  Vomth  wie  gewöhnlicb. 

1  Wftlswerk,  1  Pochwerk  mit  6  Stempeln,  6  Setzma* 

»chinen,  3  8chlUramgräben ,  1  Planncnherd ,  2  Kebrherde, 
1  lülirender  Herd. 

11)  Siel)  (  Ii  t  es  Tli  als  j)  o  (•  Ii  w  erk  lüj*  Unihenklein  7.  i'baup. 
von  Herzf»;;  (ieorg  \\  ilhehii  und  Bergmannstroftty  wird  wie 

im  4.  Thai.spucliwerk  vernrhritet. 

1  VV  äschf»,  >^  Setzmaseiiiüen,  H  Seidiinini{2:räben,  5  Kohr- 
herde,  1  Pianneniierdy  1  Pochwerk  mit  Ü  iStempeln. 

12)  Achtes  Thnlsp  och  werk,  es  werden  darin  die-  e.  Thiip. 
seihen  Erze^  wie  im  vorigen  Pochwerk,  verarbeitet,  nmr 

hat  dasselbe  6  Stempel. 

13)  Neuntes  Thalspochwerk,  Terarbeitet  Kupfer-  s.  Thiiip. 
kies  Ton  Charlotte  als  Ghrubenklein. 

Dasselbe  wird  gewaschen  und  auf  2  Rättern  separhrt 
in  Stufferz ,  Kiesausschlageera ,  Schwefelkiesausschlage* 
erz,  Schurerz,  Pochera,  Bergens,  Berg,  Kalkepath,  Selen- 
quecksilber. 

Das  Stufferz  kommt  naeli  Altenaucr  Silberhütto. 

Kiesausschlagerz  criebt  auf  der  Scheide  ijauk  Stuff, 
Schurerz,  Pocherz,  JU  i-^i  rz,  Kalkspath ,  Selenqnecksilber, 
wie  bei  d«'r  Erzwä^'-h«',  und  Sclicicb'kloiii,  welches  auf  dem 
Separatioiiisrätter  scpurirt  und  versetzt  wird. 

Scbwefelkiesausschlagerz  giebt  auf  der  Scheidbank  ar- 
mon  Kupferkiesstuff,  reinen  Schwefelkies,  dann  Schurerz, 
Pocherz,  fiergerz  und  Kalkspath,  wie  bei  der  Erzwäsche. 

Schurerz  wird  durch  ein  y^zdlliges  Stängelblcch  rösch 
gepocht,  dasiEiösche  gesetzt,  dasSchlttmmkom  den  Schlämm- 
griben  übergeben,  Untergerenn  und  Schlttmme  den  Kehr- 
herden. 

Pocherz  wird  wie  Schurerz  behandelt  Bergerz  wird 
im  Winter  zShegepocht  und  Ycrwaschen. 

Kalkspath  wird  feingepocht,  aus  dem  Schossgerenn- 

TOrrath  der  Kies  auf  Schlämmgräben  ausgezogen,  und  der 
Abgang  als  Stuhongand  benutzt.  Mehle  und  Sciiiaiume 
gehen  auf  Kelirherde. 

Die  Aufbereitung  der  kupferkieöigen  £rze  unterschei- 
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det  sich  von  der  des  Bleiglanzes  durch  sorgfältigere  Schei- 
dimg, sowie  vorsichtigere  und  mehr  wiederholte  Arbeiten 
mit  den  Abgängen. 

1  Pochwerk  mit  6  Stempeln,  1  Wäsche  mit  2  RätterOi 
6  Setamaschinen  für  Graupen  und  2  für  Aiier,  1  Separa- 
tionsrätter,  3  SchlJtmmgriÜbcin,  1  Plannenherd  und  4  Kebr- 
herde. 

10.  Thaiipw       14)  Zehntes  Thals  pochwerk,  verarbeitet  hlelglan- 

zlge  und  kiesige  Schur-  und  Poeherse  von  Heraog  Georg 
Wilhelm,  Bergmaanstrost  und  Eleonore. 

Die  Schurerze  und  Pocherze  werden  gewalzt,  separirt, 

gesetzt  (wobei  Stuflfg raupen,  Schurerz  und  Pocherz  erfol- 
gen) etc. 

1  Walzwerk,  1  Pochwerk  mit  9  Stempeln,  8  Setzma- 
schinen, 6  Schl}immj::räbeii,  1  Plannenherd,  8  Kelirherde. 

11.  12.  18.         1  r^)  Elftes,  z  w  ü  1  f  t  o  8  und  d  r  e  i  z  e  h  n  t  e  8  Thals- 

poch  werk,  in  denen  nur  Bergerze  von  Kranich,  Herzog 
Georg  Wilhelm  und  Eleonore  verarbeitet  werden.  Die 
£rxe  werden  durchs  Afterblech  gepocht,  der  Schossgercnn- 
vorrath  geht  auf  Abfallgerenne,  der  darin  angereicherte 
Vorrath  auf  Schlämmgräben,  Mehle  auf  Eehrherde. 

Das  elfte  PochweriL  enthält  1  Pochwerk  mit  6  Stem- 
peln» 3  Scfal8mmgräbenf  1  Abfallgerennei  1  Plannenherd,  5 
Kehrherde;  da«  zwölfte:  1  Pochsata  mit  6  Stempeln,  3 
Schlämmgräben,  1  Ab&llgerenne,  1  Plannenherd  und  5 
Kehrherde;  das  dreizehnte  Pochwerk  gleicht  dem  zwölften. 
».  Tiuatw.  16)  Zweite  Schlammwäsche,  in  welcher  der 
Schlamm  aus  den  Sümpfen  des  G — 13.  Pochwerks  aui  8 
Kehrherden  verwaschen  wird. 
KeaerPocb-  Es  ist  Plan,  für  10  Poolnverke  im  Clausthaler  Thale 
ein  grosses  Anfbereitungswerk  mit  5  terasseniormig  unter 
einander  liegenden  Ktagen  in  der  Nähe  des  6  —  9.  Thals- 
pocb Werkes  bei  einem  Gefälle  von  112  Fuss  zu  erbauen. 
Auf  der  ersten  Etage  soll  das  Grubenklein  in  grossen 
Trommelapparaten  verwaschen  werden  und  die  Abgänge 
will  man  des  Nachts  zur  Benutzung  des  Wassers  theilweise 
verpochen.  Die  zweite  Etage  erhält  ein  Böschwalzwerk 
mit  9  Z.  breiten  und  27zölligen  Walzen,  Separationstrom- 
melapparat, Setzmaschinen  und  ein  Pochzeug  zum  Verpo- 
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eben  der  SeteabhUbe  während  der  lladit  hk  die 
Eta^  kommt  ein  tthnlicbes  Walswerk  smn  Femwalaen 
mit  Separattonstrommeln  uid  Setsmaschinen.  Die  vierte 
£<3ge  erhält  ein  Pochwerk  znm  Feinpochen  imd  die  fUnfte 
einen  Spitskaetenapparat  mit  den  erforderlichen  Stoss-, 
Kehr-  und  rotirenden  Verden« 

17)  Stuffpoohwerk   a«f  Clansthaler   Hütte.  j^^^J^w. 
Der  Stuff  wird  unter  6  Stempeln  trocken  <,^e}joclit,  und  da- 
bei mit  soviel  Wasser  gesprengt ,   daaa  es  uieLt  zu  stark 
stäubt.    Das  Zerkleinte  wirft  man  durch  einen  Rättor  mit 

»/i« — Vi«zölligen  Siebraaschen.  Das  Durehfaliciide  kommt 
als  trookncr  S(  lili-  g  zur  Uutte,  das  vom  liütter  Kolieude 
abermals  zum  rochen. 

18)  Krätzpochwork  auf  Clauathaler  Silber- 
hatte.  Man  scparirt  die  ans  der  Hütte  ins  Pochwerk  ge- 
lieferten Abfalle  in  Herdmergcl  imd  Schur  von  den 
Treib-  und  Schmelzöfen.  Beide  Haufwerke  werden  anf 
gleiche  Weise,  aber  separirt  Terarbeitet  nnd  annüchet  auf 
einer  Wäsche  mit  2  Bättem  verwaschen.  Dabei  erfolgen: 

1)  Klanberz,  über  ^/gZöUigy  welches  verklaubt  wird  in 

a)  Ofenbmcb,  wird  an  die  Hütte  abgegeben. 

b)  Herd,  desgL 

c)  Unreine  Bamsteinstücke.  Dieselben  werden  durch 

ein  Vs^^'lligos  Blech  gepocht  und  gesetzt;  der  Abhub  vom 

Setzen  konnnt  nach  dem  Verpoclicn  durchs  Mittelblech  auf 
Schlämm c^äljcn.  Der  untere  Theil  aus  den  Schlilmmp^äben 
^ird  nochmals  gesetzt  und  der  Abhub  zur  Afteraibeit  ge- 
geben. 

d)  reine  Bamsteinstücke,  Holzgenist,  Mörtel  etc.,  wer- 
den abfresetzt. 

2)  V4  —  Vi« zölliges  Korn,  wird  gesetzt^  die  Abzüge 
kommen  nach  dem  Verpochen  auf  Schlämmgräben,  die  un- 
tere Hulfte  aus  denselben  wird  nochmals  gesetzt  und  der 
Abhub  davon  an  die  Afierarbeit  abgegeben. 

2)  Scblämmkom,  zum  Verwaschen  auf  Schlämmgräben, 
die  untere  Hälfte  aus  denselben  sum  Setzen,  nachdem  in 
einem  Durchlass  der  Schlamm  ausgezogen  ist.  Die  Abzüge 
vom  Setzen  werden  durchs  Afterblech  gepocht.  Der  dabei 
erfolgende  röschere  Vorrath  wird  auf  Schlämmgräben  ver- 

10 
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waschen  y  die  zweite  Hälfte  aus  denselben  geht^  sur  Aus- 
xiehung  des  Schlammes ,  darch  einen  Durchlass ,  von  da 
Aber  einen  Flannenherd  in  die  Math.  Den  feinem  Vor- 
rath. Terwäseht  man  anf  Kehrherden. 

Als  fertige  Producte  werden  an  die  Hfttte  abgegeben: 
Ofenbrach,  Herd,  »/♦  —  Vi«»Öllige  Graupen,  Schücg  von 
den  Gräben  und  den  Herden,  Gerennschlieg  aus  den  Ge- 
rennen  der  Schüegkästen. 

1  Wäsche  mit  2  Rütteni,  1  Pochwerk  mit  6  Stompein, 
4  Setzmaschiucii  mit  beweglichem  Sieb,  3  Sciiiauuiii^räben, 
1  Plannenherd,  4  Kehrherde. 

Innerste  u.  ü.  loiierster  uid  PolsterthaleT  Bevler,  mit  denPooliwerken  «nf 
potMerüMi.  B|,fg,)yimiawoblfaligt »  an  der  Ixmerstet  anf  dem  BuiKStSdter 
Znse,  im  Polsterthal  und  anf  Altenaner  BUberbütte. 

nergworks-  1)  I » ü F g WO F k ü w o Ii  1  Iii h  1' t c r  Pochwcrk  Das- 
PochwVrk.'  selbe  verarbeitet  den  grössten  Theil  der  ßergvvcrkswolil- 
fnhrter  Erze,  ein  geringerer  Thcil  davon  wird  in  drn  In- 
nerste Pochwerken  imd  im  Wihlcmänner  Pochwcrkautbercitet. 
Das  Gnibcnklcin  kommt  zur  Erzwäsche.  Die  Wände  wer- 
den zunächst  auf  der  Halde  geschieden. 

A.  Die  Wände,  in  schwarze  thonschicfrige  und  in 
weisse  schwcrspäthige  sortirt,  werden  zu  2VaZölligon  Kndr- 
pem  geschlagen  imd  aus  denselben  folgende  Sorten  ge- 
macht : 

1)  Reicher,  anner  nnd  kiesiger  Staff,  nach  der  Hütte. 

2)  Aasschlagerz,  von  welchem  auf  der  Scheidhank 
erfolgen : 

a)  Stafferz,  nach  der  Hütte« 

b)  Thonschiefriges  and  schwerspätlugos  Schurerz,  zam 
Verwalzen. 

c)  Desgl.  Pocherz,  zum  Vcrwalzcn. 

d)  Desgl.  Borgerz,  zum  Fcinpoclicn  durcht»  xVfterblech. 

e)  kiesiges  Scliur-,  Poch-  und  Bergerz,  welche  wie  b, 
c,  u.  d  behandelt  werden. 

f)  Fahlerz,  welches  man  einer  ljt'sondor(!n  Ilandschfi- 
dung  übergiebt,  wobei  reicher,  mittelreicher  und  ainier 


I)  ßhoi  o.  1.  p.  161  (Beaelureiban^  der  Einrichtmig  im  Jabr  18&S.) 


Digitized  by  LiOOgle 


BnlMK«|pitol.  Brw.  147 

Fahlerastnff  (üAcfa  der  Hütte)  und  alle  Emorten  erfolgen 
kdtmen,  wie  bei  JL 

g)  Abs chlag ,  zur  Handscheidnng,  wobei  man  möglichit 
den  Schwerspath  abschlägt  nnd  die  Sorten,  wie  bei  A.  erhält 

3)  Ab»chlap:,  zur  Handscbeidnng,  wie  A.  2.  g. 

4)  ThoD.scliiot'riges  und  «clnverspHthi^CCH  ►Sc-lnirei  z;  wird 
gewalzt  und  in  Trommeln  sortirt  zu  '/i?  V«  ^^'id  Via  zr.lligj  2 
Millinu  t.  r,  Vf  ^Millimeter,  ßösch-Untcrgercnn ,  Fein-Unter- 
gerenu  und  iSchJainin. 

ft>  tf^ — s/^^  Zdlli^M's  wird  L'"''sctzt  in  bydraulischen  Setz- 
maschinen mit  beweglichem  iSicL»,  wobei  eri'oli^cn:  Bergera 
zum  Feinpochen  durchs  Afterblech;  Pocherz  zum  Feiupochen 
durchs  Mittelblech;  Schurerz  vom  Vi — V»  ^um  Feinwalzen 
und  vom  Vi«"  zum  Pochen  durchs  Mittelblech;  Nachsetz- 
vorratb  zum  Nachsetzen;  armer  und  reicher  Stuff,  welcher 
beim  >/a  nnd  Vi  völligen  zur  Entfernung  des  Schwerspaths 
noch  yerklaubt  wird,  wobei  neben  Stnff  noch  Scbnr-| 
Poch-  und  Bergerz  erfolgen. 

b)  2  Hfllimetervorrath,  wird  in  Aftersetzmaschinen  ge- 
setzt,  wobei  erfolgen:  After  zum  Fempochen  durchs  After* 
blech;  schuriger  After  desgl.,  Stuff  nach  der  Hütte. 

c)  1  Millinict'  rvorrath,  kommt  auf  Seidämmgräben,  der 
Abgang  davon  auf  die  Aftersetzmaschine. 

d)  MillinietervoiTath  auf  den  Planncnherd. 

e)  Röselit's  uikI  feinps  Untergerenn,  gel)cn  jedes  fiir 
sieii  .Material  fiir  den  Stossherd,  die  Abgänge  für  den  Kehr- 
herd. 

f)  Schlamm  auf  Kehrlicrde. 

5)  Thonschlt Ti-igcs  und  schwerspäthiges  Pocherz^  wird 
wie  Schurerz  behandelt. 

6)  Thonschiefriges  und  schwerspäthiges  Bergerz,  zum 
Fetnpochen  durchs  Afterblech;  der  Schossgerennvoirath 
geht  auf  Schlämmgräben,  das  Untergerenn  auf  Stossherde, 
desgl.  Sümpfel,  Halbgerenn,  Zähgerenn  und  Sump&chlamm 
auf  Kehrherde. 

7)  Kiesiges  Erz,  wird  mit  dem  Fäustel  geschlagen  in 
kiesiges  Stuff-,  Schur-,  Poch-  und  Bergerz  und  Berg,  welche 
ersteren  wie  die  nicht  kiesigen  Vorräthe  gleichen  Namens 
behandelt  werden. 

10* 
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B.  DsB  Gruben  kl  ein  wird  auf  einer  Trommel  Wäsche 
gewaschen  und  separirt  in: 

1)  Klaubfi^ut,  was  ans  der  Erztrommel  ausgetragen  wird 
und  nicht  durch  den  mit  rotirenden  Kästen  versehenen,  fest- 
liegenden Klaubtisch  mit  V4  zölligen  Gattern  hindurchgeht 
wird  zu  denselben  Sorten,  wie  die  Wände  verklaubt. 

2)  Das  durch  dos  Gatter  des  Klaubtisches  Durchfallende 
kommt  auf  die  Röschsetzmaschine ,  wo  anner  und  reicher 
Klaubstnff,  Poch-  und  Bergerz  erfolgen,  welche  letzteren 
beiden  auch  noch  durch  Klauben  von  Schwerspath  befreit 
werden. 

3)  1  und  Vi  z'"'1Hi?<?R  und  darunter  v(»ii  der  Se]>aration 
in  der  Erztroniiuei.  Da«  1  z<>lli-^e  gulit  auf  liuschsctz- 
maschiuen,  das  */4  zöllige  und  darunter  gelangt  in  eine  zweite 
Trommel  mit  VsZöUigcm  eisernen  Handgefiecht  Das  dabei 
Ausgetragene  geht  auf  Setzmaschinen,  das  Feinere  in  eine 
dritte  Trommel,  mit  Vi«  völligem  eisernen  Handgefleeht  be- 
legt. Das  davon  Ausgetragene  wird  gesetzt,  das  Feinere 
tritt  in  eine  vierte  Trommel,  zur  Hälfte  mit  V«»  andern 
Hälfte  mit  2  Hill.  Gewebe  versehen.  Das  Ausgetragene 
wird  gesetzt,  das  durch  2  Mill.  Gewebe  Hindurchgehende 
kommt  auf  Aftersetzmaschinen,  das  durch  Vs  MUl.  Gewebe 
Ausgetrageue  wird  auf  Schlämmgräben  verwaschen;  rösches 
und  feines  Untergerenn  geben  jedes  für  sich  Material  für 
den  Stossherd,  die  Schlämme  für  den  Kehrherd. 

Aus  dem  Pochwerke  werden  nachstehende  Erz-  und 
Schliegsorten  an  die  Hütte  abgegeben:  armer  und  reicher 
Bleiglanzstuff,  kiesiger  Stuff,  Gräupelstuff  vom  Setzen,  armer 
und  reicher  Kömerstuff  vom  Setzen,  armer  und  reicher 
Rätterschlieg  vom  Feinsetzen,  Grabenschlieg  vom  Schlämm- 
graben,  Grobgewaschen  vom  Plannenhcrd,  Untergerenn  vom 
Stossherd,  Schlammschlieg  und  Gerennschlammschlieg  von 
den  Kehrherden. 

An  maschinellen  Voriichtnngen  sind  vorhanden:  1  Poch- 
werk mitO  Stempeln,  14  Setzmaschinen  (2  Röschsetzmaschinen 
mit  beweglichem  Kolben,  8  Mittelsetzmaschinen  mit  beweg- 
lichem Sieb,  2  Aitersetzmaschinen  mit  Kolben  unter  dem 
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Siebe^  1  contmitiriiche  Aftersetzmaschino  >)  mit  Kolben  neben 
den  vier  kleineren  Sieben,  eine  continuirliche  Sotzraaschine 
mit  3  Sieben,  die  Kolben  unter  d(  nsoll)cii),  j  .Stossherde, 
8  Schlämnie^räben,  "2  Plunnenherde,  U  Kchrherde,  1  Klaub- 
tisch mit  rotirenden  Ivästen;  1  Walzwerk  mit  o  Trommebi; 
1  Erzwäsche  mit  4  Trommeln. 

Die  Berg  Wäsche  neben  dem  Pochwerke  erhält  den 
Berg  aus  der  Orvibe  zum  Verwaschen  auf  einem  Ober-  und 
Unterrätter. 

Das  auf  den  KbiubtiBch  Gelangende  wird  zu  Stuff 
(nach  der  Hütte),  Anschlageerz  (auf  die  Scheidbaak),  Schur- 
erz  (zum  Verwalzen),  Pocherz  (desgl.),  Bergerz  (zum  Fein- 
pochen) and  Berg  verklaubt.  Die  Ghrftnpcl  aas  dem  Unter- 
riltter  gelangen  auf  eine  eontiniürliche  Setzmaschine,  der 
Vorrath  unter  V,^  Zoll  wird  auf  8ehlaiunii::r.iben  verwaschen. 

*2)  Erstes  Innerstpochwerk.    Dasselbe  verarbeitet  »•  i"ncr«tp. 
Grubenklein  meist  vom  Silbcrsegen,  lierzog  Georg  und 
König  Wilhelm,  Eleonore  etc. 

Dasselbe  wird  in  der  Erzwäsche  verwaschen,  wobei 
erfolgen : 

1)  Stufferz,  nach  der  Hütte. 

2)  Ausschlageerz,  auf  die  Scheidbank,  wobei  Stufferz, 
Schurerz,  Pocherz,  Bergerz  und  Berg  erhalten  werden. 

3)  Schurerz  wird  rüsch  gepocht: 

a)  der  Schossgerennvorrath  kommt  auf  Gräben,  Ab- 
gange  davon  auf  die  Feinsetzmaschine,  wobei  Stuff,  Abhub 
(zum  Feiupochen)  und  Vorrüthc  für  den  Kchrherd  erhalten 
werden. 

b)  Untergereiinvorrath  gelaugt  auf  Cirrilben,  diu  Abgänge 
auf  den  IMainicnluTd. 

c)  Schlämme  auf  den  Kchrherd. 

4)  Pocherz  wird  feingepocht,  Schossgercnn  und  Unter- 
gerenn  gehen  auf  SchlämmgiUben,  die  Schlämme  auf  den 
Kehrherd. 

5)  Bergerz  wird  durchs  Aiterblech  gepocht,  die  dabei 
erhaltenen  Vorräthe  werden  wie  beim  Pocherz  behandelt. 


IJ  OO/of»,  in  d«r  Berg-  u.  UtUtenm.  Ztg.  p.  396. 
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6)  Blendiges  En,  wird  Im  Herbste  durch«  Hittelbleeh 
gepocht,  die  Vorrällie  wie  beim  Poehers  weiter  behandelt  Dae 
Yerwasehen  gcaclueht  yersiohtiger,  als  bei  blendefreiem  £rs. 

Es  sind  vorhanden:  1  Erzwäsche  mit  2  Rättern,  1  Se- 

piuationsrättcr  für  Schurerz,  1  Pocliwcrk  mit  G  Stempeln, 
3  Schlänimgräbcn ,  5  Kehrherde,  1  Piannenhcrd,  3  Setz- 
maschinen. 

s.  inaenty.  3)  Zweites  J  nner 0  tpo  chwer k.  B(.'r;:!;crze  vom  Sil- 
bersegen,  Rosenhof,  iHtensegeu  und  Bergwerkswohlfalirt 
werden  feingepocht.  Der  Schossgerennvorrath  gelangt  in 
ein  Abfallgerenn ,  das  Angereicherte  auf  Gräben  und  die 
Abgänge  über  den  Phumenherd  in  die  Fluth.  Unterge- 
rennvorrath  und  Sclilamm  werden  aufKchrherden  verwaschen, 
1  Pochwerk  mit  6  Stempeln,  1  Ab£edlgorenn,  3  Schlämm- 
gräben,  1  Plamienherd,  5  Kehrherde. 

9.  laiMMtp.  4^  Drittes  Inn  erstpoch  werk.  Grabenklein  rom 
Sübersegen,  selten  andere  Sorten.  Dasselbe  liefert  beim 
Verwaschen : 

1)  Stufferz  nach  der  Hütte. 

2)  Ansschlagccrz  anf  die  Scheidbank. 

3)  Schurerz  wird  durch  ein  V*"  Stüngelblech  rösch 
gepocht  und  passirt  3  Trommeln.  Die  erste  Trommel  in 
2  Abtheilungen  liefert  7«  ^^'^^  Vis  wolliges,  die  zweite  2 
und  1  Millimeter,  die  dritte  Va  Millim.  oder  Sandkorn. 

Die  Vorriltlie  Ins  zu  1  Millim.  incl.  werden  gesetzt; 
Va  Millim.  geht  ins  SehoHSgereime  und  der  Vorratli  dav»m  auf 
Qräben,  Abgänge  davon  auf  den  Plannenberd  und  dio  Ab* 
gänge  von  letzterm  znr  Afterarbeit 

4)  Poch-  und  Borgers  werden  gcmeinschafUich  durehs 
Mittelblech  mit  1  Millim.  weiten  Oefinnngcn  gcpoelit,  die 
Trübe  läuft  in  die  dritte  Trommel  und  liefert  1  und  Vt  Millim. 
Vonrath.  £rster6s  wird  gesetzt,  letzteres  gelangt  als  Schoss- 
geremiTorrath  auf  Schlämmgrä!ben,  die  Abgänge  davon  über 
den  Plannenherd  in  die  Fluth. 

5)  Schwerspäthigcs  Erz  wird  auf  der  Scheidbank  von 
Schwerspatii  möglichst  befreit|  dann  rösch  gepocht  und  wie 
Poch-  und  Bergerz  behandelt 

6)  Eisenspäthiges  Erz  wird  auf  der  Scheidbauk  von 
Schwerüpath  befreit,  dann  beliandelt  wie  das  vorige. 
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7)  Die  feioereB  Vorrfttlie,  als  iv«,  IV«»  Vs  und  Vj«zöllige, 
werden  TeraetBty  die  Abgänge  leiugcpoclit  ete. 

1  Erzw;i«f)ie  mit  2  Rättern,  1  Troiniiiela])par:it  mit  3 
Trommeln  zur  Separation  beim  Kööchpoehen,  1  Pochwerk 
mit  9  Stempeln,  7  Setzmaschinen  mit  beweglichem  Sieb, 
3  Schlämmgr&ben,  1  Plannenlierd  und  5  Kehrfaerde. 

5}  Fünftes  Innerstpochwerk.  Grubenklein  vom  s.  iDB«nt. 
BargBtSdter  Zuge  (Dorothea,  Bergmannstrost,  Herzog  Georg 
WOhelm  etc.)  wird  auf  der  Erzwäsche  verwaschen,  wobei  , 

erfolgen  : 

1)  Stufferz,  nach  der  Hütte. 

'2)  Ausschlageerz,  zur  Scheidebank. 

.*>)  P»!(  iix!anzig'e8,  kiesitjeH  und  lilciidigcä  Selmrc  rz ;  wird 
rdsch  gepueht,  auf  eiiuau  Suparutioiisrättor  bcparirt  zu  '/•> 
Vj«  und  1  Millimeter  Knrngrosse,  zum  Setzen. 

4)  Desgleichen  Poelierz,  wird  durchs  Mittelblech  fein 
gepocht,  Schossgerenn  kommt  auf  Gräben,  Abgänge  über 
einen  Plannenherd  iu  die  Sümpfe  znr  Winterarbeit. 

5)  Bergerz  wird  im  Winter  durchs  Afterblech  fein  ge- 
pocht etc. 

1  Wäsche  mit  2  Rättern,  1  Pochwerk  mit  6  Stompein, 
1  Separationsrätter,  3  Schlämmgräben,  1  Plannenherd,  6 
Kehrherde. 

(j)  Erstes  l*olsterthaler  Pochwerk.    Verarbeitet  i.PouierUi. 

Grubenklein  und  l'ochurz  vuni  Cnruliner  Tiefbau.  Das  Gru- 
bcnklciu  kummt  auf  die  Krzwäbche  und  giobt : 

1)  Stufferz,  nach  der  Hütte. 

2)  Aussohlageknörper,  zur  Selu  idbank. 

B)  Scharerz,  wird  rösch  gepocht  und  iu  eine  Trommel 
mit  I  und  >/•  Millimeter  Oefinongen  gefUhrt.  Das  von  der 
Trommel  Ausgettagene  wird  gesetzt,  der  1  imd  Vi^illim., 
sowie  der  Schossgerennvorrath  kommen  separirt  anm  Ver- 
waschen auf  Schlammgräben,  die  Abgänge  davon  gelangen 
durch  ein  Abfallgerenn  über  den  Plannenherd  in  die  After- 
sümpfe. Untergerenn  und  Schlamm  fiefem  Material  für  die 
Kehrlicrde. 

4)  Poeherz  wird  ähnlieii  wi*;  Schurerz  behandelt. 

ö)  Bergerz  wird  durchs  Aftcrbiech  gopocht^  Schossgc- 
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remi  geht  auf  SehUfcmmgrilban,  üntergeram  imd  SeUamm 
auf  Kehrlienle. 

1  Pochwerk  mit  9  Stempelt^  1  ErswäBche  mit  1  Sepa- 
rattonsrUtter,  3  doppelte  SetamaschiDeiiy  3  Schlammgräben, 
5  Kehrherde,  1  Plannenherd  mit  Abfallgeremie. 
*'5SlSw*  Zweites  Polsterthalcr    Pochwerk.  Verar- 

beitet Orubcnklcin  und  Pocherz  von  Caroline,  ähnlieh 
wie  das  erste  Pochwerk,  mir  befindet  sich  vor  dem  Poeh- 
troge  keine  Trommel.  Der  Sehossfi^erennvorrath  vom 
Schurerz-  und  PocIh  i /,j>oclien  aelangt  auf  beparatiunsrätter, 
davon  auf  Schiamnigräben,  die  untere  Parthie  aus  densel- 
ben auf  Setzmaschinen  und  die  Abgänge  von  diesen  und* 
die  Sohwänzcd  vom  Schlämmgraben  durch  einen  Durchlasa 
ttber  einen  Plannenherd  in  die  Aftersümpfe. 

1  Pochwerk  mit  9  Stempeln,  1  Erzwäsche  mit  Separa- 
tionsrätteri  8  Setzmaschinen^  (2  mit  festem  and  6  mit  be- 
weglichem Sieb),  3  Schlämmgriben,  1  Plannenherd  mit 
Dttrchlass  uid  5  Eehrherde. 
&.p«iiMrtb.  3)  Drittes  Polsterthalcr  Pochwerk.  Verarbeitet 
pocbw.  Sorten  Erze  von  Bergmannstrost,  Dorothea  und  Caro- 
line,  von  welchen  separirt  angeliefert  werden:  Schnrers, 
Poeherz  und  Bergerz,  dann  blendiges  Schur-,  Poch-  und 
Bergerz  zusammen. 

1)  Die  Schurerze  werden  gewalzt  und  dureh  5  Trom- 
meln separirt  in :  6,  4,  2,  1  Millimeter,  Schossgere nnvor- 
rath,  Untercrerennvorrath  und  Schlamm.  Der  Vorrath  von 
G — 2  MiiliiiH  fer  Konif^K  >  *  wird  gesetzt,  1  Millimeter  und 
Sehossgerenn  auf  Sehlämmr^räben  verwaschen,  üntergorcnn 
kommt  auf  gewöhnliche  und  Schlamm  auf  rotirende  Kehr- 
herde. 

2)  Pocherz  wird  wie  Schurerz  behandelt. 

3)  Bergerz  wird  durch  ein  Vu^ölliges  Blech  gepocht,  die 
Trübe  durch  ein  Sohöpfrad  in  eine  Trommel  gehoben^  das 
von  derselben  Aasgetragene  kommt  auf  Setzmaschinen,  die 
feinen  Vorrftthe  gehen  je  nach  ihrer  Eomgrdsse  auf 
SeblMmmgriben,  Rehrherde  und  Rundherde. 

4)  Blendiges  Erz  wird  gewalzt  und  sonst  wie  Schur- 
erz  behandelt ;  wegen  des  Blendegehaltes  moss  das  Verwa- 
schen vorsichtiger  geschehen. 
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1  Walawerk  mit  5  Trommeln,  1  Pochwerk  mit  B  Stem- 
peln imd  1  Trommel,  5  Schlämmgräben,  1  Plannenherd  mit 
Durchlass,  2  Kchrherdc,  2  rotirende  Herde. 

9)  Polsterthaler  Schlammwäache.  Ein  Theil  des  Poirtenii. 
schlammigen  Itilialts  der  Sümpfe  von  den  4  Pobterthaler 
Pochwerken  wird  auf  5  Kehrherden  verwaschen. 

10)  Viertes  Polstcrthale  r  Pochwerk.    Verarbei- 4.Poi«terth. 
tet  Griibenklein  und  Pocherz  von  Doruthoa.     Die  Erz- 
wäsche liefert: 

1)  Stufferz,  für  die  Hütte. 

2)  Atisschlagekn((rpery  zur  Scheidbank. 

3)  Schnrerzy  welches  Im  dritten  Pochwei^  rerwalzt 
wird. 

4)  Pochcrz,  wird  rösch  gepoeiit  und  durch  Trommeln 
separirt.  Der  rtischero  Vorratli  von  %  und  */i6  ^^"^l  'i"tl 
2  Milllm.  wird  gesetzt,  l  Miilim.  und  Schossgerenn  gehen 
anf  Schlämmgräbeoi  Untergerenn  und  'Schlamm  auf  Kehr- 
herde. 

5)  Bergerz,  wird  durch  Vit^^^S® '  Vorsetzbleche  ge- 
pocht^ Schossgerenn,  Untergerenn  und  Schlanmi  wie  ge- 
wöhnlich behandelt. 

Die  angelieferten  Pochknörper  werden  wie  das  Pochera 
von  der  Erzwäsche  ri$8ch  gepocht 

1  Erzwäsche  mit  2  Rättern,  1  Pochwerk  mit  1)  Stem- 
peln und  4  Tromm(  In,  1  Plannenherd  mit  Durchlasse  3 
Scbläuini  «graben,  5  Kehrherde. 

11)  Krätzpo  eh  werk  zur  AltenauorSilberhtttte.  AUon»anr 
Kapferschur,  Bleischur  und  Mergel  werden,  jede  Sorte 

för  sich,  auf  der  Rfttterwftsche  verwaschen  und  verklaubt  in: 
1)  Vorrath  von  über  1"  Komgrösse,  als: 

a)  Aosschlagekndrpcr,  von  welchem  das  Haltige  auf  der 
Scheidebank  abgeschlagen  und  als  1"  Kom  zur  Hütte  ge- 
liefert wird;  der  Abschlag  kommt  zu  den  Pochtheilen. 

b)  Pochtheile  werden  rüseh  gepocht  und  separirt  zu: 
a)  *  4.       lind  Y4"  Vorrath,  welcher  auf  die  contiuuir- 

Uch  wirkende  juisehsetzmaschinc  kommt; 

ß)  unter  Vi  Vorrath  wird  auf  Gräben  verarbeitet  und 
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die  Kückfttii&de  daTon  gelangen  auf  eine  conAinuirlich  wir- 
kende FeinaetemaBchine,  in  welcker  4  Afierbleche  liegen« 

y)  Mehle  nnd  Scklänune  geben  Material  för  Plannen- 
iind  Kehrherde. 

c)  Berg,  wird  durch  ein  Vi«"  Blech  gopocht  nnd  ab 
Manreraand  verbraucht 

2)  Vorrath  von  1,  V»  V*"  Korngrosse  wird  wie 
1.  b.  a  behandelt. 

3)  Vorrath  unter  »/i"  Korn;:,'rössf%  wie  1.  b.  ß. 

4)  Giehle  und  Schlainme,  wie  1.  h.  ). 

Nach  (kr  Hütte  koiiiinon  zur  Anlieferung-:  CJ raupen 
und  Krät/.selilieg  von  Dlcisehnr  und  Mergel  separat,  ferner 
Graupen-  und  Krätzöcldieg  von  Kupferschur  separirt. 

Das  Krätzpochwerk  hat  1  Rütterwäseht',  2  continuu'lich 
wirkende  Setzmaschinen,  1  Pochwerk  mit  0  Stempeln,  2 
Schlämmgräben^  1  Plannenherd  mit  Durchlasse  4  Kehrherde. 

12)  Dorothecr  Erzwäsche,  verarbeitet  £rae  von 
Bergmannstrost  und  der  Neuen  Margarethe. 

a)  Verarbeitung  der  Wände.  Dieselben  werdeu  im 
Neuen  Mar<i;arether  öcheidhaus  (Älustcrscheidhaus)  zer- 
schlapren  und  in  Stufferz,  Schuror?5,  Pocherz,  Bergerz,  kie- 
siges Bleischurerz,  kiesiges  Bleipoch-  und  Bergerz,  Kies 
ohne  Bleierz,  blendiges  Schur-,  Poeh-  und  hergerz  und 
kalkspHthipTCs  Poeh-  und  Bergerz  sortirt. 

Das  Stulferz  geht  nach  der  Hütte. 

Das  Schurerz  wird  zu  Va^ölligem  Korn  gewalzt,  dann  in 
3  Trommeln»)  zu  •/•>  Vie  ""d  VuZöUigein  Vorrath,  Unterge- 
renn  und  Schlämme  separirt.  Die  ersten  beidenSorten  werden 
inMaschinen  mit  beweglichen  und  festen  Sieben  gesetzt,  (beim 
Setzen  des  VgZöUigen  Kornes  fällt  wieder  Schurerz,  welches 
nochmals  fein  gewalzt  und  in  der  Trommel  mit  */i«Bölligen 
Maschen  separirt  wird,  wobei  Setz-  und  Rätterschlieg  ent- 
steht; die  Abhübe  von  Berg-  und  Pocherz  werden  fein  ge- 
pocht); das  Vijzöllige  Korn  wird  auf  der  Trommel  noch- 
mals separirt,  das  Gröbere  kommt  dann  auf  eine  continulr- 
liehe  Sctzmaticliine,  das  Feinere  auf  Sicherherde,  (bei  Man- 

1}  GUhn  in  d«r  Belg-  n.  Htttenm.  Ztg»  1858  p.  267  mü  Z^ieh- 
irangc«. 
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gel  an  Wasser,  wenn  die  Trommel  nicht  gehen  kann,  kommt 

das  ViiZÖUige  Korn  ganz  auf  Schlämnigrfthon,  die  Abgänge 
davon  auf  den  Plaimcnhcnl  und  die  Ahguiiiic  davon  wor- 
den im  Winter  verpoeht;  versuchsweise  hai  man  die  Ab- 
gänge von  den  Schlämmgräben  in  ein  Al)fall;;ercnn  und 
darau?»  in  eine  Trommel  ;^'efiiln  t,  das  von  derselben  Aus- 
getragene  gclnTtL'"t  auf  eine  eontiniiirliche  Setzmaschine,  das 
Durchgehende  aul'  den  Hannenlierd).  Untergeremi  kommt 
auf  Stossherde;  Schlämme  auf  Kehrherde. 

Pocherze  werden  rösch  gepocht^  in  3  Trommeln  sa 
*/t  Vi«  Vii^Uigeiii  Korn,  zu  Untergerenn  und  Schlämmen 
separirt  und  diese  wie  feines  8cliiirerB  weiter  yerarbeitet. 

Bergerze  pocht  man  rdsoh,  separirt  in  Trommeln,  wie 
Torbiny  mid  setrt  die  röscheren  Sorten,  wobei  dann  aber 
kein  Sehnrerzabbnb  mehr  erfolgt;  sonst  wie  beim  Schar* 
und  Pocberz.  Alle  Abgänge  sind  arm  und  geben  in  die 
Flttth. 

b)  Das  Grubenklein  wird  in  einer  grossen  Trommel 
verwascfieuj  \Telche  Vi  ^i"d  Izulliges  Korn  liefert.  Das  er- 
stere  und  das  noeli  I'einorc  gelangt  in  4  Separationstrom- 
meln. Die  Vorräthe  aus  diesen,  Vs?  /«»iü^^es  und 
l  Millimeter,  sowie  Untergerenn  und  Schlämme  werden  wie 
fiub  a  ange^^eben  behandelt. 

Das  Izöilige  aus  der  f^rossen  Trommel  wird  gesetzt, 
das  Ausgetcagene  fiillt  auf  den  Klaubtisch  mit  ViZölligen 
Qattem.  Was  durch  diese  hindurchgeht,  wird  ebenfalls 
gesetzt. 

1  Walzwerk  mit  4  Trommeln,  1  secbsstempcliges  Poch- 
werk mit  3  Trommeln,  1  Trommelwäsebe  mit  5  Trommeln, 
6  Setzmaschinen,  4  Kebrberde,  2  Stossherde,  3  Sichorberde 
und  1  Aftertrommel,  2  Scblämmgräbcn,  1  Plannenberd. 
Die  neben  dem  Pochwerk  liegende  Scblammwilscbe  hat  5 
Kebrberde. 

B.  Zellerllalder  Besirk* 

T.  Zellerfelder  Revier,  welches  die  Pochwerke  im  Zellerfelder  ZcUerr. 
Thal,  im  BpiegeUhal,  bei  Wildemann,  Grund  und  ächuienberg 

uml'aaBt. 

1)  Erstes  Zellerieldor  Thalspochwerk  verar-.  'Tti*up. 
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beitot  nur  Erze  von  Ring  und  Silberachniur,  Bei  der  in* 
nigen  Verwachsong  von  Qnars  mit  Bleiglanz  liefern  die 
Graben  Ring  nnd  Süberscfannr  und  Regenbogen  nur  Pocli- 
erz  und  Bergerz ;  etwaiges  Schnrerz  wird  ztun  Poeber»  ge- 
worfen. Die  Haldesebeidnng  erfolgt  bintor  dorn  ersten 
Pochwerk.  Nach  dem  ersten  Pochwerk  kommt  säninitHchee 
Grubcnklciu  von  King  und  Silbersclimii-j  ein  T heil  von  lierg-, 
Poch-  und  Schurerz  von  der  Ringer  Haide,  der  grubbere 
Theü  von  letzterer  nach  dem  dritten  I'ocliwei  k.  Das  vierte 
verarbeitet  nur  Regenbogener  Erze  und  Orubcnkloin,  Avclche 
noch  innip-or  mit  (^uarz  verwachsen  sind,  als  auf  Rin;^  und 
iSilberschnur,  und  deshalb  gleich  gemeinschaiUicb  verpocbt 
werden. 

Die  Erze  werden  bei  horizontaler  Pocbaohle  dnrcb 
in  die  Htnterwand  eingesetzte  gewebte  Siebe  gepocht,  wel- 
che für  Bergerz  Vt  Millim.,  für  Poch-  und  Schorens  2 
IGlHm.  weite  Maschen  haben;  ihre  Spur  beträgt  6  Zoll. 
Der  erfolgende  SchossgerennTorrath  geht  in  ein  Abfall- 
gerenne, der  Abstich  ans  demselben  auf  Schlämm  grüben, 
die  AbjL^änge  vom  Abfallgercmi  über  einen  Plannenlierd  in 
die  Fluth;  Abgän/xe  vom  Schlammgrab cn  über  den  Plan- 
neuherd in  Aftersümpiu. 

Untergerenn  wird  über  den  ersten  Satz  Kchrherde  ver- 
arbeitet, wobei  Schiieg-  und  Fiathabgänge  erfolgen. 

Die  Schlämme  aus  der  Mehlfuhrung  gelangen  auf 
Kehrherde,  wobei  Schiieg  und  Unterfassvorrath  erfolgt,  wel- 
cher nochmals  auf  Kehrherden  gereinigt,  Schiieg  und  Fluth- 
abgänge liefert.  1  Pochwerk  mit  9  Stempeln,  6  Schlämm- 
gräben, I  Plannenherd)  8  Kehrherde. 

8.  Zeiierf.  2)  Drittes  Zellerfelder  Thalspoehwerk,  verar- 

beitet  Poclicrze  mit  etwas  Suliun.'rz  von  King-  und  Silber- 
Hchnurj  neltener  Bergerze  daher.  Die  Anstalten  zerfallen  in 
ein  Pochhaus  und  eine  Hcrdstubc. 

a)  Pochhans.  Mittelst  4  Pochsätzen,  von  denen  2 
Sätze  k  3  Stempel  und  2  Sätze  k  4  Stempel  haben,  werden 
dieESrze  durch  die  Hinterwand  des  Pochtroges  durch  gewebte 
Siebe  mit  1  llillim.  Maschenweite  gepocht.  Die  Trübe 
geht  zunächst  durch  das  Rcichge renne  in  3  kleine  Spitz- 
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kMien  (Trieliter)  ans  Zuikblech^  wobei  rdscber  Vomlh  (r) 
und  Trübe  (<)  erfolgen  0* 

Daa  Bfi«cbe  (r)  gelangt  in  ein  ScbOpfrad,  durch  dieses 
in  ein  Oetenne  nnd  von  d»  in  2  Trommeln,  Das  dnrch 
die  Trommeln  Hindttrcbgehende  ist  Material  fttr  den  Sieber- 
trog ;  das  Koschere  aus  dem  Siebe  fiült  auf  continuirllcbe 
SeLziuaschinen  mit  bewcgliclitja  Sieb  Dir-  Ahhilhc  von 
den  Setzmasfliinen  worflf-n  für  die  \\' interarbeit  (Afterarbeit) 
aui  ixiwahrt,  dann  bei  liölierer  Öpui'  feiiigepoclit  und  diroct 
auf  dem  Siusj^ljord  verwaschen.  Das  Koschere  vom  Stcis.s- 
hfrd  (Mäiiptel)  wird  auf  einem  zweiten  »Stossherd  concen- 
trirt,  wobei  Graben-  und  Hchwänzelschlieg  erfolgen.  Die 
Abgänge  vom  Stossherd  werden  auf  Plannenberden  weiter 
verarbeitet.    Die  Trübe  geht  in  die  Herdstabe. 

Die  Trübe  welche  über  den  Trichter  weggeht,  ge- 
langt 

b)  in  die  Herdstube,  wo  sie  in  Spitzkflsten  tritt 
Die  2  ersten  8pita|ütoten  versorgen  4  Stossherde  nnd  die  3 
letsten  Spitakästen  13  Eehrherde  mit  Yorrath.  Die  Ab^ 
gänge  vom  ersten  Stossherd  werden  auf  einem  Plannenherd 
durchgelassen,  vom  aweiten  Stossherd  gelangen  sie  auf 
Kehrherde.  2  Kehrherde  dienen  zum  Verarbeiten  der  Ab-  * 
gänge  der  Stossherde  und  der  übrigen  Keluherde.  Von 
den  Stossherdrn  erfult^t  Untergerennschlieg  und  von  den 
Kehrherden  Sehlamm-  und  GercmiHchlieg. 

Das  Pochhaiis  enthält:  4  l^ochsätze  mit  14  Stempeln,  4 
Stossherde,  2  T'lanncnlit  rd«',  4  continiiirlieho  Setzmasellinen; 
die  lierdötube:  t>  Spitzkästen,  wobei  ein  doppelter,  t>  Stoss- 
herde, wovon  2  zum  Kcinmachen,  13  Kehrherde  für  die 
Spitzkästen  und  2  für  ein  besonderes  Rührwerk« 

3)  Viertes  Zellerfelder  Thalspochwerk,  verar-  *.  z«iierf. 
beitet  K  f  .r»  nboo;cner  Berg-,  P<u  h  imd  Schurerz  von  der  Sehei- 
dmig  der  Wände  and  Grubenklein  mittelst  Feinpochens 
dnrch  in  die  Hinterwand  eingesetate  gewebte  Messingdraht- 
siebe bei  horizontaler  Pochsohle.  Poch- und  Schurera,  dann 
Bergerzy  dann  Grubenklein  werden  jedesmal  fiir  sich  ver* 


l)  (iilhm  in  der  Berg-  u.  Uütteam.  Ztg.  1858  p.  3öl. 
2;  Ibid.  p.  389. 
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pocht  Die  AoBtalt  zerfiült  in  ein  Poehhans  tmd  ein  Wtt^ 
Bchengebäade. 

a)  Poch  hau 8.  Pooh-  nnd  Schnrerze  werden  in  den 
drei  Sfttzen  der  obereten  Etage  dnrch  IV,  Millimeter 

Bleche  gepocht;  der  Vomth  gelangt  in  eine  Trommel  und 
das  davon  Ausgetragene  in  einen  der  drei  tiefer  liegenden 
Poehsiltzc,  wo  dasselbe  durch  '/a  Millim.  IMeche  gc])oclit 
wird.  Das  durch  die  Troiniiiel  liiiidurchfalltinde  gehl  in 
cinon  Spitztrichter,  in  wclclieiii  röscheres  Material  für  den 
S !(  !;(' rtrog-  und  feineres  für  das  Wäschengebäudc  gewonnen 
wird,  löt  hinreichend  Wasser  vorhanden,  dann  pocht  man 
in  den  zwei  wideren  Sätzen  der  unteren  Pochetage  gleich- 
zeitig ßergerz  durch  7,  J^Iillim.  Bleche. 

Bergerze  und  Grubenklein  pocht  man  gleichzeitig  in 
den  obem  und  untern  Sätzen  unter  allen  18  Stempel  durch 
V«  Millimeter  Siebe,  lässt  die  Trübe  durch  einen  Spitz- 
triehter  und  erzielt  dadurch  nSscheren  Vorrat  ftlr  die  Sicher- 
herde und  feineren  für  das  Wäzchengebiude.  Von  den 
Sicherherden  erfolgen  UntergerennzchHeg  und  Abgänge, 
T^elche  über  den  Plannenherd  in  die  fluth  geleitet  werden. 

lißttelBt  in  einem  Dampf  keesel  erzeugter  Wazzerdämpfe 
können  die  Pochwasser  im  Winter  erwärmt  werden. 

b)  Was ch enge büude.  In  dem  scchsstciupeligcn 
Poch^N  erke  desselben  werden  nur  Bergerze  und  Griibenklein 
durch  Va  Millim.  Bleche  gepocht,  die  Trübe  wird  durch  ein 
Sehöpfrad  gehoben,  in  einen  Spitztrichter  geführt  und  durch 
denselben  Wiselierer  Vorrath  für  Sichertrö«:^c  erhalten,  von 
denen  Untergerennschlicg  imd  Abgänge  iixr  den  Plannen- 
herd resiütiren.  Die  Trübe  aus  dem  Spitztrichter  gelangt 
in  einen  Trichterapparat,  aus  welchem  «/s  auf  den  ersten, 
Va  auf  den  zweiten  und  V,  auf  den  dritten  Stossherd  ge- 
langt Die  Häuptel  werden  auf  dem  vierten  Stossherd  con- 
centrirt*  Die  Abgänge  von  den  Stossherden  gehen  über 
einen  kurzen  Plannenherd  in  die  Fluth.  Den  Ueber&U  vom 
Trichterapparat  leitet  man  in  eine  MehliÜhnmg  und  den 
auBgeschlagenen  Vonrath  aus  derselben  auf  zwei  Sätze  ro- 
tirender  Kelurherde.  Die  Abgänge  von  diesen  passuren  noch 
drei  Kehrherde. 

Es  belinden  sich  im  Pochhaiise  2  Pochsätze  unter  ein- 
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ander,  jeder  mit  9  Stempdiiy  2  Spitstrichter,  6  Siefaerliefde, 
*  wovon  4  man  Bolistossen  und  2  znm  RematosseDy  2  Plan- 
DenBerde;  in  dem  Wtoohengebftude:  1  Focbwerk  mit  6 
Stempeln,  1  Sehdpfrad,  2  SicheHierde,  2  kurze  Plannen« 

herde,   1  Spitztrichterapparat  mit  54  kleinen  Trichtern, 
welche  aber  nur  tiieilweisic  gebraucht  worden,  4  Stossherdc, 
^utzo  rotirrndor  llride,  3  K<'lirlierfle. 

Dif»8es  I'ochwerk,  seit  Februar  ISöT  im  JU;tricbe,  hatte 
zu  Anfaii«r  im  Poclihause  eine  etwas  andere  Einrichtung»), 
welche  aber  neuerdiuga  der  oben  beschriebeneu  hat  wei- 
chen müssen. 

Bei  vollem  Betriebe  des  Pochwerkes,  d.  h.  wenn  18 
Stempel  k  60  Fälle  pro  Minute  nud  6  Stossliorde  ä  87—90 
8tös8c  pro  Minute  raachen,  verbraucht  das  Waaaerrad  von 
28  Foaa  Höhe  und  4  Fnaa  2  Zoll  Breite  etwa  400  Oabik- 
foaa  Au&cldagewaBaer.  An  Pücherwaaaem  werden  im  Gan- 
zen 17 — 18  Oobikiuss  pro  Minute  verbraucht 

Pör  das  Wäschen^ebäude  mit  15  Fuss  l'/a  Zoll  hohem 
und  Fuss  n  Zoll  l)reitüm  Wasserrad  sind  pro  Minute  500 
-r>2iJ  L  uLikfuss  Betriebswasser  und  ausserdem  40— 50  Cu- 
bikiuss  PiitdierwaRscr  erforderlich,  wenn  sämmtliche  Maschi- 
nen in  vollem  Gange  sind,  als:  6  Stempel  a  (10  Fälle  pro 
Minute,  (y  Stodblierde  mit  90,  72  und  5))  Stössen  pro  ]\Iinuto, 
1  Hchöpfrad  und  4  rotirendc  Herde  a  '  '4— Vs  Umläufe  pro 
Minute  mit  4  Abläuterbürsten  und  Kisten  20  Umg.  und  4 
Abkehrbürsten  80  Umg.  Ein  grosser  Stossberd  wiegt 
1^17  Centner,  ein  kleiner  8  bis  9  Centner,  ein  neuer  Poch- 
stcmpel  ohne  Armatur  230  Pfd.,  mit  Armatur  450  Pfd.,  ein 
mi  Betrieb  gewesener  Blecbstempel  mit  Armatur  369  Pfd., 
desgleichen  Mittelstempel  358  Pfd.,  desgleicben  Erzstempel 
321  Pfd. 

4)  S  p  i  e  g  e  1 1  Ii  a  1  e  r  Pochwerk  verarln  itet  Gruben-  8pi«g«i. 
klein  von  den  Bockswieser  Gruben.    Dasselbe  passirt  eine  pjjjjl. 
Wascbtrommel  und  4  Separationstrommebi.    Das  aus  letz- 
teren erfolgende  Vg — ViaZi^Hige  Korn  wird  uul"  4  Setzma- 
schinen versetzt.  Das  Afterkom  gelangt  auf  8chlämmgrä* 


1)  B«fg^  a.  HüttaMD.  Zt;.  ms  p.  177,  40a. 
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be%  die  Abgänge  davon  auf  Aftersetomaachinen ;  Unterge- 
reiin  und  Schlämme  auf  Kehrherde. 

Das  aus  der  Waschtrommei  Ausgetragene  gelangt'  auf 
einen  rotirenden  Klaobtisch,  auf  welchem  erfolgt:  Stuffeis 
für  die  Hütte;  Scburerz  anm  Pochen  durch  ein  Vs^^UiS^ 
Stängelblech  in  der  Hinterwand,  dann  zur  Separation  in  4 
Trommeln  und  endlich  sum  Versetzen  auf  2  Setsmaschinen; 
Poch-  und  Bergerze  werden  durch  die  kurze  Wand  fein 
gepocht,  der  dabei  erfolgende  Schossgerennvorrath  geht 
auf  Scliläuimgräben,  Untergereun  und  Schläuiinu  auf  Kehr- 
herdc. 

l'Tr{'nuüelwii.sclie  mit  1  Wasclilioiuinel,  4  Separations- 
trommeln tnid  1  rutlicndem  Klaubtiscli,  4  Setzmaschinen,  1 
Püchzcii^-  mit  *,t  Stempeln,  1  SeparatioiKstrommelapj)arat  mit 
2  Setzmaschinen;  iu  der  Herdstube:  ij  Gräben,  1  Plannen- 
herd,  2  Aftersetzmaachinen,  II  Kehrherde.  (Sehr  schöne 
Sumpfanlage.) 

5)  Wiidemäuncr  Pochwerk,  verarbeitet  arme  Erze 
von  Bergwerkswohlfahrt.  Dieselben  werden  durch  ADter- 
bleche  feingepocht.  Der  Schossgerennvorrath  geht  auf 
Schlämmgräben,  die  feineren  VorräÜie  auf  Plannenherd  und 
Kehrherde. 

1  Pochwerk  mit  9  Stempeln,  6  Schlämmgräben,  1  Plan- 
nenherd, 11  Kehrherde. 

6)  Hülfe  Gottes  er  Erzwäsche  bei  Grund,  vor- 
Bnvritoebe  ^^^^  Erzc  von  gleichnamiger  Grube. 

ii)  11  a  I  d  e  n  s  e  Ii  e  i  d  u  n  Heim  WiindeseLlagen  oder  bei 
der  llaldenseheidLmg  der  iiuli\;  Gotte.ser  Krze  separirt  man 
StuiTerz,  schwarzes  und  wciööes  (sehwei'späthiges)  Schur- 
erz, desj^h'ichfu  i'ocherz  und  Bergerz  und  Berf!^. 

b)  Krz wasche.  Das  Grubenklein  wird  in  Trommein 
gewaschen  und  separirt.  Was  über  V4  ^o^^  gross  ist,  fällt 
aus  der  Trommel  auf  den  Klaubtiseli,  wobei  obige  Erzsor- 
tcn  ausgehaltcn  werden.  Das  1,  V^,  •/>  und  VM^öllige 
Korn,  desgleichen  das  durch  die  V42ölligen  Löcher  des 
Klaubtisches  Fallende  wird  auf  drei  Setzmaschinen  für 
Röscheres  und  auf  2  Aftersetzmaschinen  für  Feineres  ge- 
setzt. Dabei  erfolgen  Stufferz,  Schurerz,  Pocherz  und  Berg- 
erz. Ijetztere  beiden  Sorten  werden  nicht  getrennt^  weil 
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man  zur  ErspaniDg  an  Zeit  wSbrend  des  Ganges  der  Hsf 
scbine  AbTiflbe  macht,  und  kommen,  sowie  aucli  die  Schur- 
erze, in  die  PochNverke.  Der  »Stuff  orfoigt  beim  Setzen  nh 
röscherer  Stuff,  Oraupenstuff  und  Siebstuff  von  Vi»  Zoll. 

Aus  crstercm  wird  vor  dorn  Transport  nach  der  Hüttn  der 
.Sclnver.sjjatli  inr);^licli.st  an- li;' "klaubt  und  die  auti^eliiauliii^n 
weissen  Körner  werden  je  nach  ilircm Erzgehalt  wie  Sciiur- 
orze,  Pocherze  oder  Bergerze  behandelt. 

Der  Graupenstuff  wird  auch  Üieilweise  verklaubt,  der 
äiebstuff  geht  direot  zur  Hütte. 

Die  bei  der  Separation  in  Trommebi  und  Rättern  er- 
haltenen feineren  Vorrftthe  unter  */if  Zoll  Grösse  (Sande  und 
SchliUnme)  werden  in  der  Wäsche  weiter  verarbeitet,  und 
zwar  der  Sand  auf  Schlämmgräben ,  wobei  Setz-  und 
Schwänzelsehlieg  erfolgen.  Die  Aligängr  kommen  theil- 
wcise  auf  die  Setzmaschine,  wobei  Setzscldiop-  und  Ab- 
^äuife  resultiren,  welche  letzteren  ins  Poelnv«  i  k  g(jialu*en, 
verpoc'lit  inid  auf  Kehrherden  verwaöchen  werden. 

Die  Schlämme  geben  auf  Kehrherden  vSchhimmschlieg 
und  Abgänge,  welche  in  Sümpfe  und  von  da  auf  Kehrherde 
gehen.   Die  Abgänge  davon  föhrt  man  in  die  Fluth. 

1  Wascbtrommei  mit  4  Separationstrommeln,  2  Schlämm- 
griben,  2  Kebrherde,  1  Durchlass,  5  Setzmaschinen. 

7)  Er.stea  Gr  ü  n<lji  e  r  kcIior  Pocbwerk,  verarbeitet  i.0r8ndD«r 
bchurerz,  Pocbcrz  und  licrgcrz  von  HiiUc  (iottcs.  Pociiw. 

a)  b  c  h  u  r  e  r  z  a  r  b  e  i  t.  Das  Schurerz  wird  gewalzt,  zu 
*Uf  Vi «7  Vs4^^^^g6m  Korn  separirt  und  jede  Sorte  gesetzt. 
Der  Stuff  vom  Versetzen  des  %zölligen  Korns  wird  dnrbh 
Klauben  von  Seliwerspatb  befreit,  der  Abhub  durchs  Mit- 
telblech gepocht;  von  */igz6lHgem  Korn  erfolgt  schmelz- 
wttrdiger  StufT  und  Abhub  zum  Pochen  durchs  Mittelblech; 
von  '/««zöUigem  Rom  wird  der  Stuff  nicht  vcrklaubt  und 
der  Abhub  auf  Kehrherden  verarbeitet.  Der  Abgang  von 
den  Sicherherden  geht  auf  Plannenherde  und  der  Abgang 
davon  wird  durchs  Mittelblech  gepocht.  Das  durchs  Setzsieb 
Hindurebtregangene  wird  auf  einem  Rätter  separirt  und  auf 
Sichcrbcrden  angereiebert,  wobei  Grabcnschlieg,  Schwän- 
zelsehlieg und  Abgänge  erfolgen,  welche  durchs  Mittelblech 
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gepocht  werden.  Die  Abginge  vom  Verwaschen  derselben 
werden  ftir  die  Winterarbeit  anfgehoben. 

b)  Pocherzarbeit.  Die  Pocherzc  werden  ohne  Spur 
durchs  Mittelblech  gepocht  und  die  Trübe  durch  ein  8pitz- 
gerennc  geleitet,  wobei  sich  IMsdieres  uihI  Schlamm  ab- 
setzen. Ersteres  wird  auf  Sieherherden  «mg«  reichert,  das  An- 
«»ereichertc  auf  dem  Kcinmaehsicherherd  verarbeitet,  wobei 
Graben-  und  Schwänzelschlicg  und  Abfraiip:e  rTf'oli:;en,  wek'hc 
letzteren  durchs  Afterblech  gepocht  und  auf  Sicherherden  ver- 
waschen werden.  Die  dabei  entstehenden  Abgänge  werden  fiir 
die  Winterarbeit  aufgehoben.  Die  Abgänge  vom  Sicherberd 
gelangen  auf  den  Plannenherd,  wobei  grobgewaschener 
Schlieg  und  Abgänge  für  die  Winterarbeit  erfolgen. 

c)  Bergerz  arbeit.  Das  Bergerz  wird  bei  6  Zoll 
Spur  durchs  Afterblech  gepoclit,  .die  Träbe  durch  Spitz- 
gerenne auf  Sicherherdc,  wie  beim  Pocherz  geföhrt,  wobei 
Graben-  und  Schwänzolschlieg  erhalten  werden.  Die  Ab- 
gänge gehen  in  dieSüni})fe  und  werden  nach  dem  Ausschlagen 
in  die  Halde  gegeben.  Man  darf  die  Abgänge  nicht  in  die 
Fluth  lassen,  weil  dieselben  in  Windhausen  fiir  das  im  Wasser 
badende  und  trinkende  Federvieh  schädlich  siiuL 

Bei  der  Aufbereitung  der  genannten  drei  Erzsorten  er- 
folgen Untergerennvorrath  und  Schlämme,  firsterer  wird 
auf  StoBsherden  angereichert,  das  Angereicherte  auf  Stoss* 
berden  rein  gemacht  und  die  Abgänge  in  die  Halde  ge- 
lassen. 

Die  Schlämme  verarbeitet  man  auf  rotirenden  Herden 

and  Kehrherden,  wobei  Bchnielzwürdiger  Schlie^^,  ^littel- 
80rte,  welche  nochmals  atii  dem  rotirgndeii  Jlerde  verwa- 
schen wird,  und  Abgänge  erfolgen,  welclic  mittelst  eines 
Schöpfradcs  auf  3  Kehrherde  gofüin  t  wenlen.  Man  erhält 
davon  Schlieg,  Mittelsortc,  Untorfass  und  Sauvorrath,  welche 
3  letzteren  Sorten  wieder  auf  i^ehrherde  oder  rotirende 
Herde  kommen. 

1  Walzwerk  mit  2  Rättern,  1  Pochwerk  mit  9  Stem- 
peln,  6  Setzmaschinen y  4  Sicherherde,  2  Plannenherde ,  2 
Durchlasse,  2  Stossherde,  7  Kehrherde,  1  rottender  Herd 
(sehr  gut  eingerichtet). 
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8)  Zweites  Orfindnersohes  Pochwerk,  vewr^ 

beitet  gewöhnlich  Bcrgcrze  toh  Hülfe  Gottes  imd  Abgänge  Poebw«i«. 
ans  dem  ersten  Pochwerke. 

Man  pocht  die  Erze  durch  gewebte  Siebe  in  der  Hinter-  ^ 
wand  bei  horizuntaltr  Sohle   und  leitet  die  Trühe  in  ein 
Spitz^erenne.    Dan  Koschere  aus  demselben  passirt  einen 
Flainienlierd ,  die  Abgänge  gehen  in  Sümpfe,  werden  von  ^ 
da  aiist;e>elda:^M  n  »uid  in  die  wilde  Halde  ;^e stürzt. 

Der  Uebertall  aus  dem  Spitzg-erc  nne  y^^-ht  in  Spitzkä- 
sten, weiche  ^latcrial  für  Stoss-  und  Kehrherdc  liefern.  Der 
erste  Spitzkasten  versorgt  2  Stossherde^  die  Schlieghäuptel 
davon  werden  auf  einem  dritten  Stossherd  concentrirt  und 
die  Abgänge  gelangen  auf  den  Plannenherd;  der  zweite 
Spitzkasten  liefert  Material  für  den  ersten  Satz  Kehrherde, 
der  dritte  Spitzkatzen  ftir  den  zweiten  Satz  Kehrherde,  der 
vierte  Spitzkasten  für  den  dritten  Satz  Kehrherde.  Zwei 
Kehrherde  dienen  zur  Anreicheraog  des  Unterfasses  nnd 
der  Säue. 

Im  Pochhause:  1  Pochwerk  mit  2  Sätzen  Ii  4  Stempel, 
2  Plannenherde  mit  Durchlass;  im  Wäschengebäude  3  Stoss- 
herde,  1  Plannenherd,  11  Kelirherde,  2  Kührwerke  und 
4  Spitzkä.stcn. 

9)  Schulen  bort:  er  Pochwerk.    Nach  dem  Abbren-  *«^«'«»* 
neu  des.selhen  ist  hier  Scheidung  der  Erzwändo  von  Juliane  i'ocbwcrk. 
Sophie  eiii^'^Tichtct.   Die  f^^ewimnenen  Stuffer/e  werden  nach 
Altenauor  Hütte  geschatlt,  die  übrigen  Krzsorten  bleiben 

zum  Vorratli  auf  der  Halde  liegen. 

IT.    Laute nt haier  Revier  mit  den  Wäschen  und 
Pochwerken  bei  Lautcnthal  und  zur  Bocks  wiese.  Kevier. 

1)  Erstes  Lautenthaler  Pochwerk  verarbeitet  i.  iA«t«B- 
Schurerz,  Pocherz,  Bergerz  und  Gnibenklein  von  der  Schwar-  Fochwcrit. 
zen  Oruhe  und  Massen. 

[In  der  Grube  wird  die  Blende  theilweise  ausgehalten, 
auf  der  Halde  besonders  aufgcstOrzt  und  separirt  vom  an- 
dern Erz  ins  Pochwerk  gefahren.  Die  Haldenscheidung 
bei  den  Lantenihaler  Gruben  ist*  sehr  beschränkt,  indem 
man  nur  Stufferz  und  reine  Blende  (Scheidhaus  der  Gruben 
Massen  und  Oüte  des  Herrn  im  Innerstethal  und  der  Gru- 
ben Massen  luid  Schwarze  Grube  iuu  Kraiiichsberg)  scheidet. 

11* 
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Das  übrige  Brz  (Ghrabenklein  und  WXnde)  kommt  zur  wei- 
teren Scheidung  in  die  Pochwerke.] 

Im  ersten  Pochwerke  separirt  man  die  Erze  in  Blende- 
wändc,  Bleiausschlagerz,  Poch-  und  Bergerz,  kiesige  Erze 
und  Grubenkloin. 

aj  Die  lUciulewimde  werden  zcrselila<;cn  und  dabei 
Rortirt  in:  Stuflfblend«^' ,  Aiischln^eblciide .  Sehurblende  mit 
Bleisehurerz,  Schurbleiide  ohne  Biciorz,  Blonde-  Berg-  und 
Pocherz  mit  und  ohne  Blciglanz. 

o)  StufFblende  geht  in  den  Handel. 

j))  Ausseldageblendc  wird  auf  der  öchcidebank  geschie- 
den in  Stuffliilendei  Schurblcnde  mit  and  ohne  Bleiglanz, 
Poch-  und  Bergerz  mit  und  ohne  Bleiglanz. 

y)  Schurblcnde  mit  und  ohne  Bleiglanz  wzrd^  jede  Sorte 

für  sich,  rösch  gepocht  durchs  Stängelblech  in  der  Hinter- 
wand ])ci  Vs  zölligem  Schlitz,  dann  sepfirirt  in  s/^^,  3/,^  und 
Vsiiiölliges  Erz.  Das  %  ^^^^^  Vjs ''"llif^c>  v/li  l  in  l\raschinen 
mit  bewo<jlichcm  Sieb  gesetzt  und  dabei  n.u  h  llnistiinflen 
erhalt(^n:  1  >lei!^lanzgraiij)en ,  Blöudegraupen,  Blendcpoelicrz 
mit  und  ohne  ßieiglauz.  D.is  V,-!  ^Tvllin-c  Kom  wird  in  einer 
Trommel  separii-t.  Was  nicht  dureh  dieselbe  geht  und  über 
l'/a  Millimeter  gross  ist,  wird  versetzt,  das  Feinere  auf 
Schlämmgrähcn  verwaschen.  Das  Häuptel  aus  den  Scblämm- 
gräben  wird  rein  gemacht,  die  Abgänge  gelangen  über  einen 
Durchlass  in  den  Plannenherd;  der  Scbwänzel  wird  zwei- 
mal im  Schlämmgraben  verscblämmt,  und  die  blendigen  Ab- 
gänge durch  eine  Trommel  mit  1  Millim.  grossen  Löchein 
auf  den  Blendeherd  (langer  Kehrherd  mit  wenig  Fall)  ge- 
lassen, das  nicht  durch  die  Trommel  Gehende  auf  eine  Setz- 
maschine gebracht. 

5)  Blcndej)och-  und  Bergerz  xw'ii  und  ohne  Hlei- 
glanx  werden  diirelis  ]\Uttelblech  gcpoeht,  (buch  Trommeln 
8e])arirt,  das  Röselu  re  auf  SetzmasehiiK  ii.  das  Feinere  auf 
SclUannngräben  etc.,  wie  unter  y  angegeben,  verarbeitet. 

b)  Blelaiisseldageerz  wird  auf  der  Scheidbank  ausge- 
schlagen und  dabei  Stufferz^  Bcburerz  und  Poch-  und  Berg- 
erz zusammen  ausgehalten.  Das  Stufferz  kommt  zur  Hütte, 
das  Schurerz  wird  rösch  gepocht  und  wie  a.  y*  behandelt, 
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nur  erfolgt  beim  Setzen  keine  Blonde  melir.    Poch-  und 
ßergerz  werden  wie  a.  ö.  verarheitet. 

c)  Kiesige  Erze  mit  Blende  und  ßleiglanz  werden  aus- 
geschlagen in  Kies^tuffy  KiesanBschlageerz  mit  Bleiglanz 
und  Blende,  Kieapoch-  und  Bergens  mit  Bleiglanz  und  Blende 
separirt. 

a)  KieMtoff  geht  nach  der  Hütte.  ^ 
ß)  KiesauBscUagerz  giebt  bei  der  Uandscheidung  KieS' 
Btaff;  Kiespoch'  und  Bergerz  mit  Bleiglanz,  wird  durchs 
Mittelblech  gepocht  etc.,  wie  a.  d,,  und  neben  Bleiglanz 
Kiesgraupen  abgehoben;  Kiespoch-  und  Bergerz  mit  Blende, 
wird  durch  Handscheidung  nochmals  möglichst  yon  Blende 
befreit,  dann  durchs  Mittelbloch  gepocht  etc.  wie  das  vorige. 

d)  Kiespoch-  und  Bergetz  mit  Blende  und  Bleiglanz, 
werden  wie  da«  TOrige  durchs  Mittelblech  gepocht  etc. 

e)  Grubenldciu  wird  <;owasclK'n  und  das  aui'  dem  Gatter 
Zurückbleibende  verklaubt  in  Bleiglanzstuff ,  BleiidestufF, 
Bleiglanzanssclilagerz,  l^h  ndeausschlagerz,  Bleiscburerz  und 
Blendescburerz  mit  und  ohne  lUeip^lanz,  Poch-  und  Beri^erz 
mit  Pdelglnnz  und  Blende,  etwas  Kirssfuft',  Kiesaussulilage- 
erz,  Kiesber;^-  und  Poclierz  mit  und  oline  Blende.  Die 
einzelnen  Korten  werden,  wie  oben  angogebon,  weiter  ver- 
arbeitet. 

1  Pochwerk  mit  9  Stempeln,  1  Wäsche  mit  2  Rftttem, 
8  Setzmaschinen  in  der  Wäsche,  1  Separationsrätter  und 
dabei  3  Setzmaschinen,  1  Trommel  mit  2  Setzmaschinen, 
4  Schlämmgrftben,  1  Plannenherd,  6  Kehrherdc,  1  Blende- 
kehrherd mit  Trommel  und  1  Blendegraben, 

2)  Drittes  Lauten  thaler  Pochwerk  verarbeitet  i^utoa. 
hauptsächlich  Schurerze  von  Güte  des  Herrn,  sonst  auch 
Poch-  und  Bergerze  und  zur  Herbstzeit  Blende. 

a)  Walzwerksbetrieb.  Die  Schurerze  werden  gewalzt 
zu  V»,  'A»  Zoll,  dann  weiter  in  einer  Trommel  zu  1  und 
7a  Millimeter  Komgrössc  scparirt.  Die  Vorräthe  bis  zu 
Vi«  Zoll  Grösse  incl.  werden  auf  Maschinen  mit  feststehen- 
den Sieben  gesetzt,  die  röscheren  auf  solchen  mit  beweg- 
lichen Sieben.  Von  den  Vorriithen  unter  Millim.  Grus.se 
geht  das  röschere  Uiiteryercnn  auf  einen  Sicherherd ,  das 
feinere  Untergereun,  sowie  Mürb-  und  Zähschlämme  auf 
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Kelirht  rdp.  Bei  dem  biciidetreirn  Schiirerze  nwicht  man 
folgende  AMiiibo:  Sdinrfrz ,  wckdies  rösch  c:opoebt  und 
wieder  versetzt  wird ;  Poch-  und  Bergerz  zum  Feinpochen. 
Blendehnltlge  Schurerze  geben  beim  Setzen  über  dem  Blei- 
glanz Blende,  welche  um  so  reiner  ist,  jo  feiner  der  Vor- 
rath. Die  röscheren  Vorräthe  geben  Abhübe  von  bleiglanz- 
haltiger  Blende,  welche  gepocht  und  gesetzt  wird;  was 

unter  1  Millimeter  noch  bleiglanzhaltig  ist,  wird  zähe  ge* 
pocht. 

Die  Abgänge  von  dem  Sicherherd  gehen  auf  Schlämm* 
gräben,  wobei  blendige  Schmerze  Bleiglanz  nnd  Blende 
geben.  Die  Abgänge  von  den  Schlämmgräben  kommen, 
wenn  sie  reicher  sind,  nach  dem  Passiren  des  Flannenherdes 
ZOT  Winterarbeit  and  werden  durchs  Afterblech  fetnge- 
pocht,  die  ärmeren  in  die  Flnth. 

Die  Producte  von  den  Kehrherden  sammeln  sich  in 
4  Abtheilungen  an,  Schlieg»  IMoikU;,  blendiger  Blei^^lanz 
(Abläuterkasteu)  und  Untort'ass,  bluifcbnizfrei,  aber  bb'ndig. 
Der  Vorrath  aus*  dem  Abläuterkaistcn  j^aeljt  auf  Kelirlicrdcn 
Blende  und 'auch  etwas  Blciglaozschlicgy  der  Unterfassvor-, 
ratli  (  iH  iilails  (  twas  Blende. 

b)  l'ocb Werksbetrieb.  Die  in  das  Pochwerk  geschafften 
Erz  wände  worden  geschieden  und  das  Grubenklein  ge- 
waschen. 

Die  Erzwände  liefern  kiesige  Wände,  blendige  Wände, 
Berg-  und  Pocherzwände  imd  Grubenklein. 

o)  Die  kiesigen  Wände  werden  mebt  zur  Herbstzeit 
geschieden  in  Kiesstuff,  Bleiglanzstuff,  kiesiges  Schurerz 
selten,  Poch-  und  Bergerz« 

Das  kiesige  Schurerz  wird  gewalzt,  versetzt  und  dabei 
neben  etwas  Blciglanz  reiner  Kupferkies  gewonnen,  wie 
vorher  angegeben. 

Poch-  und  Bergt  rzc  werden  durchs  Mittelblech  ge- 
pocht; das  Küschere  bis  zu  '/i  ^^iili™cter  Komgrösse  kommt 
auf  iScblimiingrälion,  dvv  angereicherte  Theil  wird  in  einer 
Separirtromniel  in  l  nnd  Milliinotor  Korn  separirt  und 
gesetzt,  das  Uebrij^t;  ant"  Sehlännngriiben  rein  gemacht,  wo- 
bei kiesiger  BleiglanzscliHeg  nnd  reiner  Kiesschlieg  erfol- 
gen. Die  Abgänge  von  den  Schlämmgräbeu  passiren  den 
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Plannenherd.  Was  unter  »/i  Millimeter  Korngrösse  ist, 
wird  auf  Kchrherden  zu  kiosigcm  Bleiglauzsclilieg  und  Kies- 
schlieg  verwaschen;  tliu  Abgänge  davon  verarbeitet  man 
nochmals  auf  Bleiglanzscblieg  und  kiesigen  Schiieg,  wie 
Yorliiu  angegeben,  nur  wird  statt  Blende  Kies  prcwonnca. 

fj)  Bleiidiire  Wände  scheidet  man  in  reinen  Bh  i^lan/, 
reine    JUende,    biendif^es   Sehurerz,    reine    bleiglanztn  ie  # 
Walzblende,  biendigea  Pocb-  und  Bergerz  mit  und  ohne 
Bleiglanz. 

Die  reine  Blende  wird,  wenn  nöthig,  mit  dem  Scheid- 
hammer  ausgeschlagen ;  —  blendiges  ScborerB  gewalzt  und 
aof  Blende  und  Bleiglanz  versetzt;  —  reine  Walzblonde 
gewalzt  und  meist  nur  auf  reine  Blende  versetzt  ond  etwa 
Torkommender  Bleiglanz  für  sich  abgehoben  und  weiter 
▼erarbeitet;  —  Uendigea  Poch-  und  Bergers  mit  Bleiglans 
durchs  Mittelblech  gepocht,  auf  Schlammgräben  oonoentiir^ 
der  angereicherte  Theil  in  einer' Trommel  separirt  und  das 
Siebgrobe  gesetzt,  das  Uebrige  den  Kehrherden  übergeben ; 
dieselben  Erze  ohne  Bleiglanz  werden  auf  die  gleiche  Weise 
auf  Blende  Terarbeitet  und  etwa  sich  zeigender  Bldglanz 
gewonnen. 

}•)  Berg-  und  Püelierzwände  werden  mit  dem  Eiziiiustcl 
in  Poeli-  und  Berp^erz  geschieden,  wobei  das  l^lcndige  aus- 
gehalten wird.  Jh  iJc  Erzsorten  pocht  man  duiclm  Mittel- 
blech, v(  rwartcht  auf  Öchlämmgräben  etc.,  wie  oben  ange- 
geben worden. 

Ö)  Grubenklein  wird  auf  drv  i^rzwasche  p-n\vasc!icn  und 
durch  einen  Ober-  und  Unterrätter  separirt  in  reinen  Blei- 
glanzstuÖ',  reinen  Kupferkiesstuff,  reuien  ßlendestuff,  blei> 
glanziges,  kiesiges  und  blendiges  Ausschlagerz  für  die  Hand- 
Scheidung,  blciglanziges ,  blmdefreies  und  blendchaltigcs 
Schurerz,  kiesiges  und  blendiges  8churerz,  blendigen  Kies 
zur  Handscheidung,  blendefreies  und  blendehaltiges  Poch- 
und  Borgerz,  Berg. 

Die  hei  der  Handscheidung  vorkommenden  Sortimente 
werden  den  betreffenden  Haufwerken  zugewiesen  und  wie 
oben  angegeben  behandelt. 

1  Pochwerk  mit  6  Stempeln,  1  Wabiwerk,  1  Erzwäsche, 
8  Setzmaschinen,  1  Separationsrätter  in  Verbindung  mit  1 
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Trommely  1  Sicherherd,  4  Schlämmgräben,  1  Plaanenherd, 
6  Kehrherde. 

Zur  Ansbeutimg  der  alten  Blendehaldexi  smd  1  Wasch- 
trommel  und  1  8oj)aration8troinmel  vorhanden. 
4.LautcnUi.        3)  Viertes  La  uto nth«il er  Pochwerk,  verarbeitet 
Poebw.    l^ocli-  und  Bcrgerzc  im  Wesentlichen  auf  dieselbe  Weise, 
•  wie  die  gleichnfinii/^eu  Erze  im  dritten  Pucliw«  ik.  Statt 

der  Kehrherde  ist  ein  rotii  «  nder  Doppelhord  vorhanden. 
Der  obere  Herd  liefert  reinen  Blc'ii;huizstldieg,  Blende- 
ßcliHerr,  blendigen  Bleiglanzscblieg,  welc  her  auf  Kohrherde 
geht,  und  Abgänge,  die  der  untere  Herd  verarbeitet.  Der 
Schlieg  von  letzterem  wird  «uf  Kelirherden  gereinigt. 

1  Pochwerk  mit  9  Stempeln,  1  Erztrommelwäscbe,  9 
Setzmascbinen,  wovon  8  mit  beweglichem  Sieb  und  1  Hand- 
aetsmaBcliiney  4  Kehrherde,  1  Flannenherd,  1  rotirender 
Doppelherd. 

Bocks  wies.  4)  Bocks  wies  er  ErzwUsche,  yerarbeitet  Wände 
finwiuciie.       Grubenklein  von  den  Bockswieser  Gruben. 

a)  Die  Wände  werden  mit  Erzfönstehi  geschlagen  und 
eeparirt  in  gewöhnliches  und  kiesiges  Stnfferz,  Schurerz, 
gutes  und  ordinäres  Pochers  (ersteres  gilt  als  Schurerz), 
Kies,  Kieserz  (kiesiges  Pocherz),  Bergerz  und  Blcndeerz 
(blendiges  Pocherz). 

a)  Das  in  reichliclier  Menge  vorkommende  Stuüerz 
wird  zerschlagen  und  nach  der  Hütte  geschafl't. 

ß)  Schmerz  wird  gewalzt,  zu  V»>  */ta7/6\\i<;:;L'm  und 
Schlämmkom  soparirt,  die  ersten  3  Sorten  der  Setzarbeit 
übergeben  und  das  öclüäuuukoru  aui'  ächiämmgräbeu  vor- 
waschen. 

y)  Gutes  Pocherz  wird  yerwalzt  und  wie  Schurerz  be- 
handelt. 

ö)  Ordinäres  Pocherz  wird  mit  3  Stempeln  rösch  ge- 
pocht; der  Schossgerennvorrath  geht  auf  Schlämmgräben 
und  die  Abgänge  dayon  auf  Setzmaschinen;  Untergerenn- 
yoirath  gelangt  in  das  unter  der  Wäsche  liegende  Poch- 
werk zum  Pochen  und  Verwaschen  auf  Kehrherden.  Des- 
gleichen gehen  die  Mehle  und  Schlämme  ins  Pochwerk.  • 

e)  Kieserz,  wird  unten  im  Pochwerk  gepocht  und  wie 
gewöhnlich  behandelt. 
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y  Br»rp^f'rz  wird  in  der  Wüsche  gepocht,  die  Trübe 
fliesst  theilwcise  ins  Poclnvcrk  in  eine  Trommel. 

r\)  Bl«  Ildeerz,  wird  wie  ordinäres  Pocherz  behandelt  und 
Blende.sc'ldieg  daneben  gewonnen.  ^ 

}))  Das  Onibenklcin  wird  verwaschen,  im  Rätter  se- 
parirt  und  aui'  dem  Kiaubtisch  werden  dieselben  Krzsorten 
aasgehalten,  wie  bei  den  WJinden.  * 

1  Walzwerk  mit  1  Separationstromm clapparat,  1  Poch- 
werk mit  3  Stempehi,  7  gröbere  und  1  Aftersetssmaschine, 

2  Bätterwftachen,  4  Sehlänmigr&ben« 

Beim  normalen  Betriebe  der  Erzwäsche  braucht  man 
pro  See.  1,982  Cnbikfuss  Waaser,  an  WUschwasBer überhaupt 
(^28  Cbfas.,  n&nlieh  an  Wäschwassem  auf  2  Rätterwäschen 
0,203,  an  Wäschwassem  auf  2  Schlämjn  «grüben  0,109,  an  sol- 
dien  Wassern  anf  6  Setzmaschinen  0,216  CnbikAtss  Wasser. 

5)  Bockswieser  Pochwerk,  verarbeitet  ordinäre  i^'i«'»'«'»!«« 

_        '  '    .  Pochw. 

Pocherze  und  Ber;^erze  zusammen.  Dieselben  werden  we- 
gen der  Milde  des  iJleiglauzes  vorsichtig  gepocht  (die 
Stempel  erhalten  wenig  Hub  und  halien  breite  Pocheiseu, 
wodurcii  der  Bleiglanz  weni^ar  zerkleiiit  und  bei  horizon- 
taler Poch-  ililo  rasch  weggeführt  wird),  die  Trübe  fliesst 
in  eine  Troumiel,  gemeinschaftlich  mit  der  gleichnamigen 
aus  der  Erzwäsche.  Das  Siebgrobe  gelangt  auf  eine  con- 
tinuirlicbe  Setzmaschine ;  das  Siebfeine  von  */»  Linien  Grösse 
geht  auf  Stossherde,  die  feinen  !Mehle  und  Schlämme  in 
einen  Sumpf,  von  wo  man  sie  in  Spitzkasten  pnmpt.  Der 
erste  Spitzkasten  versorgt  1  Stossherd  mit  Vonrath,  der 
zweite  4  Kelirherde,  der  dritte  6  Kehrherde  und  der  vierte 

3  Kehrherde.  Das  Häuptel  vom  Stossherd  ist  gleich  rein, 
die  Abgänge  davon  fliessen  durch  ein  Stuffengerenne  auf 
den  Plannenherd. 

1  Pochwerk  mit  6  Stempeln,  1  continnirliche  und  1 
Altersetzmaschine  mit  beweglichem  Sieb,  1  Trommel,  3 
Stossherde,  4  Spitzkasten,  1  Plamienherd  und  12  Kehr- 
herde. 

An  Pochwassem  brauchte  man  naeh  angestellten  Ver- 
suchen fiir  6  Stempel  bei  Anwendung  eines  robchon  Erz- 
blechcs  pro  See.  0,234  Cubüduss. 
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0.  Andreasberger  Bezirk« 

Derselbe  um&sst  nachstellende  Aufbereitongswerk- 
Stätten  bei  St.  Andreasberg  und  auf  der  dasigen  Silber- 
bütte. 

Kftmsonor  1)    Hamsoiier   Erzwäsche   und  neues  »Samsouer 

Brzwäsch«  r»       i_  i 

und  nene«  l  ochwork. 

In  domsclbrn  verarbeitet  man  reiche  »Silbererze  und 
Gtrubenerze  von  Samson. 

1)  Die  reichen  Sübererse,  welche  schon  in  der  Grube 
aosgehaltcn,  in  verschlossenen  Kübeln  zu  Tage  gcOirdert 
und  in  der  Reicherzkammer  aufbewahrt  werden,  giobt  man 
in  kleinen  Quantitäten  zur  Scheidung  auf  die  Soheidebank 
,und  erhalt  davon : 

a)  Silbererz  (Waschens)  Nr.  I  mit  über  10»/o  Silber. 

b)  Silbererz  (Wascberz)  Nr.  II  mit  S— lOV«  Silber. 

c)  Silberschurerzy  welches  bisher  zur  Hütte  geliefert 
ist,  fUr  die  Folge  aber  rösch  gepocht  und  wie  Schurerz  be- 
handelt werden  soll,  wobei  man  aber  die  Pochwasser  wie 
beim  Arsenikpochen  wieder  in  den  Pochtrog  zurückitthrt. 

d)  Bleiglanzstuff,  zur  Hütte. 

e)  Schurerz  und  Poclierz,  welche  wie  die  gleichnamigen 
Grubenerze  behandelt  werden. 

f)  SUberhaltic^es  Arsen  (Schcrbenkobalt),  wird  durch 
die  Hinterwaud  hei  einem  Blech  von  •/» '  Maschenweite  und 
12"  8teni|)cl]ud)  n.iss  gepocht,  die  Trübe  durch  das  erste 
Schosffj'oreiine  »j^cfülirt,  aus  diesf^ni  der  rüsclie  Vorrath  in 
4  Sümpfe  ausgeschlagen  und  aus  letzteren  in  ^  incn  klei- 
neren Sumpf.  ]\Iittelst  einer  Pumpe  hebt  mau  das  abge- 
klärte Wasser  in  den  Pochtrog  zui'ück.  Nachdem  mau 
immer  1—V/t  Stunde  gepocht  hat,  schützt  man  eine  halbe 
Stunde  ab,  um  das  Wasser  sich  khlren  zu  lassen.  Am 
Ende  des  Pochens  werden  die  Vorräthe  aus  den  Sümpien 
ausgeschlagen  und  behuf  der  Rdstung  an  die  Hütte  abge- 
geben. 

2)  Die  Grubenerze  (Wände  und  Grubenklein  zusam- 
men) werden  im  £rzschauer  auf  bewahrt^  die  Wände  zer- 
schlagen, die  etwa  sich  vorfindenden  reichen  Silbererze  aus- 
gehalten und  das  Uebrigc  zum  Grubenklein  gegeben.  Letz- 
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teres  liebt  maii  durch  f^in  Auftragerad  in  die  Trommel- 
wüscLo  und  ei^Ult  davou: 

a)  Klaubvorrath,  welcher  beim  Verklau])cii  gicbt: 
a)  Ausschlnp^ocrz,  aus  welchem  auf  der  Scheidebank 
dieselben  iSorteu  ausgeschiagen  werden,  wie  bei  den  •Sil- 
bererzen. 

ß)  BleigUnsatuff^  zur  Hütte. 

y)  Schurerz,  wird  im  Pochwerk  der  Wilsche  durch  die 
Hinterwaud  mit  6"  hohen  Blechen  von  '/i '  Maschenweite 
bei  9"  Stempelhnb  rdBch  gepocht  und  die  Trübe  in  ein 
Röschgerenne,  dann  in  die  Mehlflihnmg  geleitet 
et')  Der  aas  dem  Röachgerenne  «lugeBchlagene  Vorrath 
kommt  auf  den  Trommelapparat,  welcher  von  8"'  an 
dieselben  Komgrösaen  Hefert,  wie  die  Trommelwäsche, 
und  welche  auch  ebenso  wie  die  Ton  letzterer  verar- 
beitet werden.   Die  Trübe  geht  in  die  MehlfÜhrung. 
ß')    Der  Schossgercnnvorrath  liefert  bei  der  Verarbei- 
tung auf  Schlämm <}:räben  Grabenschlieg  Kr.  I,  Scliwiiu- 
zcl  (welcher  beim  aix  nnaiigen  Verwaschen  auf  dem 
Graben  GrabenHchiicg  Nro.  TT  und   diedelben  Sorten 
liefert,  wie  der  Schossgercnnvorrath  ß  ),  Abgänge  2U 
den  Aftern  und  Pochtrübe  zu  y'. 
y)    P<iclitrübe ,  p^eht  gemeinschai'tlicli  aus  dem  Seliossgc- 
renne,  von  den  Schlämmgräben  und  i^etzniaschinen  in 
H  Sümpfe  und  von  da  in  die  Flutb.   Der  Vorrath  aus 
den  Sümpfen  gelangt  auf  Kehrherdc. 
6)  Poeherz,  wird  im  Pochhause  durch  die  Hinterwand 
mit  1 — 1»/,"  Auswurf  bei  9'/»"  Stempelhub  gepocht.  Die 
Siebe  von  12'  Quadrat  haben  1'"  weite  Maschen.  Die 
Trübe  geht  in  die  MehlfÜhrang  und  liefert: 

a  )  SchossgerennvoiTath  Kr.  (  welcher  aasgeschlagen  nnd 
auf  Schlftmmgräben  verarbeitet  wird  su: 
o")  Grabenschlieg  Nr.  L 

ß")  Schwänzel,  welcher  bei  mehrmaligem  Verwaschen 
auf  SchlUmmgräben  Grabenschlieg  Nr.  II  und  Vor- 

räthe  m  ie  «'  liefert, 
y")  Ab^^•inge  für  den  Plannenlierd,    nnehdeni    .sie  das 
Abiallgcreune  jiassirt  haben.     Die  Kr.rner  au«  letz- 
terem werden  wie  Schwünzel  auf  Scblämmgräben  ver- 
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waschen^  das  Feinere  kommt  auf  den  Plann cnhcrd 
und  giebt:  grobgcwaschcnen  Schlieg  im  stcn  Wasch- 
kaston  von  den  obersten  ß  Plannen;  Vorriithe  im  2. 
und  3.  Waschkasten  von  den  folgenden  5  und  2 
Plannen,  zum  Verwaschen  auf  dem  Plaunenherd  wie 
y" ;  Ab^^inpre;  gehen  in  die  Aftersümpfe;  (der  daraus 
nu8gesc Ii iagenc  Vorrath  wird  im  Winter  durchs  Af- 
terblech von  12"  Höhe  mit  5 — 0 '  Auswurf  durch  die 
Hinterwand  bei  8"  Stempelhub  feingepoclit  und  die 
erfolgende  Tmbe  wie  die  vonBergenEen  verarbeitet, 
nur  werden  die  Sausümpfc  nicht  ausgeschlagen!  son- 
dern der  Yorrath  geht  in  die  fluth). 

5")  Trübe  von  den  Schlfinungräben,  geht  gemeinschaft- 
lich in-  einen  grossen  Schlammsampf,  welcher  Kehr- 
herdvorrath  liefert,  dann  in  die  Säue. 

ß')  Schoös^arennvorrath  Nr.  H,  geht  wie  a  auf  Sciüänun- 
gräbeu  und  liefert  nur  keinen  Grabenschlieg  Nr.  I. 

y)  Uutergerennyorrath  für  den  Plannenherd;  die  Abgänge 
davon  werden  wie  y*'  behandelt 

ö  )  Ziiligcrennvorratl],  wird  auf  Kclirhcrden  verwaschen 
zu  Kchrschlien;  Nr.  I  aus  den  Schliegkästen,  Kohr- 
schlicg  Kr.  ii  aus  dem  Schlieggerennr,  (aus  welchem 
die  Wasser  in  Zähgerennsümpfe  geiien),  Uiiterfass-, 
Sau-  und  Sansunipfvorrath,  w  elche  Vorräthe  einmal  ins 
Unterfa.ss  verwaschen  und  die  Vorräthe  aus  letzterem 
abermals  verwaschen  werden,  während  die  Ab;j:.in^'^e 
in  die  Fluth  gelangen.  Die  Vorräthe  aus  den  Säuen 
und  Sausümpfen  werden  immer  wieder  ins  Unterfass 
verwaschen. 

s')  Zflhgerennsnmp^orrath,  welcher  auf  Kehrherden  einmal 
ins  Unterfass  verwaschen  wird. 

s)  Bergerci  wird  durch  em-  lOf'  hohes  Blech  mit  Va'" 
Maschenwette  in  der  Hinterwand  und  mit  4 — 5"  Auswurf 
feingepocht.  Die  Trübe  wird  wie  bei  den  Pocherzen  d  be- 
handelt, nur  gehen  die  Abgänge  vom  Plannenherd,  sowie 
vom  Verwaschen  des  Unterfasses,  des  Sau-  und  Sausumpf- 
votrathes  sogleich  in  die  Fluth. 

^)  Berg,  wird  auf  die  Halde  gestürzt 
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b)  25  Millimcter-Vorrath  zum  Verklauhen,  wobei  alle 

Sorten  des  Klaub  tische»  und  dur  Sclicidebank  erfolgen. 

c)  16  Millimeter- Vorratli,  wird  gesetzt  und  giebt: 

a)  Bodenstuff  zum  Verklauben  in  Silber-  oder  Wasch- 
Arsenik  und  Bleiglansstaff« 

p)  Pocherz  und  Bergerz,  wie  oben.  Der  Abhub  vom 
Bemmachen  des  Stoffs  kommt  zom  Pocherz. 

d)  8,  4  und  2  Millimctor-Vorrath;  die  (»inznlnen  Sorten 
-sverden  gesetzt  und  geben  Stuff  (von  8  Millliii.),  Sctzscblieg 
Kr.  I  (von  4  Milliiii.j,  Setzscblicg  Nr.  II  (von  2  Miiiiiu.), 
sowie  Pocherz. 

e)  1  MIIliiiH  ter-Vornath,  wird  auf  Aftersetzmaschinen 
gesetzt  und  liefert  Setzscblicg  Kr.  II,  Pocherz  wie  beim 
Reinmachen  des  ScliliegeSi  After  für  die  Winterarbeit. 

f)  Trübe,  geht  in  die  HehlfElfarang,  daraus  auf  Schlämm- 
gräben  der  Wäsche. 

Es  befinden  sich  in  der  Samsoner  Wäsche:  1  Ijoni- 
melwäscho  mit  1  Wasebtrommtl,  "»  Sr  j/.irationstronnneln 
und  1  rotiifciiden  Klaubtibcli,  1  Poch^verk  mit  1  Satz  von  3 
Stempeln,  1  Trommelapparat  zum  Scpariren  dor  röschge- 
pochten Schurerze  mit  3  TromTiieln,  5  Setzmaschinen  mit 
beweglichem  Sieb  und  1  Schlämmgraben;  im  Pochwerke: 
1  Pochwerk  mit  2  Sätzen  h  4  Stempel,  3  Schlämmgräben, 
1  Plannenherd  mit  Abfallgcrenne  und  6  Kehrherdo. 

Folgende  Erz-  tmd  Schliegsorteu  werden  zur  Hütte  ge- 
liefert: Silber-  oder  Wa.^chcrz  Nr.  I  mit  über  lO/o  Silber, 
Silber-  oder  Wascherz  Nr.  II  mit  3—10%  Silber,  Arsenik* 
schlieg,  BleiglanzstufiP,  Setzschlieg  Kr.  I  und  II,  Graben- 
schlieg  Nr.  I  und  II,  grobgewaschener  Schlieg,  Kehrschlieg 
Nr.  1  und  n. 

2)  Zweite  Neufangcr  Wäsche. 

Grubenerze  Ton  Samson  werden  auf  einer  Rätterwttsche 
separirt  in: 

1)  Klaubvorrath,  welcher  beim  Vorklauben  liefert: 
a)  Auflschlageerz,  aus  welchem  auf  der  Scheidebank 
ausgeschlagen  werden:  Silber-  und  Wascherz  (zur  Reich- 
erz-Kammer), Arsenik,  Stufl',  Schurerz,  Pochcrz. 
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b)  Schurerz  und 

c)  Pocherz,  welche  lotztereu  beiden  ins  Xeiiiuu^er  Poch- 
werk kommen. 

d)  Berg,  auf  die  Jlakle. 

2)  Vg"  Vorrath,  wird  v(  rklaubt  und  liefert  alle  Sorten 
des  Klaubtisrlies  und  der  JScheidebank.  ^ 

3)  V»"  Vorrath,  dcRgleichen. 

4)  V«j  *A?  ^.V '  Vorrath,  wird  jede  »Soi*te  für  sich  ver- 
setzt und  li('f(  rt  Stuif  (zum  Vcrklauben  in  Silber,  Arsenik, 
Bleiglanzstuff  und  öchurerz),  Schurerz  und  Pocherz. 

5)  V«  und  V)  rt'  ^'orrath,  giebt  beim  Verwasclien  jeder 
Sorte  Stuff  und  Pocherz. 

6)  Trübe  von  der  Bätterwäsche  geht  ins  AftergereDne, 
von  den  Setsmasehmen  ins  Setzgerenne,  dann  beide  sti- 
summen  in  4  Sümpfe  und  aus  diesen  In  die  Fluth.  Die 
Sümpfe  geben  Kelü*herdvorrath  far  das  Neufanger  Poch« 
werk. 

Der  aus  dem  After-  und  Setzgerenne  ausgeschhigene 
Voirath  wird  auf  Schlttmmgrftben  Terarbeitet,  ersterer  giebt 
Grabenschlieg,  letzterer  Setzschlieg.  Die  Trübe  aus  den 
Gräben  pasairt  ebenfalls  die  4  Sümpfe. 

Die  Wüsche  enthiilt:  1  Rätterwäiielie  mit  Ober-  und 
Unterrätter  und  KJaubti.sch,  3  Setzmaschinen  mit  beweg- 
lichem Siel)  und  1  Scliliimmp^raben. 

Zur  Hütte  werden  tol^^endo    Sorten   <i:(^Iiefert:  Silber, 
Arsenik,  Bleighinzstuff,  Grabenschlieg  und  Setzschlieg. 
Nenfangcr  3)  Ncufanger  Pochwerk, 

i'ochw.  Dasselbe  dient  zur  Verarbeitung  der  Erze  von  den 

Vereinigten  Gndjen  (IkTgmannstrost,  Gnade  Gottes,  Abend' 
röthe)  und  von  Oatharina  Neufang. 

Die  Grubenerze  werden  auf  der  Halde  aufgestürzt,  die 
Wände  zerschlagen  und  in  dieselben  Sorten  geschieden, 
welche  der  KJaubtisch  liefert.  Das  Zurückbleibende  kommt 
auf  die  Rätterwftsche.  Diese  whrft  die  röschesten  Stücke 
auf  den  Klaubtisch;  was  nicht  durch  dessen  Gatter  hin- 
durchgeht, wird  Tcrklaubt,  das  Durchfallende  nach  derEom- 
grösso  separirt.  Die  dabei  erfolgende  feinste  Sorte  von 
l'/i"  wird  von  einer  Trommel  ausgeworfen;  die  durch  diese 
hindurchgehende  Wäschentrübc  gelangt  gemeinschaftlich  mit 
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der  Trübe  von  den  Setzmaschiiicn  iii  o  Wiischensümple, 

daim  in  die  Fluth. 

Die  Kättenväsehe  liofcrt  folgende  V'orräthe: 

1)  Kl  lubvorratli,  welclicr  beim  Verklaubeu  giebt: 

a)  iSilljererz  und 

b)  Ausseblagera,  Beide  werden  auf  der  Sclieidcbank 
geschieden  in :  JSilbererz  zur  Hütte,  niriglanzstuff  zur  Hütte, 
Fahlerzstuff  zur  Hütte,  Schurorz,  Pocherz,  Bergerz  zum 
Verpochen  und  Berg  auf  die  Halde. 

c)  Bleiglanzstuff  zur  Hütte. 

d)  Schnrerz,  wird  durch  ein  */«"  Blech  in  der  Säule 
ohne  Auswurf  und  bei  horizontaler  Pochsohle  gepocht  Die 
Trübe  geht  durch  ein  Rdschgerenne  In  die  Mehlfuhnmg. 
Der  Ausschlag  aus  letzterer  wird  wie  beim  Pochcrz  be- 
handelt,  während  der  Vorrath  aus  dem  ROschgcrenne  auf 
den  Separationsrättem  separirt  wurd  in: 

u)  V/'  Korn  und 

ß)  Vie  "  KoVn,  welche  beide  für  sich  gesetzt  werden  und 
dabei  ^^eben:  ^tnll",  rcingemacht  zur  Hütte,  iSclmrtrz  zum 
Schurerzpochen ,  RückRtund  odov  Alilmb  beim  Reinmnchen 
des  Stufles  ziuxi  näcli«teu  Iteiiuiiucben,  Pocherz  zum  i'och- 
erzpochon. 

y)  Trübr,  ;j:clit  in  die  Mehlfiihrung. 

o)  Pofhcrz,  M'ird  durch  ein  l^>zblech  von  V,o '  Maschen- 
weite  in  der  Häule  mit  horizontaler  Sohle  ohne  Auswurf 
gepocht.  Die  Trübe  geht  ztinäeb.^t  durch  über  den  Stauch- 
aichertrögcn  befindliche  Spitzkästen,  das  Ueberfliessende 
wird  nach  der  hinteren  Seite  des  Gebäudes  geleitet,  geht 
hier  in  einem  Spitzgerenne  über  12  Sümpfe,  jeder  mit  BAb- 
theUungen,  in  das  Zfthgerenne,  durch  dieses  in  12  grosse 
Poehsümpfe  und  dann  in  die  Fluth. 

Man  eihält  folgende  Vorrftthe: 

«)  Sichertrogvorratb,  fUlt  durch  den  Spitzkaaten  auf 
den  Stauchsichertrog,  welcher  liefert: 
a')  unreines  Schlieghäuptel,  giebt  auf  dem  Reinmacho- 
sichertroge : 

a")  Sicherherdschlien^  Kr.  I. 

ß")  Unterstich  zum  uac  listen  lieinmachen. 

y  )  Reichen  Schwänzcl,  zum  Anreichern  auf  dem  Sicher- 
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hord,  wobei  erfolgen:  SicherherdscUieg  Nr.  II,  Un- 
tersticli  zum  nächsten  Reinmachen  vom  Schwänzcl 
und  Abgänge  zu  5". 

ö")  AriiKT    Scliwärizcl,    zur    Verarbeitung  auf  den 
tSckUtmmgräboD,  wobei  man  erhält: 

o'")  QrabenBclilieg  Nr.  II,  zur  Hütte. 

ß'")  Unterstich  vom  Keinmachen  des  SclJicges,  zum 

nilch  steil  II  einmachen. 

y'")  Schwänze),  liefert  heim  ubermalii^aMi  Verarbeiten 
auf  dem  Gruben :  ( J  rabciisclüieg  ^r.  11  zur  Hütte 
und  alle  übrigen  »Sorten,  wie  6". 

d'")  AbgängOi  Material  für  den  Dnrchlase,  ans  wel- 
cbem  erfolgen 

a*)  Flannenberdvorrath^  welcher  in  daa  Abfaüge- 
renne  geschlagen  und  auf  demPlannenherd  verar- 
beitet wird.  Die  Kdmer  ans  dem  Abfallgcrenne 
werden  auf  dem  Schl&nungraben  wie  Schwänzel 
verarbeitet;  die  Trübe  vom  Plannenherd  geht 
durch  5  Aftersümpfe  in  die  Fluthj  die  Plannen- 
herdbelegnns:  giebt: 

a*)  Vorruili  ;m  ersten  Waschkasten  von  den 
obersten  4—5  und  im  zweiten  von  den  fol- 
gciideji  4  rhuiiK  II.  liuim  Verarbeiten  einer 
jeden  Soi  to  für  eich  auf  dem  SchläinTni^aben 
erhält  mau  nach  dem  zweiten  bis  (bitten  Kin- 
zuge  grubge waschen eu  »Schlieg  und  die  übri- 
gen »Sorten,  wie  bei  S''. 

P*)  Vorrath  im  Kätterwaschlwisten  von  den  übri- 
gen Plannen,  kommt  wieder  in  den  Durchlas« 
wie  o  . 

•  f*)  Unterfassvorrath,  aus  dem  unreinen  Schlieg 
bestehend,  welcher  durch  die  Plannen  dringt 
und  beim  Reinigen  des  Herdes  nach  Entfer- 
nung der  Plannen  ins  Unterfass  gekehrt  wird. 
Derselbe  wird  im  Durchlass  in  Mehle  für  die 
'  Mchlführung  und  einen  röscheren  Theil  sepa- 
rirt,  welcher  auf  dem  Schlämmgraben  wie 
SchwünKel  auf  Qrabenschlieg  Nr.  II  verarbei- 
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tct  wird.  Die  Wasser  aus  dem  Unterfasse  gehen 
in  den  Schlammsnmpf. 
p^)  Der  feinere  Theil  des  in  den  Dnrchlass  ge- 
scUagenen  Yorratbes  geht  in  die  MehUiKhning« 
t")  Die  Trfibe  von  den  Schlftnmigräben  fliesst  mit  der 
von  den  Sichertrögen  durch  4  grosse  Sümpfo,  dann 
in  die  Fluth.    Aus  den  Sümpfen  eriblgt  Vorrath 
för  die  Kelurherde. 
ß')  Abgänge  vom  Stauchsichertrog,  kommt  auf  Aftcrsetz- 
mn^chinen. 

y')  Trübe  von  allen  4  Sichertrögen,  geht  zur  Trübe  von 

den  Srhlämmgrühm  e'". 

ß)  Stosöherdvorrath,  aus  den  ersten  5  Sümpfen  unter 
dem  Spitzgereune ;  jede  Sorto  wird  für  sich  Verstössen  und 
liefert: 

o  )  unreinen  Schlieg,  welcher  auf  eine  Bühne  gesclilagen 
und  bei  hinreichendem  Vorrath  auf  dem  Stossherde  rein 
gemacht  wird.  Dabei  erfolgen:  StoSsherdschliog  zur 
Hütte;  Rückstand  zum  nochmaligen  Reinmachen  für 
sich,  und  Abgänge  für  den  Plannenherd» 

ß')  Rückstand,  erfolgt  am  Ende  einer  jedesmaligen  Ar- 
beit von  dem  untern  Theile  des  Stossherdes,  welcher 
dann  ausgeschlagen  und  beim  Wiederbeginn  der  Ar- 
beit wieder  auf  denselben  Herd  gebracht  wird.  Sonst 
wird  beim  jedesmaligen  Ausstechen  des  unreinen 
Schlieges  der  Vorrath  vom  unteren  Ende  des  llerdea 
nach  oben  gcwürleii. 

y')  Abgänge,  welche  vom  Htossherde  p:!r  ich  auf  zwei  dar- 
unter gelegene  kleine  Plamicnln  i  iio  diessen  imd  als 
Producte  geben: 

a')  Str>«!s?herflschlieg  im  erst.n  Waschkasten  von  den 
obersten  3 — 4  Plannen,  zur  Hütte. 

ß")  unreinen  Schlieg  im  zweiten  Kasten  mn  den  fol- 
genden 4—5  Plannen,  kommt  auf  die  Bühne  und 
wird  wie  der  unreine  Schlieg  vom  Stosshcrde  d  für 
sich  rein  gemacht. 

y")  Vorrath  im  dritten  Kasten  von  den  letzten  3  Plan- 
nen, geht  über  den  Durchlass  auf  den  Plannenherd, 
wie  8"'. 

12 
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y)  Kchrherdvorratli,  Schlämme  aus  den  7  letzten  Sümpfen 
unter  dem  Spitzgerenne,  ans  dem  Zäh^^erenno  und  den 
Poclisümpfen,  passiren  einliülirwerk  und  gelangen  alsdann 
auf  Kehrherde,  wobei  erfolgen: 

ft  )  Kelirschlieg  Nr.  I  aus  dem  Schliegkasten. 

ß')  Kehrachlieg  Nr.  II  aus  dem  Schlieggerenne;  die  Wasser 

aus  demselben  gehen  in  die  Sausümpfe« 
y)  Unterfassvorrath  zum  abermaligen  Verwaschen  auf 
Kehrberden;  die  Abgj&nge  gelangen  in  die  Flutfa,  nur 
beim  Abläutem  ins  Unterfoss. 
d')  Sauvoirath  und 

s')  Sausumpfvorraih^  welche  beide  Material  für  den  Kehr- 
herd geben, 

t")  Jiergerz  wird  feingepocht  und  die  Trübe  wie  bei 
den  P()c  li(jrzen  behandelt,  nur  lässt  man  die  Abgänge  vom 
Plaunonherd,  vom  Verwaschen  des  Untorfasses,  des  Sau- 
und  Sausunipfvorrathes  ^ju^^leich  in  die  lluth. 

g)  Kalk?5path,  wird  wie  Bergers  behandelt  und  der  da- 
von fallende  Sand  verkauft, 

h)  Berg,  zur  Halde. 

2)  V4Z<jlligcr  Vorrath  wird  verklaubt  und  liefert  alle 
Sorten  des  Klaubtisches. 

3)  1  zölliger  Vorrath  wird  i^osetzt  und  liefert: 

a)  Bodenstuf^  sum  Verkiauben  in:  ^^ilbererE  (wie  La), 
BJeiglanzstuff,  Fahlerxstuff,  Schnrerz,  Pochers. 

b)  Pacherz,  wie  1.  e. 
^c)  Bergerz,  wie  1.  f. 

4)  V4,  V,«,  '/8,  Vit»ölliger  Vbrrath,  wird  jede  Softe  für 
sich  gesetzt  und  liefert:  Btuff,  Sehurerz  (nur  beim  Rein- 

machen  des  Stuffs,    kommt  zum  nächsten  Reinmachen 
Pocherz  und  Bergerz. 

5)  iVa  Kom,  von  der  Trommel  ausgeworfen,  giebt 
auf  der  Aftorsetzmaschinc:  Stuff,  Rückstand  (Schurerz,  nur 
heim  iu  iuniachen,  kommt  zum  nächsten  Reiumaehen),  Poch- 
erz und  Af'ttT  znr  Winl(^rarhcit. 

Die  Sclzfassvorriitlic  von  den  vcrscliiedenen  Setzma- 
schinen werden  von  Zeit  zu  Zeit  auf  dcu  Separationsrät- 
ter ausgeschlagen  und  wie  gepochtes  Schurerz  behandelt; 
die  Trübe  gelangt  zur  Wäschentrübe. 
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An  Anfborcitungsapparaten  besitzt  das  Werk:  1  Rättor- 
wäBcbe  mit  1  Wäschenr&tter,  2  Separationsrättoni  nnd  1 
Separationstrommely  4  Setzmaschinen  mit  bewegHciiem  Sieb, 
darunter  1  Aftorsetamaschine,  1  Pochwerk  mit  3  Sätzen  k 
3  Stempel,  1  Separationsrätter,  4  Sicherherde  (3  Stanch- 
nnd  1  Reinmachesicherherd),  1  Scidämmgiaben,  1  Durch- 
laasy  2  Plannenherde  mit  AbfaUgerennen,  1  Stossherd  mit 
2  darunter  liegenden  Plannenlicrden  und  10  Kelirherde. 

Das  Pochwerk  liefert  folgende  Sehliogsorten  zur  Hütte: 
Silbererz  (Wascherz),  Stuff  von  der  Handscheidung  und 
den  Rö^chsetzmaechiiien ,  Setzstuff  Nr.  I  von  Vie  Korn, 
desgleichen  Nr.  II  von  V/j"  Korn,  SicherherdschÜeg  Nr.  I 
und  Nr.  II,  Grabensc  lilio;,'  Nr.  I  und  Nr.  TT,  grol);;f'wji«ehe- 
nen  Scblieg,  Stossherdschiieg,  Kehrhcrdschiieg  Nr.  1  undll. 
4)  Andreaskrcuzer  Pochwerk. 
Dasselbe  verarbeitet  fahlerzreiche  Erze  von  der  Grube  Ac  ir.  a>kr. 
gleichen  Namens.  Bei  dem  geringen  specifischen  Gewichte 
des  Fahlerzes  muss  man  besondere  Sorgfalt  rl.iraof  ver- 
wenden, dass  sich  die  Erztheilchen  ans  der  Trübe  mög- 
liehst  vollständig  absetzen,  damit  das  Fahlerz  vom  Wasser 
nicht  fortgeiUhrt  wird«  Man  lässt  deshalb  das  Wasser  sich 
in  der  Mehlffihnmg  sehr  langsam  und  ruhig  bewegen,  giebt 
den  Herden  geringere  Neigung  und  concentrirt  die  Schlicge 
weniger. 

Die  Wände  werden  zunächst  auf  der  Halde  zerschla- 
gen und  separirt;  das  Grubenklein  separirt  man  auf  der 

lüitti-iwäsche  zu  i'ol^^eiulcn  Sorten: 

1)  Kl.'iuhovurrath,  Ln'f  Itl  auf  dem  Klaubtische: 

a)  Ausschlageerz,  von  welchem  auf  der  Scheidebank 

fallen: 

a)  Falilfrzstuff,  zur  Ilütto. 
Blcigiaiizstui)^  zur  Hütte. 

y)  Schurerz,  wird  durch  ein  '/a'  weites  Stängelblech 
in  der  Hinterwand  gepocht  bei  11"  Stempelbub«  Man  er- 
hält dabei: 

a)  Rösche  Vorräthe,  welche  ans  dem  Gerenne  ansge* 
schlagen  und  der  Rätterwäsche  libei^eben  werden, 
welche  dieselben  in  Setzvorräthe  wie  bei  2 — 6  se- 
parirt 

12* 
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ß  )  Trübe  für  die  Mohlführungy  wird  ftfanlicliy  wie  die  von 
Pocherzen  behandelt. 

d)  Poeherz,  wird  durch  ein  £rzbiech  von  Vjo"  Mftachen- 
weite  in  der  Sftole  gepocht,  bei  horizontaler  Unterhige  und 
11"  Stempelhab.  Die  Trübe  fliesst  ans  dem  Pochtroge  in 
ein  Spitzgerenne,  unter  welchem  sich  4  Sümpfe  —  zwei 
för  die  Schossgereunrorräthe  mid  zwei  für  Untergerenn« 
▼orr&Üie  >^  befinden.  Die  Trübe  ans  dem  Spitzgerennc 
geht  durch  3  der  Länge  nach  neben  einander  liej;^endo 
Sümpfe  in  einen  quer  davor  liegenden  Sumpf,  aus  diesem 
tritt  dieselbe,  in  3  Theile  getlieilt.  Jurch  drei  neben  ein- 
ander befindliche  lange  Zähgerenne.  Die  am  Ende  dersel- 
ben sich  wieder  veroini«:*  ndo  Trülie  fliesst  durch  12  aus- 
serhalb  des  Pochwerks  liegende  Rümpfe  und  von  da  in 
die  Fluth. 

Es  resultiren  dann  folgende  Vorräthe: 
o')  Böacher  Schossgerennvorratli  aus  dem  ersten  Sumpfe 

unter  dem  Spitzgerenne,  giebt-  beim  Verarbeiten  auf 

Schlämragräben : 

a')  Grabenschlieg  Nr.  II. 

p*)  Schwänze!,  wovon  beim  abennaligen  Reinmachen 
auf  dem  Graben  erhalten  werden: 
o')  Grabenschlieg  Nr.  U. 
.   ß3)  Schwänzol,  welcher  wie  ß*  yerarbeitet  wbd. 
y^)  Abgänge,  zur  Verarbeitung  im  Abfallgerenne  und 
auf  dem  Plannenhcrde ;  es  erfolgen: 
a*)  Kömer  aus  dem  Abfallgerenne,  werden  auf 
dem  Sclilänimgraben  wie  SchAvanztl  vciarlxiitct. 
ß*)  Die  Belegung  des  Plannonherdes  ^iobt: 

a^)  Grobgewaschenen  »Schlief-  im  1.  VV'aschkastcn 

von  den  oberste  1  0  Plannen, 
ß*)  Unreinen  Selilie^,^  im  zweiten  Wnschka.sten 
von  den  f()li;eii(l(  n  3  Plannen,  wird  oben  auf 
den  Plannenherd  aufgestürzt  und  iiif?  T^nterfass 
verwaschen,  wobei  man  dieselben  Sorten,  wie 
bei  ß*  erhält, 
y»)  Vorrath  im  dritten  Waschkasten  von  den 
letzten  Plannen,  wird  auf  Schlämmgräben  wie 
Schwänze!  verarbeitet. 
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S»)  KelimehHeg  im  SchUegkatten,  filUt  beim 
Reimnachen  dea  Herdes  nach  dem  Abnehmen 
der  Plamien  und  kommt  euq  EehrichKeg  von 
den  Kehrherden ;  die  Wasser  ans  dem  Sehlieg- 
kästen  gehen  in  die  der  Kehrherde. 
£»)  Unterfassvorrath  TOm  AblEntem  beim  Kein- 
machen  dea  Herdes  und  vom  Verwasclien  des 
zweiten  Wasclikastcus,  wird  auf  dem  kleinen 
Plamieiiliordo  vcrwiisclicn,  dir»  Abgänge  irehin- 
gen  in  die  Fhitli  uinl  die  Trübe  aus  dem  Un- 
terfasse in  die  Untertas.sor  der  K(  lirliorde. 
y^j  Trülxe  vomPlannenhcrde,  geht  in  5  Aftcrsürapfe, 
dann  in  die  Fluth.     Die  After  werden  im  Win- 
ter durch  ein  Afterbleeh  von  */^"  »MaaQhenwciiQ 
in  der  Säule  mit  6 — 7"  Auswiuf  imd  wenig  Was- 
ser bei  horizontaler  Pochsohle  und  9^'  Stempel- 
hub feingepocht  und  die  Trübe  davon  ebenso 
behandelt  wie  bei  Pocboraen,  nur  gehen  die  Ab- 
gänge vom  Plannenherde  sogleich  in  die  Floth, 
y*)  Abgänge  vom  Schlämmgraben,  zum  Afterhanfen, 
$«)  Trübe,  kommt  von  allen  4  Schlämmgräben  zusam- 
men in  einem  grossen  Schlammsumpf,  welcher  Kehr- 
herdvorrath  liefert,  und  geht  dann  in  Sansfimpfe. 
ß')  Zweiter  Schossgerennvorrath  aus  dem  zweiten  Sumpfe 
unter  dem  SpitzLToremie,  wird  wie  der  erste  behandelt, 
nur  kommen  die  Abgänc;o  vom   Sehlämmgraben  nicht 
zum  Afterliaui'cn,  sondern  zum  Phinnenherde. 
y)  Unter^n  rennvorrath  aus  den  letzten  2  iSüinpfen  unter 
dem  Spitzgerenne,  kommt  in  ein  Kührwerk  mit  einem 
Spitzkasten,  welcher  zur  Abhaltung  der  Unrcinigkeiten 
mit  einem  groben  Siebe  überdeckt  ist.    Di  r  röschere 
Theü  des  Vorraths  tritt  unten  aus  dem  Spitzkasten  auf 
einen  kleinen  Plannenhcrd,  der  feinere  geht  über  dem 
Spitzkasten  hinweg  abwechselnd  auf  2  zu  beiden  Sei- 
ten des  Plannenherdes  liegende  Kehrherde.    Von  bei- 
den  Apparaten  erfolgen  die  gewöhnlichen  Sorten. 
8')  Zähgerennyorrath  aus  den  drei  grossen  Zähgerennen 
und  den  vier  kleinen  Sümpfen,  kommt  ebenso^  wie  die 
Vorrathe  aus  den  Pochsümpfon  und  alle  übrigen  Kehr- 

■ 

Digitized  by  Google 


Knler  AlMobrntt  8diiiMlsiD«t«rialieii. 


herdvorräthe  in  ein  Kührwerk  und  von  da  auf  Kehr- 
horde^  auf  welchen  jede  Sorte  für  sich  Terwasehen  wird 
und  dabei  lieiert: 

a*)  Eehrscblieg  im  Schliegkasten  und  Scblieggercnne, 
aus  welchem  letzteren  die  Wasser  in  die  Sausüropfe 

gehen. 

fj-j  UntcrfüKövorrath,  wird  wieder  auf  Kehrherden  ver- 
waschen, die  Abgänge  gehen  in  die  Fluth  und  nur 
beim  Abläutem  ins  Unterfass.  Die  Wass(;r  aus  letz- 
terem fliessen  in  die  4  Säue,  von  da  durch  11  Sau- 
süinpfo  in  die  Fluth.  Die  Vonräthe  aus  den  Säuen 
und  Sausümpfen  kommen  zum  Verwaschen  auf  Kehr- 
herde,  wie  8'. 

b)  Focherzy  wird  wie  6  behandelt. 

c)  Berg,  zur  Halde. 

2)  Vom  Rätter  separirter  V4,  V*  ^"^d  Vn^uUiger 
Vorratli,  wiifl  gesetzt  und  li(  toi-t:  Stiiff  und  Pocherz;  der 
Abhub  beim  Kciuiuachen  des  StuÖs  kommt  wieder  in  die 
Bühne. 

8)  r"  Vorrathy  ^on  der  Trommel  ausgeworfen,  giebt 
auf  der  Aftersetzmaschine  Stn£f  und  After  zur  Winterarbeit 
Der  Setzfassvorrath  wird  wie  gepochtes  Schurerz  behandelt^ 
die  Trübe  von  den  Setzmaschinen  geht  durch  zwei  Setz- 
sümpfe, welche  Kehrherdyorrath  liefern,  in  die  Fluth. 

4)  SchlHmmvorrath,  wird  wie  das  rdsche  Schossgerenn 
1  a  8«'  auf  J  Schlämmgräben  verarbeitet.  Die  Scldämmwasser 
aub  den  (Iriiljcn  treten  iu  die  MehlfühniDg. 

b)  Wiisclicntrübe,  passirt  2  Wäschensümpfe,  welche 
Kehrliordvoi  nuli  liefern,  und  tritt  von  da  in  den  Schlamm- 
sumpf der  Seliliinnn^Täben. 

An  Apparaten  enthält  das  Pochwerk:  1  Kätterwäschc 
mit  Ober-  und  Unterrätter  und  Separationstromniel,  4  Setz- 
maschinen, 2  Schlämmgräben  für  den  Wäschenschlämmvor- 
rath,  4  desgleichen  für  den  Schossgerennvorrath,  1  Plan- 
nenherd  mit  Abfallgerenne,  1  kleinen  Plannenher  ]  für  den 
Üntergeronnyorrath  mit  2  daneben  liegenden  Kelirherden 
und  6  Kehrherde. 

Man  erhält  folgende  Sorten  fOr  die  Hütte:  Fahlerzstuff; 
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BleiglffcWMtnff,  Setzitnff,  Grabcnschlieg  Nr.  I  and  II,  grob- 
gewaschenen  Sohlteg  und  KehracUieg. 

5)  Felicit  aser  (Altes  Samsone r)  Pochwerk.  rsitcitaner 
Li  demselben  werden  die  Erze  von  FelicHaa,  welche  ^°^*'* 

viel  Fahlerz  enthalten,  ähnlich  anfbereltety  wie  die  Andreas- 
kreozer  Erze. 

Die  Wände  werden  auf  der  Halde  zersehlagen  und  in 
die  Sorten  des  Klaub tisches  geschieden,  daa  Grubcaklein 
giebt  auf  dor  RättiT\vä.-?clie : 

1 »  Kiaubvunatb,  von  welchem  beim  Verkiaubun  er- 
folgen : 

a)  Ausschln£c»'rx,   aus  welchem   auf  der  tScbeidbank 
iiachötehende  iSoiteu  gebildet  werden: 
a)  Bleiglanzstuff. 
P)  Fahlcrzstuff. 
y)  Silbererze  (Wasehcrze). 

6)  Schurerz,  wird  durch  ein  ^/^zöWigea  Blech  in  der 
SSäuie  ohne  Auswurf  bei  horizontaler  Sohle  gepocht.  Der 
Erzstempel  hut  12,  der  ^littelstempel  11  und  der  lUoch- 
stempel  10"  Hub.  Die  Pochtrübe  flieset  durch  ein  Busch- 
gerenne  in  dieselbe  Separationstrommel,  in  welche  auch 
die  Wäschentrttbe  gelangt  Der  aus  dem  Röschgerenne 
ausgeschlagene  Vorrath  wird  auf  der  Bätterwäscho  separirt 
und  gesetzt,  wie  die  Vorräthe  vom  Qrubenklein.  Die  Trübe 
geht  mit  der  Wäschentrttbe  durch  die  Trommel  und  wird 
wie  die  Trübe  vom  Pocherzpochcn  behandelt. 

e)  Pochcrzo,  werden  durch  ein  Blech  von  Vi«  Maschen- 
weite  in  der  Siiulc  mit  1"  Auswurf"  uiul  ])vi  liorizontaler 
Sohle  gepucht.  Die  Trübe  geht  durch  die  Separatioiistrom- 
mel,  der  von  derselben  ausgetrageno  »/lo'*"''':''^  Vornith 
wird  wie  oix  u  ;^'i^etzt,  die  durchgehende  Trübe  gelangt  in 
die  ^lehlführuug.  Diese  besteht  aus  einem  Schossgerenne, 
einem  Untergerenne  und  einem  quer  Hegenden  S])itzg(!renne, 
aus  welchem  die  Trübe,  in  5  Theile  gesondert,  in  5  neben 
einander  befindliclic  lange  Zähgerenne  gelangt.  Am  Ende 
derselben  vereinigt  sich  die  Trübe  wieder  und  tritt  durch 
9  vor  dem  Werke  befindliche  Pochsümpfe  in  die  Fluth. 
Bei  dieser  Einrichtong  wird  die  Separation  nach  dem  Korne 
und  das  gehörige  Absetzen  der  Schlämme  boBser  erreicht. 
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als  im  Andreaskreuz  er  Pochwerk,  indem  2  Zähgerennc  mehr 
yorhanden  sind,  auch  die  Trübe  achon  durch  das  Spitzge« 
renne  separirt  wird,  so  daaa  im  ersten  Gerenne  röschere 
Schlämme  sind,  als  im  letzten. 

Die  Mehlfühning  liefert  nach  Voratehendem: 
a)  SchoaagerennTOrrath,  welcher  «uf  4  Schlämmgräben 

▼erarbeitet  wird  zu 

a*)  Ghrabenschlicg  Nr.  L 

P*)  Schwlnzel,  wird  wieder  auf  dem  Graben  verarbei- 
tet und  giebt 
a')  Grabenschlieg  Nr.  JI. 
ß')  Alle  Sorten,  wie  a'. 
y')  Abi^^iiiL^'c  vom  Schlämmgraben,  welche  in  den  Durch- 
lass  kummcn.    Dieser  liefert 
a')  Planneiiliurdvorratli,  welcher  giebt 

a*)  Kömer  aus  dem  AbfallgereriiK',  zum  Verarbei- 
ten auf  Si'lilammg'rnbcn,  wie  Schwänzel. 
P*)  Plannenherdbelegung,  und  zwar 
a*)  Grobgewaschenen  Schlieg  im  ersten  Kasten 
•  von  den  oberen  7—8  Plannen. 
P*)  Unreinen  Sclilieg  im  zweiten  Waschkasten 
von  den  fol^^enden  7—  s  Plannen,  und  im  drit- 
ten von  den  letzten  3  Plannen;  wird  auf  dem 
Schlümmgraben  durch  zweimaliges  Einziehen 
zu  grobgewaschenem  Schliege  angereichert  Die 
Abgänge  hiervon  werden  auf  den  Kehrherden 
verwaschen. 

Y')  Setzsohlieg  im  Schliegkasten  vom  Abkehren 
behn  Reinmachen  des  Herdes,  kommt  zum 

Kelirschlieg. 
8*)  Uuterfuissvürrath,  vom  Abläuterii  beim  Rein- 
machen des  Herdes,  triebt  Kehrherdvorrath. 
y*)  Trübe  vom  Plannenlicrde,  ;^a»ht  dureh  die  After- 
sümpfe in  «lie  Fhith.    T")lo  After  werden  im  Win-  ^ 
ter  durch  ein  Afterbleeli  von  Vs'"  Masehcnweite 
in  der  Säule  mit  7  —  8"  Auswurf  feingepocht,  in- 
dem die  Sohle  2—3"  Ansteigen  und  die  Stem- 
pel 9"  Hub  haben.    Die  Trübe  wird  wie  beim 
Erzpochen  weiter  behandelt,  nur  erhttlt  man 


Digitized  by  Google 


EnlM  Kapitel.  Ene. 


eine  Sorte  Grabcnschlieg  und  der  Vorrath  ans 
dem  ersten  Waschkasten  des  PlannenlierdeSi  so- 
wie die  Vorräthe  ans  dem  ssweiten  nnd  dritten 
Kasten  werden  auf  dem  ScUämmgraben  reinge- 
macht 

ß')  Selilainm  für  doii  Kehrherd,  aus  der  zweiten  Ab- 
theilung des  Durehlaases. 
y*)  Trübe  vom  Durclilass,  geht  in  den  Sclilainni.suiiipf. 
ö')  Tnlbe  von  deu  4  SchlHmnisfräben,   jj;*  lit  u\  einen 
^■rosfsen  SchlammfiiTTijif,  aus  diesem  in  die  Säue, 
ß  )  Untergerennvorrath ,   sowie   Ziihgerenn-,  PoehBumpf- 
und  alle  übrigen  Kehrhcrdvorräthe  kommen  in  ein 
Rührwerk,  aus  diesem  auf  Kchrherde  und  geben  dann 
a*)  Kehrschlieg  im  Schliegkasten  nnd  in  dem  Sc  idiog- 
gerenne ;  die  Wasser  ans  diesem  gehen  in  die  Poch- 
sümpfe. 

p*)  UnterfassTorrath^  wird  wieder  auf  dem  Kehrherde 
verwaschen,  die  Abgänge  gehen  in  die  flnth,  nur 
beim  Abläutem  ins  Unterfass. 

y')  Saavoirath  und 

8*)  SauBumpfvorrath,  geben  wieder  Kehrherdvorrath, 
wie  p'. 

b)  Schurerzc,  werden,  wie  angegeben,  behandelt. 

c)  Pocherze  desgleichen. 

d)  Berg,  zur  Halde. 

e)  Kalkspath,  kommt  hier  k  iLldich  vor,  wird  durch 
Mittelvorsetzbleche  von  Vu"  Masc  hcnwcite  gej)ocht  und  wie 
Pocherz  verarbeitet.  Die  Abi^änge  vom  Schlammgraben 
kommen  jedoch  nicht  auf  donPlanneuLerdy  sondern  werden 
ab  ätubensand  verkauft. 

2)  Setzvorrath  von  */4       V/'»  giebt  beim  Setzen 

a)  Stuff,  welcher  beim  VerUanben  Blciglanzstuff  und 
Fahlerzstuff  liefert. 

b)  öchurorz,  nur  beim  Beinmachen  des  iStuffs  erfol» 
gend. 

c)  Pocherz  zum  Feinpochen. 

3)  Vit"  Kom  wird  gesetzt  und  liefert  dieselben  Sorten, 
wie  2,  nur  wird  der  Stnff  nicht  verklaubt. 
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4)  Wäschenträbe,  wird  durch  eine  SeparatioDstrommel 
separirt  in: 

a)  Vio"  Vorrath,  den  Auswurf  der  Trommel,  welcher 
auf  AfterBetzmaBchinen,  wie  3,  gesetzt  wird. 

b)  Trübe,  welche  durch  die  Trommel  geht,  gelangt 
mit  der  Pochtrfibe  in  die  Mehlfuhrung. 

Das  Pochwerk  enthält:  1  Rätterwäsche  mit  Ober-  und 
Unterrätter,  1  Separationstrommel,  5  Setzmaschinen  (3  mit 
feststehendem  Siebe  und  2  Aftersetzmaschinen  mit  beweg- 
lichem Siobo),  1  Pochwerk  mit  2  Sätzen  k  3  Stempel,  4 
8chläuuii<;i  iilicii,  1  Diirclilasä,  1  i'iiimienhcrd  mit  Abfallgc- 
reune,  6  Kehrlierdc. 

Nach  der  Hütto  kommen  zur  Anlieferung:  Stuff  vom 
Ausi^c  hingen  und  vom  Sf^tzen  des  '/^  und  '/u"  Konis,  Fnhl- 
crzstuft'  cbondaher,  Setzschlieg  vom  Setzen  des  und  7ij " 
Korns,  Grrabenschlieg  Nr.  I  und  II,  grobgewaschener  Schlieg, 
Kehrschiieg. 

^bergcr    ^)  Kr&tzpochwerk  auf  Andreasberger  Silberhütte. 

"^"wirlu^'  Krätzpochwerk  \vcrden  alle  Abfälle,  wie  Ilerd- 

mcrprel,  Schur  von  den  Treib-  und  St  liinclzöfon,  Asche  auö 
den  Windufcii  der  Treibofen  etc.  abL;('i:;('l)('ii.  Diese  wer- 
den auf  einer  Wüsche  mit  2  Kättcm  vcrwasciieu  und  criol' 
gen  dabei: 

1)  Klauberz  über  V42i>llig?  welches  verklaubt  wird  in: 

a)  Ofenbruch,  der  7Air  Hütte  kommt. 

b)  Reine  Bamsteinstücke ,  Holzgenist,  Kohlenklein, 
Mörtel  etc.,  werden  abgesetzt. 

c)  Unreine  Bamstoinstttcke.  Dieselben  werden  zunächst 
mittelst  Hammer  geschieden,  die  reinen  Stücke  abgesetzt,  die 
unreinen  durch  das  Mittelblech  gepocht  und  auf  Schlämm- 
gräben vorwaschen.  Der  untere  Theil  aus  den  Schlämm* 
gräben  geht,  nachdem  in  einem  Durchlasse  der  Schlamm 
ausgezogen  ist,  über  den  Plannenherd  und  wird  an  die  Af- 
terarbeit abgegeben. 

2)  — 5/,«zölliges  Koriij  wird  gesetzt,  die  .Vbziige  kom- 
men nacdi  dem  Verpochen  auf  Schlämmgrilbcn,  die  untere 
Hidfte  aus  denselben  geht,  nachdem  in  einem  Durc  hlasse 
der  Schlamm  ausgezogeu  ist,  über  den  Plannenherd  und 
kommt  zur  Afterarbeit. 
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3)  SchUtauiikoni,  zom  Verwaflcben  auf  Scblämmgräbeiiy 
die  tintere  Hälfte  aiu  denselben  wird  gesetzt,  nachdem  in 
einem  DurcUasse  der  Schlamm  ausgezogen  ist  Die  Ab- 
sfige  Tom  Setzen  werden  durchs  Afterbleeh  gepocht.  Der 
dabei  erfolgende  röschere  Vorraih  wird  auf  Schlftmmgräben 
verwaschen,  die  untere  Hälfte  ans  denselben  geht  zur  Aus> 
Ziehung  des  Schlamm« vs  durch  einen  Durchlass,  von  da 
über  einen  Pluiiiicuherd  in  die  Fliiih.  Den  feineren  Vor- 
rath venväscht  man  auf  Kehiiicrdeu. 

Als  ffMti;r(-  l'r'iiluete  worden  abgegeb<n:  Ofonbrueh, 
'/^ — */\fZii\\\iXi:  (Iniujx'Ti,  Sclilicu'  von  den  iSclilHimn^riiljt'n 
(grb.),  von  dem  i'iamienherd  (ggw.)  und  Kehr'^^clili*  ir,  (Rhr.) 

Im  Pochwerk  beiindet  sich  1  Wäsche  mit  Ii  Rättern, 
1  Pochwerk  mit  6  Stempeln,  3  Setzmaschinen  mit  festlie- 
gendem Sieb,  3  Schlftmmgräben,  X  Plannenherd  und  3  Kehr- 
herde. 

• 

IV.  Haushalt sverhältnisse  im  Betriebsjahre  185V«* 

In  den  drei  Bezirkendes  Oberharzes  sind  im  Jahre  IR')*/^  rUcLo  Pro- 
(die  nächstfolgenden  Vx  ifh  n  Jahre  aiud  wegen  herrseheiidcu 
Wassermangels  keine  Normaljahre)  nach  CJillon  zur  Auf- 
bereitung gekommen :  83()2  Treiben  29Via  Tonnen  >j  Erz  bei 
einem  Personal  von  5  Obcrpoehsteigcrn,  83  Pochsteigcm 
und  1393  Arbeitern  in  50  Pochwerken  und  Wäschen.  Es 
crf<»lj^rt,.ii  davon:  11)9,595  Ctnr.  (alt.  Oow.)  Stuflferze  und 
Schliege  mit  einem  Gehalt  von  42,17t>  Mrk.  12  V4  Lth.  Silber, 
110,051  Ctnr.  11  Pfd.  Blei  und  872  Ctnn  Kupfer. 

Im  Ol  aas  thaler  Bezirk  kamen  in  31  Pochwerken  ^.j^^^^i^^^^ 
und  Wüschen  bei  2  Obersteigern,  53  Pochsteigem  und  8G0  Beurk. 
Arbeitern  zur  Aufbereitung:  5359  Treiben  34>Vi2  Tonnen 

34,131.67  Oubikmeter  Erz.   Davon  erfolgten 
2498     Röste  StuffenG  vom  Scheiden  und  Setzen, 
1290*/«      „     Schlief  von  der  Wäscharheit, 

3788»/,,  K<»st«  mit  einem  Trockengewicht  von  i4ö,\)12  Ctnr. 
=  7,2üy,ü:ib  Kilogr. 


\)  I  Treiben  —  40  T..111M11  h  0,159  Cubikmeter;  I  «It.  r  Cintn.  r 
=  100  Pfd  ^  'J<t!»  Miuk  =  3200  Lth.  ^  49  Kilogr.;  1  Tülr. 
■B  24  Uutegrosciien  =  288  Pfeauige  =  ö,7ä  Franc«. 
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In  diesen  Producten  waren  enthalten 

27,493  Mrk.  ^  6,735«m/iom  Küogr.  Silber, 

79,707  Ctnr.  82  Pfd.  =  3,905,603       „  Blei, 
715  Ctnr.  68  Pfd.  =     85,068       „  Kupfer, 

wonach  der  mittlere  Gehalt  des  bleiischen  Schliegcs  0,098"/^, 
Silber  und  50,920%  Blei,  der  kupferigen  Öchliegc  18,827o 
beti'ägt. 

Hieraus  ergiebt  sieh,  dans  1  Cttbikmeter  aufbereitetes 
Erz  im  Durchsclmitt  0.197  Kilogr.  Silber,  114.440  KUogr. 
Blei  und  1.030  Küogr.  Kupfer  enthält. 

Die  Aufbereitungskosten  incl.  der  Tagciorderkosten  der 

Erze  nach  den  Pochwerken  und  dtr  rroductc  derselben 
nach  den  Hütten  bc"tni<,a'ii  02,743  Thlr.  17  Ggr.  2  Ff.  = 
235,298  Fr.  94  C,  und  danach  die  Kosten  auf 

1  Tonne  gefordertes  Erz  ...   6  Ggr.  9,7  Pf. 
1  Cubikm.       „  „   .  .  .    6,69  Fr. 

1  Ctnr.  aufbereitetes  Erz  .  .  .  10  Ggr.  1,3  Pf. 
100  Küogr.       „         „    .  .  .  32,23  Fr. 

Vergleicht  man  die  Besultate  der  Aufbereitung  in  den 
Jahren  1848')  und  1849*)  mit  den  obigen,  so  ergiebt  sich, 
dass jetzt  zur  Aufbereitung  derselben  Fördennasse  bei  wesent> 
lieh  verminderter  Arbeiterzahl  die  Kosten  in  Folge  der  ver- 
besserten Hinrichtung  der  Pochwerke  nicht  unbedeutend 
herabge gangen  üiud. 

In  den  Jahren  1853—1850  sind  in  den  Clausthaler  Thals- 
pochwerken auf  1000  Gewichtstheile  geftirdertes  Erz  er- 
halten: 36  Slufferz,  105  Schurerz,  225  Pocherz,  472  Berg- 
erz und  172  Berg. 

Im  Zellerfelder  Bezirk  wurden  in  16  Pochwerken 
bei  2  Oberpochsteigem,  23  Pochsteigem  und  378  Arbeitern 
2401  Treiben  37  V4  Tonnen  »  15,295.58  Cubikmeter  geför- 
dertes Erz  aufbereitet  und  davon  erhalten 


1)  Rivot^  c  1.  p.  172. 

2)  Jugtert  t,  1.  Tabelle  VI.  (In  Tabelle  VU  ist  eine  ZiuuuBmen- 
etellung  der  Erfolge  der  Anlbereittiiig  im  ClaiurthalerBenrke  von 
den  Jahren  18S5,  183&  und  1845  gegeben.) 
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860Vit  Röste  Stafferz  -von  Seheidnng  und  Setsarbett, 
^C^Vis    tf     Schlief  von  den  WäBcharbeiten, 

14(K)'A   Röste  mit  i):yA\]  (Uiir.  =  2,715,139  Küogr.  Troeken- 
gcwielit  uud  folgendem  Meüillgehalt: 

Silber   10958  Mrk.  15V4  Ltli.  =  2,678» »/loooKil. 

Blei   (^tur.   Ül>    l'f.l.  =  i,G25,329  „ 

Kupfer   löti  Ctnr.  33    Pfd.  7jm 

Es  enthielt  der  bleiische  Scldieg  0, 101<*  o  'Silber  und 
61,41C>Vo  Blei,  drr  kupferige  8chlieg  ll,lGo/^  Kupfer.  Da- 
nacb  hat  ein  Cubiknieter  p^ofnrdertes  Erz  eine  Quantität 
»Schlieg  geliefert,  vrelcli  'V175  Kiiogr.  Silber,  106.260  Kilogr. 
Blei  und  0.500  Kilogr.  Kupfer  enthält 

Die  AufbereituDgskosten  betrogen  48,567  Thir.  7  Ogr.3  Pf. 
^  182,127  Fr.,  oder  wenn  man  den  sehr  hohen  Ansatz  fiir 
Constructionen  weglässt,  für  1  Cubikmeter  gefördertes  Erz 
6,37  Fr.  und  fiir  1000  Kilogr.  aufbereitete  Erze  35,89  Fr. 
Diese  Zahlen  sind  hdher,  als  diejenigen,  welche  man  fttr 
den  Clausthaler  Bezirk  erhalten  würde,  wenn  man  die  Be- 
reelinung  auf  dieselben  Grundsätze  basiren  wollte,  wie  vor- 
Iii  u'<  nd.  Es  wird  jedoch  dieses  Verhältniss  gemindert, 
wenn  man  in  Rücksieht  zieht,  das.s  im  (Jlausthaler  Bezirke 
das  Verhältniss  von  Stuff  und  Schliri;  wie  2:1,  im  Zcller- 
f<  Id.  r  r>czirk  wie  4:3  ist,  dagegen  die  Öchliege  mehr  an- 
gereichert sind. 

iVIan  nimmt  wohl  anniihemd  an,  dass  die  ]\Ietallveriu8te 
1)1  i  drr  Aufbereitung  von  öchurerzen  4*»/o,  von  Focherzen 
8 — d^/o  und  von  Bergerzen  17—20%  betragen;  beim  Ver- 
waschen der  Schlämme  steigt  der  Verlust  auf  40<Vo  lusd 
mehr. 

Die  9  Pochwerke  im  Andreasberger  Bezirke  haben  Aadrea*- 
bei  1  Obcrpochstciger,  7  Pochsteigero  und  155  Arbeitern  600  ^^'^f^^ 
Treiben  37V«  Tonnen  =  3,846.81  Cubikmeter  gefördertes 
Erz  aufbereitet  und  geliefert:  137  Röste  Schlieg  mit  5211  Ctnr. 
90  Pfd.  »  255,383  Kllogr.  Trockengewicht  Die  Schlicge 
enthielten 

Süber   3744  Mrk.  llV»  Lth.  =  017.459  Kilogr. 

Blei   1G73  Ctnr.  30  Pfd.     =   81,902  „ 

woii.u  li  (1er  mitth-rr-  Sehlieij'-rlialt  (i.;'.r>0%  Sillj<  r  und  32.10% 
Blei  betrug.    Die  Bereclmung  ergiebt  hieraus,  dass  ein 
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Cubikmeter  gefördertes  Erz  in  dem  aufbereiteten  0.24OEilogr« 
Silber  und  21,420  Kilogr.  Blei  gegeben  hat. 

Die  Kosten  der  Aufbereitung  betrugen  9617  TUr.  17  Ggr. 
11  Pf.  «SS  36,066.54  Fr.y  was  auf  ein  Cubikmeter  gefordertes 
Etz  9.42  Fr.  und  auf  1000  Küogr.  aufbereitetes  Erz  141.22Fr. 
macht.  Rechnet  man  nur  die  Aufbereitungskosten  und 
Transportkosten,  so  Termindem  sich  diese  Zahlen  auf  resp. 
5.83  und  87.43  Fr.  Der  erzeugte  Scliliog  ist  fast  4  mal 
silberreieher,  als  der  des  Clausthnler  Bezirks.  Die  Be- 
öehaÜcnheit  der  Erze  crfürdert  «  in  Foinpochcn  und  in  Folge 
dessen  eine  Ausdeiinung  der  Wäsciiarbeiten. 


(Die  Erzfördeninfr ,  dif?  ScliHegliofeniiifr  'iiul  <li%n  Metnllan«bringen  dog 
Oberharziflclif-n  SiIIirrIjcrf,'l),ino8  in  einem  Jalire  imvh  dem  Durchscbuitte 
der  Jalire  1848— 18ö7»  er^fiebt  »ich  aus  dor  Aulogc  IL) 


Oewiobt«  Die  Masse  der  {jefxirderten  Krze  berechnet  man  nach 
u"r  E«e.  Treiben  =  40  Vierkübcltonnen  a  7  Cbfss.  164  CbzU.  Erz. 

1  Kiihcl  =  1  Cbfss.  13:^r»,r)  Cbzll.    Kino  Erzliohle  zur  An- 

fulir  der  Krze  entliält     oder  ü  Toimtn. 

An;,'('stfllt(j  Versuebe  haben  naclisteliende  Grewichta- 

verhältnisse  lür  Erzo  ergeben: 


1)  I>orotheer  £rxe. 

1  Treiben. 

1  Tonne. 

'S 

rtr 

or 

4 

6 

57,0 

Dcpp:!.,  ohiTi-r  JJau  

. , . .  237 

78 

5 

94,459 

CA 

0 

24,034 

. .    .  203 

♦J2 

5 

9,804 

58 

4 

71,4Ü2 

20 

8 

12,907 

97 

5 

29*915 

2 /  C  ;i r  0 1  i  ii <•  r  Erze. 

8G 

& 

77,155 

22 

5 

8,05 

63 

21,687 

81 

4 

92,081 

4 

92498 

90 

6 

77,245 

4 

72,504 
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8)  B«rgBiaaii«lroslttr  Erae.        1  Treiben.  1  Tonne. 

GrabenklAin                                            228     6G  5  71,r>r>8 

Schurerz                                                     215      52  5  3ü,80a 

Poihirz.,...                                                186      41  4  C6,0I4 

Bergerz                                                         168      80  4  20,743 

Kiaenspathiges  Setz-Bcrgcrz                           —      —  4  50 

4)  Altensegner  £rse, 

Onibonklein                                                284      67  6  86,684 

Sclmrer?.                                                     284      65  7  11,621 

8<-t7,abhübt>  von  ächnr-  uud  Pochcrzgraupea      284      76  5  86,899 

Bergorz-Knörper                                         221      61  5  64^3 

6)  I>  or^^Av  rrkswohlfabrter  Erso. 

Gniboßkk'in,  annos  ,      lOl      67  4  78,936 

liergerzgraupen,  schwßrsjmthig                        190      46  4  76,129 

lUrperzknörper                                               212      68  6  31,689 

Bergerz^raupeu,  tltonschiefrig                        181  4  1*4,789 

Bergcrzknörper          „                                186     49  4  66,219 

6)  Neue  Margarethe. 

8«teabbab  (Bergerz)                                   166     9$  4  17,318 

Foehtiebe.  Muchenweita. 

B5«ehe  mesafaigiie  BctoUeche   </• ' 

MittalMliarblecbe   V«#" 

Enrofietsbledie  « .  V|«" 

Fdne  naMiogB«  8eliiirbl«eli«   V» ' 

HtttalTonetiblecbe   V«»" 

Afterbteche  •   */a  " 

BSsche  eiserne  8chnrbleche   */m" 

Eiserne  Mittclschurblcchc   

Feine  eiserne  Schnrbleche   ' 'i/' 

Eiserne  Eätterbleche  ,  

Eiserne  Bätterbleche   Vit" 


Porhsiobe. 


§•  5.    Uebernabjue  und  Aufbewahrung  der  aufbereiteten 

Erze. 

Die  nassen  Schliefe  und  Graupen  ('  Korn)  werden  au« 
den  Pochwerken  auf  der  Aze  oder  auf  Sehienenbahnen  in  dos 
Schliegmagazüi  der  Hütte  geschafft  und  hier  vorwogen;  die 
Stnfierze  und  gröberen  Graupen  dagegen  kommen  zunächst 
in  das  auf  der  Hütte  befindliche  Stnfi^ochwerk,  um  hier 
aserkleinert  zu  werden  und  yon  da  als  troekene  Schliegc 


d«r 
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zum  Vcrwägen.  1  Rost  Stnfi  zu  poeben  kostet  zu  Clatu- 
thaler  Htttte  5  Ngr.  6  Pf. 

Der  Irockene  Sehlieg  wird  in  der  obem,  der  nasse  in 
der  tmtem  £tage  des  Magazins  mit  Trögen  odor  mittelst 
Scbanfebi  in  einen  cylindriscben,  eisernen,  mit  Cbifien  yer- 
sehenen,  etwa  25  Pfd.  scbweren  Kübel  von  11 — 12  Z.  Höhe 
und  18  Z.  Diircbmesser  eingefüllt,  welcher  auf  der  einen 
rostartig  dorchbrochenen  Wagschaale  steht  und  etwa  1'/« 
Cbfss.  enthalt  Man  wiegt  möglichst  genau  jedesmal  einen 
Centner  Schlieg  ab  und  stürzt  denselben  in  die  Felder, 
welche  die  betreffende  Grube  im  Schlici^inafjazin  hat. 
Man  entleert  den  Kübel  sogleich  in  dio  nalien  Felder,  in 
die  entfernteren  wird  der  al/gewc^M  iir'  Scldie;:^  in  Karren 
geschafft.  Die  einzelnen  Schliegsorten,  Mclcho  eine  Grube 
liefert,  worden  in  sofern  separirt  gehalten,  al«  man  die 
nassen  Sehiiege  in  der  unteren,  die  trockenen  Schliege  in 
der  obeniy  mehr  Holzwerk  enthaltenden  Etage  des  Schlicg- 
magazins,  dann  die  verschiedenen  Schliegsorten  einer  Grube 
in  getrennten  Feldern  aufbewahrt.  Ein  Schliegfeld  fasst 
ctvva  200  Ctnr.  Schlieg.  Die  reichen  Andreasberger  Erze 
(Wascherze)  werden  in  verschlossenen  Kübeln  aus  den 
Gruben  in  die  Zechenhäuser  transportirty  hier  unter  Ver- 
schluss bis  zur  Lieferung  aufbewahrt,  dann  in  verschlosse- 
nen ELästen  nach  der  Hütte  gefahren,  im  dasigen  Stuf^och- 
werk  in  Gegenwart  des  Oberpochsteigers  gopocht,  hierauf 
bei  Anwesenheit  der  HütCenbeamten,  des  Oberpochsteigers 
und  des  Schichtmeisters  der  betreffenden  Grube  bis  auf 
Pfunde  ausgewogen,  dabei  Probe  genommen  und  sodann  in 
einer  verschlicssbaren  Kaniuier  auf  dem  Beschickungsboden 
aulbewahrt. 

Ist  der  letzte  Rest  der  Sehliep^ladung  kein  voller  Centner 
mehr,  so  wird  der.scllx' zur  Olau.^thaler  und  Altrnauer 
Hütte,  wenn  er  nach  der  Seliiitzuni;  unter  '  ,  Centner  bleibt, 
nicht  angerechnet,  wenn  über  »/a  Centner,  als  voll  genommen. 
Liefert  kurz  darauf  dieselbe  Grube  Schlieg,  so  wird  der 
Best  beim  nnelisten  Schliegwägen  zum  ersten  Centner  ge- 
than.  Von  diesem  ersten  Centner  vnvd  dann  keine  Probe 
genommen.  Zur  Lautenthaler  Hütte  wird  der  Rest 
ebenfalls  aufbewahrt  und  demnächst  derselben  Grube,  wenn 
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auch  einer  andern  ScUiegsorte  sugetfaeüt;  siur  Andreas* 
berger  Hfttte,  wo  daa  Anawägen  bei  ordinairen  Bdsten  nach 
CentDem^  bei  reichen  Rösten  bis  anf  Pfnnde  stattfindet, 
wird  der  Bmchtfaeil  des  Centners  armer  Erse  notirt  und  der 
betreffenden  Ghitbe  bei  der  folgenden^chUeglieferunp:  zu- 
g-esetzt,  bei  reichen  Erzen  aber  die  Pfunde  gleich  mit  an- 
gerechnet. 

Die  Berechnung  der  angelieferten  Schliege  geschieht 
nicht  nach  Centnern,  sondern  nach  einer  grossem  Einheit, 
dem  Roste,  welcher  un<^efähr  .so  viel  Centner  enthält,  als 
man  in  einer  12stündi£rcn  Rchiclit  dureli.sehinilzt.  Je  nach 
der  Qualität  des  Schlieges  njchnet  man  aut  einen  Rost  eine 
verschiedene  Centnerzahl.  Das  Trockengewicht  eines  Rostes 
nasser  Schlieg  kann  awischen  37  und  40,  bei  trockenem  oder 
Stnff-Schlieg  zwischen  34  und  38  Centner  schwanken. 

Znr  Norm  nimmt  man  bei  Berechnungen ,  dass  1  Kost 
trockncr  Schlieg  36  Oentner  enthält 

£s  kommen  auch,  da  nicht  immer 'Tdle  Bdste  ange- 
liefert werden,  nach  Ermitttnng  des  N&ssgewichtes  Brach* 
rOote  nach  Zehnteln  zur  Berechnimg. 

Die  CentnerzaUy  welche  man  zur  Bildung  von  Bruch* 
rOaten  verwendet,  varürt  bei  den  trocknen  und  nassen 
Schlicgcn* 

Man  recbnet  3—5  Ctnr.  als  0,1  Röste 
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ff 

31—33 
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ff 
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ff 
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ff 

1,0 

ff 

42—44 

?J 

7> 

1,2 

?' 

Jedes  Schliegfeld  enthält  ein  Täfelchen,  auf  welchem 
verzeichnet  sind :  Name  der  Grube  und  des  liefernden  Poch- 
Steigers,  die  Schliegsorte,  die  Oentnerzahl  der  einzelnen 
Röste  und  darunter,  Lagerbachsnnmmer  der  Röste  und  des 
betreffenden  Feldes.  So  bezeichnet  z.  B. 
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♦ 

Kranich 

NN.  —  gr. 

37  37 
310  314 

37  16 
221  0,5 

dass  vom  PochBteiger  NN.  von  der  Grabe  Kranich 
Orabeuchlieg  angeliefert  ist^  und  zwar  3  Bdote  Nr.  310» 
314»  221,  joder  za  37  Ctor.  tmd  ausaerdem  noch  von  Nr.  221 
16  Otnr«  »  0,5  Rost. 

Das  Sehliegwägen  geschieht  zur  Clausthaler  Hütte  in 
Accord  und  werden  für  10  Röste  m  wHgcn,  ins  Feld  an 
Bcliaffcn  und  die  Proben  zu  reiben  an  die  dabei  beschäftigto 
liluniiKcliaft  8  Tagclr.iiijc  h  :>  NLrr.  7  Vi.=  1  Thir.  15  Ngr.  6  Pf., 
befahlt.  —  Zur  Lautentlial*  r  Hütte  kubtet  1  Kost  zu  wägen, 
in  die  Felder  zu  laufen  und  Pi  oljon  zu  i  t  iln  n  .')  Ngr.  4  Pf. 

Probenehmen.  Beim  Verwägon  Irr  Bleij^lanz- 
schlie^o  wird  von  jedem  Centner,  ein  m  (  h  Ui  n^e 
einen  AukscIiIu}^  gicbt,  Vj  Pfd.  und  Didir  Piübcgut  mit  eiuem 
Löffel  genommen  und  die  einzelnen  Proben  in  einem  Troge 
sorgfältig  gemengt»  sobald  ein  liost  verwogen  ist.  Beim 
Kupferkiesstuff  wird  TOn  jedem  Centner  ein  Stück  aus 
dem  Kübel  genommen,  die  Probestücke  von  einem  Hoste 
in  einem  eisernen  Mörser  gröblich  ^estosseii;  das  Zerkleinte 
auf  einen  Haufen  geschüttet  und  dieser  in  4  Theiie  getheilt. 
Ein  Viertel  davon  wird  alsdann  feingerioben  und  gesiebt 
als  Probirgut  verwandt.  Von  den  reichen  Andreas* 
berger  Erzen  werden  beim  Vorwagen  jedes  Centners 
von  verschiedenen  Stellen  weg  kleinere  Quantitäten  Probir- 
gut genommen  und  damit  in  gewöhnlicher  Weise  verfahren. 
Das  Probemehl  wird  gewogen  und  demnächst  nach  An- 
stellung der  Probe  dem  Hüttenvorrath  übergeben. 

Von  dem  rrobirp^uto  wird  mich  einem  verjüngten  Ge- 
wicht (Nässgewiclit)  bchuf  Austeilung  der  Kääüprobe 
(§.  6)  ein  Kost  (je  nachdem  man  trocknen  oder  nassen 
Schlic;;  hat,  37  oder  40  Ctnr.)  eingewogen,  v<<ll-taiidiir  ^?c- 
trockuut,  der  getrocknete  Schlieg  wieder  c:cwo^on  und  einst- 
weilen anfl>cwahrt,  um  in  Füllen,  wo  die  Nüösprobc  nicht 
richtig  erscheinen  sollte»  nochmals  gewogen  zu  werden. 
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Das  Aiiffwttgen  findet  bis  auf  Vio  Oentaer,  bei  den  reichen 
Andreasberger  Erzen  bis  auf  Pfunde  atatt  Man  ninunt  Vt 
Gtor.  Kfisse  und  darüber  Itlr  toU  an  und  UUat  illn  der  Hütte 
sti  Gate  gehen,  unter  Vi  Otnr.  der  Grabe.  Es  kann  dadoreh 
sowohl  der  fittttey  ab  aach  der  G^be  ein  Remediom  er- 
wachsen. Gewöhnlich  fiLlit  daaselbe  zum  Yortheil  der  Hütte 
aus;  weil  bei  den  Stafl^hliegrÖBten  die  Ntose  gewöhnlich 
sswischen  V4  und  1  Ctnr.  liegt  Bei  Anlieferung  von  viel 
nassen  Rösten  kann  die  Hütte  Schaden  haben.  Man  er-  ' 
mittelt  j;ilirli(  Ii  die  Grösse  dieses  Remediuma,  indem  man  die 
das  Nasis-  uud  Trockeiigewicht  und  die  Nässe  repräsentirenden 
Ziilden  jede  für  sich  addirt.  Es  beträgt  der  Nässegebalt 
der  Scldiege  durchschnittlich: 
zur  Clansthnler     Hütte    7,749%  J 


der  angelieferten  Erze  —  um  bei  der  Gattirung  nud  Be> 
schickong  der  Schliege  ein  Anhalten  au  haben»  den  gewerk- 
schafUichen  Antheil  am  Ausgebrachten  gegen  die  Anlage 
berechnen  and  den  Hfittenbetrleb  oontrolUren  sa  können, 
sowie  den  Durchschnittsgehalt  eines  Rostes  ächlieg  für 
jede  Ghrube  zur  Feststellung  des  Hüttenetats  fürs  nächste 
Jahr  zu  erfahren  —  werden  noch  etwa  6  Pfimd  ProbeschKeg 
getrocknet,  zerrieben,  durch  ein  Haarsieb  gesiebt,  in  eine 
^Tosse  l^robenbüchse  gethan  und  hierin  aufbewahrt,  bis  das 
Wochenwerk  Schiio-  verwogen  ist.  Alsdann  wird  der  In- 
halt jeder  Rüchse  auf  einen  Rogen  Papier  aiisp:^»Hchnttot. 
gemengt  uud  ahweclibchid  davon  4  kloine  l'r<>l)enhüeli-r;i 
angefällt.  Der  Rest  Probir«,nit  wird  in  der  grossen  Prohen- 
büchse  zur  etwaigen  Ooneraluntersnc4nings])r(>I)e  vrrsic^j^clt 
auft^eholien.  Nachdem  die  kleinen  Büchsen  versiegelt  und 
mit  der  laufenden  (^uartalsnummer  versehen  worden,  wird 
je  eine  Büchse  an  den  Bergproburer  und  Berggegenprobirer 
in  das  Probirlaboratorium  zu  Clausthal  und  an  den  Poch- 
beamten (Schiedsprohircr)  gesandt,  die  vierte  Büchse  aber 
auf  der  Hütte  zurückbehalten,  um  daselbst  (gewöhnlich  vom 
Hüttenschreiber)  auf  den  Metallgehalt  ontersucfat  zu  werden. 
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Den  Probenbüchsen  wird  ein  vom  Nassprobirer  vorgerich- 
teter Haushaltsprobenzettel;  iiir  jede  Hütte  und  für 
Blei-  und  Kapfcrerze  getrennt,  beigegeben,  welcher  folgende 
Rubriken  ausgefüllt  enthält:  Kamen  der  liefernden  Gruben 
tind  Pocliwerke,  Qualität  der  gelieferten  Schliege,  Nummer 
der  Probenbüchsen,  Nummer  der  einzelnen  Rd8te>  Naesge- 
wicht,  NKsee,  Trockengewicht.  Zur  Bezeichnung  der  Qua- 
lität der  Schiiege  bedient  man  eich  folgender  Abkürzungen: 


Trockne  Schiiege: 

Stff*  Stnff. 

ord.  Stff.  .  .  .  ordinairer  Stnff. 
Qip.  Oranpenstuff. 

Köm.  „  .  .  .  .  Kömerstuff, 
arm.  armer  »StulY. 

reich.  reicher  Stuff. 

Rttstff.,,    .  .  .  Katterstuff. 

Rttschl  Rätterschlieg. 

Setz  ,  Setzselilioj^. 

W.  £:  ....  Wascberze  (reiche  Andreasberger  Silbererze.) 

Kas&e  Öchiicge: 

gr.  Grabenschlieg  vom  Schlämmgraben. 

z.  Schwänzelechlieg. 

ggw.  grobgewaschener  Schlieg. 

u  Untergerennschlieg. 

Sehl  Schlammschlieg. 

gSohl  GerennschlammschUeg. 

Khr.  Kehriierd. 

Schhrd  Sicherherd. 

Stsshrd  Stoseherd. 


IKe  am  Freitag  und  Sonnabend  jeder  Woche  ange- 
lieferten Proben  müssen  bis  zum  Donnerstag  der  nächsten 
Woche,  Nachmittags  5  Uhr,  auf  ihren  Metallgehalt  probirt 

(§•  ö);  dieser  in  die  betreffende  Colunme  des  Proben- 
zettels eingetragen  und  der  abgeschriebene  Probcuzettel 
von  den  drei  Probirern  (vom  Berggegenprobirer  doppelt) 
an  den  Schiedsprobircr  eingesandt  werden.  Der  Bpr*r*T^^en- 
probirer  probirt  im  Interesse  der  Gruben,  der  Hüttenschreiber 
in  dem  der  Hütte  und  der  Bergprobii  er  dient  als  Vermittler. 
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Yorsdirifls^  und  observaiinnlBaig  wird  jede  Bleiprobe 
mit  Potasche  einmal  angefertigt,  der  erfolgende  Bleikönig, 
wenn  sein  Gewicht  bis  auf  etwa  3(>;o  kommt  und  tler  8ilbergc- 
halt  des  Erzes  12  C^uint  nicht  ubci.steij^t ,  abgetrieben  und 
der  dabei  gefundene  Silbergelialt  im  Probonzettel  augep^cbcn. 
Entlialt  das  Erz  weniger  Blei  oder  ist  letzteres  sehr  kupln  i^;, 
antimon-  oder  arsenhaltig  (manche  Andreasberger  Erze),  oder 
steigt  der  Silbergchalt  bei  hinreiehendem  Bleigehalt  über 
12  Quint,  so  muss  der  8ilbergehalt  durch  die  Ansiedeprobe 
doppelt  bestimmt  werden.  Bei  den  roichen  Andreasberger 
Silbererzen  (Waselierzeu)  ist  der  durcb  AoAieden  ermittelte 
8iibergehalt  dreifacb  anzugeben. 

Der  Scbiedsprobirer  stellt  die  Angaben  der  einzelnen 
Probirer  zur  besaem  Uebeniicht  auf  ein^m  der  Probenzettel 
zusammen  und  bildet  die  ScbiedsprobOi  Indem  bei  Ver- 
gleichung  der  Gebalte  gewisse  Differenzen  unberficksicbtigt 
bleiben. 

Hinsichtlich  der  Uioäse  dor  zulässigen  Differenzen  wird 
Kachstehendes  beobachtet: 

1)  Bei  Bleiproben  passirt  eine  Differenz  von  5  Pfd. 
fÜ.r  sämmtliche  Bleierze  aus  dem  Clausthaler  und  Zeller- 
felder  Bezirke  und  fUr  die  silberarmen  Bleiglanze  des  An- 
dreasberger Bezirkes*  Sind  den  Andreasberger  Bleierzen 
Silbererze  beigemengt,  so  nimmt  man  aus  den  von  den  drei 
Probirem  gefundenen  Gehalten  das  arilhmetiscbe  Mittel. 

2)  Bei  Silberproben  sind  nachstehende  Differenzen 
zulässig : 

I/,  Quint  bei  Erzen  mit  bis  24  Quint  (>/a  Mark  altes  Gew.) 

1  „     „     „  mit  24Vi  bis  48    „      1     „       „  „ 

1*/»  "  48 '/j  —  9^   »      2     „       „  „ 

Bei  reieheren  Erzen  werden  die  Proben  von  jedem  Pro- 
birer dreiiacli  gemacht  und  aus  den  eri'olgendon  ü  Uotialts- 
angaben  das  arithmetische  Mittel  genommen. 

Die  silberärmem  £Irze  werden  erst  auf  Blei  probirt 
und  der  erhaltene  Bleikönig  zur  Ermittlung  des  Silberge- 
haltes abgetrieben.  Sobald  derselbe  im  Oentner  12  Quint 
übersteigt  und  es  an  Blei  fehlt,  muss  die  Probe  angesotten 
werden. 
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3)  Bei  den  Kupf erproben  auf  lustem  'Wege  ist  eine 
Differens  von  2  Pfimd  geetaUei 

l\ci  ;:;r().sscron  DifTcreuzeu  wcrdcu  die  fehlerhaften  Pro- 
ben n-H-h  ihrer  Nuiiiiiier  auf  einem  Ncbcnzettcl  anjrcmerkt 
und  dieser  Untcrsiic']nmLr-^]>r<jhcnzettc'i  jedem  Pri  liirer  unter 
Bezeichnung  der  Hütte  zugesandt,  welches  Vertahren  drei- 
mal wiederholt  werden  kann,  ehe  es  bei  noch  bleibenden 
Differenzen  zur  Generaluntersuchung  kommt. 

LäsBt  sich  vor  letzterer  die  Scliiedsprobc  bilden^  bo 
wird  dieselbe  in  die  mit  iiSc]iiedsprobe<<  bezeichnete  Co- 
lumne  des  Probenzettels  sofort  eingetragen,  war  sie  unter- 
snchty  in  die  mit  »untersucht«  bezeichnete  Colurone  und 
dafttr  die  falsche  Gehaltfiangabe  des  betreffenden  Probirers 
weggestrichen. 

Nachdem  dem  Probirer  auf  dem  Untersuchungszettel 
Nachricht  von  der  Erledigung  der  Proben  gegeben  worden^ 
entleert  man  die  betreffenden  Probenbüchsen.  Der  von 
Zeit  /u  Zeit  nach  der  Hütte  geschaffte  Probenschlieg  wird 
auf  Kosten  der  Zehnteasse  verschmolzen»  nur  zu  Andreas- 
berg kommt  er  der  Htttte  zu  Gute. 

Eine  auf  vorherigen  Bericht  des  Sehiedsprobirers  vom 
Berg- und  Forstamte  angeordnete  Generaluntersucliungsprobc 
wirdinGe^^enwart  des  Hütten- und  Pochwerks  vor^^tandcs  dureli 
die  Probirer  und  einen  Sehiedsj)rohirer  ausoeführt,  wobei 
letzterer  das  Probirgut  aus  der  liüehse  des  Poeb])eaniten 
und  der  grossen  Reservebfu  lise,  welche  auf  der  Hütte  auf- 
bewahrt wurde,  nimmt.  Di*'  librigen  Probirer  probiren  aus 
ihren  Büchsen.  Die  vom  Hütten-  und  Poehwerksvorstande 
aus  den  Resultaten  der  verschiedenen  Probirer  gebildete 
Schiedsprobe  wird  dem  Berg-  und  Forst-Amte  mit  den  et- 
waigen Ursachen  der  entstandenen  Differenz  zur  Kenntniss 
gebracht  und  sobald  darauf  von  letzterem  die  Schiedsprobe 
genehmigt  ist,  der  betreffende  Probenzettel  rectificirt,  nun- 
mehr mittelst  der  bekannten  Metallgehalte  der  Silber-,  Blei- 
nnd  Kupfergehalt  der  angelieferten  Schliegsortennach  ihrem 
Trockengewicht  berechnet  und  in  die  betreffende  Columne 
des  Probenzettels  eingetragen. 

Nach  diesem  Probenzettel  werden  die  fibrigen  Proben- 
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Bettel  ergSasty  vom  PoehwerkflTontaiide  imteFBcliriebeii  und 
im  Berg-  und  Forst-Amte  rwtificurt 

Efsterer  ftbergiebt  je  1  Exemplar  von  jeder  Hütte  dem 
Hflttemruter,  den  Bergmeiitem  und  der  ReviBion  unter  Zu- 
rückbehaltnng  üines  Exeroplars. 

Der  Inhalt  des  dem  Httttenraiter  zugestellten  Proben- 
Zettels  wird  auf  der  Hütte  in  ein  Probenbuch  fiu^*  tragen 
und.  dient  zum  Anhalten  beim  Aussetzen  der  Seldiegc  für 
die  Oattlnuii,'-,  zur  Berechnung  drs  den  Uewcjrksehaften 
zukouuiieiuleii  Antheils  an  aus^^ehrachteii  Metallen  ^^e^^en  rlio 
Anlage,  zurControlc  des  Hilttenbetrieb.s  und  zum  Feststellen 
de»  Hüttenetats  lüi.s  näelistc  Jahr  iiaeh  dem  DurchRclinitt.s- 
gehalt  der  von  den  versehiedenen  Gruben  gelieferten 
öchliege.  Die  üergmeistcr  bleiben  dureh  den  Probenzettel 
in  steter  Kenntniss  von  den  angelieferten  Sehliegrösteni 
ibrem  Gehalt  etc.,  und  die  Kevision  calculirt  die  Probon- 
Eettcl  auf  den  durcli  die  Schiedsprobe  angegebenen  Silber- 
gehalt eines  jeden  vollen  oder  Bruchrostes,  ohne  den  Blei- 
gebalt  zu  berücksichtigen,  und  revidirt  danach  auch  die 
Aogaben  der  Hütten  über  verschmolzene  Sc^egrSste. 

§.  6.    Frobiren  der  Erze 

Die  auf  den  Oberharzer  Silberhütten  und  ui  dem  da-  uebucbo 
mit  zusamnienh&ngenden  metallurgisch-chemischen  Labora- 
torium  zu  Clausthal  TOrkommenden  Proben  bezwecken  die  ' 
Ermittlung  der  Nässe,  des  Blei-  und  SUbergehaltes  in  den 
angelieferten  Bleiglanzschliegen,  des  Silbergehaltes  in  den 
Andreasberger  Silbererzen,  des  Kupfergehaltes  imKupfcrkies 
und  des  Zinkgehaltes  in  der  Blende,  welche  an  die  Alten- 
berger  Gesellschaft  verkauft  wird  (pag.  19).  . 

Die  Blei-  und  Silberproben  werden  auf  trocknem, 
die  Kupfererz-  und  Zinkproben  auf  nassem  Wege  aus- 
geführt. Zur  Krmittluni^  des  Kupt'ergehaltes  in  llüttcuprO' 
ductcn  (Steinen,  Sehw.nzkuplV  r)  Ijedieut  man  sich  auf  den 
Hüttenwerken  aueli  des  troekiien  Weges.  Es  soll  im  Nach- 
stehenden nicht  blos  von  dem  Probiren  der  Erze,  sondern 
aueli  von  der  docimastischer  Untersuchung  der  bei  den  Ubor- 

])  Bodemawt'KerVi  j|2il«ituug  zur  berg-  und  httttenin«  Probi^timi. 
S.  Aufl.  ClSDvtbal  18(7. 
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haner  Hüttenprozessen  erfolgenden  Producte  die  Rede  sein. 
Zuweilen  kommen  auch  Brennmalerialproben  vor« 

Beim  Probiren  auf  den  Oberharser  Hütten  wendet  man 
nachstellende  Apparate,  Geräthscbaflten  nnd  Materialien  an: 

A.  Apparate  und  Gter&thsohaftea  sum  Frobiren« 

Wh«»         1)  Wagen  von  älterer  und  neuerer  Oonstruction,  leta- 

tere  nach  Plattner'g  Einrichtung^  aus  Freiberg. 

Die  Kornwagen,  zum  Auswägen  der  Silberkömer 
bestimmt,  geben  bei  1  Probircentnor  =  5  Gramm  Belastung 
auf  beiden  Wagscliaalen  noeh  0,5  C^uiiit  durch  einen  deut- 
lichen AusjHchlag  an.  Eine  solche  Wage  kostet  in  Frei- 
*  borp  38  Thlr.,  bei  Oertling  in.  Berlin  eine  solche,  0,02  Mil- 
ligram m  angebend,  85  Thlr. 

Die  Vorwagen  zum  Einwiegen  der  Kupfer-,  Blei- und 
Silbererze  und  zum  Auswiegen  der  Kopfer-  und  Bleikdnige 
müssen  bei  8  Probircentncr  Belastung  noch  2  Quint  deat- 
lieh  angeben  nnd  sind  ebenfalls  theils  von  Slterer  Constrac- 
tion,  theils  neuerdings  aus  Frcibcrg  bezogen.  Es  kostet 
eine  solche  Wage  Ton  dorther  21  Thlr. 

Eine  feinere  Handwage  dient  zum  Abwiegen  von 
Probirmaterialien  in  grösseren  Quantitäten,  bei  Nässpro- 
ben etc. 

'o«wtehto.        ^  G-ewichte  und  awar: 

a)  Käs sprobirge wicht  von  Messing  mit  folgenden 
Abtheilungen:  64.  32.  16.  8.  4.  2.  1.  0,5.  0,2.  0,1  Centner. 

1  Centner  Nässgewicht  =  1  Loth  altes  Hannoversches 
Gewicht  =  3  i^uint  neues  Gewicht  =15  Grainuic. 

b)  Centnergewicht  von  Silber  für  Silber-,  üUi-  und 
Kupferproben:  1  Probircentner  ^  1  Quint  neues  Civilg. 
=  5  Gramm,  wird  in  100  Pfund  {retheilt,  jedes  Pfund 
in  10  Neuloth  ä  10  Quint.  Man  wiegt  hei  Kupfer- und  J-  loi- 
proben  bis  auf  1  Pfund,  bei  Silberproben  bis  auf  Va  Quint 
aus. 

(Der  ältere  Probiicentner  =  3,654  Gramm  wurde  in 
IGT)  Pfund  k  32  Loth  getheilt  und  das  Auswägen  geschah 
bei  Silberproben  bis  auf  V4  Loth.  1  Quint  neues  Probirge- 
wicht entspricht  0,32  Loth  altem  Gewicht  und  1  Loth  sa  3 
Quint 
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c)  Mark  gewicht  von  Silber,  bei  Untcrsuchim«;  des 
feingebrannten  Sill)crs  auf'  aeiue  P^eine  in  Anwendung  und 
noch  von  früher  beibehalten.  1  Mark  =  25  Piuiul  des  al- 
ten Probircentners  =  0,913  Grraram  wird  in  IG  Loth  a  18 
Ghrän  getheilt  und  dua  xVuiSwägen  geschieht  bis  auf  örän. 

Man  hat  bei  den  Brandproben  das  alte  Gewicht  beibe* 
halten,  wefl  man  mittelst  der  Feinprobe  nur  das  Feinbren- 
nen eontroUiren  will. 

3)  Holz k 0 hlenmnffe  1 5 fen ,  transportabel  Ton  Eisen-  m«mm- 
blech  oder  von  mit  eisernen  Bändern  umgebenen  Thon- 
platten (Taf.  I,  Fig.  1  -oj,  otlcr  auch  au«  Jiarnstciueu  auf- 
gemauert (Altenauer  Silberhütte).  Die  thönemen  Oefen 
strahlen  die  Wärme  wenii^er  aus,  als  die  eisernen  und  ge- 
statten ein  bequemeres  Arljciten,  sind  aber  bei  Thonplatten 
weniger  dauerhaft.  Die  Thonplatten  stainmen  noch  aus  der 
früheren  Andrcnsberger  Thonwaarenfabrik.  Ein  grosser 
eiserner  Ofen,  wie  er  zu  Blei-  und  Silbererzproben  ange- 
wandt wirdj  wiegt  etwa  280  Pfund  und  kostet  47  Thaler; 
ein  kleiner  eiserner  Ofen  zu  den  Fein-  oder  Brandproben 
wiegt  62—70  Pfund  und  kostet  17—20  Thalei-.  Em  kleiner 
Ofen  hat  folgende  Dimensionen:  Höhe  1  Fuss  7  Zoll,  Breite 
1  Fuss  2  Zoll,  Tiefe  1  Fuss  2  Zoll. 

Figur  1:  Vorderansicht;  Figur  2:  Vertikaldtirchsehnitt 

tmd  Figur  3:  Horizontaldurchsehnitt.  —  a  Grundthonplatte; 
tEisenpiatte  auf  den  Trägem  e;  d  iScitenplatten ,  in  einen 
Falz  der  Bodenplatte  a  eingelassen ;  /  eiserne  Bänder,  durch 
Schrauben  7Aisainmengelialten;  g  blecherner  Kohlentrichter; 
h  schmied(;ei.serne  Traillen,  auf  denen  die  thiinerne  Muffel 
t  auf  dem  Muffelblatte  ruht;  A-  Züge  in  der  Muffel ;  l  Ar- 
beitsöffiiung  mit  vorgelegtem  Eisenbleeli  »j;  n  Luftzufülirungs- 
canal;  o  Oeffiiang  zum  Zuführen  von  Luft  und  zum  Aus- 
rftnmen  der  Asche;  p  eiserne  Schieber. 

4)  Windöfen  mit  Holzkohlenfeuerang  för  Enpferpro-  wiiwutev. 
ben  anf  trocknem  Wege,  nnd  zwar  transportable  (Taf.  1, 
Fig.  4)  und  feststehende.  Letztere  sind  quadratisch,  haben 
14—15  Zoll  Höhe  über  dem  Roste,  bei  11  Zoll  Weite  nnd 
einem  6  Zoll  hohen  Aschenfall.  Ein  oder  zweiFflchse  fah- 
ren oben  aus  dem  mit  einem  Deckel  veräcliiiessbarcn  Schacht 
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in  eine  Esse  von  3V»— 4  Zoll  Darchmesser  und  6 — 8  Fasa 
Höhe. 

Der  transportable  Windofen  besteht  aus  einem  eisernen 
C7linder  ahed  von  16  Zoll  DcbmesBer,  innen  mit  feuerfestem 

Thon  ausgeschlagen,  so  dass  nur  noch  13Va  Zoll  Durch- 
messer im  Licliten  bleiben;  r  Rost;  /  Thür  zum  Asclien- 
fall;  g  Thür,  dureh  welche  man  zuiu  Schmelzraume  ge- 
langt; h  Form,  mit  einer  Oeffnung  zum  Eintragen  von 
Holzkohlen:  r  Griffe;  x  y  Oeffiumgeii  zum  Einlegen  einer 
Thonröhro  iür  etwaige  Glühungen  u.  dergl. 

Probirg*.  5)  P  r  0  L  i  r  g  e  f  ü  s  8  0 ,  in  welchen  die  zu  untersuchenden 
Proben  erhitzt  werden  und  zwar: 

Thonge-  a)  Thönerne  Gefässc.  Derartige  Gefassc  müssen 
dicht  und  möglichst  leuerbeständig  sein  und  dürfen  nicht 
rcisscn.  Ueber  die  Brauchbarkeit  eines  Thones  entscheidet 
die  chemische  Analyse  nicht  allein;  man  kann  sich  mittelst 
derselben  jedoch  von  der  gänzlichen  Unbrauchbarkeit  eines 
Thones  überzeugen,  wofiir  hauptsachlich  der  Alkali-  und 
Eisengehalt  entscheidend  ist.  d-*4%  von  letzterem  schaden 
wenig,  wohl  aber  macht  ein  eben  so  grosser  Alkaligehalt 
den  Thon  viel  weniger  feuerbeständig.  Von  wesentlichem 
£influ8S  kann  es  sein,  welcher  Theil  der  Kieselerde  mit 
andern  Basen  verbunden  und  welcher  dem  Thone  mecha- 
nisch beigemengt  ist.  Dies  iHsst  die  Analyse  meist  uner- 
Örtcrt  und  wird  aiieh  in  der  Praxis  gewöhnlieli  zur  Ne1)en- 
sache,  indem  man  den  Kieselsiiuregehalt  durch  /uöatz  vua 
8and  wohl  bis  auf  80— 900/^  erhöht.  Wird  der  Thon  beim  Bren- 
nen nur  gelb  oder  bräunlich  gelb,  niclit  roth,  dann  ist  oinEisen- 
gehalt  nicht  zu  f  iirehten.  Nur  durch  einen  praktischen  Ver- 
sucli  und  nicht  durch  die  Analyse  lässt  sich  untersuchen, 
ob  ein  Thon  in  der  Hitze  reisst  oder  von  dem  Probirgut 
leicht  angegriffen  wird.  Ausser  von  der  Qualität  des  Ma- 
terials hängt  die  Güte  der  Probirgeräthschaften  von  der 
Art  der  Fabrikation,  dem  Grade  des  Brennens,  der  Dichtig- 
keit u.  a.  ab. 

Die  auf  den  Oberharzer  Hütten  in  Anwendung  stehen- 
den Probirgef^se  werden  aus  Thon  von  Uslar,  Andreas- 
berg und  Goslar  dargestellt  Erstere  beiden  Thonsorten 
sind  aiemlich  feuerbestfindig,  die  daraus  gefertigten  Muf- 
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fein  halten  aber  nur  kurze  Zeit  ans,  indem  sie  reissen.  Die 
Andieasberger  Huffeln  sind  weniger  dauerhaft,  als  die  Uslar- 
sehen.  Bleitaten  aus  Uslarsohem  Thon  erfüllen  yoUst&ndig  • 

ihren  Zweck.  Der  Goßlarsche  Thon  ist  weni^rer  feuerbe- 
ständig, f^enü-t  aber  für  die  Bleiticgel  und  Iiöstscdicrljcn, 
welche  daraus  gefertigt  werden.  Für  Au^iedcsclu  rben 
könnte  er  hesser  «ein,  wird  aber  doch  wegen  t>eiii»  r  liillig- 
keit  ani^ewandt.  Dieselben  werden  beim  Schmelzen  ziem- 
lich stark  angegriffen  und  gehen  niel>t  selten  dureh,  wenn 
dem  Thon  statt  feinen  ^jandos  oder  Ciianiotte  gröberer  ^:ind 
zugesetzt  wurde.  Die  Freiberger  rrobirgoi^se  sind  viel 
dauerhafter,  ab  die  Oberharzer. 

Nach  Streng  be.^teht  der  Thon  von  Uslar  ans: 


Kiesoierde  59,01 

.  Thonerde  24,26 

Magnesia  0,72 

Kalkerde  1,92 

Eisenoxjrd  4,04 

Alkalien  1,20 

Wasser  10,24 


100,79. 

Die  Muffeln  (Taf.  I,  Fig.  2,  /)  werden  aus  noch  weir-  k«m». 
eben  Thonpktten  Über  einer  hökemen  Form,  welche  die 
innere  Gestah  der  Muffel  hat,  zusammengefügt,  nach  eini- 
gem Trocknen  die  Zuglöcher  k  ausijjeschnitten  und  die 
Form  weggenommen,  wenn  die  ]\Iuffel  binreichenden  Halt 
hat.    ^luffelblatt  und  Muffel  sind  getrennt. 

1.6  ko.sü'n  die  Mufiehi  von  Uslar  und  Andreasber«;  • 
grosse    ä  btück  8  Ngr.  1  Pf. 

mittlere  n     f*  6     »    7  n 

kleine     r      n  3      »    8  » 

Blätter  zu  gross,  u.  mitU.  Muff,  k  ätück  2     „   7  „ 
n     kleineren        »    »     »     1     »   9  » 

Dimensionen  der  Muffeln: 


Höhe. 

Breite. 

Länge. 

Grosse  Muffeln 

7  Z. 

12  Z. 

14  Z. 

Mittel  r 

6  „ 

9,5  n 

13  n 

Kleine  ^ 

^V4  n 

4Vt  n 
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HSha.  Bnite.  LSqfa. 

Grosse  Muffelblätter  —  —     13  Zoll    15  Zoll. 

Mittel      n  —   —     10V,  »      13  » 

Kieme      „  —   —     4V4    n      67*  « 

BiaiMiM»'  Bleiscberhen  (Taf.  I,  Fig.  5)  werden  In  zwei  Grös- 
Ben  a  und  h  angeliefert.  Die  kleinere  Sorte  wird  fiir  die 
gewülinlichen  Bleiprobcn  (Potascheupiuben)  gebraucht,  diu 
höhere  in  dem  l  alle,  wenn  nuiii  grössere  i\Iengen  eines  är- 
meren Probirgutes  (z.  B.  Fluthafter)  oder  Substanzen  pro- 
biren  will,  welehe  einen  Kohlenstaubzusatz  zur  Beschickung 
erfordern  (Glätte,  Herd,  Abstrich,  genisteter  Bleistein  etc.), 
wobei  ein  Aufblähen  der  sehmelzenden  ^fassen  statttiiidet. 

Ein  auf  dem  Osterfeldc  »)  bei  Goslar  vorkommender 
sehr  fetter  Thon  wird  in  einer  3  Fuss  tiefen,  2  Fuss  breiten 
und  4  Fuss  langen  Kuhle  mittelst  Schaufeln  in  Wasser  klein 
gertthrt,  dann  in  ein  Sieb  geschlagen,  welches  über  einem 
in  der  Erde  befindlichen,  18  Zoll  tiefen  Reservoir  hin  nnd 
her  bewegt  wird.  *  Man  lässt  den  geschlämmten  Thon  etwa 
6  ZoU  hoch  sich  setzen,  wobei  das  Wasser  dnrch  die  Fügen 
des  Reservoirs  in  die  Erde  abzieht  Wenn  der  Thon  steht^  so 
wird  er  mit  Messern  in  backsteinförmige  Stücke  geschnit- 
ten und  diese  auf  Bretter  gelegt,  welche  auf  dem  Rande  der 
Kuhle  ruhen.  Ist  der  Thon  windhart  geworden,  so  dass 
er  in  den  Händen  nicht  mehr  backt,  dann  bewahrt  man  die 
Stücke  bis  zum  Gebrauche  im  Keller  auf,  damit  sie  nicht 
trocken  werden. 

Vor  dem  Gebrauehe  werden  die  plastischen  Thonstüeko 
auf  einen  Haufen  gebracht  und  dieser  mit  krummen  Mes- 
sern (Schrappen )  von  oben  nach  unten  in  diinne  Streifen 
srewciniittcn,  wobei  man  noch  vorkommernlc  Steine  ete.  aus- 
hält.  Hierauf  wird  der  zerschnittene  l'hon  mit  den  Füssen 
zweimal  mit  wenig  Wasser  getreten,  auf  einer  Bank  mehr- 
mals mit  den  Händen  durchgestaucht  und  in  kleinere  Stücke 
getheilt. 


1)  Kerl  der  Caminuuion-Uutcrharz.  i'rcibcrg  Ihüd.  pag.  lüü.  — 
Sehm^tr  in  Leonh.  Jahrb.  1835,  p.  127.  —  Ahrend  u.  v.  Unger 
im  Bwieht  d«i  nsliirwlw.  Vereint  d«i  Ha»es  184Vt>  IS^V. 
184«/»- 
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Vor  dem  Gebrauche  wird  der  Thon  mit  der  erforder- 
lichen Menge  Sand  unter  fleiBsigem  Durcharbeiten  möglichst 
^  innig  yereinigty  und  sodann  eine  paasendc  Quantität  in  eine 
Form  (Noone)  a  am  MessiDg  (Ta£  Fig.  6)  gedrückt, 
welche  vorher  mit  Gel  bestrichen  iit.  Dann  drückt  man  den 
SQB  hartem  Holze  bestehenden  gedlten  Mdnch  b  m  die  Thon- 
masse.  Damit  derselbe  vertikal  bleibt,  tritt  dessen  Leitstift 
e  dnrch  eine  Oeffiiting  in  dem  Eisenplättchen  d.  Die  Könne 
nimmt  ein  hölzerner  Untersatz  e  auf.  Nach  dem  HeranS' 
drehen  des  Mönchs  und  dem  Auseinandernehmen  der  zwei- 
theiligen Nonne  wird  die  Oefihung  im  Boden  des  Tiegels 
mit  Thon  verstrichen.  Der  Mönch  ist  mit  Luftlöchern  / 
versehen. 

Die  an  der  Luft  oder  bei  Stubenofenwanno  protrockneten 
Blei.scherben  werden  zwischen  anderem  Tü|>iergesciurr  ge- 
brannt. 

Es  kostet  1  Schock  grosse  Bieischerben  XO  Ngr.,  1 
Schock  kleine  0  Ngr.  3  Pf. 

Kupfer  tuten  aus  Uslar  (Taf  I,  Fig.  7)  werden  auf  K»p'er 
der  Töpferscheibe  gedreht.    £s  kostet  ein  Stück  davon 

9  Pf 

Ansiedescli  erben  (Taf.  L  Fig.  8  ),  müssen  hinrei-  Awiede 
cbend  dicke  Wände  iiaben,  recht  glatt  und  aus  einem  Ma- 
terial  gcsclilagen  sein,  welches  keine  Quarzkömer  enthftl^ 
weil  dieselben  von  dem  beun  Ansieden  gebildeten  Blei* 
ozyd  aufgelöst  und  die  Scherben  dann  durchlöchert  wer- 
den. Als  Zusatz  zum  Thon  wendet  man  am  besten  Cha- 
mottepulver  an. 

Die  von  Goslar  bezogenen  AnBiedescherben^  mittelst 
Mönchs  und  Nonne  dargestellt,  haben  2  Zoll  2  Linien  oberen 
ganzen  und  1  Zoll  10  Linien  oberen  lichten  Durchmesser, 

10  Linien  Höhe  und  Vt  Zoll  Vertiefung.  Es  kostet  1  Schock 
davon  3  Ngr.  1  Pf 

Röstescherben,  von  der  Form  der  Ansiedescherben,  lUtoieichMv 
nur  flacher  und  gnlsser,  brauclicn  nicht   an«  einem  sehr 
leuerbestiindigen  Thon  hergestellt  zu  sein,  müj^.-on  aber  einen 
raschen  Temperatiirwecbsel  ertragen  können,  ohne  zu  reis- 
sen.    1  Schock  davon  kostet  6  Ngr.  9  Pf. 

b)  Kapellen,  (Taf.  X,  Fig.  9).    Das  Material  zur  XAp«ueo. 
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Herstellung  derselben  sind  Rnociicnj  welche  in  einem  Flamm- 
ofen weiss  gebrannt,  im  Pochwerk  zerklcint  und  durch  ein 
feines  Haarsieb  geschlagen  werden.  Aus  diesem  gröberen 
Knochenmehl  (Beinasche)  besteht  die  Hauptmasse  der  Ka- 
pellen, welche  alier  oberflächlieh  eine  Lage  noch  feineren 
Knochenmehls  (Kläre)  erhalten  müssen.  Letztere  wird  da- 
durch ereengty  dass  man  das  grdbere  Knochenmehl  in  einem 
Tubben  mit  Wasser  umrührty  wobei  das  noch  vorhandene 
Mark  obenauf  geht  und  so  lange  abgeschöpft  wird,  bis  sich 
das  Wasser  klärt  Dann  rührt  man  nochmals  tüchtig  um, 
U&sst  5  Minuten  ruhig  stehen,  wobei  sich  alles  Gröbere  ab- 
setzt, fällt  die  Trübe  in  ein  Haarsieb  und  Iftsst  das  Durch- 
ge^Mn^cne  in  ein  Fass  laufen.  Nach  mehreren  Tagen  zieht 
man  das  klare  Wasser  durch  üher  einander  befindliche 
Zapflöcher  nach  und  nacli  ab,  liUst  die  Kliii-e  auf  dem  ]]o- 
dcu  eintrocknen  und  macht  sie  dann  bei  Stubenwänue  völ- 
lig trocken. 

Bcliuf  A  nf  crtii^ung-  der  Kapellen  setzt  man  die 
Könne  a  auf  einen  Holzkh)tz.  mit  ci^aler  Oberfläche,  dnickt 
dieselbe  voll  Knochenmehl,  welches  mit  so  viel  Wasser  an- 
gefeuclitet  ist,  dass  es  sich  eben  ballen  läsBt,  schabt  mit 
einem  Messer  das  Ueberflüssigc  Ton  der  Oberfläche  der 
Nonne  weg,  streicht  auf  die  Kapellenmaese  eine  dünne  Lage 
trockne  Klftre,  setzt  den  Mönch  h  vertikal  auf,  giebt  einige 
Schläge  mit  einem  hölzernen  Hammer  darauf,  zieht  den 
Mönch  drehend  heraus,  dreht  die  Könne  auf  dem  Holzklotz 
mehrmals  hin  und  zurück  und  drückt  mit  dem  Finger  die 
Kapelle  c  aus  der  Könne. 

Auf  einem  Brette  werden  die  Kapellen  reihenweise 
über  einander  gestellt  und  mehrere  Monate  bei  Stubenwttrme 
getrocknet  Dieselben  dürfen  weder  zu  locker,  noch  zu 
dicht  sein,  weil  sie  in  ersterem  Falle  zu  viel  Silber  einsau- 
gen, III  letzterem  leicht  reis.sen. 

Man  brauclit  dreierlei  Kajx  Uen  : 

grosse  Kr zkaj) eilen  bei  angcöottenen  Silbererzen 
von  l'/a  ^t>ll  tjberem  ganzen  und  l*/,,  Zoll  lichtem  Durch- 
messer, l'/*  Zoll  unterem  Durchmesser,  %  Zoll  Uöho  und 
Ö  Liii.  VertiffuTin- ; 

kleine  Krzkap  ollen  zum  Abtreiben  der  bei  der  Blei- 
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probe  erhaltenen  Könige  von  1  Zoll  oberem  ganzen  und 
7Va  Lin*  lichtem  Durchmesser^  10  Lin.  tuaterein  Durehmes* 
•er,  V«  ^oU  Höhe  and  V4  Zoll  VertiefiiDg. 

Münzkap eilen  för  Feinproben  yon  13  lin.  oberem 
gAnsen  imd  10  L8n.  lichtem  Darchmeseery  11  Lin.  unterem 

Durchmesser,  7  Lin.  Höbe  tmd  4  Lin.  Vertiefimg. 

Eine  grosse  Sorte  Kapellen  von  3  Zoll  Durchmcääcr 
wird  höchst  selten  gebraui  lit. 

1  Centner  Knoche«  kostet  7i  l>i8  1  Thaler  Kaufgeld, 
SEtt  brennen  1  Ngr.  3  Pf.  und  zu  pochen  2  Ngr.  7  Pf. 

100  Stück  Kapellen  von  den  drei  ersten  Sorten  zu  schlagen 
kosten  1  Kgr.  9  Pf.,  für  die  grossen  von  3  Zoll  Durchmesser 
11  Ngr.  3  Pf.  Man  schlägt  in  1  Stande  etwa  100  kleine  und 
50  grosse  Erzkapellen.  Aus  1  Ctnr.  Knochen  erfolgen  etwa 
1600  Stück  Kapellen. 

G)  Werkzeuge  uinl  sonstige  Ger U t hs  c  haften  ProbirÄO- 
des  Probirers.  Man  braucht  \\  erkzonp^o  zum  Nehmen 
und  Zerkleinern  dos  Probirgutcs  (ProbeltilVd  Taf.  I,  F\^.  10, 
Hämuior,  Mörser,  AniljnSj  ^leissel,  Bohrer,  Feileu,  Öcheeren, 
Siebe,  Rührspatel,  Röstspatel  Taf.  I,  Fig.  11,  an  welchem  a  die 
Schneide  zum  Ablösen  des  Köstgutes  aus  den  Röstscherben, 
b  Knopf  zum  Zerdrückeu  und  Aufreiben  (h  s  Zusammenge- 
sinterten, r  h<»]zerne  Handhabe);  zum  Aufstc  llen  der  kalten 
oder  glühenden  ProbirgefUsse  und  zur  Annahme  der  er- 
folgten Metallkdmer  (Probenbretter,  eiserne  und  kupferne 
Giesshleche  mit  und  ohne  Vertiefungen  oder  Buckeln,  Ein- 
güsse, 'Bleihleche  mit  Vertiefungen  zur  Aufiiahme  der  Gold- 
und  Silberkdmer  etc.);  zum  Anfassen  der  Pröbirgefi&sse 
(2^3  Fuss  lange  Klüfte  mit  geraden  Enden  oder  einer  ga- 
helförmigen  Backe  Taf.  I,  Fig.  12,  Tiegelzangen  Taf.  I, 
Fig.  13,  Komzange,  eiserne  Haken  etc.);  GerUthschaften 
zur  iiedicium^  ett'.  des  Pro])ir()tV'n.s  (Kolilenschaufek  Kratze, 
Haken,  Külileison  etc.)  und  andere  diverse  Gegeiistäiide,  als 
Bürsten,  Pinsel,  Magnet,  Mengkapsel  Tal".  I,  Fig.  14  etc.) 


t«B. 


1)  Voo  di€«en  Ge^nstllodeii  kostvt  ein  mewhigiier  ProbttnI6ffel  13 
Ngr.;  «in  GIoMblech  mit  4S  V«rtiefhag«n  8  Thlr.  10  Ngr.;  ein 
Bleibleeb  10  Ngr«;  «ine  Klnfk  1  Tblr.  6  Ngr.  bis  ITblr.  10 Ngr.; 
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crrfith-  7)  Ger äth Schäften  zu  Proben  auf  nassem  Woge. 
«f?T.i!'  Zu  den  Gewichtsproben  (z.  B.  modificirte  schwe- 
htu.  dische  Kupferproben)  sind  erforderlich:  DigerirglUscr,  Be- 
cherglAser,  Trichter,  Rührstäbe,  Porzellanschalen,  Pinsel 
etc.;  zu  massanalytischen  Proben  (Schaffiier's  Zink- 
probe):  Büretten  (Taf.  Fig.  15),  —  woran  a  die  Bttrette, 
6  Kaatachukröhre,  c  ausgezogene  und  schräg  abgesohnit- 
tene  Tropfrdbre,  d  Qaetachhahn,  /  Bürettenhalter  —  ^  Di- 
gerirgl&ser,  Trichter,  Becherglftser,  grössere  Glasgefi&sse 
anm  Aufbewahren  der  Norma]flüssigkeit,  Rfihrstäbe  etc. ;  ssn 
colorimetr Ischen  Proben  (Heine's  Kupferprobe):  Di- 
gerirgläser,  Bechergl&ser,  Trichter,  GlAser  für  die  Muster- 
nnd  Probefltlssigkeiten,  Gemftsse  vonPorz^jUan  oder  Glas  etc^ 

B.  Frobirmaterialien. 

amdiiis«.  £s  gehören  hierher  dio  Zuschläge,  welche  man  beim 
Rösten  und  Schmelzen  des  Probirgutes  giebt,  um  eine  re- 
dacirende,  ozydirende,  solvirende,  flussbefördemde,  präci- 
pitirende  oder  concentrirende  Wirkimg  auszuüben. 
1)  Reducirende  Zuschläge, 
zoieuiff«.  Kohle  wendet  man  als  feines  Pulver  beim  Rösten  zur 
Reduction  Ton  schwefelsauren,  antimonsanren  nnd  arsen* 
sauren  Salzen  an;  bei  Schmelzprozessen  mengt  man  Koh- 
lenstaub den  Zuschlägen,  z.  B.  Potasche,  zu,  oder  thut 
ein  Stückchen  Kohle  oben  auf  das  Schmelzgut  (Kupfer- 
prube). 

Weizenmehl  wirkt,  «nndercn  Zuschliigo  wie  Potasche 
zugesetzt,  kräftiger  als  Kolilcnataub ,  indem  sich  bei  der 
Verkoblung  desselben  der  Kolilenstoff  in  sehr  feinzerthcil- 
tem  Zustande  ausscheidet.  Ein  Gemenge  von  100  Theilen 
Potasche  mit  10—15  Theilen  Mehl  ersetzt  den  durch  Ver- 
puffen von  2Va  Theilen  Weinstein  und  I  Theil  Salpeter  zu 
erzeugenden  schwarzen  Fluss,  welcher  umständlich  dar- 


Redaci- 
reade 


du«  Tiegelsan^  86  Ngr.  bis  1  Thaler  10  Ngr.;  ein  •lsttm«r 

Haken  6  Ngr. ;  eino  Konuange  20  Ngr.;  eine  KombOrste  20Ngr.; 
eine  Monpkapsel  -20—20  Ngr.}  ein  SaUbreimor  2  Thir.  20  Ngr.; 
ein«  Kohlenachmifel  80  Ngr. ;  eine  KmtM  10  Ngr. ;  «in  Kühl- 
eiten 12  Ngr, 
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zustellen  ist  tmd  öfters  finseh  gentaoht  werden  miias,  we3  er 
leicht  lerfliesit. 

2)  Oxjdirende  Znsclilllge.  cxyümu» 

jBnifhtlgiii 

Bleijrlätte  mit  92,83  Blei  und  7,17  SancrstofT,  wird 
bei  der  Px  stiininun^  des  Wärinccffcctcs  von  1 '  t  <  niistotieu 
nach  Ik'rtliifi's  Methode  als  Oxydationsmittr-l  in  ( iostalt  von 
gesiebter,  von  Bleitheilchcn  freier  rother  Glätte  angewandt; 
bei  denAnsiedeproben  bildet  sieh  dieselbe  aus  metallischem 
Blei  und  wirkt  kräftig  oxydirend  auf  anwesende  Schwefel-, 
Antimon-  und  Arsenmetalle. 

3)  Solvirende  Zascliiilge  von  basischer  und  saurer  soiTtnidA 
Besehaffenbeit. 

Potasehe,  Ivuhlcnsaurcs  ivali  mit  08,00  Kali  und  31,91 
Kolfk-n-^-inro,  schmilzt  l)ei  starker  Holh  otligiuth  und  wirkt 
kräliij(  aiiriöscnd  auf  kieselsaure  VerLimiuno^en,  sowie  auch 
zersetzend  auf  »Schwefelungen.  Dieselbe  wird  bei  ihren 
hygroskopischen  Eigenschaften  in  einem  dichten  eisernen 
Kasten  im  warmen  Zimmer  aufbewahrt  und  enthält  oft  be- 
deutende Mengen  von  schwefelsanren,  Salzsäuren,  phoaphor' 
sauren  und  kieF^clsanren  SalseUi  Kieselerde,  Kisonozyd, 
Manganoxyduloxyd,  Natronsalsen,  oniöslichen  Kalk-,  Magna* 
KBr  nnd  Eisensalzen  etc* 

Zur  Ermittelung  ihres  Wassergehaltes  wird  1  Pro» 
bircentner  Potasche  auf  einem  Ansiedescherben  oder  ROst- 
scherben  stark  geglüht  und  zur  Bestimmung  des  Ge« 
h altes  an  kohlensaurem  Kali  wiegt  man  314 Va  Pro- 
birpfnnd  Potasche  ab,  thut  dieselbe  in  einen  eng-  und  lang- 
halsigen  Kolben  und  löst  sie  in  einer  hinreichenden  Menge 
Wasser  auf.  Nachdem  der  Kolben  nebst  seinem  Inhalte 
auf  einer  gut  ziehenden  Wage  tarirt  worden,  trii^t  man  in 
denselben  eine  vorher  abgewogene  Mentre  von  Of^O  Pfund 
gewuinilichera  Klcesalz  in  erbsengro.srten  Stücken  ein,  w  i- 
auf  unter  gelindem  Aufbrausen  die  ausgetriebene  Koiiien- 
Räure  entweicht  und  etwa  mit  fortirerissenc  Feuchtijrkeit  in 
dem  Halse  des  Kolbens  grösstentheils  sich  absetzt.  Hört 
das  Aufbrausen  auf,  so  wiegt  man  den  leichter  gewordenen 
Kolben  wieder,  nachdem  man  zur  Tara  das  Gewicht  des 
Kleesahoes  gelegt  hat.    Jedes  Pfund  entwichener  Kohlen« 
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säure  giebt  unter  obigen  Verbältnissen  1  Procent  neutrales 
koblenBanreB  Kali  an. 

G-enaurrr  Kosnltnte,  aber  auf  umständlicherem  Wege 
werden  durch  das  Titrirverfahren  oder  durcb  Fresenius'  und 
Wiirs  Metbode  erreicht 

Man  stellt  einen  Tbeil  der  Potasebe,  welche  auf  den 
Oberbarzer  Hütten  zum  Frobii*en  gebraucht  wird,  aus  der 
IVeibofenascbe  dar,  die  beim  Verbrennen  von  Ficbtenwaasen 
entstanden  ist;  den  ausserdem  erforderlichen  Tbeil  kauft 
man  als  rohe  russische  Potasche  an,  welche  man  noch 
durch  Oalciniren,  Auflösen  und  FÜtnren  reinigt 

Zur  Clausthaler  Hütte  wird  die  Treibofenasch o  gesich-- 
tet,  mit  etwas  Wasser  angefeuchtet  und  fest  in  ein  Fuss 
eingestampft,  welches  einen  durchlöcherte] i  Losboden  mit 
darauf  befindlicher  Strohlage  hat.  \'2  Fuss  liocli  über  die 
Asche  giesst  man  kaltes  Wasser,  wolelies  das  kohlensaure 
Kali  allmählich  auflöst.  1  ITimten  Asche,  den  Winter  iil)er 
auf  dem  Trcil)!i(iitenboden  «j^elagert,  wog  34,61  Pfund,  aus- 
gesichtetc  Asche  direct  unter  dem  Windofen  weg  33,61  Pfd., 
ungesichtcte ,  noch  mit  kleinen  Kohlen  gemengte  Asche 
18,71  Pfd.  Von  66  Himtcn  Asche  erfolgen  in  5  Fässern 
an  300  Eimer  Lauge,  welche  nach  dem  Eindampfen  in 
einem  eisernen  Kessel  etwa  130  Pfd.  rohe  Potasche  geben, 
Diese^  sowie  die  von  den  andern  Hütten  nach  hier  ange- 
lieferte rohe  Potascbe  wird  in  einem  Flammofen  mit  dop- 
peltem Herde  durch  die  Flamme  einer  vor  dem  untem 
Herd  gelegenen  Wasenfeuerung  geglüht ,  caldnirt  und  der 
Process  als  beendigt  angesehen,  wenn  die  grano  Farbe  in 
eine  grtintiehe  von  gebildetem  mangonsaaren  Kali  überge- 
gangen ist  Eine  Post  von  3  Ctm*.  wird  in  etwa  5  ^Stunden 
bei  einem  Aufwand  von  1  Schock  Wasen  caldnirt 

Die  calcinirte  l'otasehe  wird  in  einem  Tubben  durch 
Wasser  zur  Lösnnp^  gel>i;u  lit,  dnreli  ein  leinenes,  mit  Lusch- 
|»a{)ior  überkleide üjb  i  ilui  gelassen  und  das  Filtral  in 
einem  eisernen  Keasel  unter  Unn-uliren  zur  Tro«  kne  t!:e- 
hrnelit.  Nnr  h  ilein  Erkalten  wird  die  Potasche  gcHlossen 
und  gebiebt  und  ist  mm  zum  Gebrauche  fertig.  Man  stellt 
jährlich  etwa  7-8  Ctnr.  Potasche  dai\  Die  ausgelaugte 
Asobe  wird  k  Himteu  zu  ö  Pf.  aU  Düngmaterial  abgegeben. 
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Von  Lantenthaler  Hatte  werden  jfthiÜeb  etwa  6  Tonnen 
(6 — 7  Ctnr.)  selbsteraeiigter  roher  Potasche  m  Claiuthaler 
Hfitte,  das  Pfand  sm  1  Ngr.  3  Ftj  verkanft;  die  gereinigte 
Potasche  i?ird  das  Pfand  zu  3  Kgr*  4  Pf.  wieder  angekauft. 

Nach  Streng  entbieken  zwei  Sorten  russische  Potasche 
38  nnd  4(^),7Vo;  deutsche  Potasche  24fi  und  Potasche  yon 
Olansthaler  Silberhötte  63%  kohlensaures  Kali. 

Ist  die  Potasche  längere  Zeit  den  schwefligsauren 
Däiiipfen  <ler  Rösthäuscr  anspreactzt  oder  durchstiT'iclien 
diesrlbon  die  Wasen,  von  welchen  die  Asche  zur  l'otasehen- 
ber*  iuin;4;  lienutzt  wird,  so  fj^eht  dieselbe  zum  f^rossen  Theil 
in  schwefelsaun  s  Kali  iil)er  Tind  wird  sehwerlüslicher  in 
Wasser.  Rolio  (a)  und  raftinirte  Potasclie  (}>1  von  solcher 
BcBchaffenheit  von  Lantentlialer  Hütte  hatten  nach  Streng 
folgende  Zosammenseizung : 


a. 

b. 

Kohlensaures  Knii 

9,42 

ir>,f)0 

Scliwefelsanres  Kali 

1)0,99 

74,ar) 

Chiorkaiiuni 

1,18 

101,59 

Man  wendet  die  Potasche  hauptsachlich  bei  den  Blei- 
proben an,  dann  auch  im  Gemenge  mit  Mehl  oder  Kohlen« 
staub  bei  der  trocknen  Knpferprobe.  In  letzterem  Falle 
moss  sie  mdglichst  frei  yon  schwefelsauren  Salzen  und  SchwO'» 
felnatrium  sein. 

Boraxglas.   Der  rohe  wasserhaltige  Borax  wird  in 

p*osse  Bleitieijel,  welche  in  dem  hcisson  Muffelofen  stehen, 
iilhijälditli  n.'ieli  dem  jedesmaliiren  Auf  hören  des  Aul  Idälieiia 
des  vorlierigen  Zusatzes  cin^etrngen,  und  sobald  der  In- 
halt des  Tiegels  zu  einem  klaren  Glase  geschmolzen  ist, 
in  einen  eisernen  Mörser  augn^egosscn,  sodnnn  puiverisirt. 

Dieses  Boraxglas,  dessen  IjorsHure  sicli  mit  Basen  nnd 
Öäuren  zu  leichtschnieizigen  Verbindungen  aufzulösen  im 
Stande  ist,  setzt  man  zur  Potasche  b^im  Probiren  streng- 
flüssiger Substanzen  (Fluthafler,  Schlacken)  oder  gemein- 
schaftlich mit  Glas  bei  Kupferproben  und  beim  Ansieden 
der  Silberense  zu,  um  yorhandene  Oxyde  aufjBuhisen. 

Weisses  Glas  in  gepulrertem  Zustande  und  f^ei  von 
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Bleioxyd  und  arseniger  Säure,  wirkt  ähnlich  wie  Borax, 
z.  B.  beim  Aosieden  und  bei  Kupierproben,.  ist  aber  achwer- 
achmelzigcr. 

Fias«befnr-  4)  Flusßbefö r dernde  Mittel. 
Mittel*  Kochsalz,  durch  Erhitzen  (Yerknisteni,  Verkrachen) 
in  einem  yerschlossenen  blechernen  Brenner  vom  mechanisch 
eingeschlossenem  Kfystaüwasser  befreit^  dient  bei  Schmel- 
Bungen  iheila  als  Flussmittel,  theüs  als  Decke  gegen  Me- 
tallverflüchtignng  tmd  die  Einwirkung  der  Luft.  Da  das- 
selbe schon  bei  gewöhnlicher  RoÜiglahhitze  dünnflüssig 
wird,  so  erschwert  es  das  Aufblähen  des  Probirgntes  und 
spült  an  den  Wänden  haiten  gebliebene  Metallkügelchen 
nieder.  Für  Enpferproben  mos»  das  Kochsalz  möglichst  frei 
von  schwefelsauren  Salzen,  deshalb  nöthigcnfalls  durch  Ba- 
rytwasser davon  befreit  sein. 

(ilas  und  Borax  dienen  aiieh  als  iluss  bcfiirdcmde 
Mittel,  öowie  ersteres  bei  den  Brenmiiaterialproben  als  Decke. 

pridpiti»         5)  P riic  i p  i  t i re nde  Znsehlä  2;o. 

j^JJJjJJ^  Potasche  bei  den  Bleiglanzproben,  wirkt  kräftiger 
entschwefelnd,  als  Soda,  steht  aber  dem  Kisen  nach. 

Eisen  wird  in  Gestalt  von  2 — 2»/a  Lin.  dicken' und 
1/4—»/»  Zoll  langen  Drahtetiften  von  10—40  Pfd.  Gewicht 
in  Verbindung  mit  Potasche  und  Mehl  angewandt  zur  Zer- 
legung von  schwefelsaurem  Bleioxyd^  welches  «ich  beim 
Probiren  bleiglanziger  Kupferkiese  auf  Blei  und  Kupfer 
auf  nassem  Wege  bildet. 

concMM.       5)  Ooncentrirende  Zuschläge. 

MMAige.  Blei  cur  Aussiehung  des  Silbers  aus  Silbererzen, 
Schwarzkupfer,  Gaarkupfer  etc.  mittelst  Ansiedens  und  bei 
Feinproben  mittekt  Abtreibens.  In  letzterem  Falle  wendet 
man  das  Blei  in  kleinen  Stücken  an,  welche  man  von  dün- 
nen Bleistangen  abschneidet,  in  ersterem  als  Kornblei. 
Dieses  wird  auf  die  Weise  bereitet,  dass  man  1—2  Pfund 
Frischbiei  oder  pattinsonirtes  iJlei  in  einem  Tiegel  ein- 
schmilzt, dasselbe  nacli  gehörigem  Al>schäumen  kurz  vor 
dem  Kr.starren  auf  einen  mit  Kreide  dick  ausgestrichenen 
Hul/trog  ausgies-st,  diesen  anfangs  vorsichtig  hin  und  her 
rüttelt  und  nach  v.  l  itcrera  Erkalten  dasBlci  so  lange  schwenkt, 
bis  sich  dasselbe  in  kleine  Körner  getbeilt  bat,  die  man  siebt. 
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Bei  Femproben  umd  der  geringe  Sflbergehalt  des  Bleies 
mcht  weiter  in  Anreehntmg  gebmcht ,  bei  den  Ansiede* 

proben  immer         gleiche  Menge  Blei,  welche  man  snr 

Probe  vcrwjindt  hat,  aiigcsotten  und  abgetrieben  und  das 
erhaltene  Silberkoru  beim  Auswägen  der  Proben  zu  den 
Gewichten  gelegt. 

Silber  setzt  man  in  Gestalt  feiner  Schnitzehi  zur  An- 
sammloDg  geringer  Bleimengen,  z.  B.  bei  Fluthailerpro- 
ben, SU. 

C.  Frobirmetliodeii  für  verschiedene  JBrzei 

Frodacte  eto. 

Ks  kommt  in  Rücksicht  das  Verfahren  bei  den  Näss-,  Frobime 
Biel-,  Silber-,  Kupfer-,  Zink-  und  Brennmaterialproben. 

L  Nässprobe. 

Kan  wiegt  anf  einer  grösseren  Woge  mittelst  eines  v^tMnm, 
yerjiingten  Gewichtes  (S*  200)  einen  Rost  Scblicg  =s37  oder 
40  Ctnr.,  je  nachdem  derselbe  trocken  oder  nass  ist,'  ein* 
Dabei  nimmt  man  das  Probirgnt  aus  der  Mitte  des  Troges 
▼om  Boden  weg,  weU  sich  das  Wasser  nach  unten  zieht 
und  eine  von  der  Oberflilcho  weggenommene  Probe  den 
Nässgcli  ill  /um  Xaclitheil  der  Hütte  zu  gerin<,'  angeben 
würde.  Das  Probirgut  wird  in  einer  blechernen  Pfanne 
mitStiel  von  8"  Preite,  1,0"  Länge  und  2V4"  Tiefe  auf  einem 
eisernen  Ofen  Ix  i  einer  nicht  über  100^ C.  gehenden  Tem- 
peratur unter  öfterem  vorsichtigen  Umrülu'en  mit  einem 
Eisenspate]  so  lange  erwärmt,  bis  zwei  nach  einander  vor- 
genommene Wägungen  gleiche  Resultate  geben.  Die  völ- 
lig trockne  Probe  stäubt  beim  Umrühren.  Das  Auswägen 
geschieht  auf  die  bereits  p.  195  angegebene  Weise.  Wird 
das  Trocknen  bei  zn  liohcr  Temperatur  vorgenommen,  so 
tritt  ein  Rösten  des  Bloiglanzes  ein,  es  entwickelt  sich 
schweflige  Sfture,  eingemengte  organische  Substanisen  ver- 
kohlen und  die  Probe  wird  unrichtig.  Man  vermeidet  dieses 
leicht  dadurch,  z,  B«  auf  Altenauer  Htttte,  dass  man  das 
Trockenblech  nicht  direct  auf  den  Ofen,  sondern  in  einige 
Entfernung  über  demselben  stellt 
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n.  Bloiproben*). 

MÄjjgei  der  l^ic  151<'iproboii  auf  trocknera  Wege  sind  im  Allgemci- 
Vldprobflii.  jj^j^  uiig«-nau,  was  seinen  Gnind  thcils  in  der  Flüchtipjkeit 
des  Bleies,  theils  in  dem  Umstände  hat,  dass  in  dem  Hlei- 
erz  otr.  enthaltene  fremde  Metallverbindungen  ebi  nfalls  zer- 
legt werden  lind  die  an^gescluedenen  Metalle  (Kupfer,  Anti- 
mon, Arsen)  ins  Blei  gehen  imd  dessen  Gewicht  vergrös^^oni. 
SchwefeiantiiDon  und  Schwciclarsen  disponiren  das  Blei 
ausserdem  noch  zur  Verschlackung  durch  Bildung  von 
8ehwofnlsalzen,  Verbindungen  TOn  Schwefelblei  mitiSchwe- 
felantimon  und  Schwefelarsen. 

Bei  der  Auswahl  euies  Probirverfahrens  ist  zunächst 
zu  beracksichtigen,  ob  das  Probirgut  das  Blei  im  geschwe- 
felten oder  oxjdirten  Zustande  enthalt. 
Proben  fflr  1)  Für  gcschwefelte  Erze  und  Producte  giebt  es 
M  E^Lesu.  hauptsächlich  3  Probirmethoden:  die  Potaschenprobe,  die 
Probe  mit  schwarzem  Fluss  und  Eisen  und  die  Rdstprobe. 
Die  Auswahl  des  einen  oder  andern  dieser  Verfahren  rich- 
tet sich  hauptsächlich  danach,  ob  die  Begleiter  des  Schwc- 
felbleies  mehr  erdiger  Natur  sind  oder  aus  Mctallschwefe- 
lungen  in  reichlicher  Menge  bestellen.  Die  Oberharzer 
BleiglanzRchliege  bestehen  im  Wesentlichen  aus  Bleiglanz 
mit  mehr  oder  weniger  Erden  und  wenig  fremden Schwefe- 
li!!i-  rn  (Kupferkies,  Zinkblende),  und  es  eignen  sich  dafür  die 
beiden  ersten  ProV)irnietlioden,  während  die  letztere,  die 
RiMpwb».  Röst probe  für  an  fremde  »SchwefelungeD  reiche  iSubstjui- 
zen  (Bleisteine)  anwendbar  ist. 

Das  einfachste  und  genaueste  Verfahren  ist  das  ersterc, 
Probon  niu  dic  Probo  mit  schwarzem  Fluss  (oder  statt  dessen 
XehTmd  mit  Potasche  und  Melil)  und  Eisen,  welche  z.  B.  in 
Fretberg  ausgeführt  wird.  Aus  Bleiglanz  mit  mp<»U  Blei 
erhalt  man  bei  der  Probe  84,85%  Blei;  bei  unremeren  Er- 
zen kann  jedoch  der  Bleiyerlust  auf  IQ^/o  und  mehr  steigen. 
Die  Probe  lässt  sich  im  Wind-  imd  Muffelofen,  ohne  be- 
sondere Geschicklichkeit  des  Probirers  zu  erfordern,  aus- 


1)  Bödtmam-KeH  Probirknasti  p.  166.  — IT^r^  lo;  MutpratUChtml^ 
In  Anwendimg  «iifKIliwte  und  Gewerbe.  Deatscb  vonifftoAmattn. 
Bd.  in.  p.  306.  Bnuiasdiweig  1868. 
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fthren,  es  gehen  aber  bei  der  Gröue  der  SehmelBtiegel  (T«f* 
ly  Fig.  7),  welehe  des  Eohlengehaliee  der  BeBohidkimg 
eHbrderiieb  ist,  meht  yiel  Tuten  auf  einmal  in  den  Ofen. 

Die  Probe  wird  in  Freiberg  auf  die  Weise  auageführt^ 
dassman  auf  den  Boden  derHleitute  1  Ctr.=3j7i)  Gnimm  Bleierz 
thut,  danuit  jt!  nach  der  Kcichhaltigkeit  der  Probe  ein  Stück- 
chen Eisendralit  von  10—30  Pfd.  Gewicht  legt,  darüber  2'/» 
Ctnr.  einoH  {iemenges  von  Potascho  und  Mehl  ausbreitet, 
dieses  nucii  luit  oO — 40  Pfd.  Borax  und  fJO — 70  Pfd.  Gla» 
bedeckt  und  zu  oberst  ein<!  Koohsalzdecke  von  etwa  */* 
Zoii  Dicke  giebt.  Man  setzt  dann  die  Probe  einer  v ,  St. 
langen  Hitze  im  Windofen  oder  einer  einstundigen  Hitze 
im  Muffelofen  auf.  Hierix  i  wird  der  Bleiglanz  durch  daa 
Eisen  zerlegt,  Potasche,  Borax  und  Glas  verschlacken  die 
lärdarten  des  Erzes  nnd  das  Mehl  verhindert  eine  Oxyda- 
tion des  Bleies.  Zur  Zerlegung  des  Bleiglanzes  trägt  auch 
die  Fotasche  beL 

£be  binsiehtUch  des  Bleiaasbringens  sich  empfehlende 
Modification  dieser  Frohe  besieht  darin^  dass  man  eine  grös- 
sere Menge  Probirgnt  in  einem  sehmiedeeisemen  Tiegel 
mit  JBlnssmittebi  etc.  sohmilat 

Die  auf  den  Oberharser  Hütten  flbliche  Fe ta sehen-  potairii«ii. 
probe  erfordert  im  Vergleich  mit  der  vorigen  Probe  mehr 
Ucbnng  und  Aufmerksamkeit  abseilen  des  Probirers  und 
giebt  2 — 3%  Pl^i  wcnijG^er.  B('i  der  f^oringeren  (irösHc  der 
GefHsse,  in  welehen  die  kohlenötofffreie  Besehiekun^^  ge- 
schmolzen wird,  lassen  sich  aber  auf  einmal  nKln  l'roben 
in  einem  Mutfclolen  anstellen,  als  l»ei  der  vori;j^en  nnd  dies 
ist  hauptsächlich  der  Grund,  wcsliall)  man  die  Probe  bei 
der  oft  bedeutenden  Anzahl  der  wöcheutUoh  2U  maoheuden 
Proben  beibehalten  bat. 

Das  Verfahren  selbst  wird  in  folgender  Weise  bei  Er- 
zen nnd  Producten  ansgefülirt : 

Von  Bleiglanzschliegen  wird  1  Probircentner  =» 
5  Gramm  mit  dem  3— 4£M»hen  Gewicht  gereinigter  Fot- 
asche in  einem  kleinen  Thontiegel  (Ta&  1,  Fig.  5  a)  mit 
einem  Spatel  innig  gemengt  mit  einer  etwa  V4  star« 
ken  Lage  Kochsalz  bedeckt  nnd  42  Stttck  Frohen  in  die 
völlig  geheisto  Muffel  eines  Holxkohlenprohirofens  (Taf.  1, 
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Fig.  1 — 3)  biB  znm  YoUstindigen  Sclimelxen  (etwa  eine  halbe 
Stunde  lang)  bei  mit  groben  Holakohlen  angelegter  Mnffel- 
mfindung  und  gedfibeten  Zügen  erhitzt  Unter  Entweieben 
Ton  Kohlenatttire  oxjdirt  das  Kali  einen  Theil  des  Schwe- 
fels im  Bleighuui  es  bildet  sich  schweflige  Sänre^  Schwefel- 
•anres  Kali  nnd  Kalinm,  welches  letztere  einen  anderen 
Theil  Schwefel  aus  dem  Bleiglanz  unter  Bildung  von  St'liwc- 
felkalituu  aufnimmt.  Auf  diese  Weise  würde  sich  der  «ranzo 
Bleigchalt  abscheiden  lassen,  wenn  das  gebildete  Sehwrt«  1- 
kalium  nicht  die  Eigenschaft  hätte,  mit  einem  l'heil  noch 
unznrsetzten  Bleiglanze«  sich  zu  einem  Schwel*  Is.-il/o  zu 
vereinigen  und  so  i^chweteiblei  in  die  »Sclilacke  zu  iüUren. 
£4  geben 

4  (Kü,CO»)  +  7  Pb  S  =  4  Pb  +  3  (KS  +  Pb  S)  + 

K0,S0»  +  4C0*. 

Die  dem  Bleiglanz  beigemengten  Erden,  meist  saurer 
Natur,  werden  von  der  Potasche  zu  Sehlacke  aufgelöst. 
Ein  Gehalt  an  Zinkblende  und  Schwefelkies  macht  mehr 
Schwierigkeiten,  als  ein  solcher  an  Erden  nnd  ist  nnr  durch 
einen  erhöhten  Borazsnsatz  au  beseitigen* 

Wollte  man  sich  mit  einem  blossen  Zusammenschmel- 
zen des  Bleiglanzes  mit  Potasche  begnügen^  so  würde  man 
viel  zu  wenig  Blei  ausbringen,  wie  die  Resultate  ergeben, 
welche  Bredbcrg  >)  bei  einer  Vergleichung  der  Terschiede* 
nen  Bleiproben  erhalten  hat. 

Um  den  Bleiju^ehalt  des  in  der  Schlacke  vorhandenen 
Schwefelsalzes  zum  grössten  Theil  noch  zu  gewinnen,  er- 
niedrigt man  in  der  zweiten  Periode  die  Temperatur  durch 
etwa  10—15  Min.  langes  Sehliessen  der  Ziige  und  tlieil- 
wcises  OefFncn  der  Mutfehn ündun^  (Kaltgelien,  Abdatnpien), 
wobei  Luft  zu  den  Proben  tritt  nnd  das  Schwefelsalz 
zersetzt  wird,  indem  sich  schwefelsaures  Kali  und  ein  Theil 
schwefekaures  Blcioxyd  bildet  Die  Theorie  erfordert,  die 
IVobcn  so  lange  kalt  gehen  zu  lassen,  bis  schwefelsaures 
Bieioxyd  imd  unzersetzter  Bleigianz  in  solchem  Verhftltniss 
vorhanden  sind,  dass  sie  beim  Zusammenschmelzen  nur  me- 
tallisches Blei  geben.  Dies  soll  in  der  letzten  Periode  ge- 


1)  MMmmmCs  Joon.  I8r  o«kon.  n.  «echn.  Chemie.  ZU,  179» 
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Beheben,  wo  man  etwa  noch  •/*  Stunde  Janp^  die  Züge  wie- 
der öffnet  und  die  Muflfelmüudtmg  ujit  Kohlen  vei-bchliesst. 
£s  geben 

Pb  8  +  Pb  0,SO»  =  2  Ph  +  2  SO«. 

Von  der  Dauer  des  Kah^j^r  ln^n^  hängt  hauptsächlich  das 
Ausbrinir^n  an  ]>lei  ab  und  dioselije  l'Amt  sich  nur  auf<  Er- 
laiirun«^  orniittein.  Man  muss  boi  einem  Bleiglanzschliego, 
dessen  Verhalten  man  noch  nicht  kennt,  mehrere  Proben 
aniertigen,  dieselben  Teiscbieden  lange  kalt  gehen  lassen  und 
dann  ermitteUi,  bei  wclcker  Daaer  dieser  Periode  das  beste 
Ausbringen  erfolgt  ist 

Lässt  man  za  lange  heiss  gehen,  dann  bildet  sieh  sii 
▼iel  schwefelBAiires  Bleioxyd  im  Verhältniss  ssum  nnsenets- 
ten  Bleigianz  itnd  beim  nachherigen  Zusammenschmelsen 
entsteht  neben  metaUischem  Blei  leichtverschlackbares  Blei- 
ox^d. 

Pb  S  +  3  (Pb  O,  SO»)     4Pb  O  +  4  SO«. 
Bei  zu  firfiher  Unteribrechung  des  Abdampfens  ersengt 
sich  in'  der  letsten  Periode  aoch  in  der  SchlBcke  bleibendes 

Ünterschwefelblei. 

2  rb  S  +  Pb  0,S0*  =  2  Ph  -f  Pb«  S  +  2  S()>. 

Bei  einer  gut  geratheuen  Proljo  befindet  sich  unter  der 
vollständig  gesehmolzenen,  von  Mctalloxyden  vergehiedou 
getarbteu  Schlacke  ein  geschmeidiger  Bleikönig  von  hlei- 
grauer  Farbe  ohne  beson(h'ren  (Jlanz.  Em  hlanken  Korn 
deutet  auf  zu  hohe,  von  Metallverlust  beim  Schmelzen  be- 
gleitete Temperatur.  Ist  das  Korn  von  einer  dunkeln,  sprö- 
den Lage  Ton  Unterschwefelblei  umgeben,  so  hat  man  nicht 
lange  genug  kalt  gehen  lassen.  Das  AuswAgen  der  Blei- 
kdmer  geschieht  bis  auf  1  Pfund  (p.  197). 

Knpf  erkiesiger  Bleiglanz  wird  auf  nassem  Wege 
Kunächst  auf  Kupfer  probirt  tmd  das  dabei  erhaltene  schwe- 
felsaure Bleiozyd  mit  Potasehoi  Mehl  und  Eisen  serlegt 
(siehe  unten)* 

Bleistein,  welcher  bei  seinem  nicht  unbedeutenden 
Gehalt  an  Schwefeleim  sich  besser  fiir  die  Böstprobe  passt 
(Altenaner  Hfitte),  femer  Krätxschlieg  und  Flugstaub 

(Bauch)  werden  wie  Schlieg  behandelt,  nur  giebt  man  einen 
geringen  Zusatz  von  Kolilcnstaub  und  die  letzte  Kitze  etwas 
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IXnger«  Die  Kohle  befördert  die  Reductioti  des  lüdis  und 
somit  die  Entsehwefeliiiig.  Bei  den  Steineii  TOn  den  letzten 

Durchstechen  wirkt  ein  Boraxzusatz  auf  die  Verschlackung 
des  Kupfers  vortheil haft. 

1'  1  II  t  h  i\  f 1 0  r  ans  den  Auf  bcrcitungs Werkstätten,  haiipt- 
pHchlicli  aus  Krden  mit  -eringem  Blcii^lanzgehalt  bestehend, 
Willi  iii  C^uautitäten  von  2  Probiicentuem  in  prosseu  JÜei- 
Sflierben  (Taf.  I,  Fig.  5,  b)  mit  dein  3 — 4faf'hon  Potascbe 
und  i'iiiem  Löffelchen  voll  Boraxijlas  ^eioenj^i,  auf  der  Obor- 
tläche  etwa  30 — ;'>()  Pfund  feinzertheiites  Silber  ausgebrei- 
tet, eine  Kochsalzdecke  gegeben  und  wie  bei  der  Potaaciten- 
probe  verfahren,  nur  die  erste  und  letzte  Hitze  länger  ge- 
geben. Das  Mehrgewicht  des  8übers  crgiebt  den  Bleige* 
halt  des  Alters.  Auch  lässt  man  den  Zusats  von  Silber 
wohl  ganz  weg. 

Man  berechnet  auch  wohl  den  Bleigehalt  der  After 
AUS  ihrem  SUbergeludt,  welchen  man  genauer  ermitteln 
kann.  Man  nimmt  nXmlich  hei  bekanntem  Blei-  und  Silber- 
gehalt des  Schlieges,  woraus  der  After  entstanden  ist,  nach 
dessen  Silbergehalt  den  Bleigehalt  proportional  an.  Ent- 
hielt a.  B.  der  Schlieg  70  Pfd.  Blei  und  12  Quint  Silber, 
und  der  darans  entstandene  After  0,5  Quint  Silber,  so  wäre 

70.0,5 

dessen  Bleigehalt  «=  3  Pfd.  Blei. 

12 

iTübon  Rir       2)  0 X y d  1  rtc  Blc  1  VC rbiud uu gc H  bedürfen  outwedcr 

oxydirto    j^^^j,  eines  leducirenden  Schraclzens  mit  Potaseho  und  I^Ichl 

IMeivaroin* 

bei  fiiKT  PotascheiHlci'kc  (GliitLc,  Abstriclij,  uJcr  bei 
Anwesenheit  von  Erden  noch  flus8bof«h(leni(ler  Zusehläge, 
wi<  JJorax,  (iias  (^lierd,  Schlacken)  oder  auch  eines  Zu- 
satzes von  Eisen  (z.  B.  schwefelsaures  Bleioxyd,  ge- 
rösteter üle iü  teil) j  gerösteter  Ol'cubruch  etc). 

Glätte  und  Abstrich  werden  in  Quantitäten  von  l 
Probircentner  mit  dem  ^fachen  Gewiclit  Potascihe,  welcher 
20 --30  Pfund  Mehl  beigemengt  sind,  in  einem  gössen  Blei- 
scherben  gemengt,  eine  Kochsais-  oder  Potaschendecke  ge- 
geben und  im  HuiSelofen  bei  alimfthlich  steigender  Tempe- 
ratur erhitat,  bis  die  Bildung  der  Kohlenoxydgasflämmchen, 
das  flammen,  anfgehdrt  hat   Dann  giebt  man  noch  eine 
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etwa  viertelstündige  8tärk«ro  Hitze.  Die  8ehlacke  mus8  in 
dünnem  Fiiiss  gewesen  sein. 

Herd,  mit  Bleioxyd  imprägnirter  Mergel ,  wird  wie 
Glätte  behandelt,  nur  giebt  man  einen  Zusatz  von  einem 
Löffelehcn  Borax  und  eine  Koohsalzdocke. 

Schlieg-  und  lUeisteinschiacken  werden  in  Quan- 
titäten von  2  C'tnr.  mit  Potasche,  Mehl  oder  3M  Pfd.  Kohlen« 
staub  und  20 — 40%  Boraxglas  gemengt,  mit  einer  Kocbialfl- 
decke  versehen,  bis  zum  Abflammen  allmählich  erhitzt  und 
dann  noch  bis  D/«  Stande  bei  der  stärksten  Uitze  in  der 
Moffcl  geschmolzen. 

Da  die  Bteinschlacken,  namentlich  vom  dritten  und  vier« 
ten  Dnrelistechen,  strengflttsnger  sind,  als  die  Schlieg- 
schlacken,  so  giebt  man  bei  ersAren  etwas  mehr  Borax 
nnd  steUt  die  Proben  davon  hinten  in  den  Ofen. 

Glättfrisch'  nnd  Abstrich  frischschlacken  wer- 
den wie  Schliegscblacken  behandelt,  nur  lässt  man  die  letsta 
Hitxe  V4 — 1  St  dauern  nnd  erhdht  den  Kohlenpulversats. 

Schwefelsaures  Bleioxyd  enthaltende  Producte, 
als  Rückstände  von  der  Knpforbestimmung  in  kiesigen  Blei- 
glanzcn,  gerösteter  Bloistein  und  Ofenbrueh,  Köstsoldcu, 
Bleiranch  etc.  werden  mit  Potasche,  Mehl  und  10— 3()7o  Kisen 
nach  Art  der  Freibergor  Biciprobeu  (p.  214)  beschickt. 

III.  Silberproben. 

Die  Silberproben  auf  troekncm  Wege  bestehen  darin,  w«««n  dor- 
aass  num  dM  im  Probirgut  enthaltene  Silber  an  Blei  bin- 
det,  zu  welchem  ersteres  grosse  Verwandtschaft  hat  und 
das  erhaltene  silberhaltige  Blei  (VVerkblei)  auf  einer  Kajyelic 
(p.  205)  einem  oxydircndcn  Schmelz  ti  [Abtreiben)  im  Muf- 
felofen nnterwirft.  Dabei  wird  das  Blei  oxjdirt  und  als 
Oxyd  von  der  Kapelle  eingesogen,  während  das  Silber  als 
glänaendes  Kömchen  zurückbleibt. 

Während  das  VerfSüiren  beim  Abtreiben  dasselbe  bleibt, 
so  kommen  Abweichungen  in  der  Art  und  Weise  vor,  wie 
man  das  Silber  mit  dem  Blei  vereinigt  und  zwar  lassen 
sich  dabei  auf  den  Oberharaer  Hütten  folgende  drei  Fälle 
imterschciden : 

J)  Com  bin  irte  Blei  -  und  Silberprobe.  Das  Erzctc 
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enthält  selbst  schon  eine  snr  An&ahme  (Deckimg)  des  Sil- 
bergehaltos  hinreichende  Menge  Blei,  ohne  gleichzeitig  viel 
Anumon,  Arsen  oder  Kupfer  zu  {Flüren.  In  solchem  Falle 
ermittelt  man  den  Bleigehalt  nach  der  Potaschcnprobe  und 

treibt  den  erhaltenen  Bleiköiiig  ab.  Man  tmtersucht  nach 
dieser  Mfctliode  :  s i  Ib erli al t ig c n  Blciglanz,  wenn  er 
nicht  zu  silberreich  ist,  indum  man  1  Centner  zur  Probe 
einwiegt.  Abstrich,  Glätte,  Herd  werden  doppelt  und 
zwar  jedesmal  2  Centner  abgewogen,  und  dureli  das  Ab- 
trt  iben  der  Bleikönige  von  4  Centner  Probirgut  der  Silber- 
gehalt ermittelt.  Sehlieg-  und  Ste  in  sehlacken  werden 
in  Quantitäten  von  2  Centner  mehrfach  auf  Blei  probirt  und 
die  Bleikönige  von  gewöhnlich  14  Centner  Probirgut  ge- 
meinschaftlich abgetriebf^. 

Diese  Probe  gicbt  bei  Erzen  meist  nur  dann  sichere 
Resultate^  wenn  der  Silbergchalt  nicht  über  12  Quint  im 
Centner  und  der  Bleigehalt  über  30%  beträgt,  das  Probir- 
gut ausserdem  wenig  fremde  Metalle^  als  Kupfer,  Arsen, 
Antimon,  Eisen  eto,  enthält  Smd  letztere  in  grösserer 
Menge  anwesend,  so  entsteht  ein  stark  venrnreinigtes  Werk- 
bleikom,  welches  nicht  gehörig  abtreibt  In  solchen  Fälleu 
muss  man  die  nachstehende  Methode  anwenden: 

2)  Ansiede-  und  Abtreibeprohe*  Enthält  ein  En 
gar  kein  oder  zu  wenig  Blei,  um  den  Sübergehalt  zu  decken, 
oder  ist  dasselbe  stark  von  andern  Metallen  vcrimreinigt, 
80  schmilzl  üiHU  dasselbe  zunäehst  mit  metallischem  Blei 
und  etwas  Borax  und  Ghis  bei  Luftzutritt  auf  einem  An- 
eiedescherben  (Taf.  I,  Fig.  ^)  im  Muffelofen  zusammen  (An- 
si(  len,  Verscldackcn).  Dabei  erzeuirt  sieli  Bleioxyd,  welelies 
seinen  Sauerstoff  gleichzeitig  mit  dem  der  atmosphärischen 
Luft  an  die  hn  Erze  cntluütencn  Schwefelungen  etc.  ab- 
giebt  und  so  das  Kosten  energisch  unterstützt.  Es  bilden 
sich  theils  flüchtige  Verbindungen  (schweflige,  arsenige, 
antimonige  Säure  etc.)  und  Metalloxyde,  welche  gemein- 
schaMich  mit  dem  Bleioxyd  und  den  im  Erze  enthaltenen 
Erden  eine  das  Metallbad  mehr  oder  weniger  bedeckende 
Schlacke  geben^  während  das  zum  Sauerstoff  wenig  ver- 
wandte Silber  im  metallischen  Zustande  in  das  überschüssig 
Torhandene  Blei  geht. 
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Der  PiroxeM  ist  beendigt^  wenn  die  OberflScIie  des 
Bleies  ganz  oder  zum  grössten  Theil  mit  gut  geschmobiener 
ScUaeke  überdeckt  ist. 

Aebnlich  wie  Erze  werden  silberhaltige  Metall- 

legirungen,  z.  B.  Schwarzkupfer,  untersucht.  Die 
Metalle  werden  von  dem  ans  Blei  gebildeten  Bleioxyd  oxy- 

dirt,  verbinden  sich  mit  einem  Theil  des  letzteren  zu  Schlacke 
und  das  SiUn  r  geht  ins  iOforschüssige  metallische  Blei. 

Ein  Zusatz  von  Glas  und  Iiorax  empfiehlt  »ich  be  i  allen 
SilbiTverbindungen.  indem  dadurch  die  Versclihu-kuii;;  der 
gebildeten  Oxyde  erleichtert  und  einem  DurelifVessenwerden 
der  Ansiedeschcrbea  von  den  Metaüoxjden  (^Durchgehen) 
vorgebengt  wird. 

Zum  guten  Gelingen  einer  Probe  sind  erforderlich:  die 
gehörige  Menge  des  Blei-  und  Flusszusatzes,  die  richtige 
Leitung  der  Temperatur  und  die  tadellose  Beschaffenheit 
der  Ansiedescherben. 

Die  Menge  des  Bleies  hUngt  von  der  leichteren 
oder  schwierigeren  Zersetzbarkeit  der  im  Erze  etc.  vorhan- 
denen fremden  Schwefelangen,  Arsenverbindnngen  etc.  nnd 
Erden  ab.  Legirangen  erfordern  mehr  Blei,  als  Schwefe- 
lungen, indem  sich  die  Metalle  schwerer  oxjdiren,  als 
Schwefelungen.  Bei  sa  wenig  Blei  bleiben  Schwefelangen 
etc.  unzersetst  and  damit  Snber  in  der  Schlacke ;  aach  wird 
das  Biet  von  fremden  Metallen  mehr  reranreinigt,  was  beim 
Abtreiben  von  schädlichem  Einfluss  sein  kann.  Nimmt  man 
einen  Ueberschuss  von  Blei,  so  erfolgt  beim  Ansieden  ein 
zu  grosser  Bleikr.ni«::,  dessen  Abtreiben  längere  Zeit  erfor- 
dert. Mit  der  Zeitdauer  beim  Abtreiben  steht  der  Silber- 
verlust im  VerbiUtniss. 

Die  (i  I-  r»  s  s  e  des  Borax-  und  G 1  a  s  z  n  s  n t  z  c  s  riebtet 
sieb  nach  der  Qualiliit  und  Quantität  der  ertligen  und  me- 
tallischen Beimenginigeu.  Basische,  sehr  kalkip:e,  und  solir 
Strengflüssige,  z.  B.  blendige  Erze,  erfordern  bis  oO/«  Fluss- 
sasaiz,  saure  Erze  weniger,  bis  zu  lO/o.  Wird  zu  viel 
Flassmittel  gegeben,  so  bildet  sich  gleich  zu  Anfang  der 
Operation  ZU  viel  Schlacke  auf  der  Oberfläche,  welche  den 
Luftzutritt  vom  Blei  abhält  und  die  vollständige  Zersetzung 
der  Schwefelungen  verhindert    Es  bleiben  dann  in  der 
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Sefalacke  siiberbaltige  OxTsulphurete  zurück.  Muss  man 
einen  bedeutenden  Fliuostisclilag  geben,  so  wird  ein  Theü 
des  Flusses  zu  Anfang  und  der  Rest  vor  dem  lotsten  Hoiss- 
than  hinzugof&gt. 

Dn.s  Vcrnicngon  der  ZtiscblH<]fO  mit  dem  Erzo  troschieht 
auf  dio  Weise,  diuss  man  die  aL^^cwo^^ono  Mong'e  von  lot/tcrcm 
mit  der  Hälfte  Blei  und  dem  Flnssniittol  itn  Ansicdesclierbon 
umrülirt  tmd  die  andero  Hälfte  Blei  darüber  ausbreitet. 
Die  boseliiektf^n  Pro])on  werden  in  den  stark  glfibendcn 
Muffelofen  eingetragnen,  die  Muffelinündnng  mit  abgcätbmeten 
Koblen  verscblossen  und  so  lange  bei  geöffneten  Zügen 
stark  erbitzt,  bis  die  Oberfläcbe  der  Probe  glatt  geworden 
ist  und  sich  am  Rande  des  Scberben.s  mit  Scblacke  zu  be- 
decken  anföngt,  welcber  Zeitpunkt  bei  leicbtscbmelzigen 
Erzen  nach  10—20,  bei  strengflüssigen  nach  80—36  Mi- 
nuten einzutreten  pflegt. 

In  dieser  Periode  findet  selion  eine  Oxydation  der 
Schwefelungen  ete.  ini  Probirguto  durch  den  iiielit  ganz 
abzusehliessenden  Sauerstoff  der  Luft  und  das  gebildete 
Bleioxyd  statt.  Dieselbe  wird  jedoch  in  der  zweiten  Periode 
erst  vollendet,  indem  man  bei  geschlossenen  Zügen  die 
Muffulmündung  so  lange  Öffnet  (10— 15  Min,),  bis  die  reich- 
lieh  gebildete  Schlacke  das  Metallbad  ganz  oder  fast  ganz 
überdeckt.  Hierauf  gicbt  man  noch  durch  Schliessen  der 
Muffelmündimg  und  Oeffiien  der  Züge  eine  f)— 10  ^linuten 
dauernde  starke  Hitze,  tun  die  in  der  Schlacke  mechanisch 
oingoschloBsenen  Bleikömchen  abzuscheiden^  nimmt  alsdann 
die  Scherben  mit  der  Gabelkluflt  heraus  und  lasst  sie»  wenn 
man  Zeit  hat,  an  der  Luft  erkalten,  oder  man  giesst  ihren 
Inhalt  auf  mit  Vertiefungen  versehene  eiserne  Probebleche 
aus,  welche  zuvor  mit  Kreide  ausgerieben  und  erwärmt  sind. 

Die  i>ieikt)nige  werden  durch  Hanmiersehläge  von  der 
anhaftenden  Schlacke  befreit  und  zu  Wiirfeln  mit  alige- 
stumpften  Kanten  und  Ecken  geschlagen,  die  man  abtreibt. 
Spröde  Bleikönige  deuten  auf  eine  unvollkommene  Ver- 
schlackung fremder  Metalle;  es  fehlte  dann  entweder  an 
Blei  oder  die  Verschlackong  wurde  nicht  weit  genug  fort- 
gesetzt. 
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Da  beim  Vendüfteken  kern  oder  em  nur  höelMt  ge- 
ringer Silbenrerlnst  entstellt ,  so  sucht  man  dasselbe 
Bebst  weit  su  treiben,  dsmit  ein  kleiner  Blelkfoig  eriolgt, 
der  beim  Abtreiben  einen  goringorn  SÜbenrerlnsst  znlässt, 
als  ein  grösserer  Bleikönig.  Nach  diesem  Verfaluca  be- 
handelt man: 

An  dreasberi^rr  arme  und  reiche  Sill^crerze, 
indem  man  '/j  Probircentner  mit  5'/a  Ctnr.  Komblei  und 
einem  halben  Löffel  voll  Glas  und  Borax  beschickt.  Die 
reichen  arseniknlischen  £rze  erfordern  eine  holie  Tempe- 
ratur beim  Ansieden,  um  eine  vollständig  geflossene  Schlacke 
zu  erhalten.  Es  bildet  sich  leicht  ein  erstarrter  silber- 
reicdier  Sehlackenrand.  Bei  einem  bedeutenden  Gebalt  an 
Zinkblende  mnss  man  mit  dem  Blei-  und  Flussznsatz 
steigen. 

Die  silberreicberen  ßleiglanze  Ton  Bergwerkswohlfabrt 
nnd  Hfilfe  Gottes  erfordern  nur  das  6— 8  fache  Bloi  und 

einen  geringen  Flusszusatz. 

K  u  [> f e r s  t c i  n  mit  20—  .W'o  K upfer  erfordert  das  12 
bis  10 fache  Blei,  Bleistcin  das  8 fache. 

Schwarzkupfer  und  Gaarkiipfer  werden  in  (^uan* 
titäten  Ton  Vs  Otnr*  mit  9—10  Ctnr.  Blei  verschlackt 

Die  beim  Verschlacken  erhaltenen  Bleikönige  werden 
auf  die  später  bei  der  Abtreibeprobe  angegebene  Weise 
abgetrieben. 

3)  Combinirte  T  ic^^elschmelz-  und  Abtreibe- 
probe. Sehr  anne  erditjo  und  selir  reiche  arsenikaliscbo 
Erze  werden  uuid  luit  metalli.sehem  Blei  und  Flussmitteln 
zusammen^^ebchmolzen,  wobei  das  Blei  d.'is  Sjjhor  extrahirt 
und  dann  abgetrieben  wird.  Bei  einem  beilcuu  adeu  Erden- 
und  Arsent^rehalt  entsteht  bei  der  Ansiedeprobe  leicht  ein 
Silberveriuit  durch  Bildung  .silberreieher  iSchlacken  und 
diese  ir'robc  giebt  dann  ein  besseres  Kesultat. 

Fiuthafter  beschickt  man  4fach;  jedes  Mal  2  Ctnr., 
not  Potasche  in  grossen  Bleitiegehi  (Taf.  I,  Fig.  5.  6), 
rührt  sorgfiüttg  nm,  breitet  auf  der  OberfiXche  2  Ctnr.  fein- 
gesiebtes Komblei  gleichmässig  aus,  giebt  eine  Kochsals- 
decke  und  behandelt  diese  Proben  wie  eine  Bleiei  zprobe 
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(p.  215)^  nnr  giebt  man  eine  Uinger  andavenide  fiOtze  bia 
zum  ToDstilndigen  Scbmeken. 

Die  erbaltenen  4  Bleikönige  yon  8  Ctnr.  Probitgat 
werden  gemeinecbaftlicb  anf  einem  Ansiedescberben  ver- 
acblackt  nnd  der  erfolgende  Bleikdnig  abgetrieben.  Durch 
eine  Nebenprobe  wird  durch  Ansieden  und  Abtreiben  der 
Sflbcrgehalt  von  8  Ctnr.  Komblei  ermittelt^  und  daa  Silber- 
körnchen  beim  Verwfigen  der  Probekömer  su  den  Ge- 
wichten gelegt. 

Andrc.'isbergor  Kr>se  mit  über  42  Quint  Silbergo- 
halt  beschickt  mau  und  zwar  einen  Centner  mit  Totusche,  wie 
eine  Blciprohe,  streut  auf  die  Obertiiiche  1'/» — 2  Centner  fein- 
gesiebtes Koniblei,  bedockt  das  Ganze  mit  Kochsalz  und 
schmilzt,  wie  eine  Bleiprobu.  Der  Kon  ig  wird  abgetrieb*  u 
und  verworren,  wobei  man  den  Sübergehalt  des  zugesetzten 
Bleies  abzieht. 

4)  Abtreibeprobe.  Dieselbe  kann  ohne  Weiteres 
bei  silberhaltigen  Legirungcn  zur  Anwendung  kommen, 
wenn  dieselben  eine  hinreichende  Menge  Blei  enthalten 
(Werkblei,  Frisch blci)  oder  bei  silberreichen,  kupfer- 
haltigen  Legirungen  (Blicksilber,  Brandeilber,  Mün- 
xen),  welche  eines  Zusatzes  Ton  Blei  beim  Abtreiben  auf 
der  Kapelle  bedfirfen  (Münz-  oder  Feinproben)*  Sind  die 
bleireichen  Legirungen  der  ersteren  Art  sehr  silberarm,  so 
wird  wohl  eine  grössere  Menge  (bis  32  Ctnr.)  davon  erst 
angesotten  und  der  dabei  erhaltene  ßleikdnig,  in  welchem 
sich  der  Silbergehalt  concentrirt  hat»  abgetrieben. 

Das  Verfahren  beim  Abtreiben  ist  folgendes: 

Man  stellt  die  Kapellen  in  zwei  Reihen  in  das  vordere 
Drittel  der  stark  glühenden  iMulfcl,  läset  dieselben  bei  g-o- 
schlossener  MufFelmündung  tüchtig  durchglühen  (Abäthuienj 
und  trägt  alsdunn  die  Bleikoni^o  von  vom  nacl)  liinton  zu 
in  die  Kapellen  ein.  Man  lässt  bei  geün'ueten  Zdgcn  und 
mit  Kohlen  geschlossener  Muffclniündung  rasch  antreiben, 
bis  die  matte  Haut  auf  der  Oberfläche  verschwindet  und 
letztere  in  treibende  Bewegung  gerath,  ötfnet  dann  die 
Muffelmündung  zum  grössten  Theii  und  schliesst  die  Züge* 
Dabei  oxydirt  sich  das  Blei,  das  gcbild<?te  Oxyd  wird  in 
Qestalt  kleiner  Perlen  dem  Bande  der  Kapelle  zugetrieben 
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und  von  derselben  bo  lange  eingesogen^  als  sich  noch  Glätte^ 
bildet.  Je  nneh  der  Dauer  des  Abtreibens  und  der  dabei 
angewandtcnTerapcratur  entsteht  ein  geringerer  oder  grosserer 
SillxTverluat  durch  Verflüchtigung,  sowie  auch  dadurch,  dass 
sieh  bei  Gegenwart  von  yiel  Bleioxyd  ein  Theil  Silber  oxydirt 
und  mit  dem  Bleioxyd  von  der  Kapelle  eingesogen  wird 
(Silberyerluat  durch  Kapellenaug.)  Damit  diese 
Verluste  möglichst  gering  aus&Uen,  muss  man  nicht  au  ' 
grosse  Bleikönige  aum  Abtreiben  bringen,  sondern  die* 
selben  liebw  durch  Verschlacken  verringern,  femer  die 
Temperatur  nicht  au  hoch  und  nicht  zu  niedrig  leiten.  Als 
Kennzeichen  für  die  richtige  Temperatur  dient  die  Bildung 
von  Federglätte,  wenn  sich  (JUittuscliüppclicu  an  dein  Umid 
der  Kapelle  ansetzen,  das  Dunkelglühen  der  Kapelle  und 
das  \\'irl>e!n  des  lUeirauehs  in  der  Muffel.  Bei  zu  hoher 
Temperatur  steij^t  der  Bleiraueli  gerade  in  die  lirdie,  die 
Kapellen  ^dülien  hellur  und  alle  nintte  wird  eiHp;e.sogen. 
»Sinkt  die  Temperatur  zu  sehr,  dann  >verdcn  die  Kapellen 
schwarz,  der  Bleirauch  schlcielit  über  denselben  hin  und 
es  bildet  sich  um  das  treibende  Metall  herum  ein  dankler 
Glätterand,« welcher  von  der  Kapelle  nicht  aufgesogen  wird« 
Die  Probe  kann  leicht  erstarren  (erfrieren)  und  will  man  « 
sie  dann  durch  starkes  £rhitzen  wieder  zum  Treiben  brin- 
gen, so  kann  dies  nur  mit  grosseren  Silberverlusten  ge- 
schehen. 

Bei  zu  hober  Temperatur  öflhet  man  aum  Abkühlen  der 
Proben  die  Muffelöflbung  ganz,  fithrt  mit  einem  kalten  Eisen 
(Kflhleison)  darüber  hin  tmd  her  oder  setzt  hinter  die  Kap 
pellen  kalte  Ansiedescherben. 

Gegen  das  Ende  des  Processes,  wo  die  Legirun^j  bei 
Anreielieriui';  des  Silborj^'elmlte.s  b  treu  ^'flüssiger  wird,  er- 
li<>iit  uiau  die  Tempern lur  liureh  geringcö  Oeti'nen  der  Züge 
und  Zuiegung  der  Muffelmüudung  wieder,  bis  sich  die  letzten 
Bleiüxydhäutchen  mit  Kegenbop:eirfarl)en  über  das  Sllbcr- 
korn  in  die  Kajit  lle  ziubeii  (daö  ülieken).  Ist  das  Kurii 
starr  geworden ,  so  nimmt  man  bei  geringer  Grösse  des- 
selben die  Kapellen  sogleich  aus  dem  Ofen,  fasst  das  Korn 
mit  der  Konizaiige,^  bürstet  dasselbe  ab  und  legt  es,  bis 
das  Vorwagen  stattündet,  in  eine  Vertiefung  des  Bleibleches. 
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Grössere  Kömer  müssen  durch  vorsiciitiges  Vorziehen  der 
Kapelle  ins  Vordertheil  der  Ma£fel  erat  abgekühlt  werdeii| 
weü  sie  sonst  apratzen. 

Das  Silber  verbindet  sich  bei  erhöhter  Temperatur  wahr- 
scheinlich chemisch  mit  dem  Sauerstoff  der  Luft  und  das  ge- 
bildete Silberoxyd  ist  in  der  ganzen  Masse  des  Silbers  ähn- 
lich yertheilt,  wie  das  Kapferozydul  im  Gaarkapfier.  Bei 
abnehmender  Temperatur  verliert  dae  Silber  eeine  Ver- 
wandtschaft sum  Sauerstoff  und  dieser  entweicht.  Geschieht 
das  Abkühlen  pldtalich,  so  entweicht,  der  Sauerstoff  so  ra- 
pide, dass  er  Silbertheilehen  mit  fortreisst  Gespratate  Pro- 
ben  sind  deshalb  immer  leichter,  als  ungespratate  Ton  der- 
selben Probe8ubstan&  Langsam  abgekflhltes  oder  unreines 
Silber  spratzt  nicht,  im  letzteren  Falle  nach  Levol  deshalb 
nicht,  weil  das  in  der  Kapelle  entlialtene  Kupferoxydul  beim 
Erkalten  des  Silbers  den  absorbirten  Sauerstoflf  aufnimmt 
und  sich  in  Oxyd  verwandelt. 

Ein  tadelloses  Korn  ist  obeiünchlieh  vollkommen  glän- 
zend und  zeicht  nach  dem  Abbürsten  an  der  ünterfläche 
eine  reine  silbcnvclsse  I^irbe. 

Beim  Auswägen  der  Silberkörner,  wobei  gewisse  Diffe- 
renzen gestattet  sind  (p.  197),  zieht  man  den  Silbergehait 
des  beim  Ansieden  oder  Abtreiben  zu^esetsten  Silbers  ab, 
indem  man  das  daraus  hergestellte  Süberkom  zu  den  Ge- 
wichten legt;  bei  silberreichen  Legimngen  wird  dieser  Silber- 
gehait nicht  weiter  berficksichtigt 

Den  Silber^erlust  durch  Ki^elleniug  bringt  man  bei 
silberänneren  Snbstansen  nicht  in  Anrechnung  ^  wohl  aber 
nach  Torhandenen  Tabellen  bei  silberreichen  Legtnmgen. 
Derselbe  steigt  mit  abnehmendem  Silbergehalt  des  Enses 
und  beträgt  bei  Ersen  von  V/t^lB  Lth.  Silber  im  Oentner 
2—4%,  bei  ftnneren  Erzen  sinkt  er  auf  1 — V4°/o  des  an- 
gelegten Silbers. 

Auf  den  Oberharzer  Hütten  werden  pattisonirtes 
Armblei  und  Frisehblei,  naclulcm  die  genommenen  ein- 
zelnen Proben  zusammengeschmolzen  und  gekörnt  oder  auf 
ein  Kisonbb  (  Ii  aus^f^ecfOPRpn  worden,  in  Quantitäten  von  vc^p, 
32  und  8  Ctnr.  verschlackt  und  der  erfolgende  Bicireguius 
abgetrieben.  Von  Werkbiei  treibt  man  1  Ctnr.  gleich  ab. 
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Brand  Silber  wird  in  der  Weise  auf  seine  Feine  probirt, 
das»  man  4  Lth.  Feingewicht  (p.  201)  Probirgnt  doppelt  ab- 
wiegty  und  zwar  einmal  von  der  Unter-|  dann  Yon  der  Ober- 
probe. Die  Proben  werden  auf  einem  glatten  Ambos  aus- 
geplättet nnd  yon  den  entstandenen  dünnen  Blecken  feine 
Schnitzeln  abgeschnitten«  Man  wickelt  das  abgewogene 
Silber  in  ein  Skamitael  Ton  dünnem  Brie^apier  nnd  trägt 
dasselbe  auf  die  gut  abgeäthmete  Kapelle  in  dem  in  starke 
Gluth  versetsten  kleinen  Münzprobirofen  (p.  201)  ein.  Es 
werden  immer  nur  zwei  Proben  auf  einmal  angefertigt,  die 
Ober-  und  Unterprol^e.  Sobald  bei  gcciffiioten  Zü^eii  und 
geschlossoncr  MutTelnuindung  das  Tapier  verbrannt  ist,  trägt 
man  zu  jeder  i'rube  10  Lth.  möglichst  silbert'rcies  Blei  in 
einem  Ötüek  ein,  lässt  dasselbe  bei  niögliclist  liolier  Tempe- 
ratur rascli  antreiben  und  zieht,  sobald  dies  ge.sc  liolien,  die 
bisher  in  der  Mitte  des  Ofens  stehenden  beiden  Kapellen 
mit  einem  Haken  beinahe  vor  die  Mündung  der  Muffel ,  in 
welche  eine  kleine  Kohle  eingelegt  ist.  Dabei  kühlt  man 
die  Proben  bei  offenen  Zügen  anfangs  öfters  mit  dem  Kühl- 
eiscn  und  schiebt  sie  mit  dem  Abnehmen  der  Masse  all* 
miüilich  im  Ofen  zurttckt  damit  sie  keiss  blicken.  Die  Tem- 
peratur muss  anfangs  so  geleitet  werden,  dass  sich  um  das 
Metall  kerom  ein  Qlättrand  bildet,  welcher  nicht  erstarren^ 
aberanck  Ton  der  KapeUe  nicht  ganz  eingesogen  werden  darf^ 
während  sich  gleichzeitig  Federglätte  erzdbgt  G-egen  das 
Ende  mnss  bei  gesteigerter  Temperatur  der  Glätterand 
Tersebwinden.  Beide  Silberkdmer  werden  nach  gehörigem 
Abbürsten  erst  unter  sich  auf  der  Wage  verglichen,  dann 
gemeinschaftlich  bis  auf  '/»  Grän  ausgewogen.  Der  Silber- 
gehalt des  zugesetzten  Bleies  wird  nicht  abgezogen. 

IV.  Kupferproben. 

Für  das  Probiren  der  zur  Altenauer  und  Lautenthaler  probir* 
Hütte  zur  Anlieferung  kommenden  Kupferkiesschliege  ist 
das  modificirte  Sefströmsch  e  oder  schwedische  Ver- 
fahren vorgeschrieben.  Bei  Untersuchung  Ton  kupfer- 
haltigen  Schmelzprodncten  wird  auf  den  Hütten  meist  die 
trockne,  sogenannte  deutsche  Probe  angewandt.  Zur 
Ausmtttlung  geringer  Kapfergehalte  ^  a.  B.  in  Sehlackeni 
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im  Werk-  und  Frischbiei  etc.  bedient  man  aich  wohi  der 
Heine'schen  colorimetriBcben  Probe. 

nAw9.  1*  Hodificirte  schwediache  oder  SefrtrSnaehe  Knpfefprobe. 

Kapfer.  ursprÜDgliche  schwedisclie  Verfahren  >)  leidet  an 

prob«,  mehreren  Ucbelständen,  welche  durch  die  nachstehende,  von 
mir  auf  den  Oberharzer  ITiitteii  eingeführte  ]\Iodificatiou *) 
desselben  vermieden  werden.  1  Ctnr.  feingcrieboncr  Kupfer- 
kieöächlieg  wird  mit  uiügliehst  wenig  Königswasser  (2  Thle. 
rohe  Salzsäure  und  1  Tbl.  rohe  Salpetorsiiuro)  in  e  inem 
Digerirglase  bis  zur  vollstilmligon  Zersetzung  im  Shndbadc 
erhitzt,  dann  zur  Austreibung  der  Salpctorsänrc  cinin-o 
Tropfen  englische  Schwefelsäure  hinzu  gethan  und  fast  bis 
zur  Trockne  verdampft.  Hierauf  setzt  man  vorsichtig 
heisses  Wasser  zur  Probe  und  liisst  dieselbe  noch  einige 
Zeit  auf  dem  Sandbade  stehen,  damit  sich  das  gebildete 
schwefelsaure  Kupferoxyd  auflösst.  Sollte  die  Probe  beim 
Abdampfen  mit  Schwefelsäure  ganz  trocken  geworden  sein, 
80  befeuchtet  man  sie  vor  dem  Aufgiessen  des  Wassers  mit 
einigen  Tropfen  Schwefelsäure,  um  gebildete  basische  Salze 
Idslich  zu  machen. 

Die  Lösung  wird  filtrirt  und  der  Rückstand  kann,  wenn 
das  Erz  Blei  enthielt,  noch  auf  Blei  probirt  werden,  indem 
man  ihn  trocknet  und  mit  Potasche,  Mehl  und  Eisen  schmilzt, 
wobf'i  Hich  aus  ^dem  vorhandenen  schwefelsauren  Blcioxyd 
das  Blei  ausscheidet  (]>.  219).  Audi  kann  ein  Si  1  berge - 
halt  des  Probirgutes  durcli  Ansiodcn  (p,  220)  dos  Rück- 
standes, welcher  alles  Silber  als  Chlorsilbcr  enthält,  er- 
mittelt werden. 

Das  kupferlialtige,  freie  Säure  rntlialtondr  Filtrat  wird 
mit  zwei  etwa  1  Zoll  langen  Kisondralitstit'ton,  welche  ganz 
von  der  Flüssigkeit  bedeckt  werden,  auf  dem  Sandbade 
so  lange  erwUrmt,  bis  alles  Kuj)fer  vom  Eisen  niederge- 
schlagen ist.  Ein  Kennzeichen  hierfür  gicbt  einmal  das 
Farblos  werden  der  Lösung,  dann  ein  blanker,  einige  Zeit 
in  dieselbe  hineingehaltener  Eisendraht,  wenn  er  sich  nicht 
mehr  mit  Kupfer  Uberzieht,  sondern  blank  bleibt.  Ist  die 

1)  norgwerksfreond  I,  409;  II,  30'». 

S)  Belg-  «.  Htfttenm.  Ztg.  1864,  Nr.  6;  185&,  Nr.  88. 
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Salpetersäure  durch  8cbwefekättrc  niclit  vollatandig  aus- 
getrieben, so  wird  iiielit  alles  KupfV  r  vom  Kiscii  ausgefällt. 

Nach  beendigter  Füllung  füllt  man  das  Di^^^erirglas  mit 
lieit*i>ein  Wasser,  schüttelt  tüchtig  um,  lässt  sieh  daa  Kupfer 
setzen,  deenntirt  die  klare  Flüssiu^koit  und  wiederholt  dieses 
•Answasclii  n  noch  zweimal.  Dann  liält  nuiu  eine  Porzcilan- 
sciuiale  (Tassenschaale)  über  diui  mit  Wasser  augefüllte 
Glas,  dreht  dasselbe  um  und  lässt  die  Drahtstifte  nebst 
dem  Kupfer  in  die  Sckaaie  sinken.  Sobald  dies  vollständi{|f 
geschehen  ist,  zieht  man  das  noch  theilwcise  mit  Wasser 
gefüllte  Digeiirglafl  seitlich  weg,  befreit  die  Eiscnstübe  durch 
Reiben  mit  den  Fingern  von  noch  anhaftendem  Kupfer, 
nimmt  sie  aus  der  Flüssigkeit  heraus,  decantirt  das  mit 
heissem  Wasser  übergossene  Kupfer  noch  einige  Mai,  fiber* 
giesst  dann  das  feuchte  Kupfer  mit  etwas  Weingeist  und 
trocknet  bei  nicht  zu  starker  Hitze,  wobei  der  Weingeist 
einer  Oxydation  des  Kupfers  entgegenwirkt,  bis  zwei  auf 
einander  folgende  Wftgungen  dasselbe  Resultat  geben.  Das 
Kupfer  behält,  wenn  die  Trocknung  bei  nicht  zu  hoher 
Temperatnr  i^'csc  haa,  eine  eharaeteribtiiseli  rothc  Farbe,  und 
wird  nicht  sehwurz. 

Wie  V.  Huberfs')  und  Mohr'«»)  Untersucliinigcn  ge- 
zeigt haben,  Vätint  diese  Frohe  als  I 'x  tnebsprobt^  niehts  zu 
wünschen  ührip;.  Sie  vereinigt  Genauigkeit  mit  leichter 
und  schneller  Ausführbarkeit. 

2.  Heine*!  eolorimettische  Knpferprobe. 
Dieselbe  wird  wohl  im  chemischen  Laboratorium  zu  Clans- 
thal  zur  Bestimmung  geriuger  Kupfergehalte  in  Schlacken 
und  im  Blei  angewandt  und  ganz  so  ausgeführt,  wie  in  vfou. 
Bodemanns-Kerl's  Probirkunst,  p.  223,  beschrieben  wor- 
den. Ist  in  einem  Blei,  z.  B.  in  dem  Altenauer  pattiso- 
nirten  Blei,  der  Kiiptergehalt  sehr  gering,  so  bestimnit  mm 
denselben  aul"  anaiystisch-cbenii.selieni  Wege  durch  Auiiuäcu 
von  50  Gram  (10  i*robircentnerj  Blei'). 

1)  Oeiterr.  Zeitvebr.  1864,  Kr*  29.  —  Berg-  und  Hüttenm.  Zeitg. 
1856,  Nr.  6, 

2)  Ann.  d.  Chein.  «.  Pharm.  XCII,  215. 

8)  Mittbcil.  (h  s  Claustli.  Verein«  Maja,  jHlir;:-  1867,  Hft.  1,  p.  10. — 
Berg-  o.  Hüttenm.  Ztg.  1869.  Mr.  7,  60. 
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3.    Deutscho  Kupferprobe. 

prabafTof        Diese  Probe  auf  trocknem  Wege  wendet  man  auf  den 
troeknom  Hütten  hauptsächlich  zur  docimaatiBchen  Untersuchung  von 
Steinen  y  Sohwarsknpfer,  Schlacken  etc«  anf  ihren  Kupfer- 
gehalt an* 

1  Centner  Kupl'erstein  wird  imtor  öfterem  Umrühren 
auf  einem  mit  Kreide  aiisgcstriclienen  Röstscliorhon  tndtc.'-e- 
röstet  (etwa  3  Stunden),  dann  zur  Zerstörung  der  beim 
Rösten  gebildeten  schwefelsauren  Salze  mit  Unsclilitt  ab- 
gebrannt oder  Vi  Kohlenstaub  geröstet.  Das  Köstgut 
beschickt  man  sodami  mifdem  2Vs — 3fachen  schwarzen  Flusa 
(oder  statt  dessen  einem  Gemenge  von  Potasche  und  Mehl), 
1  LöfFelohen  voll  Borax  und  2  Löffelcben  Glaa,  tbut  das 
Gemenge  In  eine  Kupfertnte  (Taf.  I,  Fig.  7),  giebt  «ine 
Lage  Kochsak  darauf  und  erhitst  die  Tiegel  im  Gebl&se- 
oder  Windofen  (p.  201).  Naeh  dem  Durchschlagen  der 
Flamme  in  letsterem  läset  man  sie  noch  13 — 15]linnten  im 
Ofen.  Auch  geschieht  das  Schmelzen  in  hohen  Bleischei«- 
ben  im  Huffeiofen. 

Bei  einer  gut  gerathenen  Probe  ist  die  Schlacke  schwarz- 
grün  und  der  Metallkönig  bat  iusserlich  und  auf  dem  Bruche 
eine  fest  kupferrothe  Farbe.  Eine  rötbliche  Schlacke  und 
reine  Kupferfarbe  des  Königs  deuten  auf  su  viel  Zusata 
▼on  Solvirungsmitteln  (Borax  und  Glas),  eine  grflnschwarze 
Schlacke  und  ein  änsserlich  schwarzer,  auf  dem  Bruche  aber 
weni^  rother  König  zeugen  von  einem  zu  geringen  Zusatz 
von  Solvirungsmitteln.  Bei  unvollständiger  Rtistung  ist  das 
Korn  von  einer  duukehii  spröden  Steinschicht  lungcben. 

Der  resul^nde  Sohwaraknpferkönig  wird  je  nach  seinem 
Bleigehalt  mit  dem  2— 4facben  Gewicht  Blei  auf  der  Kapelle 
gaar  gemacht  Man  bringt  das  in  die  weissglühende  Kapelle 
eingesetzte  Blei  im  Muffelofen  möglichst  rasch  zum  TreibeUi 
setzti  sobald  dieses  eingetreten  ist,  das  Kupfer  in  einem 
Skamitzel  zu,  oder  erst  Kupfer  und  dann  Blei,  und  unter- 
hält das  Treiben  bei  bis  zur  Hälfte  geschlossener  Muffel- 
mündung und  geöffneten  Zügen  bis  zunk  Blicken.  Sobald 
dieses  eingetreten  ist,  streut  man  mittelst  eines  Löffels  mit 
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langem  Stiel  Koliieiistanb  anf  die  Probe  und  wirft  lie  mr 
rMehen  Abklüilnng  in  Waaser, 

'Gleichseitig  mit  der  Probe  wird  eine  Gegenprobe  mit 
einer  gleich  grossen  Menge  yon  €huurka|ifer  und  Blei  ge- 
macht und  der  bei  derselben  durch  Verschlacknng  herbei- 
geführte  Knpferveitost  dem  bd  der  Hauptprobe  gefimdenen 
Gaarknpfcrgehalte  zugerechnet. 

Schwarzkupfer  wird  in  Quantitäten  von  25— 50 Pfd. 
gleich  iiiit  dein  2 — ilachen  Blei  gaar  j^emacht. 

Kupferschlacken  werden  in  (.Miantitätcu  von  2  und 
mehr  Centneni  wie  gerü.stetor  Kuph'i  kies  behandelt  und  der 
erfolgende  KuplerkTmif^  bei  einem  Zusatz  von  G!mrknj)fer 
gaar  gemacht^  welchen  man  demnächst  wieder  in  Abzug  bringt 

V.  Schaffners  Zinkprobe« 

Oberharzer  Zinkblende,  welche  in  Gestalt  von  sehairuor 
Stftekblende ,  Setzgruupeu,  Schlieg  und  Schlamm  an  die  "^probl^ 
Altenberger  Gesellschaft  nach  Berge  fiorbeck  verkauft 
wird,  untersucht  man  nach  der  Schafinerschen  Titrirprobe*) 

auf  ihren  Zinkgehalt^  indem  das  Reactionsende  auf  die  von 
Stren^i^'j  angegebene  Wei-^e  bestimmt  wird.  Man  zersetzt 
l  Gramm  (25  Probirpfund)  feingepulverte  Blende  durch 
Köiiic^swnsscr,  füfrt  nlme  zu  filtrireu  ein  (lemiseh  von  1  Theil 
kfjhlcnsaurem  Aiuin  -iiiak  und  3  Theilen  Aetzumnioniak  im 
Ueberjschuss  hin/.u.  diLrerirt,  wobei  sieh  das  Zink  im  Fällungs- 
mittel auflöst,  liltrirt  und  wäscht  den  Rückstand  melirmals 
mit  heissem  Wasser  aus.  Mun  setzt  nun  aus  einer  in  Cubik- 
ccntimetereingetheiltenMohr8chenQuetschhahnbürette(Taf.I 
Fig.  15)  eine  titrirte  Schwefelnatriumlösung  so  lange  au  der 
in  einem  Digcrirglase  mit  flachem  Boden  befindlichen  Zink- 
lösung^  als  noch  ein  deutUcber  weisser"^  Niederschlag  von 
Sehwefelzink  entsteht  Sodann  wirft  man  in  die  Flüssigkeit 
ein  etwa  5  Lin«  langes  und  3  Lin.  breites  Stückchen  Druck- 
papier, welches  zuerst  in  eine  nicht  zu  ^concentrirte  £isen- 
chloridlösung,  dann  in  Ammoniak  getaucht  ist,  wobei  sieh 
auf  demselben  ein  braunrotiier  Ueberzug  von  Etsenozyd- 

1)  hwg'  n.  Htttteom.  Ztg.  1866,  Nr.  88,  38. 
S)  Kbtnd.  1869,  Nr.  16. 
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hydrat  bildet.  Durch  das  Pnpier  ist  ein  Platmdraht  ge- 
steckt^ damit  es  sich,  auf  dem  Boden  dos  Glases  möglichst 
auflegt  und  seine  Färbung  von  aussen  beobachtet  werden 
kann.  Während  das  Papier  anf  dem  Boden  Hegt,  iässt  man 
vorsichtig  Tmter  stetem  Umschüttein  des  Qiases  so  lange  Sch  we- 
feinatriamlösung  an,  bis  das  Rotkbrann  des  Papiers  in  einen 
missfarbigen,  grünlichen  Farbenton  übergeht  in  Folge  einer 
Bildung  von  Schwefeleisen.  Diese  tritt  erst  ein,  nachdem 
alles  Zink  an  Schwefel  gebunden  ist.  Lässt  man  dann  die 
Probe  einen  Augenblick  stehen^  so  wird  das  Papier  noch 
dunkler,  und  deutet  dies  auf  einen  Ueberschusp  von  Schwefel- 
natrium. Man  merkt  sich  nlsflniiii  die  Anzahl  der  verbrauchten 
Cubikcentimeter  Schwefehiatriuinlösung,  welche  bis  zur  Aen- 
derung  der  Farbe  dos  Papiers  verbraucht  wurde,  und  wie- 
derholt die  Probe  in  derselben  Weise,  dass  man  etwa 
1  Cubikcentimeter  Sehwet'elnatriumlösimg  weniger,  als  vor- 
her, zur  Zinklösung  setzt,  dann  das  rothbraune  Papier  liin- 
zuthut  und  jetzt  mit  der  grössten  Vorsicht  kSchwefclnatrinni- 
lösun^j;  binzulässt,  bis  die  bezeichnete  Färbung  eben  eintritt. 

Zur  Herstellung  der  Xomialflüssigkoit  wird  durch  Ko- 
chen von  Sodalösung  (1  Theil  Soda  in  5  Theilen  Wasser) 
mit  Kalkbrei  Aetznatronlauge  dargestellt  und  diese  in  einem 
kupfernen  Kessel  bis  zu  einem  specifischen  Gewichte  von 
etwa  1,16  eingedampft.  Man  theüt  die  Lauge,  sättigt  den 
einen  Theil  mit  Schwefelwasserstoffgas»  fugt  dann  den  zwei- 
ten  Theil  hinzu  und  titrirt  die  Lösung  mit  chemisch  reinem 
Zink  so,  dass  etwa  0,2  QrammZink  von  17— 18  Cubikcenti- 
meter der  Lösung  ausgeföllt  werden. 

Aus  der  bei  der  Hauptprobe  verbrauchten  Anzahl  Cu- 
bikeentimetcr  Normal ilüssigkeit  liisst  sich  idsdann  der  Zink- 
gebalt des  Erzes  berechnen.  i 

VI.  Brennmaterialproben. 

Zweck.  Bei  der  doeiniastlsehen  Untersuchung  eines  lirennnia- 

terials  kommt  es  hauptsächlich  auf  Bestimnning  seines  ab- 
soluten Wärmeoffectes,  seines  Aschengelialtes  und  der  Quan- 
tität Kolilen  oder  Koks  weiche  beim  Verkohlen  erhal- 
ten wird. 

v«rf»brM.       Der  absolute  Wärmoeffect  wird  nach  Berthier's 
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Verfahren  auf  die  Weise  ermitlelt,  dasa  man  20—25  Pro- 
birpfund  feinzertheiltes,  genau  abgewogenes  Brennmaterial 
mit  dem  30fachen  feingesiebter  rother  Bleiglätte  innig  mengt^ 
das  Gemenge  in  einen  grossen  Bleischerben  (Taf.  I,  Fig.  6, 
b)  thut,  mit  der  fi^leicheu  ^lenge  Glätte  bedeckt  nnd  noch 
mit  einer  Decke  von  metallfreioin  Gia«pulvor  versieht.  Den 
mit  iinem  Ansiedeächerbeii  bedeckten  Tiegel  erhitzt  mnu 
bei  allmählich  steigender  Tempenitur  im  MntVclofeu,  wuhei 
durch  die  brennbaren  liestandtheile  im  Breunbtt»ll'u  ein  Theil 
der  Glätte  zu  mctallischom  VAv'i  rcdueiii;  wird.  Erhitzt  man 
anfangs  zu  stark,  so  findet  eine  unvollständige  Oxydation 
statt;  es  bildet  sich  Kohienoxydgas  und  die  Proben  Hammen. 

Sobald  dünner  Fluss  eingetreten  ist  (nach  etwa  Stun- 
den), nimmt  man  die  Proben  aus  dem  Ofen,  entschlackt 
den  Bleikdnig  nach  dem  Erkulton,  bürstet  ihn  ab  und  wiegt. 
Je  grösser  das  Gewicht  des  Bleikönigs^  um  SO  mehr  brenn- 
bare Bestandtheile  enthält  das  Brennmaterial  tmd  nm  so 
werthvoller  ist  dasselbe.  Zur  Vergloichung  dient,  dass  1 
Theil  Kohlenstoff  34  Theile  Blei  reducirt.  Die  Proben  müs- 
sen mehrfach  angestellt  und  ans  den  erhaltenen  Resultaten 
das  arithmetbche  Mittel  genommen  werden. 

Die  ans  einem  Brennmaterial  darstellbare  Kohlen* 
oder  Koksmenge  erfährt  man  auf  die  Weise,  dass  man 
ein  oder  mehrere  l'robircentucr  davon  in  Stücken  in  eine 
Kupfertute  (Tat".  I,  J'ig.  7)  thut,  diese  mit  einem  Deckel 
vrrsicht  und  im  Windofcn  oder  Muüelofen  bei  allmählich 
steigender  Temperatur  crhlt/t.  F.s  tritt  filsbald  eine  Ver- 
kohlung ein  nnd  die  dabei  gcbikl'trn  Ijrcnnb.iren  <;;i.sfr>nnigcn 
Producte  entzünden  sich  an  der  Mündung  der  Tute.  Nach 
beendigter  Kohlung,  wenn  die  Flamme  aufhört,  lässt  man 
die  Tuten  erkalten  und  wiegt  ihren  Inhalt  aus.  Der  Agre- 
gatzustand  der  Kohle  kann  zuweilen,  z.  B.  bei  Steinkohlen, 
Schlüsse  auf  deren  Verwendbarkeit  au  einem  bestimmten 
Zwecke  zulassen. 

Der  Aschengehalt  wird  dadurch  ermittelt,  dass  man 
die  beim  Verkohlen  erhaltene  Kohle  feinpulvert,  auf  einem 
Röstscherben  ausbreitet  und  unter  der  Muffel  verbrennt 
Die  aurückbleibende  Asche  wird  gewogen. 
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§.  7.  AUgemeines. 

Man  verwendet  auf  den  Oberharzer  Hütten  von  rohen 
Brennmaterialien  Holz,  Torf  und  Steinkohlen,  von  ver- 
Brenamat«- kernten  Holzkohlen  und  Koks.  Gasförmige  Brenn- 
materialien  haben  eich  nicht  bewährt.  Es  sind  im  Jahre 
btmuub.  1842  Versuche  auf  Altenau  er  Hütte  angestellt,  die  Gicht- 
gase aus  den  Schliegöfen  zum  Rösten  des  Bleisteincs 
zu  benutzen.  Die  Gase  wurden  nach  Wasseralfinger 
^lethode  4  Fuss  unter  der  Gicht  bei  geschlossenem  Gicht- 
deckel  aufgefangen  und  durch  ein  gnsseisernes  Kohr  von 
1  Foss  Durchmesser  in  den  1  Fnss  weiten  Gahal  dee  Röst- 
ofens geleitet,  von  wo  sie  tlber  2  Fenerbräcken  auf  den 
Herd  eines  Flammofens  traten  und  mittelst  erhitsterGe- 
bläselnft,  die  ans  B  Dfisen  zwischen  dieselben  ausströmte, 
verbrannt  wurden.  Man  erhielt  bei  diesem  Versuche  fol- 
gende Resultate: 

1)  Die  Gase  lieferten  wegen  ihrer  Unreinheit  eine  zum 
Rösten  kaum  hinreichende  Hitze,  auch  war  die  Wirkung 
der  Fh'unuie  sehr  ungleichmässig ,  indem  bie  inmicr  nach 
oben  ging.  Aehnliche  Erfahrungen  über  die  gerinirc  Brenn- 
barkeit und  Heizkraft  der  Gase  aus  Blei-  und  Küjilt  roten 
hat  man  auch  in  Froiberg')  und  im  Mansi'eldschen') 
gemacht. 

2)  Das  erforderliche  beständige  Translocieren  des  nur 
in  kleineren  Quantitäten  yerarbeitbaren  Steines  von  kälte- 
ren nach  heisseren  Stellen  war  höchst  beschwerlich  und 
yerursaehte  mehr  Arbeitslöhne. 

3)  Das  gosseiseme  G^leitnngsrohr  wurde^  obgleich  mit 
Lehm  Überzogen,  von  schwefliger  Säure  stark  angegriffen, 
und  aller  Flugstaub  des  Hohofens  ^sirte  erst  den  Röstofen, 
ehe  er  in  die  Flugstaubkammera  gelangen  konnte. 


1)  Berg-  und  Httttonin.  Zig,  HL  187.  —  B«mnMergU  Matsllnigi«. 
p.  840. 

S)  — Bergw«clufr.niS67;y809;  VI518»  VUM6. 
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4)  Der  Giclitdeckel  konnte  nicht  xam  gehörigen  Ver- 
9chlns8  gebracht  werden,  die  Gate  traten  auf  den  Be- 

•ehickongsboden  tuid  übten  auf  die  Arbeiter  eine  betäu- 
bende Wirkunf^  aus. 

bj  Zwar  wurde  eine  Brennmatorialersparunf^  erreicht, 
allein  bei  Beriiek-sichtigun^  der  o})i<reu  üebelstäudo  erschien 
der  Versuch  dennoch  niclit  vorllreilhaft,  zumal  da  bei  der 
gewuhnlichen  Rostarbeit  bei  einem  nicht  gar  bedeutenden 
Holzanfwande  ^^rosse  Quantitäten  Stein  längere  Zeit  nur 
sich  selbst  überlassen  zu  werden  brauchen. 

Bei  vcrsuchaweieer  Anwendung  eines  Schachtofens 
statt  eines  Flammofens  hatte  man  die  Temperatur  nicht  in 
der  Gewalt;  wo  das  Gas  nnten  einströmte  ^  schmolz  der 
Stein  zusammen  uid  war  dann  schwierig  ans  dem  Ofea  sn 
schaffen. 

%,  8.  Heia. 

Das  Holz  enthält  im  Infttrocknen  Zustande  durch- 
schnittlich :  Holwfc 

40  Kohlenstoff  inch  l7u  Asche, 

40  cheiuiüch  gebundenes  und 

20  hyLTORkopiaohes  Wasfer 
und  besteht  völlig  fi^etrockuet  aus  (itwa  Ol 5%  Holzfaser  und 
4Vo  k^.ift.  Die  Holzfaser  hat  bei  allen  Ilölzem  nahe  die- 
selbe Zusammensetzung  von  52,65  C,  5,25  H  und  42,10 
O,  besteht  also  fast  aus  gleichen  Theilen  Kohlenstoff 
und  Wasser.  Im  Saf^  ist  der  Sitz  der  aschengebenden 
Bcstandtheiio.  Der  Aschengehalt  schwankt  zwischen  0,5 
und  5%,  beträgt  gewöhnlich  aber  1%.  Im  firischgef^ten 
Holze  schwankt  der  hygreskopiBche  Wassergehalt  awischen 
20— 50%  9  Ini  völlig  Infttrocknen  Hoke  zwischen  16^20Va 
imd  im  gewöhnlichen  Brennholze  zwischen  20—25^/^  Stark 
getrocknetes  Holz  zieht  in  einem  Jahre  wieder  8 — 10% 
Wasser  an. 

Da  man  das  Holz  meist  dem  Volnmen  nach  kanft,  so 
hängt  sein  Werth  hauptsächlich  vom  specifischen  Gewichte 

ab.  Es  kommt  aber  aueh  die  (rrüsse,  Form  und  die  /irt 
des  Einschlagens  in  Betracht,  so  dass  das  Gewicht  eines 
bestimmten  Voiumumi  unter  ghichen  Umständen  um  so 
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grosser  ist^  je  dicker  die  Scheite  und  je  grösser  das  speci- 
fische  Gewicht  beträgt  das  specifische  Gewicht  von 
den  harten  Hölzern:  Ahorn  0,045^  Birke  0,627,  Rothbache 
0,591,  Weissbuche  0;770,  Steineiche  0,708,  Erle  0,638,  £sche 
0,670,  Ulme  0,568;  yon  weichen  Hölzern:  Linde  0,439, 
Schwarzpappel  0,«>ö7,  Weide  0,487,  Fichte  0,472,  Kiefer 
0,550,  Lärche  0,474,  Edeltanne  0,481. 

Das  Vüihültnis.s  der  s;oli(lcn  Ilolzmasse  von  eixigcöchla- 
geneni  Holz  zu  den  leeren  RäuiiH  n  ist  mehrfach  ermittelt. 
Nach  Knapp  enthalten  100  Onhikfusri  Holz  an  soh'der  Holz- 
masse  bei  Scln  itholz  70,  bei  Knüppelholz  GU,  in-i  Swu-kliolz 
nO  nnd  bei  Ifcisip^  25  Cu])ikfuf?s.  Karmarsch  iiiiniut  die 
leeren  Räume  zu  V,,  Landet  zu  V«y  ja  selbst  Vs  von 
dem  ganzen  Inhalte  an.  1  Wiener  Klafter  (6  F.  1.,  3  F.  br. 
und  6  F.  hoch)  hält  mit  den  Zwischenräumen  108  Cubikf., 
ohne  dieselben  bei  Ahorn  67,5,  Birken  69,  Buchen  74, 
^Eichen  74,  Erlen  69,  Fichten  81,  Kiefer  72,  Lärchen  72, 
Tannen  81,  Weiden  69  Cubikfuss.  1  Klafter  Scheitbohs 
=  2  Klafter  Stockholz;  3  Klafter  Scheitholz  «  4  Klafter 
Prügelhols  derselben  Art.  1  Wiener  Klafter  lufttrocken 
Fichtenholz  wiegt  21,  Tannenholz  23,  Rotlibnchen  26—28, 
Birken  28,  Steineichen  32,  Hainbuchen  35  Centner. 

Hinsichtlich  der  Wirkungsweise  der  Holzarten  hat  man 
unter  Anderem  nachstehende  Erfahrungen  gemacht:  nach 
Kannarsch  wirken  1000  massive  hannoversche  Cubikfuss 
Fielitenliolz  —  650  Buchen  oder  Föhren  —  680  Birken  = 
iJ(J<>  Erlen,  oder  1  Klafter  Fieliteulioiz  von  144  Cubiklusd, 
welches  nach  Abreelinuni;  der  nahe  '/s  betragenden  leeren 
Räume  100  (!!ubikfuös  wiikliche  llolzmasso  enthält,  ==  Va 
Klai'ter  Buchen  oder  Föhren  s=s  7^  Klafter  Birken  =  1  Kiftr. 
Erlenholz, 

Die  Ilr.lzor  reducircn  12,5—15  Theile  Blei  aus  Glätte 
(p.  233)  imd  erhitzen  28-32  Theile  Wasser  vonO— lOOoC. 
oboriiar/or        Das  auf  dcu  Obcrharzor  Hütten  zur  Anwendung  kom- 
afwiuura.  mende  Holz  wird  in  Gestalt  von  Fi  cht  enröstehola,  Bu- 
chenrösteholz  und  Waasen  angeliefert. 

1  Malter  Fichtenrdsteholz  (6  F.  lang  und  4  F.  hoch 
bei  3  Fuss  4  Zoll  Kluftlftnge)  —  80  CubikftisB  ^  ÖO  Cu- 
bikfuss fester  Holzmasse  wog  im  lufttrocknen  Zustande  zu 
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ClauBthaler  Hütte  1278  Pfd.,  zu  Altonauer  Hütte  1200Pfd., 
zu  Lanienthaler  Hütte  1248  Pfd.,  za  Andreaftb.  Hütte  1152 
Pfand.  Der  Preis  dafür  betrügt  1*/«— iVt  Thlr. 

Ifan  wendet  das  Bdstebola  banpti&chlieli  zmn  Rdsten 
Tcm  Urzen  (Kupferkies)  nnd  Steinen,  sowie  ancb  beim 
Saagem  und  Knpferdarren  au  Andreasbergcr  Hütte  an. 

Bnchenrdsteholz  wird  nur  zu  St  Andreasberger 
Hfitte  zum  Rösten  der  Arsenikerze  nnd  zum  Rafiiniren  der 
arKcnigen  Säure  gebraucht.  1  Malter  von  5  Fuss  Länge, 
4  Fuss  Höhe  und  4  Fus?8  Klultlai;^«'  wiegt  im  lufttrocknen 
Zustande  1530  Pfd.  und  kostet  1  Ihlr.  8  Ngr.,  ebenso  viel 
wie  Fiehtenrosteliolz. 

Die  Wa.'iscn  ( \Vfllh<»lz )  worden  in  Bündeln  von  42 
Zoll  Längo  uiul  5U  Zoll  Uinf.mg  stliockweise,  das  Schoek 
zu  l*/«— l'/s  Thlr.,  an  anliefert  und  hauptsächlich  beim  Ab- 
treiben und  Pattisoniren  des  Werkbleies  (Altonauer  Hütte), 
beim  Abstricbsaigern,  Potaschoncalciniren,  beim  iStein-  und 
Knpferverblasen  etc.  angewandt.  £s  wiegt  zu  Ciansthaler 
Hfitte: 

1  Astwaaae  durebschnittlich     8,5  Pfund. 
1  Enüppelwaase     »  12,2  » 

1  Heckenwaase     »  '  6  n 

zur  Lautenthaler  Hfitte : 
1  Schock  Astwaasen      im  Freien  aufbewahrt  722  Pfd. 
1      ti     Stöckerwaasen  »      n  n        599  ^ 

1      n     Infitr.  Waasen  aus  der  Schuppe         516  ff 
zu  AndreaslK  1-*  r  Hütte: 

i  Astwaasc  13,5  Pfd. 

1  Stock  crwaasie  8,8  v 

1  Heckenvvaaso  0,4  *• 

l^Inn    hat    7AI   verschiedenen   Zeiten  l)eiiii  Oheriiarzcr  Scbmeli- 
Schlief;-  und  S  teinachmelzen  veräsucht,  (üe  Holzkohlen  ^5f*RSlu 
theilweise  durch  Holz  zu  ersetzen.     Die  Versuche  fielen 
aber  in  Bezug  auf  das  Ausbringen  nnd  den  Schmelzgang 
ungünstig  aus. 

Das  Holz  trägt  einen  geringeren  Satz  und  die  beim 
Verkolilen  desselben  in  reichlicher  I^Ienge  entwickelten 
brennbaren  Gase  veranlassen  leicht  ein  Hellgehen  der  Gicht^ 
womit  immer  Bleiverlust  yerbunden  ist 
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In  den  Jahren  1856  und  1857  hat  man  zur  St.  An- 
dreasberge r  Hütte  wep^on  Mangels  an  Holzkohlen  noch- 
mals Tersnch^  dieselben  tbeilweiBe  durch  Holz  zu  ersetsen. 
Es  -wurden  zu  diesem  Zwecke  lnfttn>ckne  Fichten-  und 
BuchenwaaBen  in  5  Zoll  lange  EnSppel  aerhauen.  10  Stftek 
Waasen  gaben  1  Kohlenmaass  »  10  Cnbikfuss  Knfippel; 
1  Maass  Tannenknüppel  wog  90^95  Pfd*  altes  oder  84^2 
— 88,9  P&L  nenes  G«w.  und  1  Maass  Bachenknüppel  ISO 
Pfd.  altes  oder  121,6  Pfd.  neues  G^vdcht. 

Holzkohlen  und  Holzknüppel  wurden  mascheuartig  auf- 
gestürzt 1111(1  davon  grloichmiissi^  in  den  Ofen  eing-etragen. 

Beim  c  ix  1  i  e  g  s  c  Ii  ni  e  1  z  c  n  erhielt  man,  wenn  1  Karren 
Kohlen  =  100  Cnbikfuss  mit  3  Maass  =  30  Cnbikfuss  Holz 
v(*rsetzt  wurden,  stets  längere,  fast  doppelt  so  lange  Ofen- 
cuüipagnen,  als  mit  reinen  Holzkohlen,  indem  der  Ofen- 
bruchbildung durch  das  Iloiz  entgegengewirkt  wurde.  Die 
Ofenbrüche  schmolzen  weg.  Bei  diesem  Herunterschmelzen 
der  Ofeubrüche  leisteten  Tannonknüppel  bessere  Dienste, 
als  büchene,  erstere  fährten  aber  eine  Verminderung  des 
Satzes  und  eine  grössere  Gasentwickltinf::  brrbei.  1  Pfund 
gemischtes  Brennmaterial  im  Verhältniss  der  Kohlen  zu  Hoiss 
von  10:  4 — 6  trug  4—5  Pfund  Beschickung,  w&hrend  reine 
Kohlen  etwas  mehr  tragen.  Die  Ofenfuhrung  erfordert  et- 
was mehr  Vorsicht,  damit  sich  die  Nase  richtig  hält  und 
keine  explosiTon  Gasgemenge  entstehen.  Im  Uebrigen 
weicht  das  Schmelzen  mit  Holz  von  dem  gewöhnlichen  we- 
nig ab.  Steigerte  man  das  VerhlUtniss  von  Holz  zu  Kohloi 
bis  zu  gleichen  Theilen,  dann  änderte  sich  zwar  der  Ofen- 
gang nicht  wesentlich,  aber  die  Gasentwicklung  und  in 
Folge  dessen  die  Blei  Verflüchtigung  wurde  j^nisser.  Es  setzt 
sich  in  den  Flugstaubkammem  leicht  Russ  in  solcher  Menge 
an,  dass  sich  derselbe  beim  Flammen  oder  Ausblasen  des 
Ofens  entzündet.  Beim  An-  und  Auebiasen  äind  Waasen- 
kntippel  sehr  gut  zu  verwerthcn. 

Bei  der  öteinarbeit  ging  das  Schmelzen  gut,  nur 
flammte  der  Ofen  viel.  Dies  wurde  dadurch  verhütet,  dass 
man  beim  Aufgeben  jedes  Mal  die  unteren  Sätze  mit  Koh- 
len und  Holz  und  die  beiden  letzten  Sätze  Ton  reinen  Koh- 
len gab. 
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Auch  das  Krätzschmelzen  konnte  in  enrümchter 
Weise  bei  fiolsnisatB  attsgefähit  werden« 

§.  8.  Tort 

Derselbe  hat^  je  nachdem  er  noch  organische  Stmetiur  Eignanut. 
imd  eine  hellere  oder  eine  dunklere  Farbe  mit  erdigem 
oder  mnschligem  Bruche  aei^^t,  eine  yerschiedene  Zusam- 
menseiating.  Im  Infttrocknen  Zustande  besteht  er  dnrch- 

•  tchnlttiicfa  ans  75%  fester  Torfinasse  incl.  1 — 2«/»  Asche 

und  25%  hygroskopischem  Wasser.  Da  die  feste  Torf- 
massc  durchschnittlich  60,63  C,  6,04  H,  und  33,32  0.  tnt- 
hält, 80  }iat  der  lufttrockne  Torf  ohne  Berücksichtigung 
des  Aschengehalts  durchscbmttHch  folgende  Zosammen- 
setzong : 

4ö,0  Kolilenstoff, 
1,5  Wasserstoff, 
28^5  ehem.  geb.  Wasser  und 
^0  hygroskopisches  Wasser. 
Die  Aschenmenge  kann  1 — ^SO/o  uz>d  mehr  betragen. 

Specifisches  Gkiwioht  yon  weissem  und  gelbem  Kasein 
torf  0,113—0,263,  von  braunem  nnd  schwarzem  Fasertoif 
0,24—0^676^  von  Erdtorf  0,41-0,90  uid  tod  Peehtoif  0,62 
—1,08. 

Ein  Theil  Torf  redncirt  8  -27  Theile  Blei  ans  Glfttte  nnd 
erwärmt  18,1-62,7  Theile  Wasser  von  O-^IOO^C.  Nach 
Heeren  ist  1  Klafter  Bnchenholx  m  144  Citbikfass  =  570 
Cnbikfiiss  leichtestem  Torf  Ii  8  Pfd.  ^  270  CnbikAiss  mitt- 
lerem Tori  k  10  Pfd.  und  150  Cnbikfuss  bestem  Torf  k  12 
Pfund,  1  Klafter  Fichtenholz  =  resp.  400,  220  und  125 
CubikfiiBR  Torf. 

Die  .'Ulf  den  Oberharzer  Tlochplateaus  in  grosser  Aue-  oberb»rzer 
dehnung  Torhandeneu  Torfmoore ')  haben  schon  seit  Anfang 
des  vorifi^en  Jahrhunderts  die  Aufmerksamkeit  der  Ilarz- 
vcrwoituug  auf  äiuh  gezogeu,  ohne  dass  bis  jetzt  eine  all- 
gemeine Anwendung  davon  gemacht  wäre,  weü  es  bei  den 
klimatischen  Verhältnissen  schwierig  ist,  grosse  Massen  Torf 


1)  Wicht»  ia  Sohmann*$  h«rejiii«di«iii  AtcMt.  180fi^  p.  611.  — 
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binreichend  und  auf  billige  Weise  zu  trocknen  und  der  meiste 
Torf  zu  den  jungem,  keinen  grosBen  Wärmeeffect  gebenden 
Sorten  gehört.  Audi  fürchtet  mnn  ome  Störung  der  Was* 
serwirthsehaft  beim  Oberharzer  Ber^Lan,  welche  durch  eine 
eehr  ausgedehnte  Abstecliung  der  Torfmoore  herbeigeführt 
werden  und*  ein  unersetdicher  Nachtheil  sein  würde.  Die- 
I  selben  sammeln  und  halten  die  atmosphärischen  Nieder- 

schläge fest,  welche  für  die  Werke  die  Betriebswasser  lie- 
fern und  überhaupt  die  regelmässige  Bewässerung  des  Ge- 
birges bewirken,  1714  wurde  zuerst  Torf  unweit  des  j^^- 
gcn  Torfhauses  gestochen,  mehrere  Jahre  lang  auf  den 
Unterharzer  und  Schulenberger  Hütten  zum  Abwänncn  der 
Ofcnschäulite  und  Herde,  .sowie  zum  Saigem  verwendet, 
dei^^loichen  1717  auf  Alt  c  na  u er  Silberlaitte  beim  Schmel- 
zen, -wobei  aber  die  zu  liolicn  Kosten  der  Gewinnung  und 
Anfuhr  eine  vortheilliafte  lieniit/inip:  nirht  p'ostattctpn.  Auf 
den  Eisenhütten  zu  I Isenburg  uiul  Scliieike  wurde  von 
1744  bis  1786  Torf  vom  lirocken  ^i-lcii-lizeltig  mit  Holzkoh- 
len verwandt.  Die  unerwartete  Aufeinanderioige  mehrerer 
nassen  Jahre,  so  wie  die  verschlechterte  Qualität  des  Eisens 
bewirkten  seine  Beseitigung.  —  1 7r>*2  wurde  zuerst  Bruch- 
berger  Torf  in  Meilern,  gemauerton  üefen  und  eisernen  Cj- 
lindem  verkohlt,  und  die  sehr  thcuem  Torf  koldeu  an  Claus- 
thaler Bergschmiedo  abgegeben  >).  Man  kam  dabei  zu  der 
Ueberzengungy  dass  die  Gewinnung  des  Totfs  und  die  Be- 
reitung der  Torfkohlen  bei  dem  damaligen  Holzwerthe  zu 
kostbar  sei,  weshalb  dieser  Gegenstand  bis  1816  ruhte,  wo 
man  dann  Bmchberger  Torf  theils  roh,  theib  verkohlt  beim 
Steinschmelzen  tmd  Glättfrischen  versuchte.  Gegen  den 
rohen  Torf  .sprach  hierbei  der  gHissere  Motallverlust  durch 
Verflüchtigung  des  Bleies  und  die  <4:eringere  Qualität  des 
Friselil>leies;  gegen  die  Turfkolilc  ihre  Zerreiblichkeit  und 
loekero  liebchaftcnheit,  indem  sich  die  Bosehiekung  in  die 
Zwinehenräume  drängte  und  dadui'ch  den  Luftzutritt  be- 
hinderte. 


1)  DätH  fibor  Torf,  deuexi  EntttchuDg,  Oewinnung  nnd  Nutmog. 
tfiinchen  1796.  V<^eff  dor  Torf,  •eine  Katar  und  fiadeutong. 
Bratttudiweig  1869,  p.  108. 
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1829  und  1830  worden ,  aber  olme  gfinetigen  £rfo]g| 
am  Birenbrache  tmweii  Buntenbock  Verencbe  mit  Bagger- 
torf angestellt  dee^ieben  Verkoblnngsvomacbe  in  Mdlera» 
'  wobei  aber  aus  35Vi  Kanren  rohem  Torf  nur  7  Karrei^  Koh- 
len mit  einem  Aufwände  tob  10  Tblr.  5  Ggr.  7Vt  Pf.  pro 
Karren  erfolgtem 

Wenn  nnn  aaeh  die  ▼ersuchtweise  Anwendung  von 
rohem  Torf  mit  Holzkohlen  beim  HohofenbeüieLe  zur  Ro- 
then Ii  utte  im  Jahre  1841  zur  weitem  Verfolf]^iin^  nicht 
auf}  >i  (1  rte,  so  siud  doch  die  im  Jahre  1842  beim  Eisen- 
liühuiViibctrieb  zur  Altenauer  Eisenhütte  aiigestolltfii  Vor- 
fiuclie  bei  gleicher  Gebrauch wiise  sehr  anfriiuntoiinl  gewe- 
sei),  indem  die  Kosten  der  Kohlen  und  des  1  Ortes  sich  als 
gleich  ervvieseiu  r)csf::leichen  f^'md  auch  die  in  den  Jahren 
1844 — 1846  auf  iSteinrcnner  Eiäenhütto  angestellten  Ver- 
suche, mit  aus  Torf  erzeugtem  Koblenoxydn:as  zu  puddeln, 
nicht  nngfiastig  anagelaUen  und  zur  Zeit  führt  man  mit  sol- 
chen Gaaen  zu  Mandclholz  den Pnddelbetriob.  Weniger 
yortbeilhaft  bewies  sich  die  Anwendung  dieser  Torfgaee 
beim  Bamstein-  und  Ziegelbrennen  aur  St  Andreasber- 
ger  Hätte. 

Auf  Alten  au  er  Hütte  hat  man  in  den  Jahren  1846 
und  1847  beim  Bleieteinröaten  yereucht^  atatt  desRöst-  *^ 
holaee  braunen  Torf  Tom  Bruchberge  anzuwenden.  Die 
Dauer  der  Köstmig  war  weit  betrichtlicher»  eo  dase  da- 
durch Verlegenheit  im  Betriebe  hätte  entitehen  können; 
auch  waren  die  Löhne  beim  Steinwenden  bedeutender,  so 
dasa  bei  dem  jalulii  Ii  /.u  rösteuden  Steinquantt im  von  38,000 
Ctnr.  ein  ^Schaden  von  404  Thlr.  erwachsen  und  der  Bau 
grosser  Schuppen  zur  Mai]i:azinirung  der  erforderlichen  be- 
deutenden Torti|U;intitilten  in )tlns  radig  geworden  nein  würdo. 
Auöserdcn»  wurden  die  Au^^(  n  der  Arbeiter  von  dv  v  in  die 
Höhe  gerissenen  Torfasehe  sehr  afficirt.  Dio  Verbrennung 
dee  TorfeS|  wenn  er  nicht  recht  trocken  war,  fand^sehr  un- 
ToUkommen  statt.  1600  Cntr.  Stein  (alt.  Gew.)  mit  Tori 
au  rösten,  kosteten  TMi  Thlr.  23  Ggr.  7  Pf.,  mit  Holz  auf 
gewöhnliche  Weise  37  Thlr.  11  Ggr.  7  Auf  100  Ctnr. 
Stein  kjunen  158Va  Chi.  a  1413^4  Pfd.  Torf  beim  Versuch 
und  beim  GegenTersnch  64Vi  Cbf.  s  940  Pfd.  Holz,  wo» 
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nach  sicli  der  specifiscfae  Wärmecffeot  des  Torfis  mm  Uoizc 
yerhmt  wie  158>/,  :  64Vt  »  2,46  :  1. 

Beim  SteinsolimelBeii  stt  Altenau  angewandt,  trag 
Torf  .nnr  einen  geringen  Satz  und  yeranlasste  eine  so  ra- 
pide, Bleiverhist  herbeiführende  fintwickinng  T<ni  Yerkoh- 
lungsprodncten,  dass  die  Gicht  nicht  dnnkel  zn  erhalten 
war.  Aehnlich  verhielten  sich  Fichtenzapfen,  $h  sie 
den  Koks  heigegeben  wurden. 

VerBnche  mit  Torf  znr  Aitenaner  Htttte  beim  Glät- 
te frisch  en  fielen  hinsichtlich  des  Bieiaasbringens  ungünstig 
aus.  Zur  Erzeugung  von  171  Ctnr.  95  Pfd.  Frischblei  (alt. 
Gew.)  mit  Torf  waren  erforderlich:  214  Cinr.  Glatte,  79 
Mss.  a  81)  Pfd.  =  70.'U  Pfd.  Torf,  4  I^Iss.  Kohlen  zum  An- 
hängen und  Ausblasen,  JfJ  Stunden  Zeit,  und  es  erfolgten 
davon  7  Ctnr.  Schlacke  a  5.3  Pfd.  Ph  und  O'A  Ctnr.  Blei- 
dreck. —  Um  172  Ctnr,  15  Pfd.  Frischblei  mit  Kohlen 
herzustellen,  waren  ncHhig:  108  Ctnr.  Gliltte,  4  Ctnr.  8chur, 
36  Mb8.  Tannenkohlen  k  63  Pfd.  =  2208  Pfd.,  4  Mss.  Koli- 
len  zum  Anhängen  und  Ausblasen,  9  Stunden  Zeit,  und  es 
resultirten  13  Ctnr.  Frwchachlacke  h  49  Pfd.  Pb  und  5  Ctnr. 
Bleidreck.  Der  grössere  Schlackenfall  beim  Kohlenschmel- 
zen rührt  von  der  zugesetzten  Schur  her.  Die  in  Vor* 
stehendem  angegebenen  Gewichte  sind  noch  die  alten. 

Die  Oberharzer  Torisorten  zeichnen  sich  übrigens  durch 
ihren  geringen  (0,74— 5Vo)  —  Aschengehalt  aus ;  Schwe- 
felgehalt in  der  Asche  0,002— 0,032Vo-  Bie  reduoiren  im 
mehr  oder  weniger  trocknen  Zustande  11—18  Theile  Blei. 
1  Cubifcfnss  dichter  branner  Sandbrinker  Torf  wiegt-im 
▼öllig  ürocknen  Zustande  8,42  Pfd.,  im  InlHrocknen  11,'23 
Pfd.  bei  23%  hygroskopischem  Wasser;  Sticglitzecker  resp. 
9,35  und  14  Pfd.  bei  26%  hygroskopischem  Wasser;  der 
gelbe  lockere  ^Moostorf  vom  liotlienbruche  resp.  4,68  und 
6,öä  Pfd.  bei  29%  Wasser. 

In  dem  Torfmoor  an  der  Stieglitzecke  auf  dem  Kücken 
des  J5ruchber<re^,  «i"«  welehem  der  Torf  für  die  oben  er- 
wähnten Aitenauer  \  <  r.suciie  eutuommen  ist,  lassen  sich  2 
Torfsorten  untersrliciden : 

1)  weisser  Torf,  die  obere  etwa  3  Fuss  dicke  Lage 
TOn  gelblich  weisser  Farbe,  ein  Moostorf,  welcher  mehr 
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'  sohwoeh  als  Inreimt,  sehr  portto  ist  und  ifeh  beim  Trock- 

nen  wenig  zneammenzieht.  Friseb^estochene  Stücke  (Bo- 
den) von  12  Zoll  Länj»e,  4  Zoll  Breite  und  2yf,  Zoll  Dicke 
ziehen  sich  nur  bis  auf  lesp.  H'/i,  3'/j  und  2  Zoll  zusam- 
men. KK)  Stück  wie^:^en  35,78  Pfd.  nnd  125  Stück  füllen 
ein  Koli]»*nni;iA8S  von  ID  Cul)ikiii.s.s  filis. 

2)  Brauner  Fasertorf,  iuTeclitorf  über^elieud  und 
die  untere  La^re  })ildcnd,  enthält  stärkere  Wurzeln  und  Holz- 
fragmente, als  der  vorige,  ist  dicht  und  brennt  in  trocknera 
Zustande  mit  lebhafter  Flamme.  Derselbe  zieht  sich  beim 
Trc^eksen  stärker  zusammen,  so  dass  die  oben  angegebenen 
Maassen  des  frischgestochenen  Torfes  Bich  wohl  auf  rcsp. 
^Va»  ^Va  und  1»/»  Zoll  redueircn.  ICK)  Stück  wiegen  im 
Infttrocknen  Zustande  41,39  Pfd.  nnd  200  Stfick  füllen  das 
10  Cnbikfüsfl  haltende  Kohlenmaasa.  Nur  dieser  letztere  • 
Torf  ist  zu  den  Versncben  yerwandt  nnd  es  reducJrte  da- 
von 1  Thea  11,6  Theile  Blei  ans  Glfttte,  wahrend  Ficbteu- 
koble  nnd  Ficbtenholz  resp.  26,2  nnd  11,6  TUe.  redncirlen. 

2000  Stack  Torfs  lOOGnbikfnss  kosteten  eben  so  yiel, 
als  1  Halter  ass  60  CnbikhiSB  Rdsteholz,  es  müsste  sieb  da- 
nach die  Leistung  beider  Brennstoffe  verhalten,  wie  100  :  80 
oder  1,25  :  1. 

Auf  A Henau or  Eisenhütte  hat  sicli  beim  F^.isenhoh- 
otenbeti'ieb  die  Breimlvr.dt  des  Torfes  mit  '>.'i,3°/o  Kohlen- 
stoff zu  dem  der  Holzkoido  verhalten,  wie  :  100  dem 
Gewichte  und  44,8  :  100  dem  Volumen  nach  j  beim  £isen' 
ßteinsrösten  wie  1  :  2  dem  Volumen  nach. 

Zur  Zeit  wird  Torf  von  der  8tieglitzccke  auf  Altc- 
naner  Hütte  beim  Pattisonschen  Krystallisations- 
pTOcess  gcmeinschaillich  mit  Wnasen  angewandt,  wo  ihm 
aber  westphälische  Steinkohlen  Concurrenz  machen  (siehe 
Steinkohlen).  1000  Stück  Torf  kosten  28  Ngr.  9  Pf.  und 
1050^1100  Stück  sind  in  ihrer  Wirkung  »  1  Schock  Waa- 
sen.  Die  angelieferten  Stücke  schwanken  in  ihren  Dimen- 
sionen, die  Länge  swiscben  9Vs — 12  ZoD^  Breite  zwischen 
2Vs— 3Vi  ZoU  nnd  Dicke  zwischen  VU—^V4  Zoll.  Anf  1 
KoblenmaasB  rechnet  man  200  Stück  Torf  nnd  es  widgt  ein 
solches  bei  bellbrannem  Fasertorf  43  Pfd.  nnd  bei  scbwar- 
aen  erdigen,  besonders  ansgesncbten  Stücken  102  Pfd. 
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Beim  Pattiioiiireii  feuert  imui  anfangs  mit  Waases  oder 
Stemkohlen,  und,  lo  bald  das  Blei  an  schmelseii  aaftiigt^ 
mit  Torf  and  awar  so  lange,  bis  aiemlioh  die  Hilfte  der 
Krystalle  übergeschüpft  ist;  yon  da  an  wieder,  well  die 
Torfflamme  nicht  mehr  ausreicht,  wieder  mit  SteinkoUen 
oder  mit  Waasen  und  Torf. 

§.  10.  Steinkohlen. 
Die  Steinkohlen  zeigen  im  lufhrocknen  Znstande  fol- 
gende BeBchaffenheit: 


c 

H 

HO  hygr. 
n.  ehem. 

Asche 

Spec. 
Gew. 

1  Thl. 

red.  Pb 

Kolneffolg. 

Saodkohle  .  . 

69 

3 

23 

6 

1,34 

21 

65- 

-66% 

Sinterkohle  . 

75 

4 

1« 

5 

1,90 

60—70 

Backkohle  .  . 

78 

4 

13 

5 

1,26 

23 

-32 

60 

-80 

Anthracit    .  . 

85 

8 

7 

6 

1,50 

26 

-33 

85- 

-»1  1 

Der  Aschengehalt  variirt  zwischen  1  und  30%,  über- 
steigt aber  selten  5<*/o;  desgleichen  kommt  der  Gehalt  an 
hygroskopischem  Wasser  nicht  über  13Vf  ^^^^^  Stein- 
kohlenmassc  besteht  bei  Sandkohlen  ans  77  0,  3  H,  20 
ckem.  geb.  HO;  bei  Sinterkohlen  ans  resp.  83,  4  nnd  13 $ 
bei  Backkohlen  ans  reap.  87,  4  nnd  9;  bei  Anthradt  ans 
resp.  95,  3  nnd  2.  —  1  Wien.  Gbf.  Infttr.  Steinkohle  wiegt 
68-^78  Pfd.,  mit  Bücksicht  auf  die  Zwischenräume  44-48 
Pfd.;  1  Gbf.  Antiiracit  72-100  Pfd. 

Knr  zur  Altenauer  Silberhfttte  wendet  man  beim 
Pattison'schen  Krystallisationsprosess  neben 
Knüppelholz,  Waasen  und  Torf  neuerdings  auch  Stein- 
kohlen von  Bochum  und  Dortmund  an,  von  denen  erstere 
9,38®/o,  letztere  5,5%  noch  brauchbare  Koksrückstände 
(Cinder)  beim  Verbrennen  auf  dem  Koste  zui  uckia.s.sen. 

£s  kostete  loco  Altenauer  Hütte  1  ZoUcentner  Stein- 
kohlen : 

von  der  Urube  Präsident  bei  lioehum    16  Ngr.      9  Pf. 

r     n        *     Carls  Glück  bei  Dort- 
mund, nnd  zwar  stückreicho  Fettkohlen    14     n    8,17  » 

Gruskohlen  13     r    8,17  „ 

Nach  Streng  enthielt  Dortmunder  Stückkohle  0,08% 
und  Gruskohle  l,2o/p,  Bochumer  Steinkohle  1,36— 1,38% 
Schwefel. 
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Bei  yergleichenden  Verflachen  mit  Bochmner  Stekikofa- 

len,  Knüppelholz,  Waason  und  eineni  Gemenge  von  Waa- 
sen  iiinl  Torf  stellte  sich  der  Verbrauch  an  lirenmnateiijil 
und  dessen  Kosten  bei  einer  248lün<iigen  Heizung  der  gan- 
zen Kesseibatteric  wie  folgt: 

Thlr.  ggr.  Pf. 

Knüppelholz  «V*  Mltr.  a  1  Thh-.  Iß  gj-r.  =  14  14  — 
Bocbumer  Steinkohlen  40  Otnr.  ^  Ffd.  alt 

k  12  ggr.  8'/4  Pf.  -«  21   14  — 

!13  Schockt>6  Stück  Waa-j 
211  ir^r.  1  Pf.  J 
Waasen  11)  Sclioek  3  OStück  ä  Sch.  1  Thaler 

9  ggr.  8  Pf.  =27     ()  3 

Bei  alieiniger  Feuerun^r  dos  dritten  Kessel«  der  Bat- 
terie waren  für  j«de  Kefiseiheizung  durchschnittlich  erfor- 
derlich : 

307  Zollpfd.  Carls  Glacker  Btüekreielie  Fettkohlen» 
317      „         „         „  Gruskohlen, 
342       „       Bochum  er  Kohlen, 
2  Schock  9  Stück  Waasan. 

EifahruDgflmftMig  halten  die  gusBeigerneii  Kessel  beim 
Feuern  mit  Holz  und  Torf  Unger  aus,  als  bei  Anwendung 
Ton  Steinkohlen,  deren  krifiigere  Stichflamme  und  Scbwe- 
ielkiesgehalt  •)  dabei  von  Einfluss  sein  mag.  Bei  Steinkoh- 
len wird  der  Kesselboden  weit  stärker  erhitat,  als  der  obere 
Theil  des  Kessels,  während  bei  der  längeren  Holzflamme 
die  Erhitzung  gleichmässigur  iut. 

f.  U.  lfo1a¥oldeii. 

Die  Zusammensetzung  der  Holzkohlen  hangt  von  der 
Verkolilungstemperatur  und  der  Natur  des  Holzes  ab,  wor- 
aus die  Kohlen  entstanden.  Selbst  beim  8cbnielz])unkto 
dea  i'hiüns  erzeugte  Kohlen  enthalten  noch  Saiu  rstotf  und 
\\  asseriitoff.   Beim  Liegen  an  der  Luft  absorbireii  die  Koh- 

1)  Ueber  die  schädliche  Wirkuug  eines  SchwefeUüesgehidtes  in  Stein- 
kohlen bei  Bofti««flning«ii  «uf  die  sa  eiUlMiidwi  OeflMo:  Po* 
Ijt.  Coatrslbl.         p.  1S81. 
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len  10—90%  Feuchtigkeit;  eine  abgelagerte  Kohle  hat  die 
imitiere  2iieaiiimeDsetiiiiig: 

KohlenstoiF  70,45 

Wasseretoff  1,68 

Sauerstoff  13,10 

Asche  1,00 

Feuchtigkeit  13,76 
Aus  Holz  bringt  man,  je  nach  der  Verkohlungstempe- 
ratiir,  nach  dem  Voluinen,  Alter  und  i  c'uchtigkeitszustand 
des  Holzes  12—270/«,  durchschn.  23— 24Vo  dem  Gewichte  und 
40— 90/o,  durchschnittlich  60— 75®/o  Kohlen  dem  Volumen 
nach  aus.    Der  Aschengehalt  beträgt  meist  2 — 3%. 

Das  s])(  cifische  Gewicht  variirt  je  nach  der  Verkoh- 
iungstemperatiu'  und  der  Beschaffenheit  des  HoIzcp,  schwankt 
aber  in  geringen  Grenzen,  z.  B.  Birkenkohie  Ü,2<  ).'3,  Buchen- 
kohle 0,187,  Tannenkohlc  0,176,  Eichenkohle  0,155,  Linden- 
koble  OylCi.  Gepulverte  Holzkohlen  sind  schwerer  als 
Wasser  und  haben  nahe  dasselbe  specifische  Gewicht  von 
1,52. 

Gute  Holzkohlen  sind  bläuUcb  schwarz,  glAnaend,  mit 
mnschligem  Brach  und  von  der  Structur  des  Holzes,  klin- 
gen beim  Anschlagen,  förben  wenig  ab  und  verbrennen 
rahig,  ohne  Ranch  nnd  nur  grössere  Stücke  anfangs  mit 
wenig  leuchtender  Flamme  in  Folge  der  ausgetriebenen 
flüchtigen  brennbaren  Substansen.  Brennende  Stücke  mit 
bräunlicher  Farbe  (Briinde,  Ffichse)  sind  nicht  vollständig 
verkohlt. 

Die  verschiedenen  Kohlenarten  reduciren  30,5  —  32,5 
Blei  aus  Glätte  und  erwärmen  68,72  Thcilo  Wasser  von 
0  bis  l(X)oC. 

Harte  Koiilen,  bei  Schinelzprocessen  anjrewandt,  ver- 
brennen unter  gleichen  Umständen  bei  ihrer  grüdbcrt  u  Dieh- 
tiirkeit  lan'^'-samer,  als  weiche  und  veranlassen  in  Folrre  des- 
sen  ein  langsameres  Schmelzen,  tragen  alx  i' ])ei  der  lu'ihem 
Temperatur,  welche  eie  entwickeln,  einen  grösseren  Hätz 
als  weiche  Kohlen,  so  da.s8  sich  der  totale  Erfolg  des  Schmel- 
zena  gleichstellen  kann.  Bei  der  Scliliogarbeit  geben  fich- 
tene,  bei  der  Kupferarbeit  harte  Kohlen  ein  besseres  Resultat. 
Pie  Bucheukohlen  zerspringen  leichter,  als  weiche  Fichten- 
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koUenmid  gobenmdiesemserkleioteii  Zustand  einen  geriagern 
£ffect.  £rhöht  man  die  Prcattmg  des  Windes,  so  wird  die 
Bleiverflficlitigung  grösser.  Bei  der  Kupferarbeit  kommen 
in  den  niedrigeren  Oefen  die  harten  KoUen  rascher  herab, 

«erspringen  weniger  und  der  Wind  lässt  sich  hinreichend 
verstärken,  ohne  Mctallverlust  durch  Verflüchtigung  fürchten 
zu  müssen.  Dass  harte  Kohlen  bei  hinreichend  kriit'tigeni 
Gebläse  eine  höhere  Temporutur  geben,  als  weiche,  liegt 
darin,  dass  erstere  bei  ihrer  grösseren  Dichtigkeit,  also  bei 
der  geringeren  Oberfläche  gleich  grosser  Stücke,  weniger 
Veranlassung  zur  Umwandlung  der  beim  Verbrennen  ge- 
bildeten Kolilen.säure  in  Kohienoxydgas  geben,  wodurch 
immer  Wärme  gebunden  wird  oder  eine  Temperaturemie- 
drigung  einii'itt. 

Abgelagerte  Hobkohlen  geben  meist  einen  höheren 
Effect,  als  frische,  was  darin  seinen  Grund  hat,  dass  die- 
selben ans  der  Atmosphäre  hauptsächlich  Sauerstoff  au^ 
nehmen.  Frische  Kohlen  Termehren  beim  Liegen  an  der 
Luit  ihr  Gewicht  um  8— IdVo- 

Man  verwendet  bei  den  Oberharzer  ScbnielzprozesHcn  oborbkraer 
Jiuchen-  und  Fichtenkohlcn ;  von  erstercn  werden  die  ein-  ^Jjrtlm. 
zelncn  Arten  gem*engt  als  eine  Sorte  angefahren,  von  letz- 
teren unterscheidet  man  Baum-,  Stucken-,   Stöcker-  und 
Quandelkohlen  und  bewahrt  die  bessern  Sorten  in  den  Koh- 
Im  (huppen  separirt  auf,  während  man  einen  Tbeil  der 
Kohlen,  namentlich  die  StÖckcrkohlen,  in  der  Nähe  der  Ofen- 
gicht unter  einer  Bedachung  aufstürzen  lässt,  um  sie  beun 
Schmelzen  sofort  zu  verbrauchen.  Die  Quandelkohlen  wer- 
den gerättert  und  die  Grobe  beim  Schmelzen  verbraucht 
Das  Kohlenklein  benutzt  man  theils  zum  Aufstreuen  auf 
den  Vorhord,  theils  zum  Gestäbbe. 

Die  Berechnung  und  das  l^fe^^sen  der  Kohlen  gescliieht 
nach  Karren  zu  H)  Maass  a  1<>  CubikfuBs  Iidialt,  und  zwar 
wird  auf  der  Hütte  bei  Bueiu'ukohlen  und  Fichtenstöcker-- 
kohlen  der  Karren  zu  *J  Maass,  bei  (^u:uidelkohlen  zu  8  Maass 
und  hei  den  übrigen  Sorten  zu  10  Maass  gerechnet. 

Gewicht  und  Kosten  eines  Maasses  Kohlen  ergeben  sich 
aus  Folgendem: 
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Oluuth.      Alten.        Laotentb.  Andra- 
Hatte-       Hau«.  Hfitl«.      ub.  H. 

1  Ms8.  Bucheukohlen  wiegt  Pfd.  99  102-103  87—91  90 
1  ff  Fichteiibaumk.  „  „  62  60—  61  51—52  69 
1  ff  „  -Stuckenk.  »  „  65  67—  68  58—04  07 
Inn  -Stöckerk.  „  „  54  60—  61  57—59  S4 
1  „  „  -Quandelk,  „  „  110  107—108  78—80  80 
1    ft  Kohlenlösch  trck.  „      „    —        —  105  l'^7 

1    „  Schuppenholzk»    „      „    —        —  00—68 
1    „  Kohlen  kostete  In  18>V»ff  resp.  12  Ngr.  8,97  Pf.— 12N^. 

5,4  Pf.   9Ngr.  e,6Pf.   10  Ngr.  9,9  Pf. 
X  Ctnr.  Kohlen  kostete  in  18«Vit      16  Ngr.  7  Pf.  16  Kgr. 

8,6  Pf. 

Man  wendet  die  Holzkohlen  an:  beim  Schliegschmelzen 
(zu  Lantenthal  auch  im  Gemisch  mit  Koks),  bei  der  Stein- 
arbeit Quandelkohlen  (im  Gemisch  mit  Koks),  beim  Glätte- 
frischen,  beim  Saigorn,  beim  Knpferfrischen  und  bei  den 

Kupferstcinarbeitcn,  nainontlich  bei  denen,  ^vo  schon  der 
Schwarzkupferfall  bedeutend  ist,  weil  dabei  die  Kupfer  zfihcr 
werden,  als  bei  Anwendung  von  Koks.  Bei  der  iiohertu 
Temperatur,  welche  letztere  liefern,  werden  wahrscheinlich 
mehr  fremde  Metalle  reducirt  und  ins  Kupf/T  geführt. 

Fiehtenkoblcn  zieht  man  denliuehcnkohlen  beim  Schmel- 
zen vor,  weil  dieselben  einen  rascheren  und  besseren  Ofen- 
gang herbeiführen,  während  bei  harten  Kohlen,  namentlich 
frülicr,  wo  man  überall  nur  die  mangclhaftou  Spitzbälge 
hatte,  das  Gegentheii  stattfindet,  obgleich  sie  einen  grosse- 
ren Satz  trnL'en.  Da,  wo  man  Cylindergebläso  anwendet, 
verschwindet  dieser  Unterschied  mehr.  Werden  Fichten- 
und  Buchenkohlen  abwechselnd  aufgegeben,  dann  wird  die 
KasenfUhrong  schwieriger.  Beim  SÜberfeinbrennen  liebt 
man  Fichtenbanmkohlen,  weil  sie  rasch  die  zum  Ein* 
0phme|z0)i  des  BlicksObers  erforderliche  Temperatur  gehen 
und  sii^h  wht'  dicht  fiber  einander  legen. 

12.  Koka. 

Gute  Koks  bestehen  4u'ckBchnittIich  aus 

eSSS.  Kohlenstoff ,  85  -92*/, 

Asche  •  r  y  r  f  •  •  .  3—  5  „ 
Hygrosk.  Wwer  ,  5—10  „ 
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redttciren  82—28,5  Tlieüe  Blei  oder  erwannen50^65,6Theüe 
WasBer  Ton  0 — 100*  €•  und  haben  ein  specif.  Gewicht  von 
0^—0,48.  Der  Aaclicngehalt  schwankt  awischen  1— dO>/o ; 
fibersteigt  derselbe  12Vo,  so  gehören  die  Koks  schon  sn 

den  schlechtem  Sorten.  Der  Gehalt  an  hygroskopischem 
Wasser  kann  bis  20>/o  steigen. 

Oute  Koks  zcif^cn  eine  ciscngraue  Farbe,  ohne  abs- 
tarben, liabeu  ein  mehr  oder  weniger  poröses  Ansehen 
und  Seidenjxlanz  bis  Metallglanz.  Letzterer  ist  besonders 
den  Backkoks  eigen,  welche  ein  geschmolzenes  AeuHsere 
und  eine  mein-  oder  weniger  grossljlasige  Strnctnr  zfi^j^en. 
Bei  ilirer  grösseren  Dichtigkeit  bedürfen  Koks  zum  Ver- 
brennen einer  starkem  Glühliitze  und  eines  lebhafteren 
Luftzuges,  geben  dann  aber  eine  grössere  Hitze,  als  Holz- 
kohlen, und  zwar  aus  demselben  Grunde,  aus  welchem  harte 
Holzkohlen  einen  höheren  pjrometrischen  Wttnneeffect  ent- 
wickeln, als  weiche. 

Die  Koks  yerbrenncn  unter  gleichen  Umständen  lang- 
samer, tragen  aber  einen  höhem  Satz  als  Holzkohlen,  so 
dass  das  in  gleichen  Zeiten  mit  beiden  Brennstoffen  yer- 
schmobsene  Quantum  nahe  gleich  ist 

Die  von  den  Koks  entwickelte  hdhere  Temperatur  trägt 
sn  einem  reineren  Ausschmelzen  der  Metalle  etc.  bei,  so 
dass  sich  dabei  das  Ausbringen  an  Werkblei  erhöhen,  der 
Metallgehalt  des  Bleisteins'  und  der  Schlacken  aber  rer- 
ringcm  kann. 

Die  Anwendbarkeit  und  der  Effect  der  Ki>ks  bei  Blei- 
und  KupferschnK'lzprocesaen  hängt  ausser  von  ihrem  Aschen- 
gehalt —  der  sonst  nucli  zu  berücksiclitigende  Schwefel- 
gehalt ist  hierbei  olme  wesentlichen  EinflusH  —  hauptsächlich 
\'on  dem  Agregatzustand  der  Kokfs  ab,  ob  dieselben  dicht 
oder  mehr  oder  weniger  porös  sind.  Dichte  Koks  entzün- 
den sich  schwerer  und  verbrennen  langsamer,  geben  aber 
bei  hinreichend  stark  gepresster  Gebläseluft  eine  höhere 
Temperatur  und  tragen  einen  höheren  Krzsatz.  Beim  Ver- 
schmelzen der  Erze  etc.  in  Sehliegform  und  bei  Anwen- 
dung lockerer  Koks  rollen  leicht  Schliegtheilchen  in  die 
Blasenrftume,  schmeben,  incnistiren  die  Koksstftcke  und 
yerhindem  deren  voUstSndige  Verbrennung,  so  dass  die* 
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selben  unzeratört  mit  den  tScliiackeu  uuter  der  Brust  her« 
yortr<»ten. 

vomcn         Bü  zum  Jahre  1816  wurden  auf  den  Oberharser  Hütten 
Kok«  uf  beim  Schachtofenbetriebe  nur  Holzkohlen  angewendet  In 
iü^»?%.  Folge  dea  durch  verschiedene  UmatHnde  herbeigefährten 
berbttttea.  ^oid  stcts  Zunehmenden  Hfjzmangela  sah  man  eich  um  jene 
Koka  tum  ^^^^  Veranlagst,  beim  Steinschmelzen  statt  der  Holz- 
Btein.    kohlen  Schaumburger  (Obemkirohner)  Koks  und  später^ 
■AaeiMB.       ^^2^  auch  Koks  vom  Hannoverschen  Gaswerke 
anzuwenden.    Bei  einem  jährlichen  Verbrauch  von  etwa 
80,000  Cbfss.  Koks  wurden  ungefähr  2500  Karren  Kohlen 
A  10  Cbfss.  entbehrlich  gemacht. 

Das  KoksBcbmelzen  war  früher  theurer,  als  das  Schmel- 
zen mit  Holzkohlen.  Dieses  Vcrhältniss  hat  sieh  aber 
neuerdings  zu  Gunsten  der  Koks  geändert,  indem  dieselben 
billiger  herbeizuschaffen  pnd  die  Holzkohlen  theurer  ge- 
worden sind. 

Bei  dem  grösseren  Aschengehalt  der  Koks  geht  die 

Steinarbeit  damit  weniger  frisch  und  der  Ofengang  ist  besser, 
als  bei  Holzkohlen,  weil  sich  weniger  Ansätze  im  Herd 
bilden.  Das  DiiiTh.sctz([uantum  hi  gleichen  Zeiten  Ut  hol 
beiden  BronnstofFcn  nahe  gleich.  Am  besten  eigenen  sich 
für  die  jjteiiiiirbeit  Kuks  von  mittlerer  Dichtigkeit. 

Nach  früheren  Annahmen  war  ein  Balgen  Gaskoks  sss 
2,5  Cbfss.  =  42—46,7  Pfd.  (alt.  Gew.);  1  Balgen  Obem- 
kirchner  Koks  =  2,5  Cbfias,  30-32  Pfd. ;  1  Balgen  Gas- 
koks in  der  Wirkung  «  */«  Balgen  Obemkirchner  Koks, 
femer  1  Karren  Kohlen  =  15  Balgen  »  V/4  Centner 
Koks.  Man  vergütet  auf  Hannoversche  Gaskoks  8%,  auf 
Obemkirchner  18%  KrOmpfe.  Erfahrungsmässig  beträgt 
am  Unterhars  der  Krümpfeverlust  auf  der  Axe  5%,  auf 
der  Eisenbahn  21%  dem  Volumen  nach. 

In  der  neuesten  Zeit  sind  zur  Clausthaler,  Altenauer 
und  Lantenth:iler  Hütte  vergleichende  Versuche  beim  Stein- 
schmelzen mit  AVes tphälisch en,  li.ubnrger  Photo- 
gen- und  H  an  n  0  vei  s  che  n  Gaökoks  abf.'-etulirt : 

Die  A\  ebLpliall  seilen  K ok s  von  iJochuni  (Zeche 
Präsident)  sind  sehr  dicht,  haben  starken  Glanz,  stüugiichc» 
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ans  engl. 

Steinkohlen  ordinaire 

11 

23 

23,6 

21,2 

10^ 

7,5 

6 

C 

8 

8 

72,7 

100 

Gkifiige  mid  g«rtiige  Beimengungen  von  Brandsehiefer;  die 
Harburg  er  Koks  elnd  8tloglleli,  licht,  mit  eturkem 

Glanz  und  gleichartig;  die  Hannoverschen  Gaskoks 

aus  englischen  Steinkohlen  sind  poniser,  aber  gleiclimässigcr 
und  freier  von  Uranflschiefer,  als  die  gewülinlichen  Han- 
noverschen Gaskoks  aus  inländischen  Steinkohlen. 

Zur  Ol  ans  thaler  Hütte  ergaben  sich  bei  den  Ver- 
snchsBchmelsmigen  imDecbr.  1858  nachstehende  Resultate : 

Westph.  K.  Hannov.  Gaskoks* 


Aschengehalt  pCt.'  8 

1  Thl.  reducirt  Blei   .  •  .  Thlc.  24,5 
1  Pfd.  Koks  trägt  Beschickg.  Pfd.  11 
Anzahl  d.Tidge  Beschickg.pro  Satz  1 0 

Windpressong  Lin.  12 

WirkongSTerhältnisB  ....  —  65,5 

Vergleichung  von  Hannoverschen  und  Harburgor  Koks : 

Hannov.  E.       Harb.  K. 

,  Aschengehalt  pCt.   IS— ly  12—13 

1  Thl  reducirt  Ulci  Tide.  24,5  25,1 

1  Pfd.  Koks  trä-rt  Beschickg.  Pfd.     8,0  10,1 

Wirkungsverhiütniaa  .  «  .  .    —  128  100 

Man  verschmola  mit 

100  Ctnr.  ord.  Hannov.  K.  —   775  Ctnr.  Beschickung, 
100    „    Engl.       „      „  —  1030  „ 
100   „    Harburger  K.       —  1020     „  „ 
100   „   Westphäl.   „        —  1140     „  „ 

Es  wiegt  1  Balgen =2VsCbfes.  Hannos.  Gaskoks  47  Pfd. 
„     „     1      „  WestphUl.  Koks    48,2  „ 

»  1  Harbrg.       „    *  49  „ 

und  es  kostete  im  Jahi*o  185*77  durchschnittlich 

1  Batgen  Koks  7  Ngr*  8  Pf. 
1  Gbfss.     „    3  „     1  ,y 
1  Ctnr.      „   17  „    4  „ 


m  Entor  AMadtU 

Nach  Versachen  im  dienuBcheii  Laboratorittm  >)  gaben 
Hannoversebe  ordiii.Ga8kokfr  20,5  und  Harburger  Fbotogen- 
koks  97»  Asebe^  nach  Braus  yon  folgender  Zusammenietcung: 

Hannoy.  K.  Harb.  E. 

Kieselerde   39,33  '  40,92 

Thonerde  31,07  10,70 

Eisenoxyd   25,32  26,S4 

Kalkcrde   3,30  10,ü5 

Magnesia  0,51  2,90 

Giuhverlußt  ....  .   0,32  1,42 

99,85  98,73 

Versuche  sur  Alten  au  er  Hütte  im  Juli  und  August 
1857  ergaben  Nachstehendes: 

Hannov.  Gask.       Harb.  K, 

Dreckabfall  pCt.         5  1,91 

Asche  pCt.        2G7,  12,7 

1  Tbl.  reduciit  Blei  .  .  Thle.      21,6  22,9 
Anziihl  der  Tröge  Be- 
Bchid^i;.    auf  1  Füll- 

fatjs  Koks  .......  6  8 

1  Pfd.  Koks  trägt  Be- 

scliiekung  Pfd.  7  9,10 

Wirkungsvcrliältniss  .  .  130  100 

Preis  pro  Ctr.  (alt)  Koks  12  Ggr.  Pf-  1«  Ogr.  7  Pf. 
Kostet  das  Schmelzen  mit  Harb.  K.  pro  Steinschicht  gleich 
1  Ggr.  6  Pf.  mehr,  als  mit  Hannov.  Gaskoks,  so  haben 
erstere  doch  Vortheile  (geringerer  SchlackenabÜBll,  Zeit- 
ersparung,  grösseres  Durchsetzquantum  etc.). 

Man  verschmolz  mit 

« 

8t«inbe-  Kapforkies- 

schickt,'.  beacbickg. 

lüü  Ctar.  ord.  Hauuov.  Gask. .  .  •     559  Ctnr.  — 

100   „     Engl.     „         „     ...     742     „  - 

100   „    -Westphäl.  K                    730    „  348  Ctnr. 

100  „     Harb.  K                         785     „  374  „ 

wonach  die  WirkiingsverhältuisBe  ohne  Berücksichtigung 
des  Preises  beim  Steinschmelsen  sind: 


1)  lüttUf.  dea  dtttutlud.  natiirwiM.  Ymin  Ui^a  1857.  Hft.  l,p.4. 
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100  onL  HannoT.  K.  «  75^  eagL  Humoy.  K.  « 
71^1  Hark  K.  «  76^7  WestphäL  Koks. 

Es  kostet  1  Ctnr.  ^nenes  G(»w.)  ord.  Hannov.  K.  16Ngr. 
5,5  Pf.;  1  Ctnr.  Westphäl.  K.  20  Ngr.  9,78  Pf.  und  1  Ctnr. 
Harb.  K.  17  Ngr.  3,1  Pf. 

Dass  man  zur  Altenauer  Hütte  weniger  Steinbeschickiing 
dtircbgeschmolzeii  bat,  als  zur  Cktistbalor  Hütte,  möcbte 
bauptsftcblicli  daxin  seinen  Gnmd  baben,  dass  auf  ersterer 
Hütte  wegen  des  daselbst  ausgefttbrten  Pattisonseben  Pro- 
cesses  weniger  blelisobe  ZascUäge  in  die  Bescbieknng  ge- 
nommen werden  können  nnd  statt  Eisen  Kalk  zngescblagen 
wird,  welcber  die  Bescbickung  strengflüssiger  macbt. 

Bei  den  Versuchen  zu Lantentbaler  Hütte  baben 

100  Ctnr.  ord.  Hannov.  Koks.  813  Ctnr. 

100  „    Harb.  K.   1070  „ 

100  „     Westphal.  K   999  „ 

StoinbpRchickung  gcsclmiolzen,  also  auch  mehr,  als  zur 
Aiieiiaucr  Hütte  aus  den  oben  Jingofiilirton  Gründen.  Ausser- 
dem ist  die  Beschickung  auf  Lautcnthaier  Hütte  leicht- 
schmelziger. 

Ordin.  Engl. 
Han.  Qaak.  Han.Gaak.   Harb.  K.     Weatpb.  K. 

Aschengehalt  pCt.        21         10         11,5  8 

1  Thl  reducirt  Blei 

Thle   22,4      22,G      24,1  23,3 

Preis  pro  ZoUctnr.  14Ngr.8,2Pf.  —  20Ngr.2,5Pf.l9Ngr.6Pf. 

Die  früher  angestellten  Versncbe,  Bleiglanzscbliege  mit  ^^^^ 
Koks  zu  Tersehmelzen^  scheiterten  hauptsächlich  an   der  Bchii^f. 

Beschaffenheit  der  nur  zu  Gebote  stehenden  grossblasigen 
Schaumhurgcr  Koks.  Die  Blasenriluuie  derselben  füllten 
sich  mit  Schlieg,  dieser  frittetc  zu.saminen,  inknistirte  die 
Koks  und  verhinderte  deren  vollständige  Verbrennung. 

Zur  Zeit  wird  zur  Lauteuthalcr  Hütte  vom  Hütten- 
meister E.  8trauch  versucht,  ein  Geraenge  von  3  Theilen 
dichteren  Koks  mit  1  Tbeil  Holzkohlen  beim  Schliegschmei- 
zen  zu  verwenden.  Man  erhält  im  Vergleieh  mit  reinen 
Kohlen  ein  höheres  Ausbringen  an  Werkblei  und  eine  ver- 
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Bnnderte  flogstaiibbildiuig»  wohl  in  Folge  des  dichteren 
ZusammenUegeiiB  der  Kokt.  £m  Uebektasd,  deesen  Her- 
vortreten durch  die  leichtechmebigere  Beschiokung  a«f  der 
genannten  Hütte  noch  mehr  veranlaflet  mtd^  besteht  darin, 
dass  man  bei  Anwendung  von  Koks  die  Nase  nnr  schwieh 
rig  halten  kann.  Sucht  man  dies  durch  Erhöhung  des  Satses 
zu  erreichen,  dann  werden  Bielstein  und  Schlacke  metall> 
reichor,  als  bei  Kohlen  allein.  £s  enthielt  hei  Kohlen  die 
Schlacke  4,53  Pfd.  Blei  und  0,089  Qt.  Silber,  der  Stein 
UyS}^(d,  Blei  und  bßb  Qt.  Silber;  bei  Kohlen  und  Bo- 
chuiuer  Koks  die  Schlacke  5,04  Pfd.  Blei  und  Qt. 
Silber,  der  Stoin  35,5  Pfd.  Blei  und  (1,4^  (^t.  Silber.  Un- 
ter f;;loiehen  VerliMltnissen  wurden  bei  einem  Versnehe  aus- 
gebracht:^ mit  Kohlen  1804  Ctni'.  90  Pfd.,  mit  Kohlen  nnd 
Bochumer  Koks  1847  Ctnr.  4  Pfd.  Werkfjlei.  Man  hotft  in- 
dess,  durch  längere  Uebung  diesen  Uebelstand  zu  vermeiden. 

In  ökonomischer  Hinsicht  ergeben  die  Versuche  nach- 
stehendes Resultat: 

Es  kostete  zu  schmelzen 

TUr.  Nfr.  Pf. 

1)  1  Bost  Schlieg  mit  Kohlen  7     G  7 

In        n        »       n   u.  Harb.  Koks      8     8  7,14 

2)  1      »         n         n        n   7    13  6 

In       n       n      n  '  u.  HannoY  .Gask.  6    6  3,5 

3)  In       n       »      f>  72  3,38 

In        n        n      n  Und  Bochumer  K.   7     6  7^78 

Xob  lan         Koks  leist(?n  beim  Abstrichfriechen  bessere  Dienste  als 
Miehfla.   Holzkohlen  bei  der  btronerflüssigcu  Be^chaffenlieit  des  Ab- 
striches, namentlich  wcrdeu  die  Schlacken  bhiiarmer.  Am 
wirksamsten  ist  ein  Gemenge  von  Hoi^kolüeu  und  Koks. 


Drittes  Kapitel. 

Sellin  e  I  s  B  a  Chi  äipe. 

§.  18.  Allgemeines. 
Zweck  der        Die  Zuschläge  bei  den  Oberharzer  Schmclzprocessen 
zuxhiügo.  ^^^^  verschiedener  Absicht,  und  zwar 
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1)  um  die  Absclieidiin^  des  darzustellenden  Metalles 
zu  veranlassen,  z.  B.  Koheiäen  beim  Schlio*^-  uiui  Stcin- 
seliinelzen,  Kalk  (thuihveiso)  beim  Steinsclmiclzen ,  Stcin- 
seldaeken  bei  gleichzeitiger  Anwescnht  it  von  Kalk  (Ötein- 
durchstechen,  mit  Kalk  oini^ebundcncr  Hauch); 

2)  um  als  Ansanunlun^smittel  für  das  darzustellende 
Metall  zu  dienen,  z.  B.  Blei  beim  Kupferfrischen,  bieiische 
Producte  (Glätte,  Herd,  Abstricii)  beim  Venclimeken  der 
Andreasberger  reichen  Silbererze; 

3)  um  erdige  oder  sonstige  unhaltige  Theilo  zur  Auf- 
lösung (oder  Verselilftckung)  zu  bringen  und  sie  dadurch 
Yon  nutzbaren  Produeten  zu  trennen,  z.  B.  Sehlieg-  und 
Steinachlacken,  SchUcken  TOm  Knpferkiea-  und  Kupferstein- 
Bcfamelsen; 

4)  ummetallhaidgeZwischenproducte  oderAbfiÜIe  neben- 
bei mit  zu  Oute  zu  machen,  z.  B.  reiche  und  unreine  Schlacken, 
PhMlucte  vom  Abtreiben  (erste  und  letzte  Glätte,  Herd, 
Abstrich)  beim  gewöhnlichen  Behlieg-  und  Steinschmelzen, 

Geschur,  Gekrätz,  Ofenbriiche  etc.; 

fi)  zur  Kntfernung  schädlicher  Bestandtheile,  z.  B.  Blei 
oder  Glätte  beim  GaarmacLun  von  Krätzkupfer  und  Gliiumer- 
ku|)fer. 

Man  kann  die  Zuschläge  in  metallische  und  erdige  ein- 
tiieden. 

§.  14.  Metallische  Zuschläge. 
1)  Eisen  in  Gestalt  von  Roheisen  ((jlramiür-,  Wasch- 
imd  ßnichcisen)  oder  »Schmiedeeisen  (Bohrspäne,  Drehspäne)  Bhen. 
thcils  von  den  Hannoverschen  Eisenhütten,  thcils  alt  auf- 
gekauft, zur  Zerlegung  des  öchwefeibleies  beim  Schlieg-, 
Bauch-  und  St^schmelzen.  Graues  Roheisen  wirkt  kräf- 
tiger, als  weisses,  und  reines,  nicht  rostiges  Schmiedeeisen 
am  besten. 

Nach  auf  Altenauer  Hütte  gemachten  Erfahrungen  lässt 
rieh  ein  Gemenge  von  V«  Granalien  hnd  Vs  Bohr-  und 
Drehspinen  beim  Schtiegschmelzen  mit  grösserem  Ökono- 
nuschen  Vortheil  anwenden,  als  Granalien  allein.  Es  er- 
setzen dabei  6  Otnr.  Bohrspäne,  im  Werthe  von  circa  7  Thlr. 
15  Ngr.,  4  Ctnr.  Granallen,  im  Werthe  von  circa  8  Thlr. 
^  Bohrspäne  allein  wirken  nicht  so  kräftig  zersetzend  auf  das 
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Schwefeibl«!,  als  im  Gemenge  mit  Granalien  oder  Eisen- 
brucLstücken.  Letztere  ÜB^len  theilweisc  nocb  in  den  Hord 
und  wirken  hier  noch  sersetzend  auf  den  Stein  ein*  Das 
Eisen  zu  grob  und  zafeiny  für  sich  aogewandti  taugt  nicht 
Da  die  Bohrspftne  meist  einen  Rostäbermg  habe%  so  bringt 
man  dadurch  gleichzeitig  Basen  in  die  Beschickungi  was 
bei  Anwendung  yon  Roheisen  nicht  der  Fall  ist. 

£s  kostet  zu  Clausthaler  Hütte  1  Ctnr.  Oranulireisen 
=  1  TUr.  28  Ngr.  bis  2  Thlr.,  altes  Eisen  grob  !>/,  Thlr., 
klein  IV4  Tlür.;  zur  Altenauer  Hfitte  1  Ctnr.  Granulireisen 
1  Thlr.  29  Ngr.  bis  1  TUr.  29  Ngr.  4  Pf.,  Bohr-  und  Dreh- 
späne 1  Ctnr.  1  Thlr.  7  Ngr.  oPf.;  zur  Lautenthaler  Hütte 
1  Ctiir.  Roheisen  1  Thlr.  25  Ngr.  3  Pf.  ^i'iL-is  von  ISö»/«, 
wo  viel  altes  Eisen  angekauft  ist);  zur  Andreasberg  er  Hütte 
1  Ctnr.  Oranulireisen  1  Thlr.  25  N-r.  7  Tf.  bis  1  Thlr. 
28  Ngr.,  altes  Eisen  in  grösseren  Stüekcn  1  Thlr.  16  Ngr«, 
Strauben,  Nagel  und  Abtalle  1  Tblr.  7  Ngr.  C.  Pf. 

Analysen  von  Harzer  Iloheison  nach  Bodeinaun  (Pogg* 
LV.  485) : 

Graphit  Geb.  C     8i        P         S        Fe  Spec.Gew. 
L    1,99     2,78     0,71     1,23     Spur     93,29  7,430. 
n.   2,71     1,44     3,21     1,22     Spur     91,42  7,1GG. 
m.  3,85     0,48     0,79     1,22     Spur    93,66  7,081. 
IV.  3,48    0,95     1,91     1,68     Spur    91,98  7,077. 

L  Halbirtes  Roheisen  TOnKanigshütte,  bei  kaltem  Winde 
erblasen,  nach  Gurlt;  F^*C  +  Ft^C  +  F^Si  +  Fe^P. 

n.  Gaares  graues  Roheisen  ebendaher,  bei  Buchenholz- 
kohlen und  200^  helssem  Winde  erblasen,  nach  Gurlt: 
Ft^C  +  Fe^Si  +  JV*P. 

in.  Sehr  graues  Roheisen  von  Lerbafther  Htttte,  bei 
fichtenen  Kohlen  und  kaltem  Winde  hergestellt. 

IV.  Desgleichen  bei  Fichtenkoblen  und  Winde  von  ÜO^ll. 
erblasen. 

Siimmtliclie  Sorten  enthalten  sebr  deutliche  Spuren  vuii 
Mangan  und  undeutliche  oder  schwache  Spuren  von  Al^  Ca 
und  Mg. 

2)  Blei  als  gewöhnliches  Frisch-,  oder  Kriitzblei,  dient 
als  Zuschlag  beim  Kupferfri. sehen,  um  beim  Zusannncn- 
Bchmelzen  mit  silberhaltigem  Kupfer  das  Silber  auszuaiehen. 
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Beim  Oftarmachen  von  vnremen  Kupfern  (Krfttsknpf  er,  Glim- 
merkupfer)  zugeschlagen,  oxydirt  sich  das  Blei  und  gicbt 
wieder  Sauerstoff  an  die  fremden  Metalle  ab,  deren  Oxyde 
dann  mit     m  Bkioxyd  eine  i^chlacke  bilden. 

3)  Proilucto  vom  Treiben,  als:  erste  und  letzte  Bl«tox^«. 
Glätte  (Vorschläge),  erster  und  letzter  Abstrich  und 
Herd,  werden  bei  den  iScliüi  tr-  und  Steinarbcitcn  zuge- 
schlagen, entweder  um  ihren  iilci-  und  Silbergehalt  neben- 
bei zu  gewinnen  oder,  wie  beim  Verschmelzen  der  Andreas-  • 
berger  reichen  Silbererze,  nach  vorheriger  Keduction  ihres 
BleioxydgehaltcB  zu  Blei  dem  Silber  als  Ansammlong»' 

mittel  zu  dieDen.  Gleichzeitig  können  auch  diese,  im 
Wesentlichen  aus  Bleioxyd  bestehenden  Producte  durch 
ihren  öaiierata£%ehalt  entschwefelnd  auf  den  Bleiglanz  wirken, 
und  ea  kann,  wenn  aie  ana  der  SchEegbeBohsckniig  mehr 
weggelassen  werden  (a.  B.  au  Altenaner  Hfltle  wegen  des 
Pattuonaehen  Proceaaea),  ein  Mehraofwand  an  Eisen  er- 
fbrderiich  werden. 

Es  halten  im  Centner 
Vorschlüge  .  86—90  Pfd.  Blei  nnd  0,36—2,00  Quint  SOber 
Abstiieh  •  •  •  80—86  „   0,12 — 0,24  ,, 

Herd   60  -70    „     „      „   0,5  —2 

4)  Geschur  und  U ekr iltz ,  werden  im  aufljereitetcn  €!••«*». 
Zustande  (lüs  Krätzschlieg)  entweder  bei  der  Kuucharljcit 
zugeschlagen  (Olausthaler,  Altenauer  und  Andreasberger 
Hütte)  o<lor  für  sich  verarbeitet  (Lautenthaler  Schmelzolm- 
!^cblifn"nr>>oit).  Die  Otr  nhrüchc  werden  {reröstet  und 
entweder  zu  Anfang  oder  am  Ende  einer  bchlie^-Hoh- 
ofencampagne  mit  Schlacken  durchgesetzt  (Clausthaler  und 
Aitenauer  Hütte),  oder  mit  geröstetem  Kauchstein  verschmol- 
zen (Lautenthaler  Hütte),  oder  an  die  Steinarbeiten  abgegeben 
(Andreasberger  Hütte). 

§.  IS.  Brdige  BnacAUge. 

1)  Kalkstein  yon  Harlingerode  wird  zur  Altenau  er  Kaiiui«i«. 
Hütte  beim  ersten  nnd  aweiten  Bleisteiiidarehstechen  in 
Qoantititten  von  3  Ctnr.  auf  j^e  Steinschicht  von  34  Ctnr., 
an  wallnossgrossen  Stocken  lerUeinii  statt  des  Grandir- 
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eisens  zugeschlagen,  und  zwar  ersetzen  3  Ctnr.  von  ersterem 
1  Ctnr.  von  letzterem. 

D<^r  Kalk  wirkt  weniger  direct  diireh  Schwefelanf« 
nähme ,  als  dadnrch  entschwefelnd,  dfxss  derselbe  aus  der 

eisenreichen  Steinschhicke,  welche  einen  Hestandtheil  der 
Beschickung  ausmacht,  ala  btärkerc  Base  oxydirtes  Eisen 
auBseheidet,  auch  da«  im  gerüsteten  Bleistein  enthaltene 
Bit  i*)xyd  vor  Verschlackung  schützt.  Das  dm  r}i  Kalk 
ab^n  schiedeiie  oxydirte  Eisen  v  irkt  theils  direct,  theils 
iKu  Ii  vorheriger  Heduction  zu  wetaUisehem  £liseu  zersetzend 
auf'  das  Schwefelblei  ein. 

Auch  bindet  der  Kalk  einen  Theil  der  im  gerösteten 
Stein  enthaltenen  Schwefelsäure  und  fuhrt  sie  in  die  Schlacke. 
In  Berühmng  mit  Koks  scheint  sich  aus  dem  schwefelsauren 
Kalk  eine  geringe  Menge  strengflüssiges  Schwefelcalciom 
zu  bilden,  welches,  namentlich  bei  frischem  OfengangOi 
gern  etwas  Schwefelknpfer  in  die  Schlacke  fUhrt 

Nach  Bodemann  enthiüt  dieser  Kalk  nur  4,44%  fremde 
BestandtheOe,  nämlich  0,43%  Sand  vnd  organische  Stoffe 
nnd  4,01%  Eisenoxyd  nnd  Thonerde. 

1  ZoÜctnr.  kostet  5Ngr.  8  Ff.,  und  wenn  Rückiracht  ge- 
geben wird,  nur  3  Ngr.  6  Pf.  Der  zum  Einbinden  des 
Rauches  zur  Claustfaaler  und  Lautenthaler  Hatte  gebrauchte 
Aetzkalk  wirkt  auch  in  oben  angegebener  Weise  beim 
Schniclzprocess  entschwefelnd  ein. 

Versuche  ^lu-  Laut  » nt  halei  HüUr,  bei  der  Stein- 
aibeit  das  Eisen  durch  Kulk  otler  Braunspath  zu  ersetzen, 
ergaben  zwar,  trotz  eines  grössern  Aufwandes  an  lirenn- 
material,  eines  p^rössereu  Steinfalles  und  Verlustes  an  Silber 
und  Blei,  t  in»  n  nicht  unbedeutenden  Vortheil  durch  die 
Kr8])aninp:  an  Eisen,  allein  die  ins  Schliegschmelzen  kom- 
menden kalkigen  Stcinschlacken  machten  die  Schlieg- 
schlacken  zähe,  strengflüssig  imd  unrein,  indem  sich  Stein 
und  Schlacke  nicht  gehörig  sonderten*  Die  Gelen  versetzten 
sich  so  stark,  dass  kaum  Stägigo  Campagnen  gemacht  wer- 
den konnten.  Diese  Nachtheile  überwogen  obige  Vortheile, 
so  dass  man  wieder  zum  Eisen  seme  Zuflucht  nahm. 

2)  Seh  lacken  von  saurer  und  basischer  Beschaffenheit. 
Dieselben  wirken 
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a)  chemisch ,  indem  sie  noch  Kieselsäaro  oder  Basen 
ans  der  BeMhicknng  «ifhehmen  und  damit  eine  neue  saurere  cho„.i,chc 
oder  basischere  Schlacke  bilden,  so  z.  B.  die  basischen  ^^'SSH 
Steinschlacken  bei  der  kieseierdereichen  SchUegbeschickung 
and  die  sauren  SchUegschlacken  bei  der  eisenozydreichen 
Steinbeschiekong;  die  basischen  Knpfersteinschlacken  bei 
der  fcieseisänrereichen  Kiesbeschickong  nnd  die  saureren 
EiesscUaeken  bei  den  Kopfersteindurchstechen.  EnthBlt 
eine  Beschickung  schwerer  und  leichter  reducirbare  Oxyde, 
z.  ß.  eine  Beschickung^  für  ereröstetc  Bleisteinc  und  Kupfer- 
Steine,  und  man  unterwirit  dieselbe  mit  einer  liinreielienden 
Qu&ntität  saurer  Schlacken  einem  reducirendcn  Schmelzen 
bei  passender,  nicht  zu  hoher  Temperutur,  bo  werden  die 
8cl)^v^  i  f  T  reducirbaren  Oxyde  (Eisonoxydul,  Man^^anoxydul, 
Kobaitoxyd,  Zinkoxyd)  von  der  Schlacke  aufgelöst,  willirend 
die  leichter  reducirbaren  Metalloxydo  (Bleioxyd,  Kupfer- 
oxyd) sich  reduciren.  Fehlt  es  an  Schlacken  oder  ist  die 
Temperatur  zu  hoch,  so  wird  auch  ein  Theil  der  ersteren 
reducirt  und  die  hergestellten  Metalle  verunreiaigen  das 
Blei  oder  Kupfer.  Bei  einem  UeberscI^n^s  an  Schlacke 
werden  auch  die  leichter  reducirbaren  Metallonjrdo  mehr 
oder  weniger  verschlackt.  Eine  scharfe  Trennung  beider 
Arten  von  0:^deÄ  Iftsst  sich  selbst  bei  richtiger  Schlackeiv* 
menge  nicht  erreichen,  weil  man  die  Temparator  beim 
Schmelaen,  welche  Ton  wesentlichem  Etnfltisse  ist^  nicht 
yldlig  in  der  Gewalt  hat 

Da  bei  ein  nnd  demselben  Hftttenprocess  die  Schlacke 
immer  eine  bestimmte  Beschaffenheit  bei  normalem  Ofen- 
gange zu  haben  pflegt,  so  deutet  eine  Aenderung  in  ihren 
Eigenschaften  auf  eingetretene  Unrcgehnilssigkeiten  im  Ofen- 
gange, welche  häutig  nur  dadurch  zu  hcbeii  sind,  dass 
man  je  nach  Erforderniss  saure  oder  basische  Schlacken 
2n5chlä<2rt.  Es  sind  deshalb  diejenigen  Ilüttenprocesse  im 
\  orlheü,  bei  dcnon  man  entschieden  saure  und  baf^ischc 
Schlacken  zur  Re^^ulinmg  des  Ofenganges  zur  Disposiiion 
hat.  Dies  ist  z.  B.  auf  Clausthaler  und  Aitonaucr  Hütte 
mit  den  sauren  Schlieg-  und  mehr  basischen  Stcinschlacken 
der  Fall.  Zu  Lautenthaler  Hütte,  wo  man  zur  Verschlackung 
der  in  der  Beschickung  Torhaadenen  Zinkblendo  st&rkere 
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Zuschlage  ▼onleiclrtflOasigeii  basUclieii  Siemsehlaeken  geben 
muBBj  verliert  die  entstehende  Schliegschlacke  hn  Vei^eiek 
mit  der  StemschUcke  ihren  sancm  Charakter  sehen  etwas 
und  noch  mehr  tritt  dies  anr  Andreasberger  Hfitte  hervor, 
wo  die  Schlicgbeschieknng  reich  an  Kalk  ist. 
7:is*m-  Die  Beschaffenheit  der  Schlacken,  —  namentlich  die 
*»cbuekcij.  "^^^^  L  licBSens  (ob  zah-  oder  dünnflüssig),  das  raschere  oder 
Innfii-sninere  Erstarren,  das  Zerspringen  wühreiul  desselben 
und  da»  AusHf'licn  nach  dein  Ki  lcalten,  —  ist  für  den  liniu 
mann  ein  Hanptkennzeiehen  zur  Benrtlieiinnj»  des  Ofen- 
ganges  und  hängt  hauptsHehlich  von  dor  in  den  »Scidacken 
enthaltenen  i^uantität  Kieselerde  und  der  (Qualität  der  au- 
weacndcn  Basen  ab. 

Man  bezeichnet  die  beiden  Gegensätze  im  Verhalten 
der  Schlacken  mit  den  Ausdrücken  saiger  und  frisch 
oder  im  Znsammenhang  mit  dem  Kieselerdegehalt  derselben 
mit  T  r i 8  i  1  i  c  a  t  -  und  S u  b  s  i  1  i c  at.  Schlacken  von  crstorer 
Beschaffenheit  sind  kieselerdereich,  enthalten  in  der  Kiesel- 
sttnre  dreimal  so  viel  Sauerstoff,  als  in  den  Basen,  ffiessen 
zihe  wie  Glas,  lassen  steh  zuFftden  ziehen,  erstarren  sehr 
langsam,  haben  nach  dem  Erstarren  ein  glasartiges  Ansehen 
imd  moBchligen  Brach,  sind  mehr  oder  weniger  dorch- 
nchtig,  hart  und  werden  von  Säuren  nur  unvollstSndig  zer- 
setzt Dieselben  bilden  sich  nach  Plattner  bei  1870— 1880* 
C.  und  schmelzen  bei  14dO*1460>  C. 

Frische  oder  S ab silicatsch lacken  sind  hasischer 
Katar,  erfordern  zu  ihrer  Bildong  und  Schmelzung  eine 
weit  niedrigere  Temperatur,  fliessen  sehr  hitzig  und  dünn, 
erstarren  aber  schnell,  zerspringen  dabei,  haben  nach  dem 
Erstarren  keinen  muschligen  Bnteh,  zeigen,  wenn  sie  \^el 
Metalloxyde  enthalten,  dunkle  Fiuljc  und  lialbmetallischen 
Glanz  und  werden  von  Säuren  unter  Abseheidung  von 
gallertartiger  Kiesclöäure  zersetzt.  Bei  der  leiehten  Krstarr- 
barkeit  dieser  Schlneken  bilden  sich  leicht  Ansätze  im  Ofen, 
welche  den  .Sciinieiz^ang  stören. 

Zwischen  diesen  beiden  Grenzen  liegen  noch  zwei 
Schlackcnarten,  die  Bi Silicat-  und  Si ngulo sil i c ät- 
sch lacken,  von  denen  sich  erstere  den  Triailicatschlaeken, 
letztere  den  SabsiÜefttsehlacke&  in  ihren  Eigenschaften 


Digitized  by  Go  -v^i'- 


Drittes  Kapitel.   ScbaielniiMblllg«.  261 


nähern»  so  das»  man  erstere  zn  den  satgem  und  letatere 
an  den  inachen  Schlacken  rechnet 

Selten  entapricht  die  Zuaammenaetaung  einer  Schlacke 
genau  einer  der  obigen  vier  Silicirungsstufcn,  sondern  e« 
kommen  meist  Gemenge,  a.  B,  vom  Singnlo-  und  Biailica- 
ten,  von  Singulo ,  Bi*  und  Trisilicaten  vor. 

Im  Aligemeinen  bilden  sich  die  Schlacken  bei  böigerer  ««hiaeiwtt. 
Temperatur  au«  ihren  Hostandth eilen,  als  sie  naclilier  schinel- 
zen,  wenn  sie  einmal  li  zeugt  sind. 

Ausser  dem  IvicseLsäurcgehalt  ist  von  wesentlichem 
Kinflusse  auf  die  Beschaffenheit  der  JSc  lilacken  die  Quahtät 
lUid  Aiizahl  der  vurhaudcueu  niuseii.  Im  Allgemeinen  sclnaer- 
zen  die  .Sclilaeken  leichter,  wenn  sie  mehrere  Basen,  /.  B. 
Kalkerde  und  Thonerdcj  eiitlialten,  als  nur  eine;  ein  Ueher- 
schuss  von  Magnesia  und  Thonerdu  macht  sie  strengHü«- 
siger,  dagegen  ein  Gehalt  an  Alkalien  und  schweren  Me- 
taUoxyden(BleioxydyEiaenoxydul,  Manganoxjrduletc.)  leichl 
fiässiger  u.  dgL  m. 

Die  Erzeugung  kryatailiuischer  oder  krystallisirter 
Schlacken  ist  nicht  immer  erwünscht,  weil  dieselben  meist 
starengflüssiger  sind,  al«  die  amorphen. 

Daa  Nähere  über  Schlackenbildung  ist  au  ersehen  aus: 
Kerl's  HetaUnrgie  I,  277  und  Bodemann-KerFs  Probirkunst, 
2.  Aufl.,  p.  WO. 

Ulrich  hat  neuerdings  Untersuchungen  über  das  Ver- 
haltniss  des  specifischen  Gewichts  au  der  chemischen  Zu- 
sammensetzung der  Schlacken  angestellL 

b)  Zum  möglichst  vollständigen  Metallausbringen  aus  wMaa« 
einem  Erze  oder  Producte  muss  eine  hinreichende  Sc^hlacken-  ^'ülcke^ 
menge  vorhanden  sein,  "welche  im  geschmolzenen  Zustande 
ein  Medium  al);^'ie!)t,  in  welcliem  sieh  die  zerstreuten  Thcil- 
chon  d\)v  ausgeschiedenen  Metalle  und  metallischen  Pro- 
ducte vereinigen.  Dann  müssen  diese  Producte  von  der 
Schlacke  ali  Decke  gegen  die  schädliche  Einwirkung  der 
Ilitzc  nnd  der  Luft  geschützt  werden.  Aus  diesem  Grunde 
schlägt  man  beim  Verschmelzen  der  verhiUtniasmässig  roi- 
chen  Bleiglao2§chliege  noch  iSchliegschlacken  hinzu,  um  die 


1)  Fkvibsrfer  Berg-  n.  BSfttonm.  2lf .  1859,  Nr.  6. 
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erforderliche  Schlaekenmenge  zu  erzeugen,  WoUte  man 
statt  dessen  den  SteinsoUackenzuschlag  erhdhen,  so  wfirde 
die  Bescliicknng  zn  basisch  werden,  was  aus  spttter  zu  er- 
örternden Ghrfinden  nnzulttssig  ist 

Man  könnte  durch  weniger  weit  fortgesetzte  Aufberei- 
tung der  Erze  die  für  den  Schmelzprocess  erforderliche 
Menge  Erden  behuf  der  iSchiackeiibiltlung  darin  lassen,  alluin 
dieselben  würden  zu  Huer  Vereinigung  zu  Schlacke  einer 
weit  höheren  Temperatur  bedürfen  und  mebr  Brennmaterial 
erfordern,  ah  wenn  man  zu  rciclicr  aufbereitetem  Schlieg 
schon  fertij]^  bildete  Schlief^sehlacke  zuschlägst  ,  wolelie 
leic  lit  i  schmilzt  und  die  vorhandenen  Erden  zum  Schmel- 
zeu  mit  fortreitst. 

Beim  Glätte-,  Abstrich-  und  Kupferfrischen  giebt  man 
Schlackenzusehläge  ebenfalls  zum  Schutz  des  Metalics. 
8cbi.  als  c)  Zuweilen  giebt  man  Zuschläge  von  leichtflüssigen 
uisTho^'Hoi.  Schlacken,  um  strengfltissigc  Substanzen  mechanisch  ein:?u- 
hüllen  und  aus  dem  Ofen  zu  fähren«  In  dieser  Weise  wir- 
ken die  staiken  Zuschläge  von  Steinschlackcn  bei  der  Iau- 
tenthaler  Schliegarbeit  auf  die  Entfernung  der  Zinkblende 
in  obiger  Weise. 

scbi.  d)  Beim  Verschmelzen  der  Erze  in  Schliegform  die- 

ru^fs^utt  nen  die  Schlacken  ab  Auflockemngsmittel;  sie  verhindern, 
dass  sich  die  Schliegtheile  dicht  auf  einander  lagern,  wo- 
durch ihre  Oberflftche  verringert  und  das  Schmelzen  un- 
vollständiger wird. 
Metjüibai-         c)  Metallhaltige,  unreine,  nicht  absetzbare  Schlacken 
''»tez»^    schlägt  man  bei  einem  passenden  Schmelzproccss  zu,  um 
•euif«,   Jen  Metallgehalt  so  weit  als  möglich  auszuziehen ,  z.B. 
die  unreinen  Schlacken  vom  Schlieg-  und  Steiuschmelzen, 
Schlacken  vom  Kupferstein-  und  Schwarzkupferschmelzen, 
GlMtte-  und  Al>strichfrißehschlacken  u.  dgl.  m.  Seltener  wer- 
den diese  Scldacken  für  sich  verarbeitet,  z.  B.  Kupfergaar- 
und  Verblas cschlacken,  Abstrichfrischschlacken  zu  Altenauer 
Htttte,  meist  raetallreiche  Gemenge  von  Metalloxyden  mit 
geringem  Gehalte  an  Kieselerde. 
sebiackQD-       Nachstehende  Öchlackensorten kommen  auf  die  eine  oder 
•^■^    andere  Weise  zur  Verwendung: 

a)  SchliegschlackeUy  Gemenge  von  Singulo-,  Bi- 
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und  Trisilieaten,  im  Allgemeinen  von  der  Natur  der  Biaili- 
cate  oder  saiger,  mit 

CUoath.  H.  AIt«n.  H.     L«ulf>Dth.II.  Andrcai,!  }r 

Kie8elRänro!?eLaltpct,43—  58  42—  54  40—41  30-  2') 
Hleigehait  pct.  3—     4      3—     4         4—  5  8—10 

«über  im  Ctr.  Qt.  0,08—0,18  0,08-0,15  0,09—0,18  0,15 
Gew.  l  Karrena  Ctr.  2,10-2,34  2,10-2,34     2,10  — 

Dieselben  dienen  bauptsäcblicli  als  ZnscUige  bei  der 
ScbHeg-,  Stein-  und  Rancbarbeit.  Kor  selten  feblen  sie  bei 
der  Scbliegarbeit  ganz  und  werden  dnrcb  Steinscldacken 
ersetzt,  wenn  der  Qebalt  der  Scbüege  an  Kieselerde  beden- 
tond  anwächst. 

b)  Biciste  i  nsc  h lack  eil  sind  Gemenge  von  Singulo- 
nnd  Bisilicaten  mit  frischer  Natur  mul  enthalten  30 — 35Vo 
Kieselerde,  auf  Clausthaler  und  Aitenaueriliitto  1 — 2,5  Pfd. 
Blei  und  OJl  Qt.  Silber,  zu  Lautenthaler  Hütte  2— 4 
Pfd.  Blei  und  0,(J3— 0,1  Qt.  Silber  im  Contner.  1  Karren 
Steinschlaeken  wiegt  2,10—2,43  Ctr. 

Die  Steinsehlacken  werden  luauptsächlich  bei  der  »Schlief-, 
8tein-  imd  Kaucharbcit  als  Solvirungsmittel  zugeschlagen. 
Sie  wirken  aber  aach  bei  gleichzeitiger  Anwesenheit  Yon 
freiem  Kalk  (Altenauer  Steindurchstechen,  Verschmelzen 
von  mit  Kalk  eingebundenem  Rauch  zu  Clausth.  und  Lau- 
tenth.  Hütte)  präcipitirend  auf  das  Blei  im  Bleiglanz.  Man 
ist  zu  Clausthaler  Hütte  seit  dem  Einbinden  des  Rauches 
mit  Kalk  iOr  eine  Rauehsicht  von  3  Ctr.  Eisen  auf  1*/»  Ctr. 
herabgekommen,  Indem  man  IVi  Ctr,  Elsen  dnrcb  2  Ctr. 
Lederkalk  ersetzt  bat 

c)  Glättfriscbscblacken  von  sebr  basischer  Be- 
schaffenheit, aber  m  der  Zasammensetznng  sehr  varürend, 
mit  9—40  Pfd.  Blei  und  Spuren  bis  0,5  Qt  Silber  im  Cent- 
ner. 1  Karren  wiegt  etwa  2,80  Ctr.  Dieselben  dienen  als 
Zuschlag  beim  Glättefrischen,  beim  Schlicg-,  Stein-  und 
Rauch eh  niclzon. 

d)  Harthlei-  oder  A  h  s  tr  i  chfr  i  s  e  hs  chl  ac  k  en , 
ebenfalls  von  sehr  basischer  üeschatfenheit  imd  zahtliiHsi- 
ger  als  die  vorigen  ;  in  ilu'cr  Zusammen  Heizung  sehr  va- 
nirend;  mit  1Ü-2U  Pfd.  Blei  und  Spuren  bis  0,05  und  0,1 
Qt.  iSiibcr  im  Contner,    1  Karreu  wiegt  etwa  2,80  Ctr. 
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Man  schlagt  dieselben  hauptsächlich  beim  Abstrichfrisclion, 
bei  (1er  Raucliarbeit  und  den  letzten  Stein  durchstechen  zu. 
Wegen  ilirer  ZUhi^^kcit  ])efördeni  ^ic  besonders  beim  Rauch- 
•  sclimeizcn  dieNasen)>ildiing,  deren  Führung  hierbei  besonders 
schwierig  i^t.  Ist  für  das  Rauchschmelzen  kein  hinreichen- 
der Vorrath  an  solchen  Schlacken  vorhanden,  so  nimmt  man 
Glättfrisch  schlacken  zu  Hülfe. 

Zur  Altenauer  Hütte  verschmilzt  man  die  Abstrich- 
•chlacken  mit  14 — 20  Pfd.  Hartblei  nochmals  liinter  dem  Ab- 
strich her  und  giebt  die  dabei  fallende  Schlacke  mit  6 — 8 
Pfd«  Hartblei  zur  Steinarbeit. 

e)  Kupferkies  schlacken,  Qemenge  Ton  Bisilicaten 
und  Singulosilicaien,  mit  85 — 39*/«  Kieselerde  und  0,5*y» 
Kupfer,  kommt  zu  den  verscliiedenen  Kupfersteinarbeiten. 
1  Karren  davon  wiegt  etwa  2,80  Ctr. 

f)  Kupfersteinscblacken,  Singnlosilicate  oder  Ge- 
menge Ton  Singulo*  und  Sabsilicaten,  mit  bis  28%  Kiesel- 
erde undnfit  1—2%  Kupfer,  werden  beim  Kupferkiesscbmel' 
zcn  zugeschlagen. 

g)  Schw arzkupf c r s c hlack e n  von  ähulicher  Zu- 
sammenfietzung,  wie  die  vorigen,  mit  2—3®/«  Kupfer,  kom- 
men ebenfalls  auf  die  Kiesschichten. 

h)  Schlacken  vom  Verblasen  und  Gaarmachen 
des  Kupfers  bestehen  im  Wes*  utlichen  aus  variablen 
Mengen  von  Bleioxyd,  Kisenoxydul  und  Kupferoxydul,  mit 
mehr  oder  weniger  Kiebfdorde,  Thonerde,  Kalkerde,  Man* 
ganoxydul,  Nickeloxydul,  Arsen-  und  Antimons&nre,  Schwe- 
felsäure etc.,  sowie  auch  mechanisch  eingemengten  Metall- 
iheilen.  Diese  Schlacken  werden  seltener  bei  anderen  Schmelz- 
processen  sugeschlagen,  ab  für  sich  weiter  verarbeitet. 


Zweiter  Abschnitt 

Hüttenapparate  und  Werkzeuge. 

Dieser  Absebnitt  behandelt  die  Materialien  zum  Einth«t- 
Ofenbau,  die  Oefen»  die  Gebläse  und  das  Hutten- 
männiscbe  Qezftb. 


Erstes  Kapitel. 

Ofenbammaterl  allen« 

$•  10b  AUgemslnei. 

Den  Hauptbedingungen,  velcbe  man  an  gute  Materialien  eicmi. 
zum  innem  Ofenbau  stellt,  —  dasa  sie  bei  der  Temperatur,  ^^Si 
welche  der  Schmelzprocess  erfordert,  sich  möglichst  wenig 
▼erindem  —  wird  auf  den  Oberharzer  Hütten  nur  unge- 
nügend, entsprochen.  Gute  Sandsteine  finden  sich  erst  in 
weiterer  Ikitfemung  imd  an  feuerfesten  und  sonst  gut  ge> 
eigenschafteten  Thonen  ist  Manp^cl,  M'eshalb  an  die  Stelle 
guter  feuerfester  8temo  Biirnateinc  aus  leichter  schmelzba- 
rem Lehm  und  Thonscliiofer,  soMrie  Schlackensteine  treten. 

Dieselben  selimeizcu  zw«ar  nur  theilweisc  bei  der  im 
Ofen  herrschenden  Temperatur,  werden  aber  von  dcrSchmelz- 
masse  mehr  oder  weniger  stark  ange^^riÜen.  Ks  entstehen 
dadurch  theils  strengHüssif^e  Schlacken,  welche  zu  Ansätzen 
Veranlassung  geben,  theils  findet  eine  Erweiterung  des 
Schmelzraumes  statt,  welche  störend  aui'  den  Ofengang  ein- 
wirkt. 

Die  zur  Herstellung  des  Rauhgemäuers  gewöhnlich 
angewandte  Grauwacke  last  sich  schwi(  rig  behauen,  Sand- 
steine von  Willensen  oder  Steine  vom  Öudmorbergo  bei  Goslar 
kommen  theuer,  weshalb  man  neuerdings  mehrfsch  lu  den 
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aus  8cliiieg8chlackcn  geformten  Steinen  bei  Uerstellimg  des 
Hauhgemäuers  seine  Zuflucht  genommen  hat  Dieselben  sind 
billig,  lassen  sich  in  jede  Form  bringen  und  schnell  Ter- 
mauern.  Mörtel  haftet  bei  inneren  l^aemngen  sehr  gnt 
daran. 

Eittib«!-  Die  Ofenbaomaterialien  zerfallen  in  natürlich  Torkom- 
mende  und  kfinstliche  Materialien,  feuerfeste  Bindemittel 
imd  feuerfeste  lose  Massen  zur  Bildung  des  Schmelzherdes. 

f.  17*  VatfirliOh  TorkomnMnde  OHnnbaumateorfaUeii. 

Man  verwendet  als  solche:  Sandstein,  Granit^ Grau- 
wacke  und  Sudmcrberger  Gestein. 
Swidaida.  1)  Sandstein  aus  der  Bunten-Sandsteinformation  bei 
Willensen  wird,  ausser  zu  Andreasberger  Hütte,  zu  Sohl- 
steinen und  Formsteinen  bis  ly«  Fuss  über  der  Form  und 
zu  Vorsetzsteinen  bei  den  Schachtöfen,  sowie  bei  Treiböfen 
zur  Herstellung  des  untern  Kranzes  um  den  Steinherd  ver- 
wandt. Damit  diese  Steine  in  Berührung  mit  den  Schmelz- 
massen möglichst  wonig  schaalen,  müssen  sie  im  Ofen  so 
gelogt  werden,  wie  sie  iiacli  ihrer  Sc-liichtuug  iin  Bruche 
gefunden  sind,  üiesclhen  iiülssen  im  Ofeiischacht  dem  Feuer 
eine  der  4  Kopfseiteu,  nicht  die  Lageraeiten,  zukehren. 

1  (Jubiktuös  Sandstein  kostet  zu  Clausthaler  II.  5  Ngr. 
9  Pf.;  zu  Aitenauer  U.  U  Ngr.  5  Pf.,  zurLautcuth.  H.  7  Ngr. 
1  Pf. 

onmit.  2)  Granit  vom  Rchbcrge  wird  zur  Andreasberger  H. 
zu  Sohlstcinen,  welche  sehr  gut  halten,  und  zum  Rauhge- 
mäuer der  Schmelzöfen  verwandt.  Es  kostet  1  Ruthe  von 
8F.L.,8F.Br.und4F.  H.  =  25G  Cbfss.  2  Thlr.  15  Ngr.  Bre- 
cherlohn und  excL  der  eben  bestehenden  Haferzulage  7  Thlr. 
*  anzuiahren.  Granit  von  der  steilen  Wand  am  Bruchberge 
ist  versuchsweise  zu  Altenauer  Hütte  bei  einigen  Oefen  als 
Sohlstein  verwandt,  um  seine  Haltbarkeit  gegen  die  des 
Sandsteins  zu  prüfen.  Die  Resultate  davon  liegen  noch 
nicht  vor. 

*      Analyäc  einiger  Harzgranite  von  Streng'): 


1)  roggciid,  Aau.  XC,  p.  128  (N.  9  de  1853). 
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b. 


Kieselerde 
Thenerde 


12,69 
6^66 
0,10 
1,81 
0,48 
4,88 
1,86 
0,49 


73,41 
1437 
1,73 
0,20 
1,79 
0,34 
4,33 
2,58 
0,57 


Eisenoxydid 
Ifaogaaoxydtil 


KalkeTde 

Magnesia 


Kali 

Natron 
Walser 


100,00 


a.  SOS  dem  Holzemmenthale  oberhalb  Weniigerode ;  b.  von 
der  Plessbnrg  in  der  N&he  des  Bsensteuies« 

3)  Graawaeke  ans  dem  Kulm,  ein  sebr  fester,  bar-  enui- 
ter,  fein-  oder  grobkörniger  Sandstein  von  vorherrscliend 
gelblichgrauer  Farbe,  dessen  Bindemittel  aus  einer  vouKie- 
»elerde  ganz  durchdrungenen  thonigen  Masse  besteht. 

Man  verwendet  die  (J rauAvaekensteinc  zur  Herstellung 
des  liauligemäiiers  und  zur  Altenauer  Hütte  auch  zu  Röst- 
buussohlen.  Wegen  ihrer  Härte  sind  sie  schwierig  und  kost- 
spielig zu  behauen* 


Zur  aausthaler  Hfitte  kostet  1  Ruthe  (8  F.  1.,  8  F.  br« 
und  4  F.  h.  SS  256  Cb&s»)  Grauwackensteine  an  Brecher- 
lohn und  Abfftumarbeiten  (eiccl.  Gezähkosteu  «  25  Ngr. 
6  Ff.)  1  Thlr.  11  Ngr.  1  Pt 


mengtem  Quarz,  Glaukonit,  Gcibeis enstein  etc.  Dieses 
Gestein  lässt  sich  weit  leichter  behauen  als  Grauwacke, 
giebt  bessere  Kanten-  und  Gewölbsteine,  als  diese  und  ist  zur 
Altehauer  Hütte  zum  Kaidigemäucr  in  der  Kupferhütte  ver- 
wandt. Zu  nahe  an  den  Kemschacht  jgebracht,  brennt  sieb 
das  Gestein  mürbe.  Es  kostet  1  Cubikfuss  yon  nach  be- 
stimmten Dimensionen  bebauenen  Steinen  zur  Altenauer 
Hfitte  an  Kaufgeld  und  Fuhrlohn  7  Ngr.  5  Pf. 


1)  SbH  d«r  Coanmmioii-UnterhMS.  Fr«ibMg  1868,  p.  176. 
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§.  18.  XAiwtlidli  bereitete  Bausteine. 
Sölten.  HierhergeMrai:  Bar net eine,  Thenidiieierateine, 
EeksBteine  und  Schlackensteine. 
Banutein«.  1)  Bamsteine,  ans  einem  nicht  sehr  fenerheständigen 
Thon  (Lehm)  gebrannt  und  anm  Ausmaaem  des  ohem  Thei- 
les  der  Ofenschächte ,  ztir  Kranzmauer  nnd  an  Steinherden 
im  Treihofen,  zn  Rösthanssohlen  etc.  henntzt 

Zu  Clausthal  er  Hütte  bezieht  man  die  Bamsteine 
von  der  in  der  Nähe  gelegenen  Ziegelhtitte  und  von  der 
Schwarzcnhütte  bei  Osterode.  Erntere,  lockerer  und  we- 
niger schart'  f^ebrauHt,  lassen  sich  leichter  behauen  und 
stehen  bcüscr  uu  Feuer  als  letztere,  welclie  aber  an  der 
Luft  dauerhafter  sind. 

Es  kommen  zur  Claustlialer  liütte  100  Stück  l^arn- 
steine  von  Sebwarzehütte  auf  1  Thlr.  20  Ngr.  2  Pf.,  von  der 
Harzzicgelhütte  auf  1  Thlr.  JO  Ng^r. ;  zur  Alt  man  er  H.  von 
Schwarzchütte  auf  2  Thlr.  3  Ngr.  5 Pf.  (mau  verwendet  daselbst 
auch  Barnstcino  von  der  Harzziegelhütte  und  aus  der  An- 
drcasb.  Thonwaarenfnbrik);  zur  Lautenthaler  Hütte  Ton 
*  Münchehof  auf  1  Th\r.  13  Ngr.  7  Pf.  und  von  derHarzzie- 
gelhüttc  auf  1  Tbh.  11  Ngr,  3  Pf. 

Ein  ordinairer  Bamstem  TOn  Schwarzchütte  von  11  Va^^. 
L.,  5Vs  Z.  Br.  U.2V»  Z.  Dicke  wiegt  6,3-7  Pfd. ;  ein  Klotzstem 
ebendaher  von  11 V«  Z.  L.,  4%  Z.  Br.  und  Z.  Dicke  wiegt 
8,36  Pfd.f  ein  ordin.  Bamstein  von  Münchehof  bei  HZ.  L., 
6  Z.  Br«  und  2  Z.  Dicke  6,20  Pfil.  und  ein  solcher  von  der 
Harzziegelhütte  bei  lOVi  Z.  L.,  5  Z.  Br.  und  2  Z.  Dicke 
5,28  Pfd. 

100  Stttck  Barnstehfte  nehmen  etwa  8,33  Cubikfuas  In- 
halt ein. 

Zur  An  (Ire as  berge  r  liütte  braucht  man  Bnmsteino 
auj>  dasigcr  Fabrik  (^^ebrannte  Thonscljieibrsteinej  und  von 
Osterhagen,  welche  erstere  wegen  geringeren  Eisengehal- 
tes feuerbeständiger  sind,  wie  man  in  der  Hölle  des  Treib- 
ofens sehen  kann ,  -^-cnn  abwechseindc  Lagen  von  beiden 
Barnsteinsortcn  eingemauert  werden.  Die  gebrainiten  Thon- 
«chieferstcine  weiden  hauptsiieidieh  zur  Herstellung  der 
Treiböfen  und  dos  Kemscbachtefi  der  iScliachtöfen  ange- 
wandt. 
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Es  ko«ten  lüO  Stfick  Baornsteuie  Ton  beiderlei  Sorten 
1  TMr.  10  Kgr.;  ein  gebn  ThonBchiefersteiii  Ton  11%  Z.  L.^ 
5Vt  Z.  Br.  und  2  Z.  Dicke  wiegt  7^  Pfd,,  ein  Oeterbagner 
Stein  von  11 Z.  L.,  5  Vi  Z.  Br.  imd  1 ^  IHcke  5,8  Pfd.  7  Cit- 
bikfuss  Raam  wird  ansgefiillt  von  96  Sttlek  Andrcouberger 
und  113  Stück  Osterhagner  Bani.stc  inen. 

OstcrhappierKlotxsteinc  zu  liüsthaiissohlen  von  9  Z.  L., 
4Z.  Br.  uiici  4Z.  Dicke  kosten  pro  100  Stück  2  Thlr.,  ein 
Stück  wiegt  8,1  Pfd.  and  G4  Stück  nehmen  3  i^uadratfuaa 
Fläche  ein. 

Gute  feucrleste  Steine  haben  meist  Vorzüge  vor  Sand- 
steinen, welche  nielit  immer  in  idnlänglichcr  Keinheit,  d.  Ii. 
alkali-  und  eiseufrei  vorkoniinen.  Eine  chemische  Analyse 
entscheidet  nicht  allein  über  die  Brauchbarkeit  eines  Thones 
ÄU  golchen  Steinen.  Dieselbe  lasst  meist  onerörtert^  wel- 
eher  Theii  der  Kieselerde  mechanisch  beigemengt  und  wel- 
cher mit  andern  Basen  verbanden  ist,  femer  ob  ein  Thon 
in  der  Hitze  reiset,  ob  er  von  Ersen  ieickt  angegrilEen  wird 
n,  dgL  m.  Dies  ist  nnr  dnrcb  einen  prakttscben  Yersnch 
aasanmitteln.  Die  Analyse  hat  jedoch  den  Wertb,  dass  sie 
von  der  gllnzUehen  Unbranchbarkeit  eines  Thones  Knnde 
giebty  wenn  sie  einen  zu  grossen  Alkali-  und  Eisengehalt 
nachweist  3--4%  von  letzterem  sind  erfahningsniässig  ohne 
wesentlichen  Einfluss,  wfthrend  ein  gleicher  Alkaligehalt 
entschieden  naehlheilig  wirkt.  Ansser  von  der  Beschaffen- 
heit des  Thones  hängt  die  Güte  der  feuerleRtcn  rroducte 
noch  al>:  von  der  Art  der  Fabrikation,  dem  Grad  des  Bren- 
nens, der  zweckmässigen  Handhabung  abseilen  des  Mau- 
rers etc.  Gute  Steine  sind  gleichartig,  ertragen  den  Tem- 
peraturvvechsel,  ulme  zu  springen,  und  schmelzen  nur  ganz 
allmählich  im  Ofen  ab.  Sind  dieselben  beim  Brennen  nur 
gelb  und  nicht  roth  geworden,  so  ist  der  Eisengehalt  nicht 
zu  fürchten.  Von  wesentlichem  Einflusn  auf  die  Feuerbe- 
ständigkeit  ist  auch  ein  Kalkerdegehalt  >). 


1)  Znasnineiuietsung  feaeifealerThone:  Sodemann'KerttTnhltktuu/t, 
S.  AoA.  1067.  p.  70.— J&rT«  metannigische  Httttenkunde  1,185. 

1)  Ftfifiuig  der  limeifeslen  Stoiae:  Mitlhl.  d.  Hstmor.  Qeweibe-Yer* 
tioM  1888,  p,  148$  1889,  p.  868,  410. 
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Thon- 


2)  Thonschiefersteine«  Die  Anwendung  des  ge* 
pochten  Thonschiefers  statt  des  theueren  nnd  weniger  feuer- 
festen Landlehmes  zur  Bereitnng  yen  Mörtel)  G-esttLbbe  und 
Bernsteinen  ist  zuerst  im  Jahre  1830  durch  den  verstorbenen 
Bcrgprobirer  Hoffbann  cur  St.  Andreasberger  Hütte  ge- 
scheheui  und  wurden  in  diesem  Jahre  bei  Anwendung  des 
neuen  Materials  gegen  früher  an  800  Thhr.  gespart 

Man  Terwendet  die  lufttrocknen  Thonschiefersteine, 
welche  besser  aushalten,  wie  Barnsteine,  hauptsächlich  zur 
Herstellung  des  mittleren  Theilcs  der  FuUer  in  Scliacht- 
öfen,  welche  meist  bis  l'/a  Fuss  über  der  Form  aus  Willenser 
Sandsteinen  und  dann  bis  etwa  6  Fuss  unter  der  Gicht- 
müiidung  aus  Thonscbiefersteinen  und  zu  ob  erst  aus  Bam- 
stoincn  hergestellt  werden.  Letztere  leisten  am  obem  Theil 
der  herabrutschenden  Beschickung  besseren  Widerstand,  als 
die  Thonschiefersteine.  Ausserdem  dienen  diese  Steine 
zur  Herstellung  der  inneren  Vorwand  bei  Schachtöfen  (die 
Äussere  besteht  aus  Bamsteinen)^  des  Windofens,  der  Höllen- 
mauer und  des  blinden  Bogens  bei  Treiböfen  etc. 

Der  geeignet  gefundene  Thonsohiefer  wird  in  dem  auf 
jeder  Htltte  befindlichen  Thonschieferpochwerk  unter  6  oder 
3  Stempeln  trocken  gepocht  und  durch  einen  Rätter  mit 
Afterblechsieben  geworfen.  Das  erhaltene  Mehl  bleibt  im 
Winter  im  Freien  liegen,  wodurch  es  plastischer  wird,  dann 
wird  dasselbe  mit  der  noch  nftthigen  Menge  Wasser  an- 
gemengt, in  hölseme  Barnstemformen  gedrOckt  und  die  er- 
folgenden Steine  wo  möglich  auf  dem  Beschickungsboden 
der  Schmelzölen  lufttrocken  gemacht  Li  diesem  Zustande 
werden  die  Steine  verwandt. 

Zur  Clausthal  er  iluttc  kostet 
1  Treiben  =  40  Tonnen,  a  G  llimten,  Thon- 

sehiefer  ira  Rnbenthale  zu  brechen    .    .    G  Ngr.  3  Pf. 
1  Treiben  Thonschiefer  aus  dem  Bi-uch  ins 

Schauer  zu  laufen  ^^79     l  » 

1  Treiben  Thonpchiofer  aus  dem  Schauer  ins 

Pochwerk  zu  laufen  7    „     7  „ 

1  Himten  Thonschieter  zu  pochen  ....  —  „    3  „ 
1  y,  nach  der  Hütte  zu- 

rückzolanfen   —  ,^  0,6^, 
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1  Hunten  Thonacliiefer  ans  dem  Pocbwerk 

Sn  die  Fabrik  m  laufen  —  Ngr.  1  Pf. 

100  Stück  Steine  zu  machen  2    „     5  „ 

Zu  KK)  Steinen  gehen  12  Ilimtcn  Thonschiefer. 

1  Hiintcn  Thonschieferuiehl  wiegt  78—71)  Pfd. 

Zur  Altenauer  Hütte  kostet  1  liiin ton  Thonschiefer 

zu  pochen  2  Pf.  und  die  Anfertigung  von  lOU  iStuck  Steinen 

7  Ngr.  5  Pf.. 

1  Himten  Thouschiefermebl,  l&ngere  Zeit  gelAgert,  wiegt 
76-77  Pfd. 

Zar  Lautenthaler  Hütte  kostet  1  Ilimten  Thon- 
schiefer zu  brechen  2  Pf.,  su  pochen  3  Pf.  und  100  Steine 
za  nuMhen  5  Ngr« 

Aus  1  Himten  erfolgen  8—9  Steine,  von  denen  jeder 
im  lofttrocknen  Znetande  nnd  bei  Banuteinmasse  6,64  Pfd. 
wiegt  Das  Gewicht  von  1  Himten  Thonschiefermehl  be- 
trägt etwa  76,24  Pfd. 

Zur  Andreasberger  Hütte  wiegt  1  Himten  Thon- 
ßchiefermehl  88  Pfd.  und  kostet  ins  Pochwerk  zu  laufen, 
zu  pochen,  zu  messen  und  ins  Thonschauer  zu  laufen 
2'/»  Pf.   Da«  Brechen  geschi  ht:  im  Tagelohne. 

Analysen  von  Harzer  Thonschiefem: 


1. 

IL 

lU. 

IV. 

V 

VI. 

vu. 

VIU. 

IX. 

Z. 

XI. 

xn.  1 

P  Sl  0«  .  . 

6(1,90 

57,00 

♦;<;,0(; 

49.87 

C0,0 

1 

r>i,24 

73,2'.* 

00,03 

1  1 

5i»,B2!  r)S.s4;il 

1    AI»  O*  . 

21,18 

20,11 

l'.,7 

18.4  r. 

ir.,t;i 

14,77 

iti,rj 

l.'i,7i*7  >l 

1    Fe»  ()»  . 

11,80 

ii,et 

4,16 

g,'j:. 

12  2 

-.- 

H.9  J 

10,61 

7,49 

10^840 

f  r#  0  .  ' 

1  Mtf^O*  . 

i,ti 

f   Ca  O  .  . 

o,:>o 

2,1(* 

0,1*  r. 

loi 

2.(>f* 

i,r.8 

0,18 

S|.r.  ! 

Mts  0,  . 

0,H7 

•»,"U 

i.*t; 

4,L'Ü 

O,:")! 

l.:i7 

(>.l7r' ' 

1    K  O    ,  . 

s,os 

l.^i 

3,4!« 

.1,87 

:i,:>iö 

Ifa  0  ,  . 

/ 

2..V.» 

2,23 

1 

4  .KO 

O.DjS. 

1  o  .  .  . 

^1 

0,«.'. 

0,4i> 

r  II  ü  .  . 

^10,7 

i 

10,37 

5,00 

4,31 

1,905 

1  GiUlkv«rlnj>t 

1 

99,07 

»»,69 

100,00 

100,65 

100,89 

100,11 

00,10 

90,001 

I.  Thonschiefer  aus  dem  Rabenthale  nach  Jordan.  — 
U.  Desgl.  von  der  Innerste.  —  UL  Thonschiefermehl  von 
Clansthalcr  Hütte  nach  Bodemann. — IV.  Gangthonschiefer 
ans  einer  Ruschel  im  mittleren  Burgstädter  Reviere  nach 
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Denis  —  y«  Gaogthonschiefer  von  der  Grabe  Nene  Mar- 
garethe nach  W.  Kayser.  Hftlt  noch  eine  ^>|jur  BaO  und 
0,39»/o  S.  (Im  hiesigen  Laboratorhtm.)  —  VI.  T^onschiefer- 
meW  von  Andreasb.  Hütte.    (Im  hiesigen  Laboratoriiim.)  — 

KicselschiL'fer  von  Lerbach  nach  Sclincdcniianii.  i  llausra. 
liiM.  d.  Ilarzgeb.,  pag.  77. j.  —  VTLI.  llornfels  von  Achter- 
niannshöhe.  —  IX.  Dachschiofer  von  GosLar  nach  Frick 
(Pogg.  Ann.  XXXV,  1 '.».'»;•  —  X.  Tlionschief'cr  aus  der  Fluth, 
welcher  zur  Altenauor  Hütte  dem  Treibnicrgel  zugesetzt 
wird,  nach  Kerl.  —  Xi.  (rangthonschiefer  vom  4.  Lichtloch 
bei  Grund,  nach  Bischoff.  —  XII.  Ebendaher  aus  dem  Neben- 
gestein, von  Kjerulf.    (Bischoffs  Geolog.  II,  1G45). 

3)  Roks&tcine,  zuerst  vom  Hüttenmeister  Kast  zur 
Olausthaler  Hütte  zum  Ausmauern  der  SchacbtofengesteUe 
statt  der  Bandsteine  angewandt  i),  werden  auf  die  Weise 
bereitet,  dass  man  Kokslösch  siebt,  das  Siebfeinc  durch 
Pochen  noch  weiter  zerkleint  und  den  feingepochten  Koka- 
dreek  so  lange  unter  stetem  Umrühren  in  Lehmwasser  (3 
Himten  Lehm  mit  6  Eimern  Wasser  in  einem  hOlzemen 
Kasten  angerührt)  einträgt,  bis  eine  pLiatische  Masse  ent^ 
steht)  welche  sich  gut  in  eine  hdlzeme  Form  eindrücken 
lässt.  Die  gebildeten  Steine  werden  aus  der  Form  genom- 
men und  auf  dem  Bcschickungsboden  der  ScbmelsQfen  wie 
Thonschieferstcinc  getrocknet 
Beim  Zusamracnknetcn  von 

3  Himten  Lehm         =  Pfd. 

6      n     Koksdreck  =  313,1  n 

G  Eimer  Wasser       s  112,3  n 

624,7  Pfd. 

erfolgen  28  Stttck  12  Z.  lange,  7  Z.  breite  und  6  Z.  hohe  Koks- 
steine, von  welchen  einer  lufttrocken  15,9  Pfd.  wog. 

kosten 

100  Stttck  7z(»l]ige  Steine  zu  machen    .  .  18  Ngr.  8  Pf. 
IOV4  Himten  Lehm  k  2  Ngr.     .   .   ...  21    n   3  ^ 

1(X)  8tück  7zöllige  Steine  kosten  1  Thlr.  10  Ngr.  1  Pf. 
100     n     2Vi  n        n         n  13  Ngr.  8  Pf. 

1)  l[ittheittuig«n  des  Clansth.  natonriMeiiscIiaftl.  Yereini  Maja.  1857. 
Hft  1,  p.  16. 


Digitizeci  by  Google 


Erstes  Kapitel,  OfeabmomateriaUen. 


Daa''^ircn  lUU  Ötück  2    zöllige  BarnstoiDc  1  Tfaaler 

20  Kgr.  -2  Pf. 

Ausser  dass  die  Kokssteine  biUiger  kommen  Bam» 
steine,  haben  sie  TOr  denselben,  so  wie  aneliTor  den  Thon- 
•chiefersteincn  das  vornus,  dass  sie  weder  schmelzen,  nocb 
sich  verschlacken.  Dies  äussert  sich  besonders  beim  An- 
blasen der  Oefen.  Bei  Barnsteinen  imdThonschieiersteinen 
ersengt  sich  durch  Abschmehien  eine  aMhoi  schmierige 
Schlacke,  welche  sich  leicht  im  Herd  festsetzt  Bei  Koks- 
steinen tritt  dieser  Uebelstand  nicht  ein,  der  Ofen  wird 
rascher  in  eine  hinreichend  hohe  Temperatur  versctst,  nnd  in 
Folge  dessen  lässt  sich  alsbald  der  yolle  Sats  aufgeben. 
Das  Schmelzen  ist  reiner  und  der  Ofengang  regelmässiger. 

Während  gewöhnliche  Oefen  erst  nach  (i— 8  Tagen  in 
den  normalen  Gang  kommen,  so  geschieht  dies  Ixi  mit 
Kokssteinen  ausgemauerten  sclion  nach  zwei  Tagen,  sodass 
also  an  Zeit  und  Brennmatorinl  gespart  wird.  Dadurch, 
dass  der  Lelmiübcrzug  die  K  I  stheilchen  vor  dem  Verbren- 
nen schützt,  erweitert  sich  der  Schmelzraum  weniger  scluiell 
und  die  Folge  davon  sind  längere  <  )fencaTnpagncn. 

Zur  Ausbesserung  der  Oefen  taugen  die  Kokssteine 
weniger,  als  Thonachiefersteine.  Erstcre  sind  hinter  der 
härtem  Kruste  meist  pulverig  und  müssen  ganz  herausge- 
nommen und  durch  neue  Steine  ersetzt  werden,  während 
sich  TOr  den  im  Ofen  gelassenen  alten,  theilweise  wegge- 
schmolzenett  Thonschieferstein  gleich  ein  neuer  setzen  lässt. 

Zur  Altenauer  Htttte  werden  die  Kokssteine  nur  zum 
Ausbessern  der  SchliegÖfen  verwandt;  in  Steinöfen  standen 
sie  nichty  sondern  wurden  TOn  der  Steinschlacke  bald  weg* 
gefressen. 

4)   Schlackensteine.    Dieselben  werden  auf  die 

Weise  fabricirt,  dasa  man  die  noch  zähflüssigen  Schlieg- 

schlacken  in  Kntternung  von  2  Fiis.s  vom  8umpt'  von  der 
Trifft  mittelst  einer  Schaufel  wegräumt,  in  auf  einer  eiser- 
nen Platte  stehende  eiserne  Formen  drückt  und  auf  der 
Obertiäche  mit  der  Schaufel  eben  klopft.  Die  Fonn  be- 
steht aus  zwei  Winkeln,  welche  man  zusammenschiebt  und 
durch  zwei  eiserne  Klammern  zusammenhält.  Nach  dem 
Ij^üUen  derselben  zieht  man  Klammem  und  Winkel  von  dem 
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fertigen  Stein  ab.  Älan  kann  auf  diese  Weise  Steine  vou 
verschiedener  Form  und  Grösse  herstellen,  nur  ist  erforder- 
lich, dass  die  dazu  angewandte  Schlaeke  saigcrer  Isatm  ist, 
sich  kneten  lässt  und  nach  dem  Erkalten  nicht  zerspringt. 
Aus  diesem  (iimulc  sind  die  Steinschlacken  zur  Schlacken- 
»teinfaljrikation  nicht  zu  verwenden. 

Bereits  im  Jahre  1810  Hess  der  damalige  Oberhütten- 
inspector  Schönian  sa  Altenauer  Hütte  Schlackensteine  be- 
huf  Ausmauerung  von  Fachwerk  anfertigen;  aber  erst  "^eit 
1838  wurde  die  Schlackensteinfabrikation  zur  Altonauer  Hütte 
durch  den  Terstorbenen  Bergprobirer  HofEmann  in  grösse- 
rem Maasstabe  und  unter  Beobachtung  der  Vorsichtsmass- 
regel  ausgefdhrt,  dass  nur  bei  regehnSssigem  und  gutem 
Ofengange  Steine  gemacht  werden  und  die  Sehlacken  dazu 
nur  2  Fuss  von  der  Spur  ab  genommen  werden  durfleUf 
wtthrend  man  dieselben  früher  mit  Kellen  aus  dem  Vorherd 
ausschdpfte  i). 

Besonders  seit  dem  grossen  Brande  an  Clausthal  (1844) 

hat  die  Fabrikation  eine  grössere  Ausdehnung  gewonnen 

und  ist  dadurch  den  Arbeitern  ein  erwünschter  Nebenver- 
dienst von  pptr.  ir»(K>  'l\\h\  jährlich  verschain.  Man  fabri- 
cirte  im  Jalire  1845  an  m),(m  Stück,  in  1846  an  240,000 
Stück,  in  1847  an  245,^)0  und  in  1848  und  1849  158,650 
Stück  im  Gewichte  von  68,814  Ctr.  (alt.  Gew.)  Nach  einer 
andern  Angabe  sind  vom  Jahre  1845 — 1847  zu  Clausthaler 
und  Altenauer  Hütte  2,274,813  Stück  Schlackensteine  pro- 
ducirt  und  damit  dem  Harze  an  haarem  Gelde  an  3GO0O  Thlr. 
erhalten,  die  für  Sand-  und  Bamsteine  verausgabt  sein 
würden. 

Die  Schlackensteine  haben  sich  als  ein  brauchbares  und 
wohlfeiles  Baumaterial  bewährt;, im  Zustande  der  Ruhe  kön- 
nen  sie  einen  bedeutenden  Druck  ertragen  und  man  spart 
bei  ihrer  Anwendung  gegen  anderes  Material  an  Maurerar* 
beit  und  an  Mörtel,  a.  B.  gegen  Grauwacke.  XJeberzQge 
Ton  Kalk,  Gjps  und  Gement  haften  nur  unvoUstfindig  an 
den  Flachen  der  Schlackensteine,  dagegen  bindet  Kalk- 
mörtel  zwischen  deren  Fugen  gut. 


1)  Bergwerksfreund  XIY.  477. 
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Die  Cknuiluüer,  Altenwierimd  Lantenthaler  Hütte  setzen 
jtiirfich  etwa  84,385  Ctr.  (alt  Gew.)  Schlacken  ab. 

In  neuerer  Zeit  verwendet  man  die  Schlackensteine 
aussei  zu  Gobäudemnucm  und  äussern  trauern  auch  sehr 
zweckmässig  zur  Herötelhmg  des  Rauhgemäuers  und  der 
Flugstaubkammem  der  Oefen  und  so'^av  nach  dorn  Vor- 
schlage des  Hüttenmeisters  £.  btrauch  zu  Lautenthal  zu 
Ofeufuttem 

Zur  Lautcnthalcr  Hütte  erlangte  man  bei  Versucha- 
•chmelzungen  in  solchen  Oefen  nachstehende  Resnltate: 

a)  £s  bildet  sich  im  Gestelle  des  Ofens  leichter  und 
rascher  die  nöthige  Weite,  in  Folge  dessen  man  den  Sata 
früher  steigern  kann  und  eine  Brennmaterialersparong  ein- 
teitt. 

b)  Die  Schlackensteine  werden  Yon  der  Schmelabe- 
sdiickiing  weniger  angegriffen,  als  Sand-,  Barn*  nnd  Thon- 
acliiefersteiney  wodurch  längere  Ofeneampagnen  ennöglicht 
werden  nnd  der  Bleiverlust  durch  Versehlackimg  sich  Ter- 
ringert, 

e)  Die  nach  dem  Ausblasen  des  Ofens  gewonnene,  ans 

schlackigen  Massen  bestehende  Schur  kann  ohne  Weiteres 
wieder  zur  ]3escliickung  gegeben  werden,  wiilut  ud  dieselbe 
bei  anderem  Ofenbauinaterial  einer  Metallvcrluste  und  Ko- 
sten herbeiführenden  Aufbereiiung  bedarf. 

Man  »parte  bei  Anwendung  von  Solihu  kr  nstt  inen 
gegen  früher  bei  jeder  Renovation  eines  Moli  if* ns  l  Tblr. 
20  Ggr.  5  Pf.  und  eines  Steinofens  3  Tbh-.  22  Ggr.  5  Pf. 

Als  Uebclstande  bei  diesem  Schmelzen  haben  sich  her- 
ausgestellt,  dass  bei  nicht  ganz  genauer  Lage  der  Form 
oder  einem  zu  Kurzwerden  der  Nase  die  Brandmauer  rascher 
zerstört  wird,  als  bei  Sandstein,  auch  nach  dem  Ausblaaen  * 
ein  fast  vollständiges  Ansränmen  der  Schlackensteine  er- 
forderlich ist 

Dieselben  schmelzen  auweilen  so  weit  weg,  dass  das 
Ranhgemftaer  angegriffen  nnd  ein  Ausbessern  desselben 
erfofderiicli  wird. 


1)  Berg-  n.  Hüttonm.  Ztg.  1855.  p.  185. 
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Zar  Alteiuiner  Hatte  kommeD  Thonsdiiefenteiiie  billi- 
ger, als  Koks-  und  Schlackensteine. 

Preis,  Gewicht  und  Volumen  von  J 00  Stück  öchJackeii- 
steinen  zur  Claubtlialcr  und  Altenaucr  llüttc  ergicbt  sich 
aus  nachstehender  Zusammenstellung: 

▼olnrn«!!  0«irlebt    Ua/AW'  Vw- 

OimeiUlMMll  lohn  knnf^pr. 

CbfM.         Ctr.         K«r.  I*f.  K^r.I'f. 

Nr.l.  — 12  Z.  1.,  6  Z  br.  u.  2^4  Z.  d.  11,45  14,0313  10  —  11  — 

„  2.  —  12„   „  5  „    „    „4       „   „  13,31  14,0313  10—  11  — 

„  3.  —  12  „  „  8       „    „  3*U  M   „  20,83  28,0627  12    6  15  — 

„  4.  — 12  .,  „  7  „    „    „  6      „    „  29,16  30,8689  15  —  18  8 

Die  ScWackensteine  haben  in  Folge  ihrer  blasigen  Be- 

schaffenheit  ein  geringeres  Gewicht,  als  manche  andere 
Baumaterialien,  bei  gleichem  Volumen;  es  wiegt: 
1  Cuhikfus.H  Schinckcustcine    101,0.^  Pfd. 
1         n        Barnsteine  101, Ou  n 

1         D        Grauwacke  129,01  n 

1        n        Sandstein  102,90  9 

10.  FenerfiBste  Bbidemittel  (Xortel). 

Aiigcmci  Zur  Ausfüllung  der  Fugen  zwischen  den  Mauersteinen 
wird  am  besten  eine  Substanz  von  ähnlicher  Znsammen- 
setzung, wie  diese  angewandt.  Dies  geschielit  <;t'\völinlicli 
in  Form  von  nn  t  \V  asser  angerührtem  T  h  0  n  s  c  h  i  e  f  e  r  m  o  h  1 
und  Lehm. 

Thonnchif-        ^)  T  h  0 11  s  c  lu  0  f  e  r  m  6 h  1 ,  mit  Wasser  zu  einem  dicken 
fennebi.   Broi  angerührt,  diont  zum  Aus8trni('lion  der  Fugen  zwischen 
den  dem  Feuer  ausi^esetztcn  MaueiijteinL'n  der  Oel'en  und 
RoKtehaussohlcn,  ienier  im  Gemenge  mit  Lehm  zum  Aus- 
setzen der  Treibehauben. 
hAm.  21  Lehm,  wird  seit  Anwendung,'  des  Thonschiefermehle» 

in  weit  geringerer  Menge  verbraucht  als  früher,  hauptsäch- 
lich nur  noch  zum  Aussetzen  der  Probiröfen,  zu  Lchmsoh- 
len,  zum  Ueberkleiden  des  Kemschachtes  vor  dem  Anbla- 
sen der  Oefen  mit  einer  dfinnen  Schicht  davon,  damit  sich 
demnttchst  die  Ofenbrüche  besser  von  dem  GemAner  ab- 
lösen, femer  im  Gemenge  mit  Thonschiefermehl  zum  Aus- 
setzen der  Treibofenhanben«  Um  dem  Lehm  mehr  Znaam- 
ro^halt  zu  geben  ^  vermengt  man  ihn  meist  mit  Schöbe 
(Abgänge  von  Flachs  und  Baxif), 
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Der  Lehm  wird  cur  Clausthaler  und  Altenaaer 
Hfitte  aus  der  Osteröder  Font  bezogen  und  kommt  auf 
ersterer  Hütte  pro  Sack  k  4  Hunten  im  Sommer  anf  7Ngr* 
6  Pf.,  im  Winter  auf  8  Ngr.;  auf  letzterer  Hütte  im  Som- 
mer anf  11  Ngr.  4  Pf.,  im  Winter  anf  12  Ngr.  Der  Lehm 
für  L an tent haier  Hütte  kommt  aas  dem  Trogthale  an 
der  Langelsheimer  Ohans&ee  nnd  zwar  kostet  1  Karre  (8 
ffimten)  zu  roden  nnd  anzufahren  4  Ngr.  7  F£ 

Es  wiegt  1  Himten  Lehm  aus  dem  Gewölbe  64,08  Pfd., 
getrocknet  zum  Gestübbepochen 04,54  Pfd.  Die  öchebe  kostet 
pro  Himten  9  Pf. 

Zu  Andreasberger  lliitt«5  wird  der  Lelmi  haupt- 
Büclilich  nur  zu  Sohlen  in  Sclimelzöfen  ^('braucht  und  vom 
Butterberge  bei  Laiiterberg  Ijezogen.  1  Uimteu  wiegt  etwa 
64  Pfd.  und  kcstet  2  Ngr.  5  Pf. 

Die  Zusammensetzung  von  auf  Clausthaler  und  Alte- 
nauer HUttc  verwandtem  Lehm  faudeQBrun8(a)  undGüthing 
(b)  wie  folgt: 


a. 

b. 

77,80 

76,66 

13,2() 

12,at 

5,27 

5,10 

Kohlensaurer  Kalk  .  .  . 

3,12 

2,96 

Kohlensaure  Magnesia 

2/)9 

100,81 

98,85 

Zur  äusseren  Mauerung  braucht  man  an  Bindemitteln 

noch 

3)  Gebrannten  (lyps,  welcher  von  Schwarzehütte  ^^f^ 
bezogen  wird  und  pro  Malter  ;i  G  Mimten  kostet:  zur  Claus- 
thaler Hütte  18  N^^r.  3  Pf.,  zur  Altenauer  Hütte  im  Som- 
mer 22  'S'^r.  1»)  Pf.,  im  Winter  26  Kgr.  b  Pf.,  zur  lauten- 
thaler  Hütte  2;')  Njjrr.  8  Pf. 

1  Malter  Gypskalk  wiegt  384,13  Pfd.;  desgleichen  mit 
dem  Nornialhimten  gemessen  und  diurch  den  Besen  geschüt- 
tet 393,8  Pfd.,  des^l.  mit  der  Schaufel  in  den  Normalhimten 
geschlagen  ^m,42  Pfd, 

Zur  Andre asberg^cr  Hütte  bezieht  man  den  Gyps  ans 
Osterhagen  und  Barbis,  das  Malter  an  22  Kgr.  5  Pf.  l  Him- 
ten wiegt  65,4  Pfd. 
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In  dem  Schwarzehütter  Brache  scheint  der  zur  Mörtel- 
bereituDg  allein  taugliche  Gjps  nur  oberflächlich  vorzukom- 
men, tiefer  hinein  aber  Anhydrit.  Reiner  QypB  giebt  beim 
Erhitzen  bis  snr  Rothgluth  20,9%  Wasser  ab  und  lässt  sich 
mit  dem  Fingenugel  ritsen,  Anhydrit  nicht.  Verschiedene 
Proben  um  dem  Bruche  ergaben  einen  Gehatt  von  9,5 — 
98%  m  wasserhaltigem  Gyps.  Ein  reinea  Stack  hatte  nach 
Jttngst  folgende  ZnBammensetaang: 

Kalkerde  32,62 
Thonerde  und  Eisenozyd  0,50 
Schwefelsäure  45,95 
Kieselsänre  0,42 
Wasber  20,70 

100,19 

4)  Aetakalk,  Lederkalk,  welcher  zur  Mörtelberei- 
'^^*  tmig  und  zum  Einbinden  des  Rauches  zur  Clausthaler  Htttte 
Ton  der  Harzzicgclhütte,  das  Halter  k  6  Himten  zu  1  Thlr. 
27  Ngr.  5  Pf.,  zur  Altenauer  Hütte  von  Schwarzehütte,  das 
Malter  zu  1  Thlr.  29  Ngr.  5  Pf.,  und  zur  Lautenthaler  Hütte 
von  Mim  lihof  das  Malter  zu  1  Thlr.  IG  isgr.  2  Pf.  bezogen 
wird.    1  lli»aten  Lederkalk  wiegt  37  Pfd. 

Zur  Andreasberger  Hütte  wird  der  Lederkalk  aus  da- 
siger  Thonwaarenfabrik,  der  Himten  zu  10  Ngr.  bei  39  Pfd. 
Gewicht  geliefert. 

f.  SO.  VenediBste  lose  Massen  zur  Bildung  des  Bohmels- 

hCKdea. 

AUmd-  Nur  in  wenigen  Fsllen  geschieht  das  Schmelzen  der 
Erze  etc.  direct  auf  der  steinernen  Sohle  des  Herdes;  die- 
selbe, so  wie  deruntcrc  Theil  der  Ofenwände,  erhalten  gewöhn- 
lich eine  Decke  von  feuerfesten  losen  Massen,  welche  im 
Wesentlichen  dieselben  Bedingungen  erfüllen  müssen,  die 
man  an  das  feuerfeste  Ofcnbauinaterial  stellt.  Sie  dürfen 
bei  der  im  Ofen  lierrschendeu  Temperatur  nicht  schmelzen 
oder  rippiq-  wcrfl<^n  und  müssen  der  an t]n senden  Einwirkung 
der  Schmeiznia.sfscn  inr>n;ljch!^t  widerstehen. 

Als  solche  Substanzen  kommen  zur  Vorwendung: 

riMiiurb«.        1)  Das  Gestübbe  oder  die  Stübbe,  ein  Gemenge 
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von  Kolile  und  l'honschietcrmehl  in  verschi^enen  Verhält- 
mssen,  je  nacWom  dieses  der  iSchmelzprocess  erheischt 
Eiine  Decke  von  diesem  Material  schützt  das  Ofengemäuer 
gegen  den  Angriff  der  dchmelzmasaen,  hält  die  Uitze  als 
schlechter  Wärmeleiter  saMunmen  und  wirkt  dadurch  der 
Bildung  von  Ansätsen  entgegen,  welche  sich,  wenn  sie  eui- 
mal  eraeugt  sind,  leichter  wegräumen  lassen,  als  vom  festen 
Gestein.  Der  Kohlegehalt  des  Olestttbbes  wirkt  auf  die 
geschmolzenen  Massen,  welche  sich  beim  Passiren  der  Form* 
gegend  theilweise  wieder  ozjdirt  haben  können,  redueirend 
ein.  Je  mehr  Thonschiefer  das  Gestübbe  enthält,  um  so 
schwieriger  wird  dasselbe  zerstört  und  von  hitzigen  Metall- 
masöcn  angegriffen.  Das  Verhiiltuissj  zwischen  Thonschiefor 
und  Kohle  fuhrt  zu  der  Benennung:  schweres,  mittleres 
und  leichtes  Gestttbbc. 

Behuf  Anfcrtiirung  des  Gestühl)  ph  hrr'it''t  mau 
Kohlcnlösch  und  Tlionschiefermo})!  in  f  inrin  Idc  schich- 
tcnweis'^  übpr  einander  an»,  nimmt  dann  gieichnuissige  Ab- 
stiche, pocht  dieselben  in  den  mit  3  ganz  hölzernen  Stem- 
peln versehenen  Gestübbepochwerken  und  wirft  das  Ge- 
pochte durch  Rätter  mit  V,,  zölligen  Blechen. 

Zur  Clausthaler  Hütte  setzt  man  das  sciMvorere 
Gestübbe  zusammen  aus  2  Volumen  Kohle  und  1  Volumen 
Thonschiefermehl;  ein  leichteres,  nur  au  den  Spuren,  aus 
3  Volumtheilen  EoUe  und  1  Tbl.  Thonschiefer. 

Der  Gestabbepoeher  erhält  2  Thlr.  U  Kgr.  2  VI  Wo- 
chenlohn. 

Zur  Altenauer  Hfltte  maeht  man  durch  Zusammen* 
pochen  der  Bestandthdle  dieselben  beiden  Sorten  G^estftbbe, 
wie  EU  Clausthaler  Hütte,  und  benutzt  ersteres  als  das  ge- 
wöhnliche bei  allen  Schmelzöfen,  letzteres  nur  zu  den 

S  te  u  h  Ii  e  i  de u  der  Brillenöfen,  indem  bich  der  Stein 
darauf  besser  weß;reisät,  als  auf  schwererem  Gestübbe. 
Durch  Zusaunneuniengen  von  gewöhnlichem  (restübbo  mit 
V  rs(  hiedenen  Mengen  Thonschiefermclil  erzeucht  man  sieh 
iiru  h  schwerere  Gestübbe,  nnd  zwar  nimmt  mau  beim  G  aar- 
machen von  Kicskujiler  zum  Herd  1  Vol.  ord.  Gestübbe 
und  l'/a  Vol.  Thonschiefermehl,  von  Krätzkuj^er  i  Vol. 
ord.  Gestübbe  und  IV4  Vol.  Thonschiefermehl; 
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■/Aun  Verblasen  des  Schwarzkupters  und  zum  Ab- 
strich s  al  rn  1  Vol.  ord.  Gestübbe  und  1  Vol.  TEon- 
acbiefermehl ; 

zu  Lauten  thaler  Hütte  setzt  man  das  Gcstübbe  zu- 
sammen: beim  Schlieg-,  Bleifitein-^  Kupferkies-  und 
K.upf  er  steinschmelzen  aus  Vs  Kohle  und  Vt  Lehm 
oder  Vs  Kohle,  Vs  Lehm  und  Vt  Koksdreck; 

beim  Glättefrischen  und  Abstrichsehmelzen 
ans  */•  Koble,  V«  iiud  V«  ThonschiefenneU; 

beim  Abstrichs  algern  aus  ^4  Kohle,  V4  Thonschie» 
fermehl  oder  V»  Thonscbiefermebl  und  Vi  Koksdreck; 

beim  Kupfergaar machen  aus  V«  Kohle;  Va  Lehm 
und  Vt  Thonschiefer. 

Zur  Andreasberger  Hütte  besteht  das  Gestttbbe 
z\i  den  Schraelzhcrdcn,  zu  den  Herden  beim  Stein-  und 
Kiipierverblasen  ans  2  Vol.  Thonschiefermehl  und  3  Vol. 
Kohle;  zum  Gaarmacken  aus  «gleichen  Theilen  beider.  Der 
Gestübbemaeher  erhält  2  Thlr.  lo  Ngr.  Wochenlohn. 
MergeL  9)  I^f  c  r   e  1 ,  knhleiisaure  Kalkerde  mit  Behwnnkenden 

Mengen  von  beigemengtem  Thon  und  Sand,  bildet  die  feuer- 
feste Unterlage  für  das  im  Treibeherd  al)zutreil)(3ndc  Werk- 
blei. Schon  in  den  Jahren  1803  und  18<i4  wurden  Mergel- 
herde au  Tajowa')  in  Niederungam  mit  gutem  Erfolg  an- 
gewandt, gelangten  von  da  nach  den  übrigen  österreichi- 
schen Hütten  (z.  B.  1806  nach  Pribram)  und  wahrschein- 
lich dann  nach  Preussen,  wo  dieselben  zu  Tamowitz  >)  1813 
in  Anwendung  standen.  1815  findet  man  sie  in  Freiberg*), 
1828  am  Conunnm<m  ünterharz«)  und  1829  auf  den  Ober- 
harzer Hütten*). 

Früher  bediente  man  sich  auf  den  Oberharzer  Hütten 
statt  des  Mergels  des  Aeschers  von  Seifensiedern.  Dieses 
Material  hatte  jedoch  die  Nachtheile,  dass  dayon  mehr  Blei- 
oxjd  xsnd  vcrhältnissmHssig  auch  mehr  Silberoxyd  einge- 
sogen wurde,  als  man  wünschte  und  dasselbe  öehr  uugleich- 

1)  Oester.  Zeitechr.  1853,  p.  101;  1854,  p.  68. 

2)  Kartten'^  Archiv,  1  R.  II,  136. 

3)  Freiberger  Jahrb.  1832,  p.  230.    Karst.  Ari-h.  1  K.  V,  422. 

4)  Jierly  die  Bammclsbergcr  Iiiitt«npiroce8SC|  1854,  p.  57. 
6)  Zimtnermotm'»  Harzgeb.  I,  464. 
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mSvng  m  der  Zasammensetsniig,  ja  h&iifig  durch  fremdar- 
tige Ziisfttee  TerflUaoht  war.  Die  Herde  von  Mergel,  wel- 
cher von  gleichmüssigerer  Qualität  zu  erhalten  ist,  saugen 
bei  ihrer  gröBseren  Dichtigkeit  weniger  Blei-  und  SUber- 
oxyd  ein,  in  Folge  dessen  bei  weiterer  Zugutemachung  des 
blcÜBchen  Herdes  weni<^er  Verluste  an  diesen  Metallen  ent- 
stehen. Zwar  braucht  maii  bei  Anwendung  von  Mergel 
mehr  Brennmaterial,  als  bei  Aoseher,  weil  ersteror  die  Würiuc 
mehr  leitet,  aber  der  dndureli  entstehende  Nachtheil  kommt 
bei  BerückRiehtigung  obiger  Vorzüge  nicht  in  Betracht. 

Auf  Lautcnthahi'r  Hütte  sind  in  dieser  Beziehunjr  im 
Jahre  1829  vergleichende  Versuche  über  das  Treiben  auf 
Mergel-  und  Aschenherden  angesteUt,  wobei  sich  folgende 
Besultate  ergeben  haben. 
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Am  besten  eignet  sich  erfahrungsmässig  ein  Mergel 
aum  Herdmatexial,  dessen  Thongehalt  sich  zum  Kalkgehalt 
wie  1  fB  Terhült.  Bei  überwiegendem  Thongehalt  werden 
die  Herde  leicht  rissig  und  zu  hart,  wodurch  bei  yennehr- 
tem  Brennmaterialaufwand  das  Treiben  yerzdgert  und  der 
Abzug  der  Feuchtigkeit  erschwert  wird;  bei  Torherrschen- 
dem  Kalkgehalt  erhalten  sie  keinen  lunreichenden  Zusam- 
menhang und  geben  zur  rapiden  Entwicklung  von  Gasarten 
Veranlassung. 

Dieauf  den  Oberharzer  Silberhütten zui  xVnwc  ndung  kom- 
menden Mergel  finden  sich  in  besonderen  Ablagerungen  des 
Plänerkalks  und  des  oberen  Plilnormcrgels  in  der  Gegend 
von  Langelsheim *).  Guter  Treibmergel,  durch  Kinflnss  «Inr 
Atniospliärilicn  an  der  Oberfläche  ganz  zersetzt,  zerfallt  naeli 
einiger  Zeit,  selbst  in  dickeren  Stücken,  in  kleine  parallele- 


1)  Kerl  mA  Winmer  in  der  Berg-  u.  Iltittenni.  Ztg.  1853,  Nr.  15. 
KeHt       Connmiiion-Uiitexliar».  Fraiberg  1858,  p.  178. 


Digitized  by  Google 


m        Zweitor  AMudtt   HattonappMCI»  und  WorkMage. 

pipedische,  scharfkantige  Bruchstücke,  fühlt  sich  etwas  fettig 
an,  klebt  an  der  Zunge,  i&rht  sich  an  der  Luft  oberflächlich 
dunkel  und  zeigt  im  Grosaen  moschligen,  im  Kleinen  tpHttng- 
ranken  Bmch.  Am  geeignetsten  ssnr  Anwendimg  von  Treib- 
mergel scheint  eine  oben  aof  dem  Platean  des  Kahnsteins, 
am  sogenannten  Sötze,  anstehende  Ablagerung  au  sein. 
Die  Straten  derselben  aind  oft  nur  von  geringer  Anadeh- 
nung  und  M&chtigkeit  und  liegen  nicht  selten  als  achwache 
Lagen  zwischen  hftrteren  kalkigen  und  kieseligen  Schichten. 

Der  beste  Mergel,  welcher  zur  Clausthaler  Hütte 
trüber  oluic  Weiteres  als  Hordmaterial  vorwandt  wurde, 
findet  sich  von  der  oben  angegebenen  BoschaffenlKjit  in  den 
oberen  Lagen  des  Plancrmergels  in  Mackensen's  Bruch 
unmittelbar  unter  der  Oberfläche  und  als  Versteinerungen 
Ananchytes  ovata,  Micraster  coranguineum,  Tercbratula 
aemiglobosa,  Manonmarginatum,  yiele  Spongien  etc«  fiihrend. 

Dieaor  Hergel  enthilt 

Kieselerde   21,22 

Thonerde   6,41 

Kisenoxyd   4,04 

Kohlensaure  Kalkerde .    .  66,14 

Kohlensaure  Magnesia.   .  2,22 

100,03 

In  neuerer  Zeit  ist  der  Mergel  aus  dem  erwähnten 
Bruche  kalkiger  geworden ,  weshalb  man  ihn  jetzt  zur  Claus- 
thaler Hütte  mit  etwas  Thousriiitdennehl  versetzt,  um  ein 
geeignetem  Herdmateriul  zu  crlialtrii.  Man  nimmt  auf  150 
Himteu  Mergel  lU  Himten  Thonschiefermehl.  Beide  wer- 
den als  Mehl  schichtenweiso  über  einander  ausgebreitet 
und  zusammengepocht.  Ein  blosses  Vermengen  giebt  kein 
gleichartiges  Material. 

Der  neben  dem  Mackensenschen  Bruche  liegende  Mel- 
chiors che  Bruch  liefert  einen  thonigen  und  kalkigen 
Mergel,  welcher  in  einem  passenden  Verhältniss  gemen^, 
das  Treibmateriai  flir  die  Lautenthal  er  Hütte  lieiert 
und  folgende  Zuäumnieimetzung  hat: 
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Kalkmergel.  ThonmergeL 


Kieselerae   20,66  21,39      21,21  23,06 

Thonerde   6,96    5,30  *     5,65  9,17 

Kiseoozyd   2,89    3,72       3,60  3,21 


KoUensaiire  Ealkerde  .  .  69,48  68^  66,72  62,35 
KMenMure  Magnesia  .   .     1,11     0,81       2,69  1,44 

"UH.HO   99,50      99,87  99,23 
a.  nach  Rrnns.    b.  nach  Kerl. 

Man  vermengt  12  Uimteu  Kiiikmergel  k  70,4  Pfd.  uud 
8  Himten  Thonmergel  a  69,22  Pfd.  und  erhält,  wenn  man 
die  obigen  Analysen  b  znm  Grunde  legt,  eine  Composition 
Yon  der  Zusanimensetzimg: 

Kieselerde  22,24 

Thonerde  6J6 

£iBenozyd  3^ 

Kohleneanre  Kalkerde.  *  66,41 
SohlenBanre  Magnesia.  .  1,05 

1()0,00, 

welche  wenig  vuu  der  des  MackensonäcLcu  2«i^ornmiuiergek 
abweicht. 

Streng  fand  in  4  veraohiedenen  Proben  Mergel  aus  dem 
Meichiorschen  Bruche,  sowie  in  einer  Probe  Mergel  aus 
dem  alten  (5)  und  neuen  Bruclie  (6)  bei  Astfeld. 

1         2       3       4      5  f> 
Kohlensaure  Kalkerde  68,7     60,5     67,2   54,5  63,0  69,7 
„        Magnesia  0,3      0,3      0,4    0,3    0,2  0,5 
Thon  und  Hisenozjd  26,1    33^4    27,2  39,9  31,8  22,8 
Wasser   ^2     5,3     6,1    5,7    ^  — 

99,3     99,5   100,9  100,4   95,0  92,5 

In  dorn  untern  Pliinor  liegt  der  Bosse  sehe  Bruch, 
welcher  einen  jüngeren  kalkigen  Mergel  von  der  Zusam- 
mensetzung: 

Kieselerde  14,34 

Thonerde  3,44 

Eisenosyd  3,69 

Kohlensaure  Kalkerde .  .  77,05 
Kohlensaure  Magnesia .   .  2,12 

10^64 


M4        Zweiter  Abeehiiltt   HittesAppinrte  und  W«rlnei«e. 

liefert.  Diese  Sorte  wird  zar  Altenauer  Hütte  mit  Thon- 
scliiefennehl  (Analyse  X,  pag.  271)  gemengt  und  awar  für 
Reichtreiben  von  100  Ctnr.  Reichwerken  1  Treiben  19  Himten 
Mergel  mit  4  Himten  Thonschiefer  und  für  ordinaire  Trei- 
ben von  200  Ctnr.  Werken  24  Himten  Mergel  k  76,77  Pfd. 
mit  5  Himten  Thonschiefer  k  76^  Pfd. 

Nimmt  man  letzteres  Verhttltniss  zum  Anhalten,  so  er- 
giebt  die  Composition  nachstehende  Zusammensetzung: 


.  22,24 

Thonerdc   

.  5,39 

Eisonoxvd  

.  4,88 

Kolilonöiiure  Kalk  erde  . 

.  65,65 

Kohlensaure  Magnesia . 

.  1,84 

100,0<) 

Aus  diesen  Analysen  geht  hervor,  dass  die  Zusammen- 
setzung der  zum  Abtreiben  tauglichen  Mergel  und  ihrer 
Gompostionen  in  nicht  bedeutenden  Grenzen  schwankt 

Es  kostet  zur  Claustbaler  Hütte  1  Himten  Mergel 
4  Ngr.  2  Pf.,  zur  Altenauer  Hütte  (gepocht)  7  Ngr.  1  Pf., 
ohne  Rückfracht,  und  3  Ngr.  6  Pf.  mit  Bückfracht,  zur 
Lautentfialer  Hütte  mit  Rückfracht  2  Ngr.  1  Pf. 

Das  Poclion  des  ^Mcrijols  ofeschieht  in  den  3  stempe- 
ligen Merf^t  lpochwerken  aut  den  Hiittf^i.  das  Fein^^'opochte 
wird  entwediT  diirch  einen  Rätter  mit  Aft(irl)lechen  ge- 
worfen, oder,  wie  zur  Altenauer  Hütte,  durch  einen  Rätter 
mit  Mittelscliurblechen.  Der  Durchfall  gelangt  in  oine 
Tronnm  l  mit  feinen  Messingtafclblechen  und  giebt  Mehl 
und  Grobe,  welche  l  tztoro  wieder,  sowie  das  vom  Rätter 
Ausgetragene,  unter  die  Pochstempel  kommt 

Es  kostet  1  Himten  Mergel  zu  pochen  zur  Clansthaler 
Hütte  3  Pf.  und  zur  Altenauer  Hütte  4  Pf.  (gepochter 
Mergel). 

Es  wog  zur  Lautenthaler  Hütte  1  Himten  grober  Kalk- 
morgcl  71,5  Pfd.,  cfcpocliter  Kalkmergel  61,5  Pfd.  und  jj^e- 
pochter  ThonmerL^el  68  Pfd.;  zur  Altcnauer  Hiitti'  frisch- 
gepochter  M.  72—73  Tfd.  nnd  abgelagerter  M.  7.")— TG  Pfd. 

Der  zum  Trcihlierdniaterial  verwandte  Thonschiefer 
wird  zur  Altenauer  Uüttc  im  Mergelpochwerk,  eben  so 
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feingepocht,  wie  der  Mergel,  das  Gepochte  passirt  einen 

Rätter  und  eine  Trommel  und  kostet  pr.  Himten  zu  pochen 
5  Pf.,  wälireiul  der  Thonschiefer  für  Steine  und  Mörtel  nur 
2 — 3  Pf.  pro  Himten  ssu  pochen  kostet  (p.  270). 

Nach  Andreasberger  Iliute  wird  Hossesclier  Mergel 
von  Altt-nauer  Hütte  geliefert.  1  ilnuien  kostet  7  N*^r. 
1  Pf.  Kaiif;i;eldj  wofür  derselbe  mich  nach  Altenauer  Hütte 
g'cliefert  wird.  D.is  Fiihrioiin  von  Altenauer  Hütte  nach, 
dort  beträgt  pro  Himten  ohne  Kückfracht  (Barnsteine  aus 
der  Andr.  Fabrik)  3  Ngr.,  mit  Rückfracht  2  Ngr.  7  Pf,, 
1  Himten  Mergel  za  pochen  kostet  5  Pf. 

3)  AeBcher  oder  Seifensied erasche,  besteht  im  We*  AM«i«r. 
sentlichen  aus  Aetzkalky  enthält  aber  anch  Kaikerde  nnd 
Magnesia  gebunden  an  Phosphorsäure,  KieaelBäture  und  Koh- 
lensäure. Derseibe  wurde  froher  aUgemein  als  Treibherd- 
mateiial  angewandt,  ist  aber,  wie  bereits  bemerkt^  durch 
den  Mergel  meist  yerdrjingt,  welcher  wegen  seiner  gleich'* 
raissigen  Beschaffenheit  ein  sichereres  Arbeiten  xulilsst  und 
bei  seiner  grossem  Dichtigkeit  weniger  Blei-  und  Silber- 
oxjd  einsaugt,  was  ein  besseres  Ausbringen  an  Blei  und 
Silber  zur  Folge  hat. 

Zur  Zeit  wendet  man  Aescher  nocli  zum  Ausschla- 
gen der  eisernen  Teste  fürs  Feinbrennen  des  Blicksil- 
bers unter  der  Miiflel  in  der  früheren  Clausthaler  Münze 
und  aueh  als  Tr  e i  bli  e  rd  ni ate  r  i  al  zur  Aiulreasbcr- 
jrer  Hütte  an,  weil  hier  der  ^lerjr'd  zu  tlieucr  kommt. 
Mau  verAvendet  auf  letzterer  jetzt  bedeutend  mehr  Mergel, 
als  früher,  weil  der  nüthige  Aescher  nicht  immer  zu  be- 
ziehen und  der  Preis  dafür  gestiegen  ist.  Zu  einem  Trei- 
ben kommen  32  Himten  Herdmasse.  Man  nimmt  dazu  die 
Masse  vom  vorherf^clienden  Treiben  und  ergänzt  das  Feh- 
lende zu  gleichen  Theilen  durch  Mergel  und  Aescher,  nimmt 
aber  für  1  Himten  Mergel  1  Himten  Thonschiefer.  Hat 
man  z.  B.  20  Himten  alte  Masse,  so  giebt  man  6  Himten 
Aescher,  5  Himten  Mergel  und  1  Himten  Thonschiefermehl 
zu.  Die  alte  Masse  wird  an  den  Rand  und  zu  unterst  ge^ 
Bommen,  die  frische  darfiber  gestossen«  1  HimtenAescher 
anz  Lanterberg  und  Herzberg  kostet  20  Ngr.  und  wiegt 
40Flhnd. 
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Bnehenaechey  tm  weleber  die  kohligen  Thdle  durch 
YOrhenges  Ausglilhdn  su  entfernen  aind,  liefert  dM  beste 
HerdmeleriaL  Ein  sn  Treibherden  tätlicher  Aeficher  ent- 
hidt  nach  Jordan: 

Aetzkalk  und  kohlens.  Kalk  66--70*/o 

Thonerde  10— llo/„ 

Eißcnoxyd   2 —  4% 

KicBelerde  17—21% 


Zweites  Kapitel. 

Cef  en. 

§•  VSL    Ali  gemeines.  ^ 

Anf  den  Oberlutrser  Hfitten  werden  nur  Hflttenpro- 
cesse  anf  trocknem  Wege  ansgeftthrt^  und  lassen  sich 
die  dabei  angewandten  Oefen  nnter  die  gewöhnlichen  Ab* 
theihnigen  der  Herd-,  Schacht-,  Flamm-  nnd  Gefäsa- 
Ufen  billig  en. 

§.  23.  Herdafen* 

Auf  den  verscliiedenen  Hütten  tinden  sich  naehstehende 
hierher  gehörige  Apparate,  welche  entweder  mit  einem  Ge- 
bläse versehen  sind,  oder  nicht: 

1.  Herdöfen  oline  Gebläse, 
a)  Rösthäuser  zum  Rösten  des  Kupfarkiesstuffes,  der 
Blei-  und  Kupfersteine,  der  blciisclien  Ofenbrüche  n.  dgl.  ni., 
mit  mehr  oder  weniger  hohen  Umschliessungsmaueru,  luftigen 
Ziegeldifcchem  nnd  seitlich  im  hölzernen  Fachwerk  enge* 
brachten  Zugöfinungen  über  den  Mauern  Tersehene  Ge- 
bttude,  auf  deren  Sohle  die  oben  genannten  Producte  in 
Stücken  auf  einer  Unterlage  von  Holz  in  Haufen  geröstet 
werden.  Man  legt  die  Böstfaäaser  gern  so,  dass  die  ans 
denselben  anfsteigende  schweflige  Sänre  Yon  dem  herr- 
schenden Winde  den  llbrigen  Hüttengeb&nden  möglichst 
wenig  zugeführt  wird.  Je  nach  der  Lebhaftigkeit  des  Luft- 
zuges macht  man  die  Umfassungsmauern  höher  (Alte- 
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nauer  Hätte)  oder  niedriger  (Clausth.  H.);  es  brennen  die- 
jenigen Kösj lö teilen ,  welche  dem  Zuge  am  mciston  ausge- 
setzt sind,  zuweilen  weniger  gut,  als  die  davor  geschützten 
(Alten.  H.)  Da  die  Sohle  beim  Rösten  sehr  leidet,  so  muss 
bei  deren  iiorsteliuug  auf  Daaerhaftigkeit  besonders  Rück- 
sicht genomiucn  werden. 

'Zur  Glau  st  hal  erHütte  stampft  man  zunächst  eine  Sohle 
von  Dammerde  auf,  setzt  darauf  Bamsteine  mit  quadratischem 
Querschnitt  auf  die  hohe  Kaute  neben  einander,  verschmiert 
die  Fugen  zwbchen  denselben  mit  Thonschieferbrei  und 
bedeckt  diese  Banisteinsohlc  mit  einer  etwa  1  2ioll  hohen 
Lage  von  gepochten  Schliegschlacken,  auf  weiche  dann 
das  Holsbett  kommt.  Da  man  demnächst  beim  Versohmeteen 
des  gerösteten  fileisteines  SeUiegscUacken  snBchlagen  moss^ 
00  schadet  ein  Znsammenfiitten  des  Schlackensandes  mit 
diesem  Prodnete  beim  Rösten  nicht« 

Zur  Lauten  thaler  Hütte  bestehen  die  Böstesohlen 
aas  gepflasterten  Gfanwacken8tehie%  auf  welche  meist  eine 
2  Z,  hohe  Lage  KoUenlÖsch  und  darauf  das  Rösteholl  kommt 

Zur  Altenauer  Hätte  stehen  Sohlen  aus  verschie- 
denem Material  versuchsweise  in  Anwendiuig,  Grauwack* 
steine,  aufgestampftes  Thonschiefermehl  und  Dammcrdc, 
Schlackensteine,  h  ukkantig  und  flach,  von  resp.  lUV,  und 

0  Z-  Höhe ,  sowie  auch  Barnsteine.  Letztere  geben  die 
haltbarsten,  aber  auch  die  theui  rsten  Sohlen. 

Auf  Andre  asberger  Hütte  bestehen  die  Röstesohlen 
aus  Bamsteinen  (Klotzsteinen)  von  0"  L. ,  4"  J^r.  und  4" 
Dicke,  auf  die  hohe  Kante  gestellt  und  die  Fugen  mit 
ThonschiefcriAehl  verschmiert 

b)  Röststadeln  zum  Rösten  der  mit  Kalk  einge- 
bundenen Kupferkiesschliege ,  seltener  von  Kupferkiesstaff 
zu  Altenaner  und  Lautenthaler  Hütte^  yon  Schlackensteinen 
angeführt  und  dureh  Zungen  in  drei  Felder  geseilt  In 
der  Hinterwand  befinden  sich  2  (Lautenth,  H.)  oder  nur 

1  Zugloch  (Alten.  H.),  mit  Essen  in  Verbindung.  Die  aus 
aufgestampftem  Thonschiefermehl  bestehende  Sohle  steigt 
nach  hinten  6—8  Z.  an. 

Taf.  I,  Flg.  16,  Altenauer  RdststadeL  a.  Um- 
fassungsmauern, 6.  Zungen,  c.  Zugöffiitmg,  d,  Esse,  e.  Sohle. 
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Saigorberd. 


Jlarrofl»». 


Knpfer> 
fMurberd« 


Einthel. 

Hob»f«ii, 
Halbholl« 
Öten, 


Sfi»li. 


Die  Lautenthaler  Stadel  ist  17  F.  lang,  18  F. 
8  Z.  breit  und  7  F.  2.  Z.  hoch;  Manentlrke  1  F.  6  Z.; 

Länge  der  Zungen  7  F.  3  Z. 

Die  Stadeln  wind  mit  einem  leichten  Dache  versehen. 

c)  Saigcrherd,  zum  Absaigcru  der  Bleidrecksaiger- 
stücke  und  der  KupferiVischstücke. 

Taf.  I,  Fig.  17 — 19,  ein  Altcnauer  8aigerherd; 
Fig.  17  Vorderaiiöicht,  Fig.  18  DurelisehTiitt  nach  A  B, 
Fig.  19  Gruüdriss.  a.  Gusseiserne  ^aigeracljarten,  h.  8ai- 
gerritze,  c.  Saigergasse,  d,  Saigergassensohle,  aus  Gusseiseu 
bestehend,  e,  Haken  zum  Aufsetzen  der  Saigerhlechc,  /.  Zug- 
schacht, g,  Gestabbestuopfi  zur  Aufiaahme  des  Saigerbleiesy 
Abzüge. 

d)  Darrofen  zum  Darren  der  Klehnstöcke  auf  An- 
dreasberger  Hütte.  Taf.  I,  Fig.  20  und  21.  Fig.  20  Vor- 
derandchtj;  Fig.  21  Vertikaldurchschnitt  nach  A  B.  o.  Darr- 
balken ^  b,  Darrgasse^  «.  Damohle  Ton  gebrannten  Thon- 
schiefer  steinen,  d.  Eisen  anm  Auflegen  yon  Soheithola, 

Zngschacht 

2.  H«nlQfiHi  mit  OeblÜM. 

Kleiner  Kapfergaarherd  «ur  Alteoaner,  Iwiten- 
thaler  und  Andreasberger  Hütte,  aum  Ghuumachen  der  Kies- 
nnd  theilweise  auch  der  Kr&tasohwarskupfer. 

Taf.  I,  Fig.  27-29.  Altenauer  Gaarherd.  Fig.  27 

Vorderansicht,  Fig.  28  Ghrundriss,  Fig.  29  Seitenansicht. 
«.  Abzugcanal  auf  der  Sohle,  ö.  Abzüge  im  Barnsteiuge- 
mUuer,  c  Eisen|)lattOj  rf.  Herd  von  Gestübbe  (S.  279)  ge- 
bildet, f.:  Fürniuiinung,  /.  Kulilbottich.  lieber  dem  Herde 
befinden  sich  FlugstaubkanHiiern  zur  Auffangung  des  Sprüh- 
kupfers, welches  beim  Goarmacheu  der  iüeskupier  entsteht. 

§.  23.  Schachtofen. 
A.   Eintheilung  der  Schachtöfen. 
Die  Schachtöfen  lassen  sich  classifictren: 
1)  nach  ihrer  Höhe,  und  ist  dabei  die  Eintheilung 
in  Hohöfen  von  14-50  Fuss  Höhe,  Halbhohöfen  von 
7—14  Fuss  und  Krummöfen  von  4—6  Fuss  Höhe  üblich. 
Auf  die  zu  wählende  Höhe  der  Oefen  ist  von  Einfluss : 
a)  die  Schmelzbarkeit  der  Beschickung.  Hohe 
Oefen  geben  unter  gleichen  Umstanden  eine  höhere  Tem- 


Digitizeci  by  Google 


Z«r«itoi  Kaiotel.  Oefen. 


peratur,  als  niedrigere,  indem  in  erstoren  die  im  Schmeiz- 

rauin  vor  der  1  ui m  erzeugte  Hitze  durcli  die  aiifstoif^enden 
Gase  vollständiger  an  die  Schmclzmatcrialien  ab«^egeben 
wird  und  dioBe  dadurch  besser  vorbereitet  vor  die  Form 
gelangen. 

Desshalb  sind  hei  strcni^flüssijf^er  Beschickung  Ijöherc 
Oefen  erforderlich,  als  für  eine  leichtflüssigere.  Wendet 
man  fiir  letztere  su  hohe  Oefen  an,  so  kennen  sieh  bei  der 
hohem  Temperatur  und  bei  der  längeren  Berührung  mit 
Kohlenoxydgas  Oxyde  reduciren,  webke  verschlackt  wer- 
den sollen*  Das  reducirte  Metall  venmreinigt  dann  ent* 
weder  das  anssubringende  Prodnot  (e.  B.  Antimon  nnd 
Ki^er  bei  der  Bleisteinarbeit  das  Werkblei,  Antimon  and 
£isen  bei  den  Knplerarbeiten  den  Knpferstein  oder  das 
SchwanBknpfer),  oder  dasselbe  verfiüclitigt  iich  nnd  giebt  aor 
Bildong  Ton  den  Ofengang  störenden  Ofenbrttclien  im  obem 
llieile  des  Sebaehtes  Veranlassnng  (Zink,  Antimon),  oder 
bildet  Ansätze  (Sauen,  Bühnen)  auf  der  Herdsohle  (Eisen 
bei  der  Bleistein-  und  Kupferarbeit).  Aus  diesem  Onmdo 
verschmilzt  man  dii  mit  strengflü88i<i;en  Krden  gemengten 
Bleiglanzschliege  in  höheren  Oefen,  die  an  Eisenoxyd  reichen 
Beschickungen  bei  den  BleiHtcindurchstechen  und  bei  den 
meisten  Kupferarbeiten  in  niedrii^eren  Oefen.  Wegon  des 
friiiieren  bedeutenden  Zinkblendegchaites  der  Lautcnthalcr 
Bleigianzschliege  verschmolz  man  dieselben  in  niedrigeren 
Oefen,  als  auf  den  übrigen  Hütten,  am  cUe  Bildung  von 
zinkischen  Ofonbrüchon  möglichst  za  verringern.  Zur  Zeit 
ist  die  Blende  bei  der  Aufbereitung  mehr  beseitigt  and  in 
Folge  dessen  hat  man  die  Lantonthaler  Oefen  erhöht 

b)  Die  Beschaffenheit  des  Brennmaterials.  Da 
Koks  ans  frflher  erörterten  Gründen  (p.  249)  eine  höhere 
Temperatur  geben,  als  Holxkohlen,  so  bedarf  man  bei  An- 
wendung der  ersteren  weniger  hoher  Oefen. 

c)  DieFlftchtigkeit  des  ansanbringenden Me- 
talles. Je  niedriger  ein  Ofen  ist,  mit  um  so  höherer 
Temperatur  entweichen  die  im  »Schmelzraum  entwickelten 
Gase  an  der  Gicht,  verbrennen  daselbst  und  veranlassen 
das  Flammen  der  Gicht.  Eine  solche  helle  (ücht  deutet 
auf  eine  hohe  Temperatur  im  Ofen,  bei  welcher  eine  leb- 
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haHte  Verdampftmg  y<m  flüchtigen  Sabetaasen,  z.  B.  Blei, 
itattfindety  welche  mit  einem  Höhemerden  de«  Ofem  ab- 
nimmt. Die  neuerdings  zur  Lautenthaler  und  Clausthaler 
HuUc  vorgeiioiiunijue  Erhöhung  der  ülättcfriscLüfen  hat 
für  das  Bleiaushringen  den  günstigsten  Erfolpr  gehabt  Der 
Erhöhung  des  Kupferfrischofens  tritt  der  Umwtund  entgegen, 
dass  damit  dasgleichmässigeZusnmmenscluuelzen  des  Kupfers 
und  Bleies  weniger  gut  duroh  die  Form  beobachtet  werden 
kann.  Bei  höhern  Oefcn  findet  die  Ausnutzung  des 
Brennmaterials  vollständiger  statt  und  man  hat  z.  B.  zur 
LautenthÄler  Hütte  seit  der  Erhöhung  der  Oefen  bedeutende 
Ersparungen  daran  gemacht. 

Der  Wärmeyerluet' findet  einmal  durch  das  Entweichen 
noch  brennbarer  Gase,  namentUeh  Koblenozydgaa,  dann 
dadurch  statt,  dass  sowohl  brennbarOi  als  bereits  verbratinte 
Gase  die  im  Schmelzranm  entwickelte  und  daselbst  angenom- 
mene WSrme  thellweise  mit  fortnehmen.  Angestellten  Berech- 
nungen zufolge  kanndieserVerlust  bei  Schachtöfen  Va—'A 
angewandtenBrennmatenals  betragen.  Durch  Ausnutaung  der 
Oichtflamme  IftBSt  sich  dieser  Yeiiust  bei  Eisenhohöfen  vermin* 
dem,  was  aber  bei  der  ungleichmässigen  Zusammensetzung 
der  meist  mit  dampfförmigen  Stoffen  geschwängerten  Gicht- 
flamme ausBlL'i-  und  Kupferschmclzuieii  nur  selten  möglich  ist. 

Auf  den  Oberharzer  Silberhütten  gehören  zu  den  Hoh- 
öfen  die  Schlicgöfcn  und  die  Glättefrischöfen  zur  Lauten- 
thaler und  ClausthaJer  Hütte;  zu  den  Ilalbhohöfen  die 
Bieisteinöfen  auf  Altenauer,  Lautenthaler  und  theilweise  auf 
Clausthaler  Hütte,  die  Brillenöfen  zu  Altenauor  und  Lauten- 
thaler Hütte;  zu  den  Krummöfen  die  Bleisteinöfen  zu 
Clausthaler  Hütte  (theilweise)  und  Andreasberger  Hütte,  die 
Olättefrischöfen  zu  Altenauer  und  Andreasberger  Hütte 
und  die  Kupferfrischöfen  zu  Aitenauer^  Lautenthaler  und 
Andreasberger  Hütte. 

2) Nach  ihrem  Zamachen  in  Sumpf-^Spar-  und 
/^»npf,   Tiegelöfen.   Uan  yersteht  unter  dem  Zumachen  eines 
Tto^ielten.  Ofens  die  Herstellung  der  Schmelasohle  ans  feuerfesten  lo- 
sen Hassen  (Gestübbe)  und  das  Einsetsen  der  Vorwand. 
Selten  findet  das  Schmehsen  direct  auf  dem  SoUsteuL  statt 
(Clausthaler  V'ersuchsrastofcn). 
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Ilm  kann  der  Qestftbbeaohle  eine  solcbe  Form  geben, 
dasB  rieli  die  var  der  Form  niedergesclmiolzenen  Massen 

entweder  ganz  innerhalb  (Tiegelöfen)  oder  jrnnz  ausser- 
halb (Spuröfen)  oder  gleichzeitig  innerliaib  und  ausser- 
halb des  Ofens  (Surapföfen)  ansammeki. 

a)  Bei  Tiegelöfen  bildet  die  Gestiibbesohle   eine  TiefeUfen. 
kessoitörmige  Vertieiimg  innerhalb  des  Ofens,   aus  deren 
tiefstem  Puncto   die   geschmolzenen  Massen   durch  einen 

Canal  (Stich)  abgelassen,  werden.  Die  Vorwand  ist  ent- 
weder ganz  geschlossen,  oder  durch  ein  Auge  in  derselben 
oberhalb  des  Tiegels  tritt  die  Schlacke  aus.  Bei  dieser 
Einrichtung  findet  eine  g^te  Ausnutzung  der  Wärme  und 
eine  kräftige  Reduction  statt,  indem  die  heissen ,  theilweise 
reducirenden  GhMe  in  der  Schmeke&nle,  ohne  Verlast  dnich 
die  Brost,  gsns  enq^nrateigen.  Da  derartig  eingerichtete 
Oefen  die  Ansriamang  der  im  Herde  gebildeten  Anstttee 
nicht  gestatten  I  eine  Bildung  derselhen  aber  bei  Blei*  nnd 
Kopferhüttenproeessen  nicht  za  venneiden  ist,  so  wendet 
man  sie  ftr  dieselben  nvr  selten  an  und  sucht  dann  z.  B. 
durch  einen  starken  Zusatz  yon  ESisenfriBchschlacken  (Stol- 
berg, Belgien)  die  Beschickung  sehr  leichtflüssig  zu  machen. 
"hlcLu  kann  dann  aber  immer  nur  verhältnissmässig  kurze 
Schniclzcaiiipagnen  ausführen. 

Auf  den  Freiberger  Hütten  sind  Versuche  geniaclit, 
die  Bleiarbeit  in  einem  solchen  Ofen  mit  geschlossener 
Brust  und  mit  einem  Auge  zu  betreiben.  Obgleich  die 
Hitze  stiege  ein  rascheres  Schmelzen  eintrat,  der  Kohlen- 
Torbrauch  sank  und  weniger  Geschor  entstand,  so  musste 
man  doch  die  Versuche  aufgeben,  weil  die  Bühnen  nicht 
ausgeräumt  werden  konnten. 

Auf  den  Oberhsrser  Hütton  sind  derartige  Oefen  nicht 
in  Anwendung. 

b)  Die  Spur  Öfen  haben  eine  von  der  Form  nach  der  sparMan. 
Verwand  zu  geneigte  Gestabbesohle,  auf  welcher  die  vor 

der  Form  geschmolzenen  Massen  durdi  ein  oder  zwei  Augen 
(B rille nofen)  in  der  Verwand  aus  dem  Ofen  in  tot 
demselben  befindliche  Tiegel  fliessen.  Das  oder  die 
Augen  liegen  entweder  über  dem  Tiegel,  so  dass  die  ge- 
schmolzenen Massen  von  oben  in  denselben  hineinfliessen 
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(KapferfriseliofeD,  Brillenofen),  od«r  dieselben  treten  dnieli 
emen  aiu  dem  Innem  des  Ofens  üi  den  Vortiegel  münden- 
den Canal  yon  unten  in  denselben  (Glftttfirisebölen  $m£ 
einigen  Hütten).  Man  nennt  Oefen  der  ersten  Art  Spnr- 
Öfen  mit  offenem  Au^e^  letztere  Spurdfen  mit 
verdecktem  AutJ^e.  Die  letztere  Zustellung  kann  man 
auch  als  Siuiiptoi'euzuöteiJuug  aiibeiieii,  wobei  die  Brust 
lialbgcsflilossjen  ist. 

Mau  wendet  (Wc^i'  Ofeneinrichtnng  hauptsächlich  da  an, 
wo  OS  darauf  aiik<Miiint,  die  geschmolzenen  Masaeu  wotron 
\hvfr  Flü(  hti^^keit  uud  Oxydirbarkeit  möglichst  ia>;(  Ii  dciti 
luntiuss  der  Gebläseluft  zu  entziehen,  wie  beim  Oborliarzer 
Kupfer-  und  Glät tefri seh  cn.  Bei  Spuröten  mit  ver- 
decktem Auge  (Glättfriscböfen)  ist  die  geschmolzene  Masse 
auch  gegen  die  Einwirkung  der  atmosphärischen  Luft  beim 
Austreten  ans  dem  Ofen  gescbützt  mul  bei  der  theilwcise 
nach  oben  geschlossenen  Brust  wurd  ein  Durohblasen  beim 
Aufstechen  yermieden. 

Znm  Verschmeben  der  Bleierse  sind  diese  Oefen  we* 
niger  im  Qebranche,  weil  lAsn  die  in  dem  Herd  sieb  bilden- 
den Ansätze  nicht  gehörig  ausräumen  kann  und  die  Se- 
paration von  Blei,  Stein  und  Schlacken  in  dem  Vortiegel 
ausserhalb  des  Ofens  weniger  scharf  vor  sich  geht,  da 
diese  Producta  hier  der  Abkühlung  mehr  ausgesetzt  sind» 
als  im  innem  üfeiirauiii  der  Sunij)!-  und  Tiegelöfen. 

JDagefren  wendet  man  Spurüfcn  mit  zwei  Au^^en  (Bril- 
lenöfen) öfters  /lim  Schmelzen  von  Kupfererzen  und  Kupfer- 
steinen an  (Altenaucr  und  Lantenthaler  Hütte),  wo  dieselben 
gegen  8umplufeii  gewisse  Vortheile  darbieten,  ohne  dio 
oben  berührton  Nachtheih;  ganz  zu  verlieren.  I)i '  gelben 
gestatten  ein  raaches  8climeizen  mid  eine  kniiiiL;?  re  Ke- 
duction  als  die  Sumpfbfen  und  geben  in  Folge  dessen  früher 
Kupfer,  weil  in  ihnen  die  Hitae  und  die  reduoirenden  Gase 
mehr  zusammengehalten  werden.  In  ökonomischer  Bezie- 
hung  gestatten  sie  bei  dem  Mangel  eines  eigentlichen  Vor- 
herdes die  £r8parung  des  zu  dem  SumpfofeuTorherd  erfor- 
derlichen Gestfibbes  und  der  Kohlen  znm  Abw&rmei)  dessel- 
ben. Die  Arbeit  ist  vor  den  Biillentflen  bequemer,  als  Tor 
d^  Sumpföfen,  auch  machen  erstere  längere  Campagnen, 
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welche  n  einer  Brennmsterialenpaning  fübren.  Wxhrend 
dletelbeii  bei  Snmpföfen  Mlier  mn*  hSehBteiiB  72  SAmideii 

dauerten ,  kommen  sie  jetzt  in  BrillenÖfen  auf  24  Ta^e. 

e)  Bt'i  den  Sumpf  Öfen  Letindct  sich  der  Siiinnielraum,  suiapfüren. 
Sumpf,  für  die  geschmolzenen  Massen  sowohl  iniicritalb, 
als  ausserhalb  des  Ofens,  ind^m  zwischen  dem  iniiern  und 
äussern  I'oscrvoir  ein  conmiuiiioirender  (^.mal  (Spur)  bleibt. 
Letzteres  i  -  limlet  sieh  in  einem  vor  dein  (  Hen  angebrachten 
Vurherd  iu  Gestübbe,  wrldics  durch  p]i.senplattrn  znsara- 
roengehaiten  wird.  Vom  tiel'üten  Puncto  des  Vorherdtiegels 
lä»8t  man  die  geachmolzenen  blassen  durch  einen  Stioh- 
canal  auf  der  einen  oder  auf  beiden lüieiteii  des  Yorherdea  in 
atts  Qeitübbe  geschlagene  Stechherde  zur  weitem  Separation 
ab,  während  die  Schlacken  oben  ans  dem  Vorherd tiegel 
Aber  eine  geneigte^  aus  Gesttfbbe  geschlagene  Schlacken* 
trifft  abfUessen. 

Derartige  Oefen  sind  bei  den  Bleischmelxprocessen  am 
meisten  In  Anwendnngi  weil  sie  ein  Ansrämnen  der  Ansfttze 
ans  dem  Herde  dnrch  die  Spur  zulassen  und  dadarch 
längere  Ofcncampagnen  gestatten.  Hinsichtlich  des  Brenn^ 
nisterialanfwandes  stehen  sie  den  andern  Oefen  nach,  in- 
dem bei  der  offenen  15rust  mehr  Wilrme  durch  dieselbe 
entweicht,  auch  eine  gröböere  lilcivcriiüehti^ung  durch  die- 
selbe stattiindet. 

Die  Sclilicg-  und  Steinöfen  sämmtlichcr  Oberharzer 
liutteii,  ^^«•vvif>  der  CliitttVise holen  auf  Clausthaler  Hütte 
sind  auf  diese  Wei^e  zugemacht. 

3)  Nach  der  Anzahl  der  Formen.  Man  hat  auf 
den  Oberharzer  Hütten  jetzt  nur  einförmige  Oefen.  Bis  n»i«oücf«n. 
Tor  einigen  Jahren  gab  es  auch  aweiförmige  Schlicg- 
Öfen,  von  denen  man  anfangs  eine  grossere  Produetion 
bei  gleichzeitiger  Brcnnniaterialersparung  gegen  die  ein* 
fönnigen  zu  erhalten  hoffte*  Die  Erfilirnng  liat  ergeben, 
dass  zwar  eine  etwas  grössere  Produetion  erfolgt ,  aber 
keine  Brennmaterialersparung  eintritt  und  die  Arbeit  wegen 
der  richtigen  Fiilknmg  zweier  Nasen  schwieriger  ist,  so  dass 
nur  geübtere  Arbeiter  einen  zweiidrmigen  Ofen  bedienen 
können.  Der  Bleistoinfall  ist  bei  zweiförmigen  Oefen  grösser, 
als  bei  einförmigen. 
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fVitber  hat  man  einen  mehiftlnnigen  Ofen,  jedoch  ohne 
günstigen  Erfolg^  beim  SchHegsehmelsen  yeTBncht^). 
Behii«r-        4)  Nach  den  Erzen  oder  Prodncten,  welche 
5fen  etc?      dott  Oefon  verschmolaen  werde n,  als;  SchUegofen, 
Steinofen,  61&ttefirischofen,  Kupferofen,  Knpferfrischofen 
u.  dcrgl.  m. 

B.  Ofenban. 

ofeaibeiie.  Jeder  Schachtofen  ist  von  vier  gemauerten  Wänden 
eingeschlossen,  der  Vorder-  oder  Stirnwand,  der  Hin- 
ter wand  (ITormwand,  Brandmauer)  nnd  den  beiden 
Seiten  wänden  (Ulmen,  Wangen).  Nach  unten  ist  der 
Ofen  dorch  den  So  hl  stein  begrenzt,  welcher  zum  Schutz 
gegen  die  Schmelzmassen  mit  feuerfesten  losen  Stofien 
(p.  27^  ttberkleidet  wird»  Das  Ofengem&uer  zerfUlt  in 
zwei  Theile,  einen  innenii  aus  mehr  feuerfestem  Material 
dargestellten  (Kerns ehaeht,  Futter)  un4  einen  ttnssem, 
weniger  feuerfesten  (RauhgemAuer,  Mantel)«  Durch 
Canfile  im  Rauhgemäuer  kann  die  Feuchtigkeit  entweichen 
und  durch  passende  Verankerung  gicbt  man  dem  Gemäuer 
mehr  Festigkeit.  Die  Mündung  des  Ofens  nennt  man  Gicht 
oder  Auf  geh  eöft  nu  n«^,  don  weitesten  Theil  des  Schachtes 
Kohlen  sack  oder  Daucii  und  dm  Oleuraum  unter  der 
Form  Herd.  Der  Vorherd  wird  durch  einen  <ans  Eisen- 
platten (HerdbiecheUi  Blechen)  bestehenden  Ivasten 
gebildet. 

Das  Messen  der  Höhendimensionen  der  Schachtöfen 
geschieht  gewöhnlieh  von  der  obem  Kante  des  Herdbleches, 
als  unYerrilckbarer  Linie,  aus,  weil  das  Niveau  des  Sohl- 
steins sich  durch  Wegschmelzen  nndem  kann, 
▼nflikim        Beim  Aufbau  eines  Schachtofens,  z.  B.  eines  Ober- 
be!m    harzer  Schliegofens,  verfährt  man  in  nachfolgender  Weise: 
*°      man  fEült  zunächst  an  der  betreffenden  Stelle  bis  auf  den 
festen  Grund  weg,  führt  auf  demselben  die  Orundmauer  von 
Giauwackensteuien  mit  Gypsmörtel  auf,  und  zwar  da,  wo- 


1)  V,  Beden,  im  BorgraSumschen  Jourual,  8  Stück.  1790,  p.  97.—- 
—  Ville/osHe  Minerakeichtbum ,  deutsch  von  Mttrtmonn,  1823, 
Bd.  m,  S.  338. 
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hin  du  RanhgqmiTOT  kommen  soli^  his  lur  Hflttomolile; 
im  Ksom  Ar  den  Kernscliacbt  bleiU  das  Fimdament  2  F. 
4  Z.  imter  der  HflttenioUe.  Sodann  erbaut  man  daa  Banli- 
gemftner  aus  Granwaeken-  oderSehlackenateinen  (auch  wohl 
SU  Altenauer  Htttte  theüweiae  aus  Sudmerberger  Steinen) 
auf  etwa  16  Fosa  Höhe  bis  zum  Beschickungsboden  und 
gleichseitig  damit  den  Ranchmantel  an  der  Vorderseite  des 
Ofens,  durch  welchen,  sowie  durcli  das  K.iuhgemiiuor,  An- 
ker gelegt  werden.  Im  Rauhgoniäucr  bleil>en  in  gewissen 
Zwi8chcnriiumenKreuzal)zü:^e zur  Abloitun«i:  der  Feuchti'xkeit 
nach  beiden  Seiten  und  nach  hinten.  Auf  dem  Rauhge- 
mäuer werden  dann  die  Flugstaubkammem  von  l^amsteinen 
oder  Sehhiekenstcinen  errichtet. 

In  dem  Kaume,  welcher  im  Fundament  2  F.  4  Z.  tief 
für  den  Kemschacht  gelassen  worden,  wird  hierauf  eine 
Bamsteinsohlc  mit  Kreuzabzügen  von  6  Z.  Q.  hergerichtet^ 
darauf  eine  2  Z.  dicke  Lehmsohle  mit  8—10  Zoll  Neigmig 
nach  vom  auf  6  F.  Lftnge  aufgestampft  und  auf  diese  nach 
▼orherigem  Abwärmen  der  Sohlstein  yon  6  F.  Breite,  7  F. 
Lftnge  und  21^24  Z.  Stärke  mit  der  Keignug  der  Lehm- 
sohle gelegt.  Der  Zwischenraum  awiBchen  dem  Sohlstein 
und  dem  Rauhgemäuer  von  etwa  1'/«  Zoll  wird  mit  Lehm 
vergossen.  Vor  dem  Sohlstein  auf  die  aus  dem  Ofen  yer- 
längcrte  Lehmsohle  legt  man  einen  Sandstein  (Herdstein) 
von  4  F.  Liinge,  4  F.  Breite  und  2  F.  Dicke  mit  6  Z.  Anstei- 
gen, so  dass  die  oboru  Kanten  von  dem  JSohlstein  und  die- 
hLiii  .Sandstein  in  gleichem  Niveau  sind.  Um  diesen  Vor- 
herdötein  werden  die  den  Vorherd  bildenden  Bleche  von 
gewöhnlich  18  Z.  Ilühc  über  der  Hüttensohle  gesetzt  und 
mit  Seitensclirauben  verbunden. 

Zur  Clausthal  er  Hütte  fidirt  man  an  den  boidon 
Wangen  und  an  der  i  Unterseite  den  Kornschaclit  mit  auf 
den  Solilstein  aufgesetzten  Sandsteinen  bis  auf  6  Fuss  über 
dem  Blech  auf  und  vot^  da  mit  Barnsteinen  bis  aur  Auf- 
gebe^f&inng.  Von  der  Blechhöhe  ab  hat  man  auch  wohl 
vor  die  Sandsteine  6söllige  Kokssteine  auf  6  F.  Höhe  ge- 
setaty  welche  unten  anf  einem  Vorsprang  der  Sandsteine 
ruhen.  Ueber  die  Eokssteine  kommen  Bamstebe  bis  zur 
Au%ebe5ffiiung.  Den  Zwischenraum  awischen  den  beiden 
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BanistemmnTiprn  im  obcrn  Sohftolittbeil  fäUt  mm  mitfiani- 
stcin-  und  Thonschieferbrocken.  Nacb  oben  erweitert  sich 
4ie  Barnftfeeinmaoer  an  der  Gicht  triobterföniug. 

Zur  Alten  au  er  Hütte  stellt  man  den  Kemscliaclit 

bis  l'/s  Fuss  über  der  Form  aus  Sandstein  hor,  dann  fol- 
gen lufttrockne  Tlionscbieferstoino  bis  auf  etwa  3  Fuss  un- 
ter der  Gicht,  und  zuletzt  k<  innien  Bamsteine,  welche  von 
der  herabgleitenden  Beschickung;  weniger  zerst  >rt  worden, 
als  es  Thonscbieforstoino  würden.  Kokssteine  wendet  man 
nur  zur  Ausbesserung  des  Kcruschachtes  an. 

Auf  Lautenthaler  Hütte  besteht  das  Gestell  wohl 
ans  Schlackensteinen  und  der  obere  Theü  des  Kemschachtes 
aus  Bamsteinen. 

Die  B r i\ n d  la  a u  e r  enthält  das  F o rni  g  e  w ü  1  b  c  und  in 
Gestalt  eines  durcligeschnittenen  abgestumpften  Kegels  die 
Form  Öffnung,',  zur  Aufnahme  der  gusseisernen  Form  mit 
halbkreisförmigem  Kussel  und  Bauch,  im  Mittel  der  hintern 
Ofenbreite.  Di(;  l'orm  ist  15"  lang,  am  Batichc  lU"  weit 
und  ijy^"  hoch,  am  Rüssel  unten  3V4'  weit  und  die  runde 
Oeffnung  von  2Va"  Durchmesser.  Von  wesentlichem  Ein- 
fluss  auf  den  Schmclzgang  ist  die  Lage  der  Form  (ob 
horizontiU,  ansteigend  oder  stechend,  ob  mit  der  Hinterwand 
egal  oder  in  den  Ofen  hineinragend)  und  ihre  Höhe  über 
dem  Sohlstein. 

liegt  diesdbe  zu  hoch,  dann  tritt  die  Beschickung  bei 
beschleunigtem  Scfamelzgang  weniger  Torbereitet  und  mit 

zu  niedriger  Temperatur  in  den  Schmelzraum  und  es  geht 
roh :  die  Gicht  flammt  leicht  und  im  Herde  selbst  kann  die 
Temperatur  nicht  hoch  genug  sein,  um  die  «geschmolzenen 
Massen  in  der  erforderlichen  Hitze  zu  erhalten,  ^lan  k;uiii 
diesen  Uebelständen  dadurch  begegnen,  dass  man  der  Form 
etwas  Stechen  giobt. 

Bei  zu  tiefer  Formhige  verlangsamt  hieb  das  Schmel- 
zen, indem  sich  die  Schmelzhitze  zu  wenig  nach  oben  ver- 
brettet. Man  giebt  in  solchem  Falle  der  Form  etwas  An- 
steigen. 

Bei  strengflüssigen  Beschickungen  legt  man  die  Form 
wohl  etwas  tiefer,  z.  B.  bei  den  Schliegöfen  zu  Andreas- 


* 
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bergcr  Ilüttc  Hegt  aus  dieBm  Gnmde  die  Form  2  Z.  tieler 
all  «nf  den  «adem  Oberherser  Hütten. 

£ine  zu  sehr  stechende  und  zu  stark  anstei- 
gende Form  fuhren  tthnlicheUebelstibide herbei,  wie  eine 
SU  hohe  und  zu  niedrige  Fomdage.  In  ersterem  FaUe  kann 
aoch  der  Windstrom  auf  die  im  Herde  befindlichen  geschmol- 
zenen Massen  zersetzend  oder  oxydirend  einwirken.  Sind 
die  geschmolzenen  Massen  bei  basischer  ßeschickun;!: 
neigt,  in  der  Spur  zu  erstarren,  ko  wirkt  ein  geringes  Ste- 
chen der  Form  dagegen  «  in. 

Dadurch,  dass  man  die  Form  mehr  odf  r  wrnij^er 
in  den  Ofen  ii  i  )i  o inra ir <•  n  lässt,  hat  mru!  iu  tier 
Gewalt,  den  Wimi.strahl  vor  seiner V'ertli  i Inn-  mi  In-  in  dio 
Ge;;c*n(l  zu  luliren,  welche  die  ßoschiekuug  piUisirt.  (ilat 
dio  Form  ein  Obermaul,  d.  h.  ragt  ihr  oberer  Theil  um 
ein  oder  mehrere  Linien  über  den  untern  hervor,  so  bläst 

der  Wind  weniger  nach  oben  und  es  wird  an  Brennmaterial 

gespart). 

Bei  den  Oberharzer  Schlieg-,  Glättfrisch-  und  Steinöfen 
liegt  die  Form  horizontal  (früher  hatte  sie  Vi^V*  ^-  Fall) 
und  mit  der  Hinterwand  egal,  bei  den  Brillenöfen  horizQntaI| 
beim  Kupferfirischofen  etwas  ansteigend. 

Bei  zu  engen  Formen  prallt  der  Wind  aus  der  Dttse 
leicht  zurfick,  das  Brennmaterial  Torbrennt  bei  der  verhält- 
nissmttssig  zu  starken  Pressung  vor  der  Form  zu  weit  in 
die  Höhe  hinauf,  der  Brennmaterialaufgang  steigt,  die  Pro- 
duction  kann  Hillen  und  der  Schmelzgang  sich  ändern. 

Bei  zu  weiten  Formen Ittsst  sich  die  Nase  sehlechter 
halten,  sie  schmilzt  leichter  ab  und  bei  dadurch  entstan- 
dener zu  geringer  Pressung  der  Gebläseluft  findet  eine  mit 
Brenmnaterialverlust  verbundexui  Verbrennung  liucii  oben 
statt. 

Dio  Form  dient  zur  Aufnahme  des  Endes  der  Wind- 
leitun*:^,  der  Düse,  l^eide  sitid  desludh  n^etreuut  und  die 
Düse  wird  nicht  direct  in  den  Oleu  geleitet,  weil  man  den 
Schmelzgaug  durch  die  Windeinströmungöoftnuug  heeliacliten 
und  zuweilen  durch  Veränderung  der  Düscnkgo  dem 
Wind  sehnell  eine  andere  Richtung  geben  muss.  Auchmuss 
die  Form  öfters  gereinigt,  reparirt  oder  enieuert  werden. 


Digitized  by  Google 


SM       Zw€itof  AlpfolniBtr  HMtBippinto  wd  WfAMnco* 


Uaa braucht  nur  einfache  Formen.  Bei  andern BUi- 
htlttenprocesBeD,  s.  B.  su  Pofülaooen,  leisten  Wasserfönnea 

gute  Dienste. 

Die  Brandmauer  erhält  gewöhnlich  eine  geringe Bö- 
sehnng,  damit  die  Beechieknng  gleichmtaiger  vor  der 
Form  niedergeht.  Gtiebt  man  der  ganaenBraadmaner  oder 
nnr  dem  obem  Theil  derselben  an  viel  Neigung,  dann  bleibt 
der  Sata  leicht  hängen  und  fiült,  indem  die  Kohlen  Yor* 
gehen,  nach  der  Vorwand  an.  Beim  GliUtfiaaehofen  steht 
die  änterwand  lothrecht;  bei  einer  Bdsehimg  wflrde  die 
Glätte  vor  der  Nase  niederziehen,  diese  wegschmelzen  und 
weniger  vollständig  reduc  iit  werden.  Dadurch,  dass  man 
die  Glätte  um  die  Kolileii  licrumsetzt  mid  die  Bnindüiaiier 
lothreeht  macht,  wird  diesen  Uebelständen  am  besten  be- 
gegnet. 

Damit  sich  vor  der  Form  die  Nase  (siehe  später)  leich- 
ter ansetzen  kann,  giebt  man  entweder  demnächst  einen 
Anschlag  von  Gestübbe  unterhalb  der  Form,  oder  man  bil- 
det, wenn  die  natürliche  Nase  wegen  Dünnflüssigkeit  der 
Schlacke  oder  Mangels  daran  nicht  anhalten  isty  eine  känst- 
liebe  Nase,  indem  man  im  Innern  des  Ofens  unten  vor  die 
Brandmauer  eine  etwa  8  Z.  dicke  Mauer  setzt,  welche  eine 
mit  der  Fonnöffiiung  eorrespondirende  Oeffiiiing  hat  und  sich 
etwas  fiber  der  Form  Toiflächt  Sowohl  den  Gestttbbenschlag 
als  auch  diese  Mauer  nennt  man  wohl  NasenstuhL 

Während  die  Brandmauer  und  die  beiden  Ulmen  gleich 
in  ihrer  ganaen  Höhe  aufgeführt  werden,  reicht  die  Vor- 
der- oder  Stirnwand  von  der  Gicht  herab  nur  bis  zu 
•  einem  Gewölbbogen,  so  dass  ein  Theil  der  vordem  Ofen- 
wand offen  bleibt,  welcher  demnäolist,  nachdem  die  Ofen- 
bohle  geschlagen  worden,  durch  die  Vurwand  oder  Jirust- 
wand  geschlossen  wird.  Beim  Ausblasen  des  Oteua  wird 
diese  Wand  zidetzt  eingeschlagen,  um  zu  don  Hüssigen Mas- 
sen im  Hord  zu  <r<^  fingen.  Der  zwischen  der  Gle.-t  iljljr.-ulde 
und  der  untern  ivante  dcrVonvand  behndliche  Theil  lunsst 
die  Brust.  Dieselbe  ist  entweder  durch  einen  V^orsetz- 
oder  Bruststein  geschlossen  und  die  geschmolzenen  Mas- 
sen treten  durch  ein  oder  zwei  Augen  in  derselben  aus 
(Kupferfirischofen,  Brillenofen)  oder  der  Bruststein  tritt,  wie 
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btt  doB  Sain]^f6iiy  melir  oder  weniger  tief  in  das  (Jettflbbe 
über  der  Spur,  so  date  durch  diese  unter  der  Vorwaad 
durch  die  gescfamolsenen  Messen  in  denVorherd  gelengen. 
Je  tiefer  die  Vorwend  im  Gestttbbe  steht,  um  so  weniger 
Blei-  und  Wärmeverlust  durch  die  Spur  findet  statt  Wenn 
viel  flüchtif^c  Substanzen,  wie  Zink,  Antimon,  Arsen  etc.  in 
der  Beschickung  vorhanden  sind  und  es  zur  Verminderung 
der  Ofenbruchbildnnp  in  den  oberen  <Jlentheilen  wünscheuB- 
Werth  ist,  einen  Iheii  dieser  flüchtigen  Substanzen  durch 
die  Brust  zu  entfernen,  so  darf  die  Vorwand  weniger 
tiet  im  Gesttibbe  liegen  (Androasbori^^pr  Tlütte).  Auch  bei 
sehr  basischer  Beschickung,  wenn  sich  viel  Ansätze  im 
Herde  bilden,  muss  die  Spur  zum  Ausräumen  derselben  ge- 
ilnmig  sein  (firfiher  m.  Lautenthaler  Hütte). 

Was  die  innere  Gestalt  der  Schmelsöfen  betrilOFt,  ^nn^^rr; 
so  ist  för  dieselbe  meist  die  Form  ansgebrannter  SchAchte 
maassgebend  gewesen,  an  welcher  man  auf  den  einzelnen 
Hfttten  wieder  Terschiedene  Modificadonen  gemacht  hat 
Im  NiTeaa  der  Form  stellt  der  Qaerschnitt  im  AUgememen 
ein  Trapez  dar,  entweder  mit  geraden  oder  ausgeschweiften 
Seiten. 

Nach  Vogl ))  soll  es  für  Bleidfen  nur  eine  Construction  Tofi'kOfm- 
geben,  welche  je  nach  Lokal-  und  ManipuIationsYerhftltnissen  '^^uo^'^ 

nur  geringen  Veränderungen  unterworfen  ist.  Als  wesent- 
liche Momente,  welche  bei  einer  zweckmässigen  Oattiruiig 
und  Bosrhirkunj;^  und  richtigen  Leitung  des  Schmelzprocesses 
ein  luugiiciist  gro-^os  Ausbringen  des  zur  Verflüchtigung 
und  Vcrschlackuug  sehr  geneigten  Bleies  bedingen,  bezeich- 
net derselbe: 

a)  eine  grosse  Tiefe  des  Ofens,  damit  die  iSchmelzpro- 
ducte  Gelegenheit  haben,  auf  einem  möglichst  langen  Wege 
Ton  der  Form  bis  zur  Spur  sich  von  der  Schlacke  zu  tren^ 
nen.  Bilden  sich  leicht  Ansätze  im  Herde»  so  muss  man 
den  Ofen  weniger  tief  machen,  dann  aber  anch  dem  oberen 
Theile  eine  geringere  Tiefe  geben; 

b)  eine  grosse  Breite  an  der  Brandmauer; 
e)  eine  grosse  H6he  des  Ofens; 


1)  Berg-  u.  Hüttcnm.-Ztg.  1856,  p.  1. 
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d)  einen  möglichst  stark  markirten  Unterschied  zwi-« 
sehen  dem  engeren  Ofenschacht  und  dem  weiteren  BchmelB- 
räum.  Dabei  miiss  sich  ersterer  über  letsterem  jäh  ver^ 
engen,  damit  sieh  die  Hitze  im  SchmelBraam  conccntrirt 
und  der  obere  Theil  des  Ofens  behuf  Oendensaiion  der  Blei- 
dimpfe  kühl  gehalten  wird.  Sind  letatere  einmal  Im  Zuge, 
so  kann  man  sie  durch  keine  nooh  so  hohe  Ofensänle  und 
durch  keine  noch  so  niedrige  Temperatur  mehr  aufhalten; 

e)  eine  geringe  Pressung  und  Quantität  des  Windes, 
welche  je  nach  der  Beschaffenheit  der  Beschickung  yariirt 

Bei  ErfiilhiTig  dieser  Bedingung  n  sollen  die  Gicht- 
gHse  sehr  kühl  entweichen  und  die  Gicht  kommt  nicht  zum 
Flauuiien. 

Bei  den  Ocfen  mit  regelmässi"?  prismatischem 
Quersolmitt  verbrennen  nach Vogl  die  Kohlen  an  der  Vor- 
wand vergeblich  und  dir*  Erzschichten  dräni^cu  sieh  leicht 
nach  vom,  wodurcli  eine  reit  iiero  Schlacke  entsteht  und  die 
Hitze  sich  bis  zur  Uicht  hinauf  verbreitet.  Bei  den  nach  oben 
sich  verengenden  O  cfon  mit  unregelmässiger  Gestalt 
aeigt  sich  das  Bestreben  nach  einer  Ersparung  an  Brenn- 
material, nach  VerTniiiderung  des  Bleiabganges  oder  nach 
Erhöhung  der  Production.  Naturwidrig  ist  der  gewöhnlich 
immer  noch  vorwaltende  trapezoidale  Querschnitt  an  der 
Form  mit  den  spitzen  Winkeln  an  den  Futtern;  desgleichen 
haben  sich  ganz  runde  und  elliptische  Oefen  nicht  bewährt, 
wohl  aber  ^e  kreisbogenförmige  Ausschweifung  an  der  Hin- 
terwand. Die  Harzer  Schliegöfen  entsprechen  den  obigen 
Grundsätzen  in  mehrfacher  Hinsicht,  sind  siemHoh  tief  und 
hoch  und  verengen  sich  nach  der  Gicht  zu.  Bei  dem  engen 
Querschnitt  an  der  Form  und  der  i^'rossen  Windmenge  ent- 
steht aber  eine  sehr  hohe  Temper.um,  .velehe  sich  nach  oben 
weit  hinauf  verbreitet  und  den  Bleiverlu.st  vergrössert.  Bei 
einer  bedeutenden  ^\  in  Iprossung  und  bei  der  SchUegform 
des  Erzes  entsteht  viel  i  iugötaub. 

Die  Ausstellungen,  welche  Vogl  ;in  der  (Jonstruetion 
der  Harzer  öchliegöfen  macht,  sind  nur  Üieil weise  gegrün- 
det. Die  Anwesenheit  von  strengflüssigen  Erden,  nament« 
lieh  von  viel  Quarz  in  den  Erzen,  erfordert  zum  Schmelsender 
Beschickung  eine  hohe  Temperatur,  welche  auch  zur  mog- 


SOI 


liehst  TÖlktliidigen  Zeriegung  das  Blciglanze«  ans  ipftter 
sa  erörternden  Grfinden  nötliig  irt.  Danii  steht  die  An- 
Wendling  einet  attrker  gepressten  Windes  in  VeriyindQng. 
Trots  desselben  bleibt  bei  regefanissigem  Aufgeben  der 
Beschickung  die  Gicht  doch  dunkel,  wonach  bei  der  Vo^l- 
schen  Ofenconstruction  hauptsächlich  mit  getrachtet  wird. 
Ob  es  voj  ilieilhaft  sein  wird,  <len  (^)uersehnitt  an  der  Form 
zu  ^  ^^\  f  itern,  ist  hei  der  Strone-fliissigkeit  dor  Uoseliickung 
a  priuri  nicht  vornns  zu  besiimnien  und  kann  nur  durch 
Versuche  aus;4eiiuitelt  werden.  Die  ausgeblasenen  Oefen 
zeigen  sich  aber  in  dieser  (  )ie<^^end  nicht  übermässig  ausge- 
fressciu  Die  Tiefe  der  Oefen  hat  ihre  Grenzen:  sind  sie 
au  kars,  so  wächst  der  Bleiverbrand  durch  zu  hohe  Tem- 
peratur und  schädliche  Einwirkong  der  Gebläseluft ;  verlängert 
man  den  Ofen  zu  sehr,  se  setst  siehe  hinter  der  Vor  wand 
an,  das  Brennmaterial  Terbrennt  an  derselben  miTolbtändig 
nnd  der  dorthm  geblasene  Enstaub  wird  Ton  den  Sohlaeken 
mechanisch  eingehüllt. 

Den  Vogrschen  Qnmdsfttzen  anwider  —  nach  welchen 
der  weite  Sohmelaranm  sich  jfth  verengen  soll  —  hat  man 
durch  Erweiterong  der  SchliegÖfen  bei  5—6  F.  Höhe  Ton 
2  F.  6  Z.  nnd  3  F.  auf  3  F.  6  Z.  anf  die  Verlängerung  der 
Ofeneampagnen  von  0  auf  13  Wochen  und  damit  auf  dfe 
\'tnaindcruüg  des  Bleiverkiütes  günstig  eingewirkt.  Es 
setzen  sich  in  der  bezeichneten  Gegend  die  meisten  Ofen- 
brüche an;  bei  der  Erweiterung  der  Oefen  werden  diesel- 
ben dadurch  nicht  so  rasch  verengt,  als  früher  und  sie  gehen 
länger. 

Die  Sciüiegfonn  der  Krze  bleibt  ein  Uebel.stand,  den 
man  aber  durch  Einbinden  der  Schliege  mit  Kalk  oder 
durch  Verschmelzen  der  weniger  aufbereiteten  Erze  in 
Stücken  beseitigen  könnte.  Das  erstere  Verfahren  ist  kost- 
spielig und  es  fehlt  an  B&mnlichkeit  zum  Trocknen  der  ein- 
gebundenen Massen;  letsteres  erfordert,  angestellten  Ver- 
suehen  aufolge,  au  Tiel  Brennmaterisl.  Man  begnttgt  sich 
yorliafig  damiti  den  Rauch  aus  den  Flugstaubkammem 
TOT  dem  Verschmelzen  mit  ELalk  einzubinden. 

Li  den  Flugstaubkammem  setat  sich  ein  grosser 
Theü  des  mit  dem  Luftange  mechanisch  fortgerissenen  Ers- 
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und  Brcnnmaterialstaubes  mit  einem  geringem  TheU  con- 
denairier  Bleidämpfe  ab.  Sind  auch  unterirdische  horison- 
tale^  mit  einer  Esae  in  Verbindimg  stehende  OanSle  von 
besserer  Wirktmgi  als  über  den  Oeien  befindliche  flngstanb- 
kammem^  weil  in  ersteren  die  Abkfihlnng  der  darin  sich 
langsam  fortbewegenden  Qase  und  Dibnpfe  TollBtandiger  er- 
folgt, so  ist  man  doch  bei  den  Flugstadbkammeni  als  den 
billigem  Vorrichtungen  stehen  geblieben.  Die  meist  ver- 
einzelte hii^c  der  Oefen  setzt  der  Herstellung^  eines  der  in 
neuerer  Zeit  mehrfach  vorgeschlagenen  und  auch  auf  an- 
dern Werken  ausgeführten  Condensatoren  zur  Verdichtung 
der  Bleidämpfe  wesentliche  Hindernisse  entgegen. 

Düss  durch  die  Fhigstaubkanimern  die  Bildung  des 
Flugstaubes  befördert  werden  soUte,  wie  man  anderwärts 
beobachtet  haben  will,  hat  sich  hier  nicht  herausgestellt. 
Die  Kammern  sind  da  entbehrlicher,  wo  man  äraiere  £rse 
bei  geringer  Wiudpressung  yerschmilzt.  >) 

C.  Dimensionen  der  verschiedenen  Schachtöfen» 

1)  Sumpföfen. 

fichiieg-  a)  Schliegöfen.  Dieselben  sind  jetzt  nur  noch  ein- 
fönnig  (p.  2d3).  Zu  Olansthaler  und  Altenauer  Hatte 
sind  dieselben  in  neuerer  Zeit  bei5— ßFnssHdhevonresp» 

2  F.  6  Z«  und  3  F.  auf  3  F.  6  Z.  erweitert  worden,  was 
auf  die  Dauer  der  Campagnen  wegen  weniger  störender 
Ofenbrachbildung  einen  g&istigen  Einfluss  gehabt  hat  (p^Ol). 
Auch  hat  man  zur  Clausthaler  Hütte  der  Hinterwand  3  Z. 
weniger  Böschung  gegeben,  damit  die  Beschickung  gleich- 
mäbfciger  vor  der  Form  vorbeigehe. 

Durch  Beseitigung  des  trichterförmigen  Aufgeberaumes 
ist  vermieden  worden,  dass  beim  Aufgeben  auf  d« m  liaude 
des  Trichtern  Kohlen  liegen  bleiben.  Die  Seitenwaude  hat 
man  gerade  in  die  Höhe  gemauert. 

Die  Erweiterung  der  Oefen  zur  Altenauer  Hütte  von 

3  F.  auf  3  F.  6  Z.,  wodurch  auch  die  Tiefe  des  Ofens  um 
6  Z,  grösser  geworden,  ist  hauptsächlich  durch  das  neu  ein- 


1)  Ftdbeifer  Jahrb.  1888.  S.  60. 
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gebanle  Gyimdeigebltoe  Teranlasst,  welche«  den  Lnftstrom 
weiter  nach  Tom  treibt ,  ab  die  früheren  Spttsbälge,  und 
deshalb  eine  AnBatabildnng  hinter  der  Vorwand  nicht  an  be- 

fiirchten  ist.  Man  schmilzt  bei  dem  grösseren  Fassiings- 
ruuia  des  Ofciismehr  weg  und  die  Cainpufj^ion  dauerü  luiigor. 

Die  früheren  engen  Clausthalcr  Oefen  von  2  F.  G  Z. 
Weite  gaben  nur  kurze  Schnudzcampagnen ;  nachdem  die- 
selben den  erweiterten  Altenaiicr  Oefen  nachgebildet  wor- 
den,  so  i«t  man  auch  zu  lUngeren  Canij)agnen  gelangt. 

Eine  wesentliche  Umgestaltung  Iiaben  die  Schiiegöfen 
aur  Lautenthal  er  Hütte  erfahren.  Bei  der  früher  ver» 
schmobsenen  sehr  blendigen  Beschickung  hatten  die  Oefen, 
nm  die  Bildung  der  zinkischen  Oienbrücho  zu  beaehrAnken 
und  deren  achidlichen  Einfluss  auf  den  Ofengang  zu  ver- 
mindern,  eine  grössere  Weite  und  eine  geringere  Höhe  ala 
anf  den  übrigen  Oberharaer  Hütten. 

Die  niedrigen  Oefen  geatatteten  ein  theilweiBea 'Ent- 
weichen der  Zinkdftmpfe  ana  der  Gicht  und  bei  der  darin 
herrachenden  niedrigeren  Temperator  wurde  weniger  Zink- 
blende dorch  daa  EiBen  zersetet,  aondem  dieaelbe  gröaaten- 
theib  als  lolohe  in  die  Schlacke  geführt  £i  trat  aber  ein 
Öfteres  Flammen  des  Ofens  ein,  welches  zwar  durch  Was- 
sergiessen  sich  beseitigen  Hess,  aber  in  Folge  dessen  der 
Ansatz  der  Ofenbrüche  bclördert  und  zur  Venne lirung  des 
Jireiiiiiuaterialaufwiüules  Veranlassung  gegeben  wurde. 

Seitdem  man  in  den  Auf bereitungs Werkstätten  darauf 
Bedacht  nimmt,  die  verkäuflich  gewordene  Zinkblende  (p.  19) 
möglichst  vom  Bieiglanz  abzuscheiden,  sind  die  Schiiege 
den  auf  den  anderen  Hütten  verschmolzenen^  obgleich  immer 
noch  blcndiger,  ähnlich  geworden  und  es  haben  aich  in 
Folge  dessen  die  Oefen  von  14  F.  auf  23  F.  Udhe  und  auf 
5  Fusa  Weite  in  dem  4  Fuss  über  der  Form  gelegenen 
Kohlensack vergrössem  lassen.  Dadurch aindgrosae  Vortheile 
erreicht;  der  Verbrauch  an  Kohlen  pro  Rost  iatTon24Maa8a 
auf  dO  Maaaa  geaunken,  die  Ofencampagnen  haben  sich  von 
3  auf  6  Wochen  yerübagerty  weil  aich  wegen  dea  nicht  nö- 
thigen  WasBergieasena  weniger  Ofenbrüche  ansetsen.  Das 
Ausbringen  an  Blei  ist  um  1—2^0  gestiegen  und  derilug- 
Btaub  hat  aich  yon  14%  auf  10—11%  Tenntndert  Früher 
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hatte  man  jährlich  200  BMe,  jetst  nur  120  Böate  Ranch. 
Die  Schlacken  amd  Beigerer  gewordoi  und  mehr  geeignet 
fttr  die  Schlackenfltein&brikatbn  o.  dgL  m* 

Auf  Andre  asberger  Hütte  sind  wesentliche  Verän* 
derongen  an  den  SchliegCfen  nicht  vorgenonunen. 

Die  derzeitigen  Dimendonen  der  Schliegdfen  aind  fol- 
gende: 

(  l4u<itb.  H        Altea.  B.   Laatcntb.  n.  Anilrb.H. 

Ganze  Höhe    19—20'        22'         23'4"  2S' 

Fombölie  aber  dem  Bleche   1'4"  1'4"  1'2" 

«     Bolilstcin  . .  8'3"'5L'j'f-*-  —  3' 

Hübe  des  Blechs  üb.  r  der  HÜttenaolil»        1'«"       l'y"         10"  1'6" 

Weite  ao  der  Vom  nid   l'g"       16  '         18  TS" 

„       -      „    ForiJiv,.i.iii   2'2,5"        l'8"         2'l"  2' 

„    im  KohlciujULk   3' 6"       tfö"         3' 6"  3' 

„    an  der  Gicht   2'  2'  110"  2' 

Ti«fo  Ton  der  Vorder>  bb  Form- 

wand  raten   4'         4'6"       S'IO"  ST 

BStchuDg  der  Formwand   l'S"       lY'        1'6"  8" 

DnrcbmeMer  der  Form   S'ö"         t'       {'S"  r 

Fällen  der  Form   —        —         —  t/," 

Ein  Schliegofen  kostet  etwa  1400—1500  Thaler. 
Taf.  II,  Fi^.  30-^36:  Schliego'fen  von  OlansthAler 
Hütte: 

Fig.  30,  Vorderanaicht  Fig.  31,  Vertikaldnrchsckdtt 
nach  der  Länge.   Fig.  32,  Vertikaldarehachnitt  nach  der 

Tiefe.  Fig.  33,  Horizontaldurchschnitt  in  der  Formtjegend. 
Fig.  34,  desgl.  im  Kohlcnsack.  Fig.  35,  debgi.  un  der  Gicht. 
Fig.  30,  Zugemachter  Ofen. 

a  Kauh|?cmiiuer.  b  Hinterwand,  c  Fiittormauem.  d  Vor- 
der- oder  Stirnwand.  ^  Oeflnimg  für  dio  A'orwand.  /  Vor- 
wand, ff  Ränmloch  zum  Herabholeii  des  liiingen  geblichenen 
Satzes  mittelst  der  JJUumnadel.  gewölmlieh  mit  BunistcineQ 
verschlossen,  h  Flammloch,  i  Formgcwölho.  k  Form^ffnung. 
l  Form,  m  Rftiiehmantcl,  hinter  welchem  die  vom  Herd  auf- 
steigenden Bleidämpfe  durch  den  Canal  n  in  die  Flugataob- 
kammem  gelangen,  o  Trag^iaen,  wohl  xnm  Trocknen  von 
Fackeln  verwandt  p  Aufgebedüxinng.  q  Beachickungsbo- 
den.  r  Flngatanbkammem.  «  Verschlieasbare  Oeffiinngen 
anm  Ausräumen  des  FlngataubeB.  t  Fvndament  u  Sohlstein* 
V  Vorsetzatein.  w  Herdblech  mit  dem  Ausschnitt  iiir  den 
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Stich.  X  Trittstein,  y  Lohmsohlc.  e  Gcstühbesohle  im  Vor- 
herd, d  Spiir.  6'  Vortic^ol.  c  Stechlierd,  mit  Gestübbe  aus- 
geschlagen,   d  Werkepl'annen. 

b)  Glättfrischofrn  zu  Clausthaler  Hütte.  Die  oia« 
Giättefrischöfen  waren  früher  auf  allen  Hütten  als  Spnrdfen 
mit  verdecktem  Auge  zugemacht  nnd  KnimmQfen.  In  neuerer 
Zeit  hat  man  zu  Clansthaler  Hütte  den  Krommofen  in  einen 
hohen  Hohofen  von  18—19  Fuss  Hdhe  yerwandelt,  ihm  die 
tmgefiüiren  Dimensionen  nnd  die  Gestalt  des  schon  vorher 
erhöhten  Lantenthaler  Frischofens  gegeben,  diesen  aber  als 
Snmpfofen  zugemacht.  Die  Erhöhung  des  Ofens  hat  län- 
gere Campagncn,  Brennmaterialerspamng,  ännere  Schlacken 
und  geringeren  Bleiverlnst  zur  Folge  gehabt;  bei  dem  frü- 
heren Zumachen  als  Spurofeu  tiiit  die  Sclilaeke  selnvierig 
durchs  Auge  in  den  Vuilierd  und  ri.sä  leiclit  lilcitheilelien 
mit  in  die  Höhe.  Bei  den  lilnfrercn  Campagnen  rauös  raan 
den  Brusträumor  öfter  brauchen  und  ist  dabei  die  Sumpf* 
olcnzustellang  forderlich. 

Die  Dimensionen  des  Clausthaler  Gl&ttfrischofens  sind 


folgende: 

Höhe  von  der  Form  ab   15'9" 

n      n     n       r    bis  auf  den  Sohlstein  am  tiefsten 

Punct    3' 3" 

Konnhöhe  über  dem  Bleche   r2" 

\\\ite  au  der  Vorwand  in  der  Blcchhöhc    ....  1'8" 

Weite  an  der  Form  wand   2* 

Tiefe  an  d(!r  (iielit   2'ö" 

9     in  der  i'  ormhöhe   3'2" 

n    bei  ö  Fuss  über  dem  Bleche   2'4'' 

Böschung  an  der  Formwand  vom  Sohlstein  auf  6^7" 

Höhe   4Vt ' 

Böschung  der  Vorwand  von  der  Hüttensohle  ab  auf 

ß'lO"  Höhe     .   .  .  ,   6" 

Durchmesser  der  horiaontelen  Form   2Va" 

Taf.  U,  Fig.  37—42  stellen  einen  neuen  Glättfrisch- 


ofen von  ClaUisthiiler  Hütte  dar;  die  Buelistaben  ha- 
ben dieselbe  Bedeutung  ^  wie  bei  dem  Schliegoien.  d  die 
Frischbleipfanne. 

20 


Digitized  by  Google 


M6        Zwdtor  Abwiwttt.  KMeMfpanl*  and  Werksoofe. 

BleUieinöfen.  Za  Clausthaler  Hfttte  liabea  die 
Stelndfen  die  Trichter  an  ibrerMtiiidimg  verloren  und  einer 
derselben  ist  seit  dem  Einbau  des  Ojlindergpeblilses  um 
2  erbdht.  In  Folge  dessen  flammt  der  Ofen  seltener,  giebt 
weniger  fiübnen  und  gestattet  eine  Ersparung  an  Brenn- 
material. 

Die  Alten  au  er  St  ein  Öfen  sind  beim  Verlegen  des 
Beschickuiigsbodens  au  die  Hinterseite  (früher  wurde  von 
vom  auf  dein  Kopie  aufgesetzt),  um  ein  bes.^eres  iSetxenzu 
erreichen  und  das  Ausbrennen  des  Ofens  nacii  oben  /.w  ver- 
mindern, um  einige  Fuss  crliolit.  Auf  das  Ausbringen  hat 
die«  keinen  Einfluss  gehabt;  anfangs  schmolz  die  Vorwand 
leichter  weg,  dem  wurde  aber  dureh  Tiefermachen  des  Ofens 
entgegengewirkt.  £s  legt  sich  jetzt  weit  weniger  ein  und 
die  Arbeit  geht  reinlicher. 

Zu  Lautenthaler  Hütte  hat  seit  Herstellung  eines 
geneigten  Beschickungsbodens  die  Erhöhung  der  Steinöfen 
bis  auf  l<Xö"  stattgefunden,  in  Folge  dessen  bei  verminder- 
tem  Steiniall  der  Werkefall  grösser  geworden  ist  Die  Cam- 
pagnen  haben  sieb  von  10 — 12  Tagen  auf  5-4  Woehen 
Terlftngert  Durch  Anlegung  des  Besehiekungsbodens  ist 
die  Arbeit  viel  bequemer  und  das  Setzen  regelmässiger  ge- 
worden. Die  sonstigen  Dimensionen  sind  wie  beim  Schlicg 
den* 

Die  Dimensionen  der  Stcinufen  sind  folgende: 


CUuRtb.  II.  Altra.  n.  Lautontfi.  TT.  Anilr.  H. 


6*6" 

8'4" 

5' 

8'7" 

8'9" 

IUI 

6  10' 

1'2" 

1'2' 

1'4' 

1'2" 

•         „     n    S<»lilatein  «a  tf  «f- 

3'3" 

Ä* 

31" 

3* 

«' 

l'd" 

1'«' 

1'8" 

1'8" 

I'IO" 

t 

l'4»t' 

Vi" 

1 

8*4" 

8" 

1" 

Dnrchmeiitr      kreiinuidea  GielitAAMiig  — 

1'8" 

Taf.111,  Fig.48--50  älterer  Steinefen  von  Claus- 
ihaler  Hütte.  Fig.  48,  Vorderansicht.  Fig.  4U,  Vertikal* 
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dvrcliselimtt  nach  der  Tiefe,  flg.  öOyHorizontaldurohscbiiltt 

nach  CD. 

a  iS<  lilitz  ini  Herdblech  zum  Einlegen  des  Stiches,  wel- 
cher beim  Herdschlag'en  oben  mit  der  letzten  Lage  Gestübbe 
durch  einen  Bamätein  geschlossen  wirfl.  h  Trasrsteine  von 
Sandstein,  c  Sohlstein  von  Sandstein,  »i  l\nii]i;j;eniiiuer  von 
Graiiwackc.  r  Gestell,  bis  auf  5 — (J'  Hölie  von  .Sandstein;  die 
Vorderseite  desselben  /  besteht  aus  einer  1'  starken  B«m* 
Steinschicht  der  Vorwaiidsiiiaaer*  g  Votbau  von  ßamsteinen. 
k  Rast  t  Oeffnung  zum  Eintragen  des  äataes«  k  Flugstaub« 
kanuner.  l  Thür  zum  Kernigen  derselben,  m  Fenektigkeits- 
abstige.   n  Stechherd. 

Ein  Steinofen  kostet  etira  1300  Tbaler. 

d)  VersnehsraBtofen  an  Olausthaler  Hütte  nach  vorM^^ba 
der  Zustellung  in  der  7.  Schmelacampagne  (Taf.111,  Fig.51y 

Fig.  51,  Vertlkaldnrclischnitt  nach  AB.  Fig.  52,  Ho- 
rizontaldarchschnitt  nach  CD, 

Das  Gestell  und  der  untere  Tümpelstein  bestanden  ans 
buntem  Sandstein,  und  von  den  8  Formen  wurden  nur  die 
in  den  beiden  Seitenwänden  liegenden  abweeh^elnd  ge- 
braucht, die  in  der  Rückwand  betiiuÜiehe  Keserveform  kam 
nicht  zur  Anwendung.  Die  eine  der  Ijriden  ersteren  For- 
men lag  5"  nach  dem  Iiüek.steine,  die  andoro  5"  naeh  vom 
zti.  Die  AVeite  dcB  Gestells  nach  den  beiden  i'orniseiten 
betrug  unten  1'  4",  oben  2*  8";  dieselbe  vom  Lothe  al>  nach 
der  Rückseite  und  dem  Tüjnpelsteine  unten  10  ',  oben  1'  4"; 
Höbe  des  Gestells  vom  äodenstein  bis  zur  Rast  3'  8" ;  Net* 
gong  der  Rast  45« ;  LSngc  des  Herdes  unten  4'  6", 

a  Soblstein.  h  Krenakanäle  nnter  demselben,  r  Wall- 
stein,   d  Tfimpeleisen.   e  Gestell.  /  Sohlackentri£ft. 

e)  Bleisftnlenschmelzofen,  su  Andreasbercrer  nieuiaien- 
nnd  AltenauerHtttte  versnchsweise angewandt  (Taf. HX,  oab. 
Fig.  58»  ö4).  Fig.  53,  VertikaldiirchBchnitt  dnreh  die  Form. 

Fig.  54,  GrundrisB. 

a  Innerer  Herdranm.  h  Aensserer  Herd,  e  fiisenplatte, 
mit  Gestttbbe  beschlagen,  d  Spnrstein.  e  Sehlackenabftnss. 
/  Stechherd,  g  Gemauerter  Nasenstuhl,  h  Sohlstein,  i  Lehm- 
sohle, k  Gestübbe.  /  Vorwand.  Das  Zumachen  des  Ofens 
geschieht  auf  die  'Weise,  dass  man  dio  Gestübbesohle  k 

20* 
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Bchljigt,  in  a  die  Harfen  unter  d  das  Bnuthola«  in  b  den 
flerdklota  und  dann  anf  den  Barnstein  (Spttrstein)  d  die 
eiserne  Platte  c  setst,  das  Ganse  mit  Qestfibbe  (14  Theiie 
Rohlo  nnd  5  Theiie  Thonschiefer)  umstampfl,  die  bdlzernen 
Schablonen  sodann  herausnimmt  und  den  Herd  24  Standen 
lang  vorsie1iti|]^  abwftrmt 
Zvnweiiatt  Das  Verfahren  beim  Zumachen  eines  Snnipf- 
Ven?'*  ofens,  z.  1>.  eines  Schliej^ofens  (Taf.  11.  Fi;;.  3i3  und  oG) 
ist  folirondc*»:  Auf  dif  betV'Uuhteto  Lclinisolile  v  stürzt  man 
Gestübbe,  gicbt  dicacm  bi.s  zur  Forui  liinauf  die  gehörige 
Gestalt  und  stampft  dassf^lbe  fost.  Dann  macht  mnn  die  Ober- 
fläche wieder  rauh  und  nass  imd  stampft  die  zweite  Schicht 
Gestübbe  nuf,  welche  bis  eiuis^^o  Zoll  unter  die  Form  reicht 
und  nach  dem  Vorherd  zu  Fall  erhält.  Hierauf  stampft 
man  im  Vorherd  z  eine  Lage  Gestübbe  auf^  drückt  in  diese 
vor  der  demnächstigen  Vorwand  einen  abgestumpften  Holx- 
kegel  (Herdholz  Taf.  VI,  Fig.  ÖC)  mit  der  Spitze  nach 
unten  ein  und  setst  dicht  davor  nach  dem  Innern  des  Ofens 
zu  zwei  Bamsteino  auf  die  hohe  Kante,  wodurch  der  dem- 
näehstige  Herdtiegel  von  1  Fuss  Tiefe  und  8— 10"  oberem 
Durchmesser  und  die  Spur  von  3—4"  Breite  gebildet  wer- 
den sollen«  Gleichzeitig  legt  man  etwa  2  Zoll  vom  Herd- 
holz entfernt  das  konische  Stichholz  (Taf.  VI,  Fig.  87) 
auf  die  feste  Sohle  nach  der  Richttmg  zu ,  wohin  die  flfis- 
sige  Metallmasse  demnächst  abgestochen  werden  soll,  und 
stampft  den  Vorlierd  nebst  dem  in  den  Ofen  liiiic  inraj^euden 
Theiie  mit  Gestiibbt:  voll.  Nachdem  darauf  Ilerdlioiz,  Stich- 
holz und  die  Barnstoine  weggenommen  sind,  wird  derlb  rd- 
tie^nl  b'  mit  dem  Herdmesser  atisgesehnitten  und  quer  über 
die  S])ur  ein  Sandstein  ( \'orsetzstein)  von  t?  —  3"  Dicke, 
10 — 12  Höhe  und  der  Breite  der  Vorw;md  etwa  2—4"  in  das 
Gestübbe  der  Spurwände  eingesenkt,  um  das  Hervortreiben  von 
Bleidämpfen  diu  chs  Gebläse  (Dureldjlosen)  möglichst  zu  ver- 
hindern. Nachdem  dieser  Vorsetzstein,  welcheralso  den  unter- 
sten Theii  der  Vorwand  bihb  t,  durch  Lehm  mit  den  Ofen- 
wftnden  verbunden  ist,  wird  der  Stichherd  e  aus  Gestübbe 
geschlagen ,  sodann  der  Herd  mit  glühenden  Kohlen  8—9  St 
lang  abgewärmt  und  die  noch  offene  Vorwand  e  mit  Bam- 
steinen  vermauert,  welche  mit  einem  Mörtel  ans  Lehm,  Thon- 
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ßchiefermehl  und  SchRb(;  verstrichen  werden.  Der  Ofen 
ist  alsdann  zum  Beginn  der  Schmclzcampagne  f<-'rtig.  Man 
braucht  zu  einem  Zumachen  etwa  Ü  Karren  ii  4  liimten  k 
l'/^  Culjikfus.s  Gestnbljc. 

Zur  Andre  asberger  Hütte,  wo  die  Form  wegen 
der  strengflüssigen  Beschickung  2  Z.  tiefer  als  auf  den  übri- 
gen Hütten  liegt^  ändert  sich  das  Zumachen  etwas.  Auf 
letzteren  erhält  die  Ofensolde  von  der  Form  ab  einen  be- 
deutenden und  nach  dem  VerlM-rde  zu  einen  geringeren 
Fall;  der  Herd  ist  etwa  14  Z.  tief  und  der  Versetzatein 
trird  in  der  gespaltenen  Brust  etwa  2—4  Z*  tief  unter  dem 
Herdbleeh  eingesenkt.  Zu  Andreasberg  *gicbt  man  der 
OfensoUe  von  der  Form  bis  zumVorhord  einen  gleichm&B- 
sigen  Fally  macht  den  Herd  nur  10  Z.  tief  und  die  gespal- 
tene Brust  bleibt  ganz  offen,  iniem  statt  des  Vorsetzsteines 
Bamsteine  quer  über  die  »Spur  gelegt  werden.  Bei  dieser 
Einrichtung  lassen  sich  wegen  des  Arsen gnhaltes  der  Be- 
scliickuiig  die  in  reicldicherer  Menge  entstehenden  Ansätze 
leichter  ausräumen. 

a)  G  lilttfrisehöfen.  Ausser  auf  Claustlialer 
Hütte  (p.  305)  sind  die  Olüttfriseh  ifen  auf  den  übrigen 
Hütten  als  Spuröfen  mit  verdecktem  Auge  aus  bereits  an- 
gegebenen Gründen  (p.  202)  zugemacht. 

Zur  Lauten  tli  a  I er  Hütte  ist  vom  Hüttenmeister  E. 
Strauch  der  Glättfrischofen  neuerdings  von  auf  14'  er- 
höht. Man  hat  dadurch  Kohlencrsparungy  längere  Cam- 
pagnen,  ärmere  Schlacken  und  ein  besseres  Bleiansbringen 
erzielt  Dabei  musste  die  Windpressung  verringert  werden, 
wei)  sonst  das  Schmelzen  zu  rasch  ging  und  die  Temperar 
tnr  zu  hoch  wurde.  Früher  geschah  das  Setzen  der  Glätte 
auf  dem  Kopfe  von  vom.  Bei  dem  jetzi;;en  Beschickungs- 
boden lässt  sich  das  Setzen  bequemer  und  sicherer  vor- 
richten. 

Die  in  Folge  dieser  Li;üiistig(>u  Kcbultate  vorgenommene 
Erhöhung  des  Clausthaler  (iliittfrischofens  (p.  ist  von 

ähnlichen  Erfolgen  begleitet  gewesen.  Die  Dimensionen 
der  Glättfrischofen  sind  nachstehende: 
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Alten.  II.   Lftutenth  B.  Anitrcaab.  B 


Ganze  Hölic  vom  Soblsteia  ab  bia  sur  Hast 

6'6" 

12' 10" 

610" 

5' 

— 

2'6" 

ir 

1'4" 

1' 

1'8" 

2' 

1'6' 

1'2" 

1'6" 

.1'4' 

I'IO" 

i'e" 

1'4" 

2* 

1'4" 

5" 

»'«" 

SV 

IVe" 

Die  Böschung  der  Formwand  des  Lautenthaler  Glätt* 
firischofens  bis  auf  6^6"  Hohe  beträgt  vom  Sohlstein  ab  4%"» 
yon  da  aber  steht  die  Wand  lutch  aufwärts  lothreeht 


Taf.  m,  Fi<^.  55,  5(3.  Cr  1  jl  1 1  f  r i  s  c  h  o  f  c  ii.  Fig.  55,  Ver- 
tikaidurc'hschnitt  nach  A  B.  Fig.  5(5,  Grumlribs.  a  Form 
für  gute.*}  Muldenblei,  h  Form  ftir  »Stein-,  Hart-  und  Kriitz- 
)>lei.  c  Stechherd,  d  Trittstein,  e  Sohlstein.  /  liauhge- 
mäuer.  g  Gesttdl.  /<  Vorbau,  t  Vorwand,  k  Brust,  welelic 
nach  dem  Zumachen  durch  mit  Lelim  bestrichene  Scluit- 
holzkohleu  geschlossen  wird,  l  Voriierd.  m  Naseustubl  von 
Gestübbe. 

Der  Andreasberger  Glättfrischofen  hat  einen 
gemauerten  Nasenstuhl  (p.  298)  vim  11^12"  Dicke»  welcher 
noch  6"  yertikai  ttber  die  Form  hinauf  geht  und  sich  dann 
nach  oben  verjüngt. 

Kupfrr-  b)  Kupferfrisch<it  o  n.  zu  Altonauer,  Lauton  tha- 

Icr  und  Andreas  berger  liüttc,  al.-s  Spurofcn  mit  otienera 
Auge  zugemacht  (p.  292).  Derselbe  uuterschcidet  sich  von 
den  gewöhnlichen  Bleisteinschmclzöfen  dadurch,  dass  an  der 
Hinterwand  TOm  Sohlstem  bis  zur  Form  eine  8"  starke  Bam- 
steinmauer  (Nasenstuhl)  hergestellt  wird,  auf  welche  man 
einen  sich  nach  oben  zu  euier  Schneide  bildenden  2'  hohen 
Sandstein  anfsetct  Dieser  enthält  in  seiner  Basis  eine  nüt 
der  FoimmOndung  communicirende  röhrenförmige  Aushöh- 
lung, durch  welche  eine  kfinstliche  Nase  erseugt  werden 
soll,  weil  sich  beim  Frischen  wegen  Mangel  an  Schlacken- 
znschlägen  keine  Nase  bilden  kann. 
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Das  Aufstampfen  des  Gestfibbes  im  Herde  geschieht 
nach  der  Ricbtang  eines  Stabes  welcher  Ton  4"  fiber  dem 
Herdblech  weg  in  die  FormÖffiiung  gelegt  wird.  DerHerd- 
tiege!  wird  mittelst  des  ins  Gestabbe  gesetzten  Herdhokes 
gebildet» 

Die  Dimensionen  des  Altenaner  Ofens  sind  folgende: 
Formhöhe  über  dem  Bleche  1'  2";  Weite  an  der  Vorwand 

in  der  Formgegend  1'  5";  Weite  an  der  Formwand  1'  5"; 
^rösste  Weite  bis  auf  5'  G"  Höhe  1'  8";  Höhe  des  Ofens 
vom  Ilerdblech  ab  5'  (>" ;  Böschung  der  Formmauer  bis  auf 
5' 6"  Höhe  5";  Länge  des  Ofens  unten  wie  obcn3'  2";  Höhe  des 
Herdtiegels  1'  6";  oberer  Durchmesser  desselben  10'/,", 
unterer  Durchmesser  9". 

Der  Kup  ferfriscliofen  zu  Lautenthaler  Hütte* 
hat  bei  5  F.  Höhe  über  dem  Bloche  nur  1'  8"  Tiefe,  1'  ö»/*" 
hintere  und  1'  vordere  Breite  in  seiner  ganzen  Höhe. 

Zu  Andreasberg  er  Hütte  wird  der  Glättfrischoien 
anm  Kupferfrischofen  gebraucht,  nur  die  Form  bei  '/«"Ste- 
chen nm  2  Z*  höher  gelegt,  so  dass  sie  sich  14  Z.  über  dem 
Bleche  befindet 

Taf.  in,  Fig.  57,  59.  Kupferfrischofen.,  flg.  57, 
Vorderansicht    Fig.  58  ^  Yertikaldurchschmtt  nach  Ä 
Fig.  59,  Horizontaldorchschnitt  nach  CD. 

a  Rauhgemftuer.  6  Eemschacht  o  Vorderwand,  d  Tritt- 
stein, e  Vorwand.  /  Vorsetzstein.  ^  Gemauerter  Nasen- 
stuhl, unter  der  Form  von  Bamsteinen,  über  derselben  von 
Sandstein.  A  Gcstübbesohle.  /  Tiegel  im  Vorherd,  mit  der 
unter  dem  Vorsetzstein  hingehenden  Öpur  in  Verbindung, 
jb  gusseiserne  Frischpfanne. 

c)  Brill enofen  fiir  die  Kupferarbeiten  aur  Alte-  Brui««- 
nauer  und  Lautcnthalor  H  ütte. 

Auf  ersterer  sind  zwei  neue  lirillenöfen  erbaut,  welche 
in  ihren  nachfolgenden  Dimensionen  gegen  die  älteren  et- 
was abweichen: 

Gjuizo  Höhe  von  der  Sohle  bis  aur  Gicht  ...  II" 


Formhöhe  über  dem  Sohlstein 
Formhöhe  über  den  Augen  * 
Höhe  der  offonen  Vorwand 
Tiefe  anf  dem  Sohlstm    .  . 


2'2V, 
2'5V, 

rr 
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Tiefe  an  der  Fonu   3^6Vi" 

n       n       n    Au%eb6ÖffilUI]g   2^7" 

Tiefe  in  der  Formgegend  im  LichteDy  nacii  dem 

Einsetzen  der  Vorwand    ........  2'1Ü7^' 

Weite  auf  dem  Sohlatein  vom   14" 

»     ff     »         7i      Junten   1'5" 

n    im  Niyean  der  Form  vom   Vb*/t' 

»ff      ff        ff      ff    hinten   IT* 

n    an  der  Anfgebedffiiung  vom   2V* 

ff     ff     ff  ff  hinten   2T 

Böflchnng  der  Formwand   3" 

Fall  des  Sohktems   3" 

Durchmesser  der  Form      .........  2" 


Man  hatte  anfangs  der  Ilinterwaud  von  der  Aufgebe- 
öfinung  an  auf  Fuss  eine  starke  Böschung  gegeben,  wel- 
che aber  wieder  beseitigt  worden  ist,  weil  die  Bescliickuiig 
leiclit  über  die  Kohlen  weg  nach  der  Yorwand  zu  sich  be- 
wegte. 

Der  lirillenofen  zur  Lautenthaler  Hütte  ist  ge- 
gen finiher  um  einige  Fuss  erhöht  und  hat  folgende  Dimen- 


sionen: 

Formhdhe  über  dem  Herdbleehe   10" 

n   Sohlstein   J^?" 

Weite  an  der  Formwand  in  der  Formhöhe     .   .   .  r6" 

ff     ff    ff  Yorwand   1*4" 

Mittlere  Weite  in  der  Formhöhe   1'8" 

Höhe  des  Ofens  von  der  Form  ab    Tb" 

Tiefe  des  Ofens  in  der  Formhöhe   3'2" 

ff      ff      ff    an  der  Gicht  

Böschung  der  Formwand   T'/t ' 


Weite  der  reetangulären  GichtöfTuung  l'Kf* 

Vorderwand  des  Ofeiia  lüthrecht. 

Taf.  IV,  Fi^.  63— €4.  Altenauer  Briilenöfcn. 
Fig.  63,  VertikaidurcliKcbnitt  nach  der  Länge.  Fig.  t>4, 
desgleichen  nach  der  Tiefe. 

a  liauhgemäuer.  b  Kcrnscha(;ht.  e  AttfgebeöHiiuug.  d 
Flugstaubkammem.    e  liauchmautel. 

Die  Art  des  Zumachens  ist  aus  Fig.  60— 62,  Taf.  HL^ 
dem  filteren  BrUleno&n  zur  Altenaaer  Hütte»  su  ersehen. 
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a  SoUstein.  h  Banbgemäaer.  e  Renischacht,  d  Tritt- 
steiDe.  t  Yorwand.  /  Vorsetzsteui,  an  welchem  aar  Bil- 
dung der  Attgen  die  unteren  Ecken  fehlen,  g  Lehmsohle. 
h  Qeitabbeaohle.  •  Stochberd. 

§.  SM.  FUmmdÜBn. 

Man  wendet  zur  Zeit  auf  Jen  Oberharzer  Hütten  nur  AUfo- 
Gebläse  flu  mm  Öfen  (Trtiib-  und  Vcrblasiuitcn)  zu  oxy- 
direnden  Schmelznnjren  an;  von  den  früheren  Versuchen, 
Bleiji^lanz  in  Flamiiintrn  zu  verschmelzen,  ist  noch  eiiiZiip;- 
flammofen  aiit'Ciauästiialer  Hütte  vorlianden,  welclier  mehr- 
faebe  Verwendung  iindet,  z.  B.  zum  Abstrich8aiger%  Kao- 
chenbreimen  u.  dgL  m. 


A.  Zagflamm5fen. 

1)  Englischer  Vcrsuchsf lanimofcn  (früher  zu  EugUwJier 
Claustlialor  Hütte),  nach  dem  Principe  von  Deebaak  •^"•^ 
Flinthsire  erbaut  im  Jahre  1832. 

(Taf.  IV,  Fig.  05,  6(1).  Fig.  05,  Horizontaldurchschnitt. 
Fig.  GG|  Längendurclisehnitt  a  Stcehhcrd  aus  Sandstein, 
'mit  Eiaenreifen  umhunden.  b  Werkesumpf.  '  Geschleifter 
Schornstein,  mit  Condeusationsvorrichtiingon  in  Verbindung 
und  mit  einem  Register  d  versehen,  e  Trichter  aum  Ein- 
lassen des  Erzes. 

2)  Französischer  Versuchsflammofen  zu 
OlauBthaler Hatte,  im  Jahre  1B49  eingerichtet  (Taf.  IV,  Fig. 
67,  68).  Fig.  67,  Horizontaldurchschnitt  Fig.  08,  I^gen- 
durchschnitt 

Die  Sohle  wird  in  diesen  Flammöfen  aus  Thon  aulge- 
Stampit  und  sehr  .'Sorgfältig  abgewaixal. 

B.  Gebläsoflammöfcn. 

1)  Treib dfen.  Dieselben  gehören  zur  Abtheilung  der  TfatMu. 
deutsohen  Treibdfen,  Welche,  den  englischen  gegenüber, 
durcb  einen  unbeweglichen  Herd  oharacterisirt  sind.  Die 
auf  den  verschiedenen  Hütten  vorkommenden  Abweichungen 
in  ihrer  Constructioii  liegen  haiq^tattchlich: 
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a)  in  ihrer  versc h iedonen  Grösse,  welche 
bedingt  wird  durch  das  Qaantaiii  und  die  Reichhaltig- 
keit der  tum  Vertreiben  kommenden  Werke.  Wlih- 
rend  grOasere  Oefen  yon  10  Fuss  HerddardunesBer  anf 
Clansthaler,  Altenaner  nnd  Lantenthaler  Hlltte  znr  Anf- 
nokme  yen  160 — 200  Ctr.  Werken  dienen,  fassen  kleinere 
Oefen  Ton  9  Fuss  Dnrchm.  an  Altenaner  Hütte  100  Ctr. 
Baichwerke  vom  PattiBomren  nnd  ein  solcher  yon  8  Fuss 
Dnrehmesser  zur  Andreasberger  Hütte  100  Ctr«  Werke. 

b)  in  der  Einricbtnng  der  Haube,  je  nachdem 
dieselbe  beweglich  oder  fest  gemauert  ist. 

Die  beweglichen  Hauben  bestanden  früher  immer 
auu  >tarkem  Schwarzblcch  mit  einem  Gerippe  von  eisernen 
Schienen,  die  mit  einer  grossen  Anzahl  nach  Innen  gekehr- 
ter T>oppelhaken  CFedem)  versehen  sind ,  an  denen  ein 
Lehnilieschlag  haften  soll.  Dem  Lohm  mengt  man  zur  Halt- 
barkeit feine  Abgange  von  Hanf  und  Flachs  (Schabe)  ein. 
Man  bat  diese  eisernen  Hauben  durch  solche  aus  ge- 
branntem Thon  aus  der  Andreasberger  Thonfabrik  zu  er- 
setaen  gesucht  Diese  Hauben  liessen  in  Bezug  auf  die 
Dauerhaftigkeit  und  Kosten  zur  Altcnauer  Hütte  nichts 
zu  wünschen  übrig.  Die  summarischen  Haubenkosten  fUr 
1  Treiben  betrugen  bei  eisernen  Hauben  14  Ogr.  1  Pf., 
bei  thdnemen  7  Ogr.  llVii  Pf*  Letztere  haben  jedoch  ein 
bedeutenderes  Mehrgewicht  ab  erstere  —  eine  thöneme 
Haube  wiegt  26—29  Ctr.,  eine  eiserne  11 — 13  Ctr.  —  in 
Folge  dessen  die  Arbeiter  wegen  des  leichteren  Reissens 
des  Hängewerks  grosser  Gefahr  ausgesetzt  sind,  und  auch 
eine  solche  neben  Metallverlust  durch  Hereinfallen  einzel- 
ner Haubenstücke  Avährcud  des  Treibens  entstehen  kann, 
^lan  ist  deshalb  von  den  thönemen  Hauben  wieder  zu  don 
eisernen  zurückgekehrt. 

Auf  Clausthale  r  Hütte  haben  die  Tlionliauben  auch 
keinen  Eingang  gefunden,  weil  ihr  Transport  zu  hoch  kam 
und  die  Dauerhaftigkeit  zu  wünschen  übrig  Uess.  Wäh- 
rend bei  eisernen  Hauben  die  Kosten  dafür  pro  Treiben 
auf  22  Ggr.  7  Pf.  kamen,  so  betrugen  sie  bei  thönemen 
23  Ggr.  6«/,  Pf. 

Auf  Andreasberger  Hütte  sind  noch  die  Tlionhanben 
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im  Oebranche.  Wegen  der  kleineren  Treibdfen  erhalten 
dieselben  nicht  ein  so  bedentendes  Gewicht,  ans  welchem 
Chnmde  sie  z,  B.  auf  Glansthaler  imd  Altenauer  Hütte  ab- 
geschafft sind,  tmd  gegen  eiserne  kommen  diese  hier  auch 

billiger  zu  stehen.    1  Haube  liiilt  etwa  12  Treiben  ab. 

Die  Hauboii  sind  aus  Iß  parallepipedischen  Stücken 
zusammengesetzt,  weleho  mit  der  untern  (brt'itcn)  Seite  auf 
einem  eiHomon  Ring  ruhen  und  mit  der  oborn  (schmalen) 
Seite  HO  gegen  6inen  konischen  Korn  (auch  von  Thon)  ge- 
lehnt sind,  dass  sie  einen  konischen  Hut  von  7'ü"  Durch- 
messer im  Hinge  und  12"  Höhe  bilden. 

Die  Haubenstücke  und  Kern(i  sind  von  der  hiesigen 
Fabrik  und  auch  von  der  zu  Osterhagen  geliefert;  letztere 
mosste  aber  den  dasn  nöthigen  Thonscbiefer  yon  hier 
nehmen. 

1  Kern  von  l'T  Durchmesser  imd  6  Zoll  Höhe  wiegt 
70  FfA.  nnd  kostet  ans  der  hiesigen  Fabrik  21  Ggr.  3  P£, 
ans  Osterhagen  22  Ggr.  5  Pf.' 

1  Hanbenstflck  =  86  Zoll  hmg,  am  breitem  Ende  17 
Zoll,  am  schmalen  Ende  3  Zoll  breit  nnd  5  Zoll  dick, 
wiegt 84  PH  und  giltdaför  derselbe  Preis,  wie  far  die  Kerne. 

Iii  den  Jahren  1844—1848  smd  zur  Altenauer  Hütte 
Versuche  mit  unb e w e glic heu,  gemauerten  Kuppeln 
gemacht,  welche  sich  wegen  dabei  ^^änzlie-h  ausgeschlosse- 
nen Eisenverbrauchs  durch  ihre  Wohlfcilheit  empfehlen. 
Die  Kosten  dafiir  betrugen  bei  einer  Dauer  von  1 '/,  Jahren 
8 — 9  Thlr.,  während  eine  eiserne  auf  150  — 1(')()  Thlr.  kommt, 
aber  auch  8  — lOinal  so  lange  hält.  Gemauerte  Kuppeln  er- 
fordern jedoch  nach  jedem  Treiben  eine  kostspielige  Aus- 
besserung, mehr  Zeit  zum  Abkühlen  und,  weil  sie  derHalt- 
barkeit  mid  Bequemlichkeit  wegen  hochgewölbt  sein  müs- 
sen, grossem  AV'aasenverbrauch.  Während  man  bei  beweg- 
lichen Thonhauben  auf  1  Treiben  etwa  12  Schock  Waasen 
yerbraachte,  so  betrug  der  Aufwand  daran  bei  gemauerten 
Kuppeln  16  Schock  und  darüber.  Zu  Lautenthal,  wo 
wegen  der  geringeren  Werkeproduction  die  Oefen  immer 
hinreichend  Zeit  ztur  Abklihhmg  haben^  befinden  sich  noch 
solche  gemauerten  Kuppebi. 

Eine  bewegliche  Haube  gestattet  einen  kurzem  aufein- 
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«nder  folgenden  Gtebraoch  des  Ofens,  als  die  gemauerte 
Kuppel,  und  ist  deshalb  da  vortheilhaft,  wo  man  in  ein  und 
demselben  Ofen  gr(Sesere  Werkequantitäten  Tertrciben  will. 

Flache  Hauben  Tenmlassen  im  Vergleich  mit  hdheren 
einen  geringeren  AuArand  an  Brennmaterial ;  man  darf  in- 
des» damit  nicht  zu  weit  gehen,  da  bei  zu  flacher  Haube 
die  Flaiiiiiie  rasch  über  den  Herd  weg  aus  dem  Ofen  ent- 
weicht, der  Herd  sich  zu  weich  feuert  und  in  Folge  dessen 
viel  Bleioxyd  einsaugt.  Die  Hauben  auf  den  Oberharzer 
Hütten  siiui  sclieinbar  etwas  lioeh,  allein  es  steht  dicre  Höhe 
mit  der  bedeutenden  Fhuninbarkeit  des  angewandten  Brenn- 
materials (Fichten waasen)  im  Vcrhiiltniss. 

Die  Figuren  (>9-75.  Taf.  IV.  stellen  einen  Treib- 
ofen zur  Olausthaler  Hütte  dar.  Fig.  OD,  Vorderan- 
sicht. Fig.  70,  Horizontaldurchschnitt  nach  CD,  Fig.  71, 
Vertikaldureh schnitt  nach  AB,  Fig.  72,  Vertikaldurehschnitt 
nach  E  F.  Fig.  73,  Stellbrett  (Grandriss  Yon  W  Fig.  72) 
cur  Stellung  der  Düsen.  Fig.  74^  Kanne.  Fig.  75,  a  Angel. 
b  Schnäpper. 

a  Wandoien.  6  Schllrloch.  e  Zugkanal  unter  dem  Roste. 
d  Kranz-  oder  Mantelmauer,  e  Kreuzabztlge  in  der  Grund- 
mauer. /  Schlackenherd,  g  Steinherd,  h  Mergclherd.  t  Flamm- 
loch,  k  Balkon  oder  Fenerbrücke.  l  Windofengewdlbe.  m 
Blindbogen,  n  GlAttloch.  o  Blechloch,  p  VorhUngeblcch.  q 
Kannenlöcher,  r  Aeussere  Hüllenniauer.  s  Abzüge  vom 
Schlackenherd.  «  Dampflfang.  t  Haubo.  u  Krahn Vorrichtung. 
V  Rogulatorkasten.  w  Stellbrett,  x  Schraube  zum  Emporhe- 
ben oder  Senken  der  Düsen,  y  Schlitz  zum  Hin-  und  Her- 
Bcbrauben  der  Düsen. 

Beim  Bau  eines  Treibofens  verfährt  man  in  folgender 
Weise: 

Man  legt  das  Fundament,  wie  beim  Schliegofcn 
(p.  294).  Auf  dem  Fundament  führt  man  zunfichst  den 
Windofen  a  aus  Sandstein  bei  gehöriger  Verankerung  auf 
und  bringt  in  ihm  Abzttge  für  die  Feuchtigkeit,  wie  e,  an. 
Die  Rostrt&be  kommen  auf  eisernen  Tragplatten  zu  liegen, 
auf  denen  auch  das  Seitengemftuer  ruht. 

Das  Fundament  neben  dem  Windofen  erhält  zunächst 
einen  Kreuscanal  e,  welcher,  ausser  an  der  Windofen- 
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Seite,  nach  drei  Seiten  mündet  und  mit  Stein^atten  loee 
Überdeckt  wird.  Dann  fülirt  mau  die  Kranz-  oder  Man- 
telmaaer  d  ans  Baraeteinen  1  Fum  stark  bis  anf  '4  Füss 
Hdhe  auf  y  bringt  an  Unterst  auf  den  Boden  und  auf  den 

Krenzcanal  «•  innerhalb  der  Kranzraauer  eine  am  Rande 
14 — 10  Z.,  in  der  Mitte  9  —11  Z.  hohe  muldenfonnigc  Lage 
Schlacken  /,  in  deren  Zwigchenräumen  die  Feiichtij:jkeit 
eine  Ableitung  bildet.  Auf  dem  .S  ehlacken  h  erdy  kuniint 
der  Steinherd  y  zu  lie^rn,  welcher  aus  auf  die  öchmalc 
Kanten  gestellten  Barusteiiien  nach  der  Coneavität  des 
Schl.iekenherdes  mit  5  Zoll  Vertiefung  naeli  der  Glitte 
und  2"  Neigung  vom  Glättloch  nach  der  Mitte  hergestellt 
wird«  Die  Fugen  zwischen  den  Bamsteinen  dürfen  nicht 
verschmiert  werden,  damit  die  Feuchtigkeit  Abzug  durch  die- 
selben findet.  Der  jSteinherd  bietet  für  die  aufzustampfende 
Mergelsohle  eine  unwandelbare  Unterlage. 

Hierauf  setst  man  die  Kranzmauer  df  nach  oben  fort, 
indem  man  derselben  aus  Tbonschiefersteinen  einen  8ich 
um  2  Fuss  verengenden  2  hohen  Ring  giebt^  auf 
welchem  die  durch  Krahnvorriehtmig  u  bewegliche  Haube  t 
mht  Durch  die  mit  Abzügen  versehene  Höllenmauer  r 
erhält  die  Mantelmauer  d  eine  Verstärkung.  In  der  Ring« 
mauor  lässt  man  mehrere  Oeffnnngen,  und  zwar  das  Ulätt- 
loch,  «bis  Bh^cbloch  und  die  Kannenlöcher. 

Das  (ilättloch  n  dient  zur  Entfernung  des  Abstrichs 
und  der  ( »lütte  und  liegt  in  der  Nähe  des  den  Sehürraum  6 
und  den  Ofenherd  trennenden  Ralkeiib  dem  Gebläse 
schräg  gegenüber.  Man  lojjt  dasselbe  in  die  Nähe  des  nach 
oben  durch  den  Blind  bogen  m  begrenzten  F  Kamme  n - 
loch  es  i\  um  durch  die  dortige  grössere  Hitze  die  ablau- 
fenden Producte  flüssig  zu  erhalten.  Lüge  das  Glättlooh 
den  Kannen  gerade  gegenüber,  so  würde  die  vom  Gebläse 
an  der  Peripherie  henungetriebene  Glätte  einen  weniger 
kürzem  Weg  vor  dem  Abfliessen  machen  und  mehr  Work- 
blei  mechanisch  zurückhalten  können. 

ISiae  sehr  zweckmässige,  von  dem  Hütfcenraiter  Osann 
veranlasste  Yoirichtang  zum  Schutze  der  Arbeiter  gegen 
die  Bleidämpfe  ist  der  kleine  Schonistein«ilber  dem  Glätte- 
loch,  dessen  unterer  Theil  aus  Mauerung  besteht,  dessen 
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oberer  von  Eisenblech  aber  weggenommen  werden  k«miy 
wenn  die  Haube  abgehoben  werden  soll. 

Das  Blecblock  der  Feaerbrficke  gegenftber,  dient 
bauptsächlieh  zum  Eintragen  der  Herdmasse  und  der  Wefke, 
dann  auch  zur  Ableitung  derVerbrennungsprodoete.  Mttelst 
eines  beweglichen  Eisenbleches  p  iSast  sich  die  OefEnung 
behnf  RegnÜmng  der  Temperatur  mehr  oder  weniger  ver> 
schlicsscn.  Diese  Oelfiiung  legt  man  dem  Flammenloch 
gerade  f^o^enüber,  um  die  Flamme  über  den  ganzen  Herd 
hinwegführen  zu  können. 

Die  Kannen  (Formen)  befinden  sich  in  den  Kan- 
nenlöchern 7  zu  Fatvren  zwischen  Flanmieii-  und  IMechloch, 
der  Giattpf^asse  schrä;]^  f:^e<Tonübc'r,  und  zwar  1  Z.  Iiöher, 
als  das  Blechloch.  Dieselben  bestehen  auB  Eisen  und  wer- 
den 80  eingelegt,  dass  sich  die  Windströme  in  der  Mitte 
des  Herdes  kreoaen.  Um  jedoch  dem  Winde  eine  beliebige 
Richtung  geben  zu  können,  hängt  man  vor  die  Kannen- 
dffnungen  an  eisernen  Stäben  (Angeln)  befindliche,  leicht 
bewegliche  eiserne  Scheiben  (Blätter,  Schnäpper)  Fig. 
75  a  und  bf  welche  den  Windstrom  brechen  und  Yertheflen. 
Oleichaeitig  sind  die  Dfisen  an  Schläuchen  beweglich  unl 
befindet  sich  hinter  jedem  Treibofen  eine  Vorrichtongy  die- 
selben SU  stellen  (Fig.  73). 

Der  Windofen  ist  ron  Sandsteinen  gebaut,  die  Höllen- 
mauer  theils  von  Sand-,  theils  von  Bamsteinen,  oder  auch 
in  neuerer  Zeit  von  Schlackeii.^ttinen  aufgeführt.  Die 
Kiaiiziuaut  r  von  der  Hüttensohle  bis  zur  Blechölinuii';  be- 
steht aus  J^arnsteinen  und  von  da  ab  bis  oben  zum  lünge 
aus  gebrannten  Thonselneferstcinen,  desgleichen  auch  das 
Windofeng(!W()ll)e,  der  Bli!id]>ogen,  der  Blecblx  -  f  u  und 
der  Bogen  des  Olättloches;  nur  die  Seiten  des  Sehiirloches, 
der  Kannenlöcher,  dos  Glättloches  und  der  Biechölfnung 
sind  von  Bamsteinen.  Der  Blindbogen  wird  oft  3mal  er- 
neuert, che  das  Windotenge wölbe  einer  Ausbesserung  bedarf. 

Die  Clausthal  er  Treib  Öfen  haben  nachstehende 
Dimensionen: 

■  Durchmesser  oben  im  Ringe  8^ 


n 


unten  n 
der  Haube 


n 


Digitized  by  Google 


/ 


Höhe  der  Haube   1'  4"— 1  8" 

Mitte  des  Steinherdos  über  der  Htittensohle .  3' 
Ansteigen  des  Steinherdes  von  der  Mitte  nach 
dem  Bleche,  nach  den  Kannen  und  nach 

dem  Balken   6" 

Desglciciien  nach  dem  Ulätlioehe    ....        2^'  * 

Höhe  des  Blechs  über  der  J^Iitte  des  Steinherdes  1'  3" 

Höhe  der  Kannen  •    .  I'  4" 

Höhe  des  Balkens   V  r>" 

Höhe  des  Olättiochs  über  dem  Steinherde  .  ^  6" 

Weite  des  Glättlochs   1' 

Lichte  Höbe  de8  Blecfabogons   2 

Lichte  Weite  des  Bleebbogens   2 

Weite  xwischen  den  KanncD  tod  Mitte  sn  Mitte  2  8" 

Weite  der  Kaonenldcher   6" 

Höhe  der  Kannenlöcher  ........  1' 

Höhe  der  HlDginaiier  des  TrexbofeDs  yon  der 
Mitte  des  Steinherdes  bis  dahin ,  wo  die 
Haube  aufstellt  .4' 

Dimensionen  im  Windofen: 

Länge  excl.  der  Sttnmuraer   & 

Lichte  Länge   4'  6" 

Liebte  Breite  des  Gkw5lbes' nebst  Blmdbogen  2^  6" 

Liebte  Weite  des  Schürlochs  im  Quadrate    .  1'  6" 
Höhe  des  Windofengewölbea  vom  Balken  nach 

dem  Schürloche  zu   4" 

Dosfrleichen  nach  den  Kannen  zu     ....  1' 

Hube  dos  Schürlochs  über  der  üüttcn«ohle  .  2  l(f' 

Mittlere  Breite  des  Balkens   1'  6" 


Lp  Windofen  Hegen  7  eiserne  Traillen  von  4"  Breite 
und  IV» — IV4"  Ansteigen  auf  4Vt'' nach  hinten,  woron  die 
erste  von  der  innen  Vordennaner '  entfemt  ist  iVtS  dio 
•weite  von  der  ersten  2\  die  dritte  von  der  sweiten  2*/« '9 
die  Tierte  Ton  der  dritten  3Vs"»  die  Itlnfte  Ton  der  vierten 
4'//%  die  sechste  von  der  .filnften  5'^  die  siebte  von  der 
sechsten  6"^  die  siebte  von  der  Stimmauer  6'//'.  Die  ver- 
schiedene Kntfernuug  der  Traillen  dient  ^ur  gleichmässigen 
Luilzufuhrung.  • 
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Durch  ein  Ansteigen  der  Traillen  nach  hinten  wird  die 
FUmme  Tor  dem  Eintritt  in  den  zu  heizenden  Raum  mit 
der  heissen  liOft  in  innigere  Bertthrong  geVracht  und  e« 
entsteht  eine  voUstttndigere  Ranchverbrennung.  Dasselbe 
soll  die  Fenerbrficko  bewirken. 

Ein  Treiboicn  kostet  etwa  550  Thlr«,  mit  Bälgen 
800  Thlr. 

Zur  Altcnauer  Hütte  ,haben  die  grossen  Treiböfen 
fast  dieselben  Dimensionen,  wie  die  Olaustlialery  dagegen 
weicht  der  zum  Abtreiben  der  Heichwerke  Tom  Pattiso- 
niren  dienende  Ofen  ab. 

Durcliiuesser  des  letzteren  auf  dem  Steinherd  i)' ;  desgl. 
n  im  iiinge  7'  4  ;  Hohe  der  Ivi'iuizkaiite  über  dem  Stein- 
herde mitten  3'  7",  am  Rande  3'  1",  Weite  des  Flamnicn- 
loehes  4'  6",  des  Oliittloches  1',  des  Bleehloehes  5",  der 
Kannen  9".  Gerade  Kntiernung  des  (ilättloehes  vom 
Flammcnioch  2'  8'/,",  vom  Glättlocli  bis  Blechloch  (J  2", 
vom  lUechloch  bis  zur  nächsten  Kanne  4'  77(",  vom  Fiam- 
menloch  bis  zur  nächsten  Kanne  2*  2",  Entfernung  der 
Kannen  1'.  Länge  des  Balkens  bis  an  die  Kiiip^mauer  hinten 
3^  3",  vom  1'  IOV4",  Breite  desselben  4'  5",  Höhe  desselben 
9".  Höhe  des  Flammenlochs  hinten  1\  vom  9",  in  der 
Mitte  15V4"..  —  Weite  des  Schürlochs  1'  6".  Innere  Breite 
des  Windofens  von  der  SchOrofinung  bis  an  die  Hinterwand 
b",  Länge  desselben  hinten  bis  an  den  Balken  1'  i(f\ 
Die  TraiUen  liegen  9"  unter  dem  Balken,  in  einem  Niveau 
mit  dem  Treibherde. 

Die  mit  einer  j^oiiiauerten  Kuppel  versehenen  Treih- 
öfen  zu  Lautcnthaler  Hütte  gleiehen  in  ihrer  Gestalt 
fast  ganz  dem  Altenauer  Verblaseofen  (Taf.  V,  Fig  76 — 78) 
und  haben  folgende  Dimensionen:  Ganze  Höhe  9'  2";  Durch- 
messer des  Herds  9'  G'*;  Höhe  des  Schlackenhcrds  in  der 
Mitte  1';  Höhe  desselben  'am  Kranzgemftuer  1'  10";  Höhe 
des  Steinherds  6'';  Fall  desselben  von  der  Kitte  bis  zum 
Olftttloche  Höhe  des  Glättloches  vom  Krause  des  Steinr 
herdes  bis  unter  den  Bogen  der  Ziegelhaube  2*  Breite 
des  Glfttteloches  V  1";  Höhe  des  Mergelherdes  am  Krana- 
gemäuer  10" ;  Höhe  des  Mei^elherdes  in  der  Mitte  3—4''; 
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SntfienuiBg  v<m  SteiBlierd  hb  mr  Hanbe  5'  8";  fintfer- 
mmg  der  Kannttilgcher  vom  Knusae  des  Stdnlierdes  T; 
Emtfenumg  der  Kaimeoldcher  von  einander  V  8";  Durch* 
mesaer  der  Kannenöffiiung  2^';  Stärke  der  ErawsuMiier  1'; 
Höhe  derselben  d>  10^';  Höhe  des  Kreasabsnges  1';  Breite 
desselben  1';  Hohe  der  BHntrageöffiimig  2^  &' ;  Breite  der- 
selben 3*  4";  Stärke  der  Höllenmauer  in  der  Mitte  1'  3"j 
Höhe  derselben  3';  Stärke  des  Ziesjclkranzcs  1';  Durch- 
messer der  HaubenofTnung  1'  8 " ;  Iluliu  der  Feuerbrücke  über 
dem  Kranze  des  Steinlierdes  1'  2";  Breite  der  FeuorbnK  kr 
2*  2";  Entfernung  des  Windofenbogens  von  der  Fenorbrueke 
r  4";  Hohe  des  Windofens  von  der  Hüttensolih  ()  6"; 
Breite  des  Windofens  5'  6 " ;  Länge  desselben  7  ;  Entfer- 
nung des  Rostes  von  der  Hüttensohlc  3'  3"j  Breite  des 
Rostes  r  8";  Tiefe  desselben  4'  6";  Ocffnung  des  Schür- 
lochs 18"  Höhe  des  Aschenialles  2"  4";  Breite  des- 
selben 3'  6". 

Dimensionen  der  An dre asb erger  T re i  böfen:  Doreh- 
messer  im  Ringe  oben  unten  8* ;  Durchmesser  der  Haube 
T  6";  Hohe  derselben  1'  2";  Mitte  des  Steinherdes  ttber 
der  Hfittensohle  2>  6^';  Ansteigen  des  Steinherdes  Ton  der 
Hitte  nach  dem  Bleche,  nach  den  Kannen  und  nach  dem 
Balken  4";  Fall  Yon  der  Mitte  des  Steinherdes  nach  dem 
Glftttloche  2^' ;  Höhe  des  Bleches  über  der  Mitte  des  Stein- 
herdes  desgleiclien  der  Kannen  11";  desgleichen  des 

iialkens  1'  l'/a  ;  Hobe  des  Glättlochs  über  dem  Stein- 
herde '/ ;  Weite  des  GlHttlochs  11";  lichte  Höhe  des  Blech- 
bogens 2'  1";  debgleiehen  Weite  2  4";  Weite  zwisehen 
den  Kannen  von  Mitte  zu  Mitte  1'  6";  Weite  der  Kannen - 
löcher  T'/j  ;  Hohe  derselben  1';  Höhe  der  Ringmauer  von 
der  Mitte  des  Steinherdes  bis  dahin,  wo  die  Haube  auf- 
steht 3'  7";  Länge  des  Windofens  exdusive  der  Stim- 
mauer G'  10";  lichte  Länge  derselben  4';  lichte  Breite  des 
Gewölbes  nebst  Blindbogen  4'  4";  lichte  Weite  des  Sohitr- 
loches  im  Quadrate  i'  6";  Höhe  des  Windofengewölbes 
Tom  Balken  nach  dem  Schürloche  su  4" ;  desgleichen  nach 
den  Kannen  au  1'  |  Höhe  des  Schttrlochs  über  der  Hütten- 
sohle 2"  8";  mittlere  Breite  des  Balkens  1'  3  ';  7  Stück 
Traillen  liegen  in  3"  Entfernung  von  einander« 
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Bfaa  hat  die  eiBemen  Traülen  durch  thOnenie  enetet^ 
welche  In  der  dasigen  Tfaonwaarenfabrik  aas  Thonsehiefer- 
mehl  gebrannt  sind.  1  solche  Traille  wiegt  80  Pfd.  und  kostet 
ans  der  Andreasberger  Fabrik  18  Ngr.  8  Pf.  nnd  von  Oster- 
hagen 20  N^r.  Ebenso  wendet  man  hier  mit  Vortheü  ans 
ThonschietVrniclil  gehrannte  Thüren  vor  dem  Blechloche 
der  Trt'iljöfcn  an;  eine  gok-lto  Thür  wicp^t  117  IM'd.  und 
kostet  21  Ngr.  3  Pf.  Thonächieferötcine  im  Iiifttrocknen 
Zustande  werden  nicht  hf  nutzt. 

8ebi«g«n  Das  Schlagen  des  Treibeherdes  A  auf  dem  Stein- 
Xnim.  herde  bietet  auf  den  verschiedenen  Hütten  wenig  Abweichun- 
gen dar.  Als  Herdmateriai  dient  meist  Mergel ,  nnr  zur 
Andreasberger  Hütte  wendet  man  etwa  gleiche  Theile  Mergel 
imd  Aescher  an,  weil  Mergel  sich  nicht  in  der  NShe  findet 
und  theurer  ist,  als  der  Aescher.  Früher  nahm  man  nur 
Aescher,  seitdem  derselbe  theurer  geworden,  auch  Mergel, 
welcher  von  Altenauer  Hütte  bezogen  wird.  Zu  einem 
Treiben  gehen  8  Himten  Aescher,  7  Himtcn  Mergel  und  1 
Ilimten  Tliouscliiefer. 

Die  vorherige  Präparation  des  Mergels  besteht 
darin,  dass  man  ihn  pooht,  durch  ein  Sieb  mit  etwa  ^ 
Maschen  auf  den  QuadratüoU  wirft,  gleichmässig  und  schich- 
tenweise mit  Wasser  (etwa  4  Eimer  für  1  Treiben  Mergel) 
befeuchtet  nnd  24t  Stunden  liegen  lässt  Dann  wird  er 
abermab  durch  ein  Sieb  nüt  etwa  4  Löchern  auf  den  Qua- 
drataoll  geschlagen,  durchgekraUt  und  auf  den  vorher  ge- 
reinigten, mit  Wasser  benetzten  Steinherd  eingetragnen,  in- 
dem man  ihn  vom  Rande  ab  nach  der  Mitte  zu  in  con- 
centrischen  Kreisen  aufstürzt,  fortwährend  mit  der  Kr.üiio 
fTaf.  VI,  Fig.  1)8)  nlederstösat  oder  mit  der  Hand  andrückt 
und  tiann  der  OberÜüche  die  ungefähre  Fonu  giebt. 

Zweckmässig  ist  die  zu  Lautenthal  gebräuchliche 
Methode,  den  Mergel  zuzubereiten.  Alter  schon  gebrauchter 
Mergel  wurd  mit  Wasser  stark  angenetzt,  in  diesem  Zu- 
stande ins  Sieb  gebracht  und  mit  trocknem  ürisohen  Mergel 
gemeinschaftlich  durchgesiebt  Hierbei  bilden  sich  weniger 
leicht  Klümpe,  wie  bei  dem  obigen  Verfahren,  und  findet  so- 
mit eine  vollkommenere  Ausnutzung  des  Herdmateriab  statt 
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Um  gutan  Meigol  so  ipsm,  bringt  min  da,  wo  Herd 
am  Skaten  werden  nnwi  alten  Ualoxydfreieii  Mergel  Tom 
▼origeiiTxeibeii(Hefdiiiergel)  hin,  der  dann  wegen  tohwileliarar 
Bndeknit  stark  mit  Wasser  angefenehtet  werden  mnss. 

Das  Feststampfen  geschieht  anfangs  mit  erwärmten  grossen 
hölzenien  Kolben  (Taf.  VI,  Fig.  99)  von  der  Mitto  ul),  danu 
vom  Kraiiz  liermit<;i  mit  einem  kleinen  hölzerucn  Kolben; 
Iii  l  auf  wird  der  Ilerd  und  dauu  der  Kranz  mit  einem  Blai- 
k'Un  ii  (Taf.  VI,  Fig.  KXl)  ffst^-ostossen ,  der  Kranz  durch 
nochmaliges  »Stussen  mit  einem  eisernen  Fäustel  (Taf.  VI, 
Fig.  IDl )  geglättet  und  oben,  wo  die  Oberfläche  des  Trei- 
bens zu  stehen  kommt,  mit  einem  Herdstück  festgeklopft, 
am  ein  Einfrcssen  des  Metalls  bei  seiner  kreisenden  Be- 
wegung in  der  Abstrichperiode  zu  verhüten,  und  xuletat  der 
ganze  Herd  nut  dem  grossen  Kolben  .seldlelit  gestosscn. 
Dann  wird  mittelst  der  Setawage  geprüft,  ob  der  Fall  dea 
Herdea  richtig  ist«  Dieser  muss  nämlich  in  der  UöUe  den 
meisten  Fall  haben,  also  am  diokaten  sein,  weniger  Tom 
Windofen  und  Bleeh  her  and  am  wenigsten  unter  den  Kau* 
nen,  nm  einen  mdglichst  gleichmiasigen  Glätkestand  an  der 
gansen  Peripherie  herum  herbeiauftihren.  Weil  nun  die 
Glätte  durch  den  Gebläsestrom  stets  von  der  Eannenaeite 
dem  Glättloche  zugetrieben  wird,  so  verhindert  man  ein 
BlosRlegen  des  Mi-tallbadeH  von  Glätte  (ein  Kahi-  oder 
Jüan  kg  eben)  an  den  Kannen  durch  den  bezeicLiicten 
verschiedenen  Fall  des  Herdes.  Das  Ausrunden  des  Herdes 
,  geseiiieht  mittelst  einer  Sehrappe  (Taf.  VI,  Fig.  Iü2).  Die 
riclitige  Construetion  eines  Herdes  in  dfM-  angegebeneu 
Weise  erfordert  virl  Uebung.  Ist  dieselbe  mittelst  der  Setz- 
wagc  ais  richtig  erkaimt,  so  schneidet  man  am  tiefsten 
Punkte,  da  wo  sich  das  8ilber  ansammeln  soll,  mit  der 
Spurscheere  (Taf.  VI,  Fig.  103)  eine  zirkelrunde  Vertiefung 
▼on  10—16^'  Durelnnesser  und  etwa  Vs  ^oll  Tiefe  (Spur^ 
Blickspur)  so  ein,  dass  awei  gerade  Linien,  vom  Glätt- 
locbe  und  von  der  Mitle  awischen  den  Kannenaus  goaogeoi 
sich  im  Mittelpunkte  derselben  schneiden, 

Gans  besondere  Sorgfalt  muss  auf  die  Anfertigung  der 
Br na t  y erwendet  werden,  über  welche  demnächst  die 
Oxydationaprodncte  ans  dem  Herde  flieseen.  Das  daan 
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verwendete  Material,  atia  5  Theilen  Inaofaem  und  d  Tfaeüan 
altem  Herdmeigel  bestehend,  wird  so  stark  aagefenchtety 
dass  es  steh  bequem  mit  der  Hand  ballen  liest  Dasselbe 
wird  lagenweise  mit  einem  HerdstftdL  angestampft  nnd 
zwar  am  so  sorgilütiger  nnd  fester,  je  höher  man  Unanf 
kommt  Die  Bntst  wird  gewöhnlloh  einige  Zoll  höher  ge- 
macht, üh  der  deinnäch<»tio^e  Metallspiegcl  steht,  und  sie 
verläutt  bit  h  möglichst  ilacli  nach  dem  Iferde  zu.  Wollte 
man  nur  frischen  Mcr<i:(  l,  ohne  Zusatz  von  altem  Herd- 
merp^ol,  zur  AnfertiguiiL'  der  Brust  verwenden,  bo  licsse 
sich  dieselbe  wenden  zu  bedeutender  Festigkeit  nur  schwierig 
uiedri<;er  maclieii. 

An  einen  guten  Herd  stellt  man  folgende  Anforderungen: 
a)  Gehöri  ge  Form.  Um  dem  Metall spiegel  eine  mdg- 
liehst  grosse  Oberfläche  zu  geben,  wird  der  Herd  vom 
Kranxe  herab  bis  anf  die  Herdfläche  gehörig  ausgekrttmpt, 
besonders  nnter  den  Kannen.  In  der  Hülle  und  yor  der 
Bmst  mnss  er  am  höchsten  sein,  damit  das  Treiben  an  der 
Eannenseite  immer  gehörige  Glätte  hat  nnd  nicht  kahl  geht 
Durch  Tersehiedene  Richtong  der  Dtlsen  lässt  sich  dieser 
Fehler  mcht  hinreichend  corrigiren.  Bei  unebenem,  wellen- 
ftrmigem  Herde  bleiben  einzelne  Stoipfe  von  Werkblei  nnd 
Glätte  stehen  (der  Herd  hat  flache  Stellen,  es  körnt),  welche 
Metallverlust  verursachen  können.  Hat  der  Herd  zu  viel 
Fall  und  läuft  er  «teil  nach  der  Mitte  zu,  so  erhält  der  Me- 
tallKpie|;el  weniger  Oberfläche,  es  glättet  langsamer  zu,  das 
Treiben  wird  bedeutend  verlängert  und  mehr  Brennmaterial 
verbraucht.  Auf  einem  zu  flachen  Herde  st<  ht  die  Glätte 
dünn  und  zertlu'ilt,  es  körnt  und  raubt,  und  der  Arbeiter 
inuBs  in  Rolchem  Kalle  die  Glätte  durch  Zulegen  der  OlUtt- 
gasse  auf  dem  Treiben  anzusamuiehi  und  zu  erhalten  suchen, 
damit  er  nicht  n^tbig  hat,  Blei  oder  feine  Glätte  zuzusetzen, 
wodurch  der  Proeess  verlängert  wird.  -Körut  ein  Treiben 
bei  flachem  Herde,  so  legt  man  wohl  einen  Banistein  hinter 
die  8pur,  um  das  an  starke  Schieben  der  Windströme  zu 
verhindern. 

Dem  Herd  die  passende  Form  an  geben,  erfordert 
grosse  Uebnng  und  Geschicklichkeit,  nnd  obgleich  die 
Grundform  meist  gleioh  bleibt^  so  muss  sie  doch  unter  Um- 
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sttttden  tnodifidft  werden,  s.  B.  wenn  die  Dimensionen  der 
Bmgmmier  dnroh  Anabfennen  oder  Ansdelmimg  erweitert 
•indy  wodoreb  die  Kannen  ana  ibrer  ricbtigen  Lage  kommen; 
wenn  an  Belg  weniger  Wind  liefert^  ak  der  andere  etc. 

Ein  Herd  pa«8t,  wenn  während  der  ganzen  Dauer  des  Trei- 
bens dor  Metallspiegel  an  seiiirr  Periplicrio  hinreichend  mit 
Glätte  versehen  ist,  da«  Treiben  stetK  bi«  zum  Blicken  rund 
steht  nnd  die  Blicks  pur  jrehön'tc  abgewo^^'^rn  ist. 

b)  Hinreichende  F  e8ti<,'ke  i  t.  Der  ilerd  muss  über- 
all gleichmMssi^  stark  nnd  nicht  in  verschiedenen  Schichten, 
sondern  auf  einmal  festgcstossen  werden.  Zu  troekner  Mer- 
gel veranlasst  leicht  ein  Prellen,  ein  Ablösen  von  Schaalen, 
In  Folge  dessen  der  Uerd  von  eindringendem  Metall  leicht 
gehoben  werden  kann.  Ehi  zu  lockfirer  Herd  saugt  zu  viel 
Blei-  und  Silberoxyd  ein;  bei  an  grosser  Festigkeit  treten 
dieaelben  UebeiatSnde  hervor,  die  ein  tbonigor  Mergel  ber- 
beiffthrt  Die  Festigkeit  ist  hinreichend,  wenn  er  keine 
Eindrücke  mit  den  Fingern  annimmt» 

c)  G-ehOrige  Dicke.  Ist  eine  solche  nicht  yorban- 
den,  80  dringt  das  gesebmolaene  Metall  an  den  dünneren 
Stellen  leicht  durch,  sickert  dnrch  den  Stein-  in  denScblacken* 
herd,  nnd  das  Treben  Ist  damit  oft  yerloron  (das  Treiben 
ist  dureh^epangen).  Man  zapft  in  Holcheni  Falle  die  noch 
auf  dem  Herd  stehenden  Werke  ab,  reisßt  Merp^el-  und  Stein- 
herd weg  und  sannnelt  das  Blei  wie(b^r  au«  den  Schlacken, 
indem  man  dieselben  mithi-^en  Fall«  saigert. 

Bei  nicht  hinreichender  li(»lie  des  Iferds  am  Rande 
fliessen  aueli  wold  die  Werke  daruln'r  weg  ins  Gemäuer 
und  zeigen  sicii  im  Asckeni&ll  oder  den  (JaniÜen  zur  Ab- 
leitung der  Feuchtigkeit. 

2)  Knpferverblaseof en  zur  Aitenauer  Hütte.  Kapßinwr. 
Dieser  Ofen  (Taf.  V,  Fig.  76-78)  ist  im  Allgemeinen  wie 
ein  Treibofen  constntirt,  mit  einer  gemauerten  Kuppel 
und  vor  dem  Blechlocbe  mit  einem  in  2  Abtbeiinngen  ge- 
tfaeilten  Steobherd  versehen,  in  welchen  die  verblasenen 
KiebnatOcke  abgelassen  nnd  dann  in  Seheiben  ansgehoben 
weiden. 

a  Windofen,  h  Sohflrlocb.  o  Ringmauer,  d  Krenacanälo 
in  der  Qnmdmauer,  mit  Steinpiatten  belegt,   t  Schlacken- 
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herd*  /Sieiidiord.  ^  GeitfibbebenL  üFlaaunloofa.  t  Balken. 
k  Blindbogon.  l  Schlackeoloch.  m  Stichöffionng,  während 
des  Ptroceases  mit  emem  Banistein  geachloisen.  n.  Blech- 
loch,  o  Kannenlöcher.  p  OeAiuiig  in  der  Kuppel ,  mit 
einem  eisernen  Deekel  q  Terschlieesbar.  r  Aetusere  Höl- 
lenmauer.  «  Räume  filr  die  Stechherde,  welche  von  einer 
6"  starken ,  duwh  Eisenreife  gebundenen  Barnsteinmauer 
t  eingeschlossen  sind. 

Der  Ofen  hat  folgende  Dimensionen: 

Lichter  Durchmesser  unten  im  Einge  lU';  die  JMitte 
des  Steinherds  liegt  über  der  HüttcnsüLie  1'  10"  ;  Ansteigen 
des  Steinherdes  von  der  Mitte  nach  dem  Blcehe,  den  Kan- 
nen und  dem  Balken  5";  IIölio  des  Hleeiis  a\)er  der  Mitte 
des  Stpitiherdes  1'  3";  desgieielien  der  Kannen  i'  4";  des- 
gleiclien  des  Balkens  1'  5';  Fall  von  der  Mitte  des  Stein-  , 
herdes  nach  dem  Scblackenloohe  2" ;  lichte  Uöbe  des  Hlech- 
bogens  1'  9";  lichte  Weite  desselben  2  9";  Höhe  des 
Schlackenlochcs  über  dem  Herde  in  der  Gasse  2  10"; 
Weite  des  Öchlackenloehes  1' ;  Kutlemung  der  Kannen  voo 
Mitte  SU  Mitte  ^;  Weite  der  Kannenlöcher  iT';  Höhe  der- 
selben V ;  Höhe  der  beiden  den  Kannen  gegenllberEegenden 
Stichdi&iungen  1';  Breite  derselben  5";  Hohe  vom  Stein- 
herde  bis  oben  unter  die  Kuppel  & ;  Durchmesser  der  oberen 
Kuppeiöffirang  1';  ganse  Länge  des  Windofens  eacoL  der 
Stimmauer  7';  lichte  Länge  desselben  5';  lichte  Breite  des- 
Windofengewölbes  nebst  BKndbogen  3'  6";  lichte  Weite 
des  Seliüriueiies  1'  (>" ;  lichte  Höhe  desselben  1'  8";  lichte 
Weite  desselben  im  W  iudufen  1'  Ü";  Höhe  des  Windofeu- 
gewölbes  vom  liilken  nach  dem  Schürloche  zu  6";  des- 
gleichen naeh  den  Kannen  zu  11";  Ihm  lisi*-  iiöhe  des  Wind- 
oteugewölbes  von  der  Mitte  des  Baikens  ab  1'  ?>" ;  mittlere 
Breite  des  Balkens  1'  6" ;  Ansteigen  des  Rostes  4 ' ;  Ent- 
fernung der  12  Roststäbe  von  einander  2' \  Länge  der 
Steohherdmaner  T ;  Breite  derselben  4' ;  Höhe  derselben^'  6". 

DerHei^  wird  möglichst  flach  ans  schwerem  Oestabbe 

(3  Theilen  gewöhnlichem  Kohlengestttbbe  mit  noch  2  Theilen 
Thonschiefcrmehl)  geschlagen.  Vor  dem  Sehlackenloche  im 
Herde  bildet  man  eine  kleine  Vertlefangi  in  welcher  sich 
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das  vor  dem  Sehmeken  des  SeIiw«rBkii|ifers  etwa  noch  w»- 
salgenide  Werkblei  aneemmelt 

3)  Bleieteinverblaseofen  (Steintreibofen)  snr  St 
Andreaeberger  Hütte.  Derselbe  gleicht  ganz  einem  Treib« 

ofen  mit  gemauerter  Haube  uud  weicht  nur  in  folgenden 
DiiiicnsioiiLii  vum  iVndrcashcrgiT  Truibofcii  ab:  ilühc  der 
Haube  von  der  Mitte  dva  Stciiihordes  5' G" ;  Mitte  des  Stein- 
herdes über  der  llüttcnsolilc  1  s';  Ansteigen  des  »Stein- 
herdes  nach  Lb*ni  lilcciu-,  den  Kennen  und  dem  Balken  8"; 
Höhe  der  KauiK-ii  über  der  Mitte  dvk  Steinherdes  1'  3"; 
desgl.  des  Balkens  1'  4";  desgl.  des  (ilattloches  1'  OVa"- 

Der  Herd  wird  von  ordinairem  Oeetübbe  (»/»  Thon- 
echiefermehl  und  V»  Kohle)  geschlagen. 

Dieser  Ofen  dient  aueb  zum  Verblasen  des  Kupfer* 
steinS)  des  Schwarakapfers  and  des  Abstrichs. 


Verlil.iso- 


Sabllmir- 


rOftoMo. 


Es  gehören  in  diese  Abtheilung  Höst-  und  SnbHmir-  wMruuA 
apparate,  welche  aar  St  Andreasberger  Hfitte  aar  Dar- 
atellang  von  arsentger  Säare  angewandt  werden.  Man  kann 
den  Pattisonsehen  Apparat  and  den  Sil^erfein- 

brennofen  anch  hierher  rechnen. 

1)  Arüciiikröstofon,  MutTebi) stufen.    (Taf.  V,  Fig.  Ar»enik- 
79—81),  Fig.  79  Vertikal. lnrcl»srhn.  nach  CD,  Fig.  80  desgl. 
nach  CD,  Fig.  81  Horizoutaldiiicli.schn.  nach  EF. 

«  Oeffnung  zum  Einbriii^^cii  des  Ar^enikseldiegs.  />  Ki  ».st- 
herd  mit  7"  Ansteigen,  r  ( Jusseisjerne,  eine  iMuffel  bildende 
Bögen,  d  Schlitz  im  Herd,  durch  welchen  die  Kückstände 
in  den  Raum  e  gelangen.  /  Arbeitsöffiiung  mit  der  Waise 
0  zur  Leitimg  des  Gezähes,  k  Schlot  zur  Entfernung 
sorüek tretender  Dämpfe,  t  Oeffiiong,  durch  welche  die 
arsenige  Säure  in  den  Giftfang  k  tritt,  l  Schieber  zur  lie- 
galirong  des  Zages,  m  Doppelte  Lage  Bainsteine.  n  Züge, 
durch  welche  die  Fkunme  anter  den  gsnaen  Herd  geleitet 
wird,  Sie  siod  durch  die  Züge  o  mit  einander  Torbunden, 
and  aus  diesen  tritt  die  Flamme  neben  und  über  die  Muffel 
in  den  Raum  welcher  mit  der  Esse  q  in  Verbindung 
sieht  Der  Zug  in  letzterer  kann  durch  den  Schieber  r 
regulirt  werden.  «  Hohler  Raum  zwischen  dem  Feuer-  und 
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Tra^^wttlbe.  i  Uebenrtibte  Fenenuigtvomohtiiiig  mit 
Rost,  mit  deii  Zfigen  n  m  Verbmdimg.  %  Asch^nfidL 
V  Raucbscblot  über  der  Feuerung,  w  VerscbHeMbare  Oeff- 
niingen  inim  Reinigen  der  FUmunensBüge. 

Die  ^luirelröstofen  haben,  wenn  man  sie  mit  gewöhn- 
lichen Röstflammofen  mit  directer  Flnmmenfouerung  ver- 
gleicht, gewisse  Nachthmle.  8ie  absor!>iren  mehr  Brenn- 
material, geöUitten  k/^ino  bclif:'bii;'"f^  lk(\Lj:ulirung  der  Tem- 
peratur und  veranlassen  1j  i  leichttlÜ8sifi;eri  Erzen  etc.  leicht 
ein  iSintorn,  weil  die  Erhitzung  derselben  von  unten  ge- 
schieht. Aber  dennoch  adeht  man  die  Muffelröstofen  für 
das  Rösten  von  silberreichen  arsenhaltigen  Substanzen  den 
anderen  Oefen  vor ,  weil  man  einen  zu  grossen  8ilberver^ 
Inst  durch  Verflüchtigung  abseiten  der  heissen  gasförmigen 
Vwbrennungsproducte  und  eine  Verunreinigung  der  arseni- 
gen  Säare  in  den  Condensatoren  durch  Russ,  metaUisches 
Arsen  und  Arsensuboxyd  nicht  zu  beflürchten  hat 

In  Berührung  mit  einer  russigen  Flamme  könnte  ein 
Theil  der  arsenigen  vSäure  leicht  reducirt  werden. 

Da  man  es  bei  diesen  Oefen  in  der  Gewalt  hat,  reine 
atmosphärische  Luft  in  grösserer  oder  geringerer  Menge 
auf  das  Hös^ut  zu  leiten,  so  kann  man  eine  sehr  toU- 
stiindige  Röstung  erreichen. 

Dem  Andreasberger  Ofen  hat  der  Reichenstemer  Arsenik- 
röstofen  zum  Muster  gedient.  Letzterer  hat  keine  eigent- 
liche Muffel,  sondern  enthält  nur  einen  muffelfürmigen  Kauui, 
dessen  Wände  der  bcsseru  Haltbarkeit  wegen  mit  den  Ufen- 
wänden,  soweit  als  thunlieh,  verbunden  wind. 

\r»rnik.  2)  A  r  8  c  n i  k  r a  f f i  u  i  r  a  p })  a  r  a  t  (Taf.  V.  Fig.  82—85). 

rafänir.  FjV.  82  Vorderansicht,  Fia.  83  Vcrtikaidurciischn.  nach  AB, 
>  ig.  84  Uorizoutaidurchschn.  nach  CD,  Fig.  85  desgleichen 
nach  MF. 

a  und  a  gusseiseme  Eessd.  b  Feuerung,  o  Rost 
d  Aschenlall.  e  Fttchse,  welche  je  zwei  yon  einer  Feuerongs- 
▼orriohtong  durch  einen  gememachafUiehen  Canal  e  m  die 
gemeinsame  Sehlotte  /  fahren.  ^  Gusseiseme  Cylinder 
(Trommehi)  mit  dem  Hut  h  und  einer  knie  Armigen  Röhre  ^ 
wekhe  in  die  durch  eme  eiseme  homontale  Zonge  l  in 
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iwei  Abtheilungen  getheilte  Verdichtimgskammer  k  führt 

m  Schlot  in  der  oberen  Kammerabthciliuig.  n  Oeffnung 
im  Hulc  zum  Einbringen  einer  eiffenien  Naflel.  o  8chür- 
locL  p  Canal,  welcher  den  Feaerungsraum  mit  dem  Schlot 
/  verbindet. 

3)  (iul e e  renofen    znr    v (^r suchsw^M' scn    Dar-  B*ait«r> 
Stellung  von  Kealgar  (Tat*.  V,  ö()-89).  Fig.  86  Seiten- 
ansieht,  Fig.  87  Vorderansicht,  Fig.  Verticaldurchschn, 

nach  ABy  Fig.  89  HorizontaldurchsduL  nach  CD.  a  Thon- 
rdhre.  b  Vorlage,   c  Fenenmg, 

4)  Silber teinbrennherd  in  der  früheren  Münze  zu  siibcrfein- 
Claußth«!  (Tat;  I,  Fig.  22-26).  Fig.  22  Vorderansicht^ 

Flg.  23  Vertikaldiirchschiutt  nach  AB^  Fig.  24  Horizontal- 
durahschnitt  nach  CD^  Fig.  25  Muffel  im  Gnindriss,  Fig.  26 
Mnllel  nnd  Test,  Durchschnitt  im  Tergrösserten  Masstabe. 

a  Grosse  Oefen  fiBr  4  Teste,  h  Kleiner  Ofen  förlTest 
e  Horizont  Hanptcanal.  d  Kieme  Zuglöcher,  e  Vertikale 
mit  e  verbundene  Züge,  von  denen  hinter  jedem  grossen 
Ofen  4,  hiiitur  jedem  kleinen  einer  liegt.  /  Vertikale  Zug- 
canäle,  welche  durch  den  Unterbau  bis  zum  Hauptzuge  und 
von  da,  wie  die  Züge  fi,  dureh  die  Hinterwand  gehen,  g 
Eiserne  Platte,  h  Tc.itpfanne.  »  Vertiefungen  zum  Einsteekon 
von  EisenKtiiljcn,  Ruf  denen  die  Blieksilberkuchen  beimt  der 
Zerkleinerung  erhitzt  werden,  k  Kleine  lose  Mauer  von 
Bamsteinen  nahe  an  der  Muffel,  mit  einer  8  Z.  breiten  und 
6  Z.  hohen  Arbeitsöffiiung  l  versehen. 

Wie  aus  Vorstehendem  hervorgehe  wendet  man  sweier- 
lei  Arten  von  Feinbrennöfen  an. 

Die  kleinen  Brennöfen  sind  niedrige,  starkbauchigCi 
biioftmuge  Schachtdfchen,  vom  offen  und  unten  an  ihrer 
Peripherie  au  beiden  Seiten  und  hinten  mit  ZugOffiiungen 
d  von  17« — 2"  Dnrchm.  versehen.  Die  Zuglöcher  an  der 
Hinterseite  stehen  mit  einem  Hanptcanal  e  von  4"  Weite 
in  Verbindung,  der  hinter  sXmmilichen  Oefen,  die  auf  einem 
3'  6"  hohen  gemauerten  Unterbau  stehen,  durchgeht  Die 
Zuglfieher  <an  der  Seite  eommunicircn  mit  in  dem  Unterbau 
angebrachten  vertikalen  Spalten  /,  durch  deren  mehr  oder 
wenigeres  Verschliessen  man  den  Zug  regelt.  1'  2"  von 
der  V  orderseite  des  Schachts  nach  hinten  zu  befindet  sich 
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am  Boden  ein  2>/t"  tiefer  Abtats,  v(tf  welehem  deiOTftebitt 
der  Test  niedergesetst  wird. 

Es  stehen  drei  solcher  kleineni  durch  Hanem  getrenn- 
ten Oefen  neben  einander,  und  so  beiden  Seiten  derselben 
befindet  sich  ein  grosser,  welcher  ganx  dieselbe  Einrichtong 
hat,  nur  dass  wc^cn  der  fehlenden  Zwischenmauern  seine 
Weite  bcdcuteiul  fjröKser  ist.  An  der  Hintcrwand  dessel- 
ben befinden  .sieh  4  Zuglöcher  d.  ^lau  iiai  daiiiii  eine  lirenn- 
matcrialersparung  bezwecken  wollen,  welehe  jillii  lieh  10 — 20 
Karren  beträgst.  Die  ^ros^en  Oefen  strahlen  aber  ungleich 
mehr  Hitze  aus,  als  die  kleinen,  wodurch  die  Arbeit  viel 
beschwerlicher  wird. 

Die  Dimensionen  der  FeinbrennMen  sind  folgende: 


1 

Kldne     |  QtOMe 

Oefen 

Höhe  an  der  Vorwand  . . . 

„    „  Hintcrwand. 
Weite  nuten  

Weite  obf^n  

Tiof«  bis  mm  Absatz  . . . . 

Ganse  Tiefe  unten  

it     »  eben  

Hohe  des  Unterbmet . . . . 


1' 

9" 

1' 

9" 

1' 

11" 

1' 

11" 

1' 

e« 

6' 

10" 

10" 

6' 

»>" 

1' 

2" 

1' 

«" 

3' 

4" 

3' 

4" 

r 

6" 

2' 

5 

3' 

6" 

8' 

6 

im  Otwu. 


Die  getrocknetf^n  Teste  werden  zuniielist  mittelst  Asche 
und  kleiner  Kohlen  fest  und  bei  Zuhülienatune  einer  Setz- 
waage horizontal  in  den  Otcn  eingesetzt  und  dann  mit  Muf- 
feln überdeckt.  Diese  sind  mit  Zuglöchern  versehen,  wel- 
che sehr  zweckmässig  mit  zerbrochenen  Muffelstüeken  lose 
zugelegt  werde%  damit  keine  Kohlen  bindurcb  aufs  Metall- 
bad fallen. 

Hierauf  wird  die  o£fene  Vorderseite  d(?s  Ofens  mit  Barn- 
steinen  lose  Tormaaert  bis  auf  eine  mit  der  Muffelmttndung 
communicirende  Oefihungi  dnrcb  welebe  das  erwärmte  und 
serscUagene  Blicksilber  in  Posten  von  böchstens  42  Pfund 
eingetragen  wird.  Die  Grösse  der  Posten  richtet  sieb  nach 
der  Gr<to0e  der  Blieksilberiiefenrngf  die  kleinsten  Teste  £m- 
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sen  26  Ffond,  die  oben  bezeichneten  grossen  höchstens  49 
Pfund. 

Dns  Schlagen  des  Testes  geschieht  auf  folgende  Weise: 
In  die  festgestellte,  mit  Wasser  ausgestrichene,  innen 
oxydirte,  gusseisemo  Testschaalc  von  1'  Durchni.  und 
5"  Höhe  wird  angefeuchteter  Aescher  mit  der  Faust  einge- 
drückt, roit  einem  platten  bleiernen  Hammer  in  concentri- 
schen  Kreisen  festgeklopft,  mit  einem  Messer  geebnet,  dann 
mit  dem  Hammer,  zuletzt  mit  einer  Mörserkeule  festge- 
stampft und  24  Stunden  zum  Trocknen  stehen  gelassen. 
Hierauf  wird  mit  einem  scharfen  Messer  eine  Vertiefung 
Ton  etwa  V  Durchm.  und  4"  Tiefe  eingeschnitten^  diese 
mit  einem  stumpfen  Messer  nachgepntzt,  mit  trocknem 
Aescher  bestreut  und  mit  hohlen  blechernen  Kugeln  ge- 
glättet. 

Versuchci  anstatt  des  Aeschers  Mergel  zu  nehmen,  fielen 
ungünstig  aus;  der  Process  wurde  bedeutend  in  die  Länge 
gezogen  und  das  Silber  wollte  nicht  fein  werden. 

5)  Paitison'scher  Krystallisirapparat  zur  Al- 
tenaaer  Hmte  (Taf.  HI,  Fig.  48-^7).  Fig.  48^  Vertikal- 

durchschnitt  nach  cd.   Fig.  44,  Vertikaldurchschnitt  nach 

ab,  Fig.  45,  Vorderansicht.  Fi^'.  46,  Ansicht  von  oben. 
Fig.  47,  liorizoiitaMiiiüliöclinitt  unter  dem  Kaude. 

fi  gusseiserue  Krystallisirkessel  von  .'Vd'//' Durchmesser 
und  2' KT'  Tiefe,  oben  2"  und  im  Boden  H"  dick.  Gewicht 
53 — 54  ZoUcontner.  Der  letzte  Kessel,  welcher  das  fertige 
Armblei  enthält,  hat  4' 10"  Durchm.,  2'5v;'  Tiefe  bei  2V," 
Bodenetnrke.  h  Kesselrand,  IbVV'  breit  und  1^//'  dick,  c 
Tnigsteine  für  den  Kessel,  Sandsteine  von  Willensen,  auf 
einem  Bamsteinpfeiler  im  Mauerwerk  ruhend,  so  dass  das 
übrige  Mauerwerk,  ohne  das  Fundament  der  Tragsteme  zu 
ISdiren,  abgebrochen  werden  kann.  Die  Tragsteine  sind 
naeh  oben  zugeschftrft*  d  Bamsteinrand,  durch  welchen 
ein  Canal  e  oben  um  den  Kessel  hemm  gebildet  wird»  «Ca« 
nal,  mit  dem  untern  Baum  /  unter  dem  Kessel  dmrch  eine 
Oeffnung  ff  in  Verbindung  stehend,  h  Bchlackenst^mauer 
mit  dem  Gewölbe  i.  jfc  Sohiirlochsrahnieu  von  Eisen.  iSchür- 
locb.   m  Schlackonsteimnauer.    n  Eiäcruc  Tragplatte  lar 


Pattiaon- 

Sehe  K 


Digitizeci  by  Google 


MB        EweSlar  Abflohalift.  HIHUwMipytfato  und  WttrfcMog«. 

das  Mauerwerk  m*  o  AechenfoU.  p  Bost  Die  auf  dem 
Roete  erzeug^  FJamine  tritt  in  den  bauchigen  Raum  /  un- 
ter den  Kessel,  gelangt  von  da  durck  die  Oeffirang  g  im 
Barnsteinrande  d  in  den  Canal  nmaieht  den  oberen  Theil 
des  Kessels  und  steigt  durch  den  schrägen  Canal  q  in  den 
horizontalen,  durch  eine  Zunge  r  gctlieilten  Zun;  «  und  von 
da  gemeinschaitlich  vun  2  Kcsäubi  iu  eine  Esse.  Senk- 
rechte Höhe  der  Ksse  von  der  Hohle  des  Querzuges  «  für 
Waascn  und  Torf  29'8",  wobei  der  Kost  23Vi"  unter  dem 
Kessclboden  liegt,  so  dass  die  Zujci-höhe  vom  Hoste  ab 
28'  lO'/i"  beträgt.  Für  Steinkolilenteuerung  liegt  der  Rost 
16"  unter  dem  Kesseiboden  und  der  Hchoriistein  ist  um  V 
6"  erhöht,  so  dass  die  senkrechte  Höhe  der  Esse  von  der 
Sohle  des  Querzuges  •  ab  S7'  2'  und  yom  Roste  ab  d&' 
9"  betiügt 


Drittes  Kapitel. 
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§.  26.  AUgemetnea. 

Es  soll  im  Nachstehenden  das  Gezäh  beim  Rösten,  bei 
wwkaauve.         Schachtofenarbeiteu ,   beim   Abtreiben,  beim  J'attiso- 
niren,  l^eiju  Siiberfuiubrcuueu  uad  bei  den  Ai'äeuikai'beiteu 
auijgeiuhrt  werden. 

§k  87«  Böatgo2äb. 

RBitgMfli.  Beim  Rosten  der  Kupferkiese,  der  Blei-  und  Kupfer- 
steine braucht  man  Kratz  und  Trog^  Spitzhammer,  Schaufehiy 
Fäustel  u.  a. 

§.  28.    Oeaäii  cto.  beim  Sohaohtofenbetriebe. 

1)  Beim  Zumachen  der  Oefen: 
Herdhols  (Taf.  V,  Fig.  86),  StichhoU  (Taf.  V, 
Fig.  87),  gusseisemes  Stossfttustel,  Spurmeaeer  zum 

Ausschneiden  des  Herdes. 
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2)  avf  dem  Besehickungsboden: 
Holitröge  stur  Anfnahme  des  SatseB  Yon20'  Liteg^) 

12*  Breite  und  r  Tiefe,  KohlenfüUfÄsser  von  S'ff' 

Län^t.  '2  Breit(;  und  S"  Tiefe,  Kohlenkrahle,  Kratze 
ÄUiii  Wegtullcn  der  Beschickung,  Wassereimer. 

3)  vor  dem  Ofen:  Forke  oder  Schlackengabel 
(Tal".  V,  Fig.  HS)  zum  Abwerfen  der  Schlacke,  Stech- 
eisen (Taf.  V,  Fig.  91)  zur  Oeffnun-  des  Stirli.  s,  Ötopf- 
hiilzer  zum  Verstopfen  des  f^cottheten  vStiehs,  Kellen 
(Taf.  V,  Fig.  Uüj  zum  Ausschöpfen  des  Bleies,  eiserne  For- 
men zur  Aufnahme  der  ausgeschöpften  Massen  (Werkefor- 
men Taf.  U,  Fig.  33  d',  FrisdiWeiformen  Taf.  lU,  Fig.  56 
Hartblei-  imd  Krfttzbleifoimen  Fig.  5(3  Schlackenatein- 
formen  etc.),  Brusträumer  (Taf.  Y,  Fig.  89)  zum  Aus- 
rftumen  des  Herdes,  namentlich  der  Ans&tse  hinter  dem 
Vorsetsstein,  R&nmeisen  (Taf.  V,  Fig.  US)  zur  Reinigung 
des  Herdes  von  Ansfitsen, Herdschaufel  (Taf.  V, Fig.  92) 
8um  Aufwerfen  von  Kohlenlösch  auf  den  Herd,  zur  Herstel- 
lung der  Schlaekentrifft,  zum  Ausziehen  der  Asche  aus  dem 
Vorherd  beim  Abräumen,  zum  Abziehen  des  Oestttbbes  von 
den  Werken  etc.,  Hohlkrücke  (Taf.  V,  Fig.  94)  zum  Aus- 
räumen des  Herdes  beim  Ausblasen,  schmiedeeisernes  Fäu- 
stel von  12 — 14  Pfd.  Gewichi  zun»  Eintreiben  des  Stech- 
eisens oder  des  Räumeisens,  Räumnadel  von  Stärke 
und  14'  I^Hngc  zum  Herabholen  des  hängen  gebliebenen 
Satzes,  Wassereimer. 


§,  39,  Treibofongesäh, 

1)  Beim  Schlagen  des  Herdes:  Mergelkrahle  007.1;  i,.im 
(Taf.  VI,  Fig.  d8)  zum  Anmachen  und  AndHlcken  des  Mer- 
geis  im  Ofen,  hölzerne  Stösser  (Taf.  VI,  Fig.  99)  Ton 
8^'  I>urchmesBer,  Bleikolben  (Taf.  VI,  Fig.  100)  von  6" 
Durchmesser  und  eisernes  Fäustel  (Taf.  VI,  Fig.  101) 
zum  Aufstampfen  der  Herdmasse,  Schrappe  (Ta£  VI, 
Fig.  102),  ein  3"  breiter  und  Vi"  starker  gekrümmter  Holz- 
spalm zum  Ausrunden  des  Herdes,  Setzwa<j^e  zum  Abwä- 
gen des  Herdes,  Spursc beere  (Taf.  VI,  Fig.  103)  zum 


Ai2B8eliiieiden  der  BiiekspoTy  Wasser eimeri  Stunsen, 
Sieb  etc. 

2)  Beim  Abtreiben:  Abziebhaken  YOiL3'6^'L8]ige 
(Taf.  VI,  Fig.  97)  zum  AnBpiessen  eines  Hoiaknflppels  be* 
bnf  Absiebens  des  Abstricbs^  Gl&ttbaken  yon  3'3"--^' 
Länge  (Taf.  VI^  Fig.  96)  amn  Ofienerhaiten  der  Glätte- 
gasse,  Glättenieissel  (Taf.  Vi,  Fig.  95)  von  3'6"  Länr^'e, 
Silbermeissel  (Taf.  Vi^.  104)  zum  Auslidjcn  des 
Biicksilbers,  8ilberh;uiniit  r  zur  Iveiniguug  des  Blicksil- 
bers durch  Beklopfen,  S  i  1  b  e  r  g  e  r  o  ii  n  e  zur  Ziiffihning  von 
Wasser  bclmf  Abküiduiig  des  Blickes,  Keilhaue,  (ilntt- 
eisen  und  hid/crner  Hobebaum  zum  Weg]>ringcn  der 
GlättepatzcM,  Forke  uud  Öcliauiel  aum  Wogscbaffen  des 
Abstricbs  etc. 


zäb. 


GerXtb- 


§,  30.   Qeaflh  beim  Pattisonschen  Srystailisirprooess. 

Durchlöcherte  Schöpfkellen  (Taf.  VI.  Kig.  IIH)  zum 
ücberschöpfen  der  Bleikrystalle,  B 1  c  i  d  r e  c  k  k  e  1 1  o  (Taf.  VT, 
Fig.  B»'))  zum  Abschöpfen  des  Bleidrecks  voiii  Metallbad, 
Rührtisen  oder  Bändig'- er  (Taf.  VI,  Fig.  106),  Abzieh- 
haken mit  Tlolzkniipjx  1  (Taf.  VI,  Fig.  107)  zum  Abziehen 
des  Bleidreckes,  Biiumcisen  (Taf.  VI,  Fig.  108,  109)  zum 
Abstossen  erstarrter  Bleirändcr,  Kelle  zum  Probeholen 
(Taf.  VI,  Fig.  110)  und  zum  Aus6chöj»fen  des  Armbleies 
(Taf.  \%  Fig.  III),  Werke  form  (Taf.  VI,  Fig.  112  a), 
Armbleiform  (Tai.  VI,  Fig.  112  b), 

§.  81.  Gerftthsckaften  beim  SUberfeinbrennen. 


1)  Zum  Testsclilugen  braucht  man:  Holzklotz  mit 
darauf  belcsii<;t('r  Eisensehaalc,  in  we  lche  mau  auf  etwas 
Aescherdie  auszufüllcndnTestschaale  stellt,  8ieb  zum  .Sichten 
des  Aescbors,  Pin  sei  zum  Anfeuchten  der  Testpfanne,  bleier- 
ne und  eiserne  Stösser  zum  Feststampfen  des  Aescbers, 
verscbiedene  gerade  und  gekrümmte  Messer  zum  Egali- 
siren.  Ausschneiden  und  Nachputaen  des  Aescbers,  boble 
Blechkugel  von  6"  Durchmesser  sum  Glätten,  Setzwa« 
gen  beim  fiinsetsen  des  fertigen  Testes  in  den  Feinbrenn- 
^en. 


Digitizeci  by  Google 


IMHm  KMfML  W«rlQB6iige  and  Qwiltitliilleii.  aB5 


2)  Beim  Fein  brennen:  diTerse  Zangen  cum  Fmen 
des  Blickes  beim  GlQhen  nnd  snm  Ausheben  des  Brand» 
Silben, kupferne  Tröge  zurAufiiabme  des  geglühten BlickeSy 
diverse  Hämmer  sum  Zerschlagen  des  Blickes,  zum  Be^ 

klopfender  g:eäpratztett  Brandstftcke,  sum  Zusammenschmie- 
den in  die  passondo  Form,  zum  Numeriren  der  Brandstücke ; 
KiuiLe  zum  KinUa^^tn  des  zursclila^^enen  Blicksilbers  auf 
die  Teste  und  zum  Nehmen  iler  Tuplprobe,  kupi'unie  Oe- 
reiiiie  /um  Macli^'«'l)en  d(!r  Ideiuen  Silberreste  auf  die  Teste, 
zum  Zuleiten  vonWöiyser  auf  das  Brandsilbcr  wahrend  und 
nach  dem  Spratzen,  Ilakcn  zum  Umrühren  1*  s  einge- 
schmolzenen Blickes,  zum  Abstreichen  der  darauf  lallenden 
Kohlen,  zum  Hinschieben  der  Glättperlen  an  den  Rand,  zum 
Offenhalten  der  spratzenden  ^Stelle  (Kühlhaken),  Meissel 
aum  Ablösen  des  Brandsilbers  vom  Teste,  sum  Ausstem* 
men  der  Wuraeln  und  des  festgewordenen  Testes  beim  Aus- 
«eUagen  desselben.  Kratz  e  sur  Remigung  des  Braudsil- 
bers  von  anhaftenden  Kohlen,  Drahtbürsten  (Kratsbiir- 
sten)  zum  völligen  Reinigen  des  Silbers,  Hohlmeissel, 
um  Aushiebproben  zu  nehmen,  Frobeschaale  zur  Auf- 
nahme der  Aushiebproben,  Kühlpfanne  zur  Tölligen  Ab- 
kühlung der  behämmerten  Brandstttcke  in  Wasser. 


^  aa.   Qevätliscdtaffcen  bei  der  AnenJkarMt. 

1)  Bei  der  Röstarbeit:  e iserne  Schaufel  zum  Ein-  Qaitut> 
tragen  des  rohen  Erzes  in  den  Ofen;  Kratze  mit  8'6"  1. 

und  dickem  Eisenstiel,  4'0"  langem  Holzstiel,  1'  breitem 
und  ö"  hohem  Blatt,  ztmi  gleichmässigen  Ausbreiten  des 
Erzes  und  zum  Herausziehnn  des  abgerosteten  Rückstan» 
des;  Spatel  Ton  T  L.  und  4"  Br.  mit  3*5''  1.  und  V/'  dickem 
Eisenstiel  und  5'6^'  langem  Holzstiel  zum  Aufrühren  und 
Umspateln  des  Erzes  wAhrend  des  Röstens,  Forke  mit 
6^'  langen  Zinken,  4!  I.  und  %"  dickem  Eisensttel  und  4' 
langem  Hobstiel  zum  Nachschttren  des  Holzes. 

2)  Beim  Raffiniren  der  arsenigen  Sfture: 
Kratze  und  Trog  zum  Einfüllen  des  Arsenikmehles  in 
die  Sublimirkessel}  Probeeisen  von  9'  Länge  und  V/' 
Dicke,  nach  dem  einen  gestählten  liuda  sich  zuspitzend, 
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am  andern  mit  einem  ringfönnigen  Griff  versehen,  dient 
zwc  Untenachting  des  Gange«  der  Sttblimailoiiy  indem  daa- 
selbe  durch  ein  in  dem  eisenien  Hut  befindliches  Loch  ge- 
steckt wird  und  dann  mehr  oder  weniger  weiss  oder  gar 
nicht  beschlägt,  je  nach  der  Entwicklimg  von  arseniger 
S&vre;  anch  wird  dasselbe  zom  Losstechen  des  auf  dem 
Kesselboden  sitaenden  Rückstandes  gebraucht;  eiserne 
M  eis  sei  mit  verstahlten  Schneiden  von  (y  L.,  2"  Br.  mid 
»/i"  Dicke  und  2'  langem  Holzstiel,  zum  Ablösen  des  Ar- 
senglast s  von  den  Eisentrommeln;  eine  8c  Ii  au  fei,  nach 
der  IMiindiintr  des  Kcsselbodens  frekninimt,  mit  4'  langem 
Haizstiei,  zum  Ausräumen  der  Kückstiaide  aus  den  Kesseln; 
2  S  c  h  e  i  d  e  Ii  ä  m  m  e  r ,  um  das  unreine  graue  Arsenikglas 
von  dem  reinen  weissen  zu  trennen;  Ve r  p  a c  k ungs t o n - 
nen  aar  Aufiiahme  von  100  Pfd.  Arsenglas^  deren  Fugen 
mit  ungebleichtem  Nessel  verklebt  sind.  Dieselben  sind 
1'6"  h.,  am  Deckel  und  Boden  13"  und  im  Bauch  15"  wdt; 
an  beiden  Enden  sind  sie  mit  eisernen  Keifen  beschlagen^ 
zwischen  denen  sich  noch  10  Holzreife  befinden. 
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Gebläse. 

I*  38.  Allgemeinfla. 

veraebie-         Bis  zum  Jahre  l^^i^C)  waren  auf  den  Oberharzer  Silber- 
t!«toI?r   Hutten  nur  hölzerne  S])itz])älge  in  Anwendung.  Trotz 
BtLiii.i».    ii^rcs  geringen  Wind-  und  Krafteffectes  geben  dieselben  bei 
Spiubwg«.  gjjjej.  hinreichend  grossen  bewegenden  Kraft  eine  erträgliche 
Windpressung^  sind  in  ihrer  Herstellung  und  Unterhaltung 
wohlfeil  und  ihr  Gang  ist  leicht  durch  den  Arbeiter  selbst 
zu  regttliren.   Dagegen  wirkt  die  intermittirende  Ausströ- 
mung des  Windes  aus  den  Bälgen  nnvortheilhaft  auf  den 
Schmelzprocess  nnd  die  NasenÜthrung  ein  nnd  die  Menge 
der  erforderlichen  Anfschlagewasser  ist  sehr  bedeotend. 
Letzterer  Umstand  hanptsichlich  hat  bei  dem  öfters  eintre- 
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tenden  Wassermangel  zur  Altenauer  PItttte  Veranlassung 
zur  Anlage  eines  stehenden  Cyliudergebläs es  im  5«w«»ir 
Jalire  \^b(^  gefzehen;  aus  demselben  Grunde  und  um  den 
Forts ciii'itten  d  r  liuttenmännischen  Technik  Rechnung  zu 
tragen,  ist  im  Jähre  1858  zur  Clausthaler  Hütte  ein  hori- 
zontales Cy lin dergebläse  eingebaut  und  liegt  es  in 
der  Absicht,  in  der  nächsten  Zeit  die  Lautenthaler  fititte 
such  mit  emem,  dem  Altenauer  gleichen  Gebläse  sn  yer- 
aehen. 

Die  Einfuhnmg  der  Cylindergebläse  statt  der  Spitz-  ^J^^*""^^^'" 
blüge  hat  auf  den  genannten  Hütten  den  betten  Einfloas  uä.o  auf 
anf  den  Schmelzproceaa  gehabt^  die  Oefen  gehen  reiner, 
die  metalliiNshen  Prodnote  separiren  sich  in  Folge  der  grda- 
aeren  Hitae  im  Herde  und  des  mhigeren  Schmelaena  bea* 
aer,  die  Stiche  bleiben  hitziger,  bei  Eintritt  einea  abnonnen 
Ofenganges  Iftaat  sich  derselbe  durch  Erhöhung  der  Pres* 
Bung  —  was  bei  Bälgen  weniger  möglich  war  —  leichter 
verbeBsem  u.  dgl.  m.  Zur  Altenauer  Hütte  ist  der  Blei- 
ßteiii  inner  an  Blei  und  reicher  an  K  upfer  geworden,  so 
dass  ruan  das  4.  Bleisteindurchstechen  hat  weglassen  kön- 
nen; die  Oefen  haben  in  der  Tiefe  grössere  Dimensionen 
erhalten,  in  Folc^e  d  -  ssen  man  mehr  durchsetzen  und  die 
S(  Kmelzcampagncn  verlängern  kann.  Während  man  z.  B. 
im  Jahre  1849  noch  20  Ofen-Zumachen  beim  Schliegschmel- 
zen  jahrlich  hatte,  gingen  dieselben  seit  Anwendung  wei- 
terer Oefen  und  nach  dem  Einbau  des  Oylindergebläses  auf  11 
Zumachen  herab.  Namentlich  bei  den  Brillenöfen  hat  man 
einen  bessern  Ofengang  erhalten,  indem  die  Augen  bei  dem 
continuirliohen  Blasen  stets  offen  bleiben.  Auf  den  Brenn- 
materialverbrauch hat  das  neue  Gebläse  keinen  Einfluss 
gehabt. 

Gebläse  mit  stehendeur  CyÜndem  empfehlen  sich  bei  wabi  «laM 
dem  Tertikaien  Stand  der  Kolbenstange  durch  ihre  Dauer* 


len  oder 


hafligkeit  und  Sicherheit  und  können  gleich  aweckmXssig 
durch  Wasser-  oder  Dampikraft  betrieben  werden.  Sie  be-  t«biiM«. 

dingen  aber  ein  hohes  und  kräftiges  Gebäude  und  veran- 
lassen einen  nicht  unbedeutenden  schädlichen  Kaum  bei  der 
üblichen  Ventileinrichtung. 

Horizontale  Gebläse  sind  besonders  vortheilhaft,  wenn 
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•ie  »it  einer  Ueg«ide»  D«iiirfb»«dmi6  toTerbind^ 

an  deren  Kolbenstange  «idi  der  Kolben  ftir  das  Gebliee 

befindet.  Eine  solche  Vorrichtung  bedarf  keines  hohen  Rau- 
mes zur  Aufstellung,  keines  Stutzpunktes  ;in  den  sie  um- 
gebenden Gebäuden,  der  Druck  auf  das  Fundament  ist  ge- 
ringer, sie  läjjjit  sich  leichter  re})ariren  und  die  Anlagekosten 
sind  jxeringer,  als  bei  Maschinen  mit  stehenden  CyÜndem. 
AI«  üeliclstände  bei  horizontalen  Gehläson  sind  hervorzu- 
hel)cn:  die  erschwerte  Sehmierunf;  des  Koll)ens  und  (ier 
Kolbenstange  und  der  grössere  Druck  derselben  auf  die 
untere  Seite  der  Liederung,  welcbe  ein  baldiges  Schadhaft- 
werden herbeiführen  müsstc,  wenn  man  nicht  Vorrichtungen 
anm  St  itzen  der  Kolbenstange  anbrächte  und  dem  Oylin- 
der  keine  zu  grosse  Länge  gäbe. 

Ein  erheblicher  Vortheil  der  liegenden  Cylinder  besteht 
darin,  dass  durch  Anwendung  hängender  BHappenventile 
oder  dureh  Ventile  von  Kautschuk  ein  leichtes  und  sicheres 
Spiel  derselben  y  sowie  der  geringste  sch&dliohe  Raum  er- 
zeugt wird. 

Die  eigenthOmliche  Lage  der  Clausthaler  Schmelzhfit- 
tengebllude  an  einem  steilen  Bergabhange,  welche  eine  Aus- 
grabung der  GcblUserüuine  erforderlich  machtr,  hat  haupt- 
sächlich die  W'ranhissung  zur  Wahl  eines  horizontalen  Cy- 
lindergebläscs  mit  Kautschukventilen  gegeben,  obp^Ieich  des- 
sen vortlieilhaiteste  Kinriehtung  dadurch  heeintrilc)iti<^-t  ist, 
dass  mau  statt  einer  horizontalen  Damplmaschine  eiu  Was- 
serrad mit  Vorgelege  hat  als  Motor  nnwenden  niüssen. 
£flbct  d«r  Die  Leistung  eines  (  Jeldiises  wird  nach  seinem  Wind - 
und  Kraft-  oder  Kutzeii'ect  beurtbeilt. 

win4«ti»ei  1)  Windeffect.  Man  drückt  denselben  (s=i7)  durch 
einen  Bruch  aus,  welcher  die  Menge  Jü*  der  Tom  Gebläse 
eingesogenen  Luft  als  Nenner  und  die  Menge  M  der  wirk- 
lich aus  der  Dttse  ausgepressten  Luft  zum  Zähler  hat»  also 

E  =      Es  wird  auf  diese  Weise  der  durch  ündichtheit 

des  Gebläses  und  der  Röhrenleitungen,  durch  den  schäd« 
liehen  Baum  etc.  entstehende  Windverlust  gefunden,  wel- 
cher bei  Cylindergebläsen  20— 25V«  beträgt 

a)  Die  Menge  der  vom  Gebläse  eingesogenen 
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Luft  =  ^t  findet  sich  nach  steremnetriecheii  FVmneln  durch 

Enriittlung  des  in  Rücksicht  kommenden  Rauminhaltes  der 
Geblasr  und  der  Auzalü  der  Kolbenspiele.  Bezeichnet  z.  B. 
bei  einem  doppelt  wirkenden  CyHndor^rcblMsc  r  don  Kadius 
eines  (/vlindfrs  in  Pnssen,  Ä  die  liiiljiioho  des  Kolbens  in 
FiiPSfn,  «  flio  Art/.'ilil  der  Kolbonspit  lo  in  1  Minute,  so  TF?t  die 
Menge  ^^'  der  von  einem  Cylinder  pro  Minute  eingesoge- 
nen Luft  von  atmospbäriacher  Dichte  —  ohne  Rücksicht 
auf  den  schudiicben  Raum  und  das  Volumen  von  Kolben 
imd  Kolbenstange  —  in  CubikiiuiBen  M'  s  2  r*  x  n. 

Sind  mehrere  Ojb'nder  vorbanden^  so  muss  dieser  Aus- 
dmck  noch  mit  deren  Zahl  mnltiplicirt  werden. 

Die  eompliclrtere  Berechnung  des  von  einem  hölzernen 
Spitzbnlgc  eingesogenen  Luftquantums  ist  im  §.  34  mit- 
gctheilt 

b)  Die  Mengt;  dci  aus  der  Düse  eines  Geblä- 
ses ausstr  (■> m  c n d e n  L u tt  ==  JVf  crgiebtsich  in  Cubikfussen, 
wenn  man  den  (^ueröchnitt  der  Düse  in  Quadnitfusseu  mit 
der  Geschwindigkeit  der  aussti'ümcudcn  Luit  in  Fussen  mul- 
tipiicirt. 

Bezeichnet  d  den  Durchmesser  der  Düse  in  hannover- 
schen Fussen,  n  die  Lndolphsche  Zahl  8,1415  und  v  die 
Geschwindigkeit  des  in  einer  Secunde  ans  der  Düse  aus- 
tretenden Windes  in  hannov.  Fussen,  so  beträgt  die  ausströ- 
mende Windmenge  AT  pro  Secunde  in  bannov«  Oubikfdss. 

üf  0  ^  jr.  V,  (I). 

Die  nicht  unmittelbar  durch  Beobachtung  anzugebende 
Grösse  v  hängt  ab  Ton  der  Pressung^  der  Temperatur  und 
dem  Ausström  ungs widerstand  der  Gebi^eluit  aus  der  Düse^ 
sowie  von  der  Temperatur^  dem  Barometerstände  und  der 
Feuchtigkeit  der  Luft. 

Barometer-,  Thermometer-  und  Hygrometerstand  (letz- 
terer bleibt  gewöhnlich  ohne  erheblichen  Fehler  ausser  Rech- 
nung) können  an  passenden  Instrumenten  beobachtet  wer- 
den. Um  die  Verminderung  der  Geschwindigkeit  mit  in 
h'eehnung  zu  hringen,  welche  die  comprimirte  Luit  in  Fol<re 
der  Contraction  der  Düsenrühre  erleidet,  ist  durch  Ver- 

22* 


S40       Zweitor  Alwebattt.  BSmtmfpant»  vA  Weriara«». 

Sache  ein  Coeffident  (AnsfliiMGoefficienl)  geAmden,  mit  wel- 
chem die  theoretische  AuaflnssmeDge  multipficirk  werden 
iiiU88|  um  die  wirkliche  AnaflasBineiige  sa  erhalten.  Nach 
neueren  Versuchen  von  Weisbach  ist  dieser  Coefficient  fi 
bei  Düsen  O^Ql-^O^OS,  so  dass  also  von  100  Cnbikfuss  Lnfl, 
welche  der  Berechnung  nach  aus  der  Düee  ausströmen,  nur 
ül  — 93  Cubikfuss  Luft  wirklicli  in  den  Otcn  kommcu. 

Die  Windprossung  wird  niittuist  eines  ^lanometers  mi)g> 
liehst  nahe  an  der  Dübonmündimg  ermittelt  und  durch  die 
Höhe  ausgedrückt,  bis  zu  weicher  die  geprcsste  Luft  eine 
Wasser-  oder  Quecksilbersäule  in  der  oben  ottenen  Glas- 
rolire  des  Manometers  empor  zu  treiben  vermag.  Diese 
Höhe,  in  Linien  Quecksilber  gemessen  und  in  hannoverschen 
Fasson  h  ausgedrückt^  giebt  nun  den  nächsten  Factor  zur 
Berechnung  der  dieser  Pressung  entsprechenden  Luftge- 
schwindigkeit an  der  Düse. 

Fdr  die  Luft  als  elastisehflüssigen  Körper  gilt  auch 
die  allgemeine  Formel  für  die  Geschwindigkeit  emes  fal- 
lenden Körpers  und  des  unter  Druck  ausfliessenden  Was« 
sers,  nfimlich 

worin  v  die  tlioorctische  Ausströraungsgcsch windigkeit  einer 
Luftsäule  //  in  Fussen  bezeichnet,  welche  der  am  Manometer 
beobachteten  Quecksilbersäule  h  'das  Gleichgewicht  hält. 
g  drflckt  die  Acceleration  =  33,6094  Fuss  aus. 

Setzt  man  letsteren  Werth  in  die  obige  Formel^  so  er- 
giebt  sich 

V  =  V  2  .  33,üüL>4".  H  =  8,1987  r  //  (IL) 

^  Die  Höhe  der  Luftsäule  77  in  Fussen  ündet  sieh  aus 
der  Quecksilbersäule  h  (in  Fussen)  und  dem  Yerhaltnisa 
des  specafischen  Gerichtes  ron  Luft  =  d  und  Queck- 
silber =  D,    Es  ist  //  =  h  .  j  und    zunächst  erforderlich, 

o 

das  Dichtigkeitsverhältniss  zu  ermitteln.  Da  das  Queck- 
silber, mit  13,597  specifischcm  Gewicht  bei  2J)i>\^i)  Fuss 
Barometerstand  und  0>Cy  10462 mal  schwerer  als  Luft  ist, 
so  wiegt,  da  1  Cubikfuss  Wasser  =  53,2  alt  Pfd.  hannov., 
1  CabildEiiss  Luft  von  O^C  bei  obigem  Barometerstand 
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104W  1046t  "»vui?" 

Wird  nun  in  Rücksicht  gezogen,  dass  die  aus  der  Düse 
aUBstrumcnde  Luft  unter  eiueiii  Drucke  6  -j-  A  Ptoht  und 
Temperatur  hat,  so  ergicbt  sich  mit  Zuhülfennhiii*-  iles  Ma- 
riotteschen  Gesetzes  über  die  Zusainmendrückbarkeit  der  Gase 
und  des  Gay  -  Lussacschen  über  die  Ausdehnung  der  Oase 
durch  die  Wärme,  dass  1  Cnbikfiiss  Luft  von  If*  Temp.  bei 
b-j-k  Barometerstaad 


0,026624  (h  +  Ji) 


Pfd.  ist 


1  +  0,004  I 

Da  1  Cubikfuss  Quecksilber  53,2  .  13,597  =  723„^() Pfd. 
wiegt,  so  verhält  sich  die  Dichte  D  des  Queckeilbeis  zur 
Dichte  d  der  Luft  von  der  Temperatur  t  und  dem  Druck 
b-^h  abo : 

^  ^  ^^^^  ^ 

oder 

Wird  null,  da  JST     A  ^  ist,  ^  d         obige  Werth 

gesetzt,  HO  ergiebt  sich 

27169,3  (1  4-  0,004  <)  h  ™, 

^'^  

j^abstitnirt  man  diesen  Werth  iUr  IT  in  die  Formel  11^ 
80  ist 


8,1987  ^  iL 


1G9,3  (l  -f-  ')  ■  ^ 


und|  der  Werth  fUr  v  in  die  Formel  I  gesetzt, 
jr«  v  3,1415  . 1361,4  l/"  (1+0,004  0  h. 

Dieser,  die  theoretische  Aasflnssmenge  beseichnende 
Ansdroek  för  if  muss  mit  dem  Aosflusscoefficienten  ja  »  0,93 
nmltiplieirt  werden,  nm  die  wirkliche,  in  Folge  der  Ziisam- 

menziehung  der  Dtusenröhre  verminderte  Ansflassmenge  zu 
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erlialten.  Es  bekommt  alsdfton  obiger  Ausdruck  nächste* 
hcndc  Form: 

if « 0,93  .? .  3,1415  .  1351,4  tfW±ö^^ 
« 987,09 d»V^Ii±^Jö^l)Ä  (IV.) 

f  b-\'  h 

Um  das  so  gefundene  Luftqnantum,  welches  unter  einem 
Drucke  von  b-\-hf  also  gepresst,  aus  der  Düse  ausstrdmt, 
auf  den  dermaligen  Barometerstand  s=b  za  redudren,  mnss 

b  A-  h 

der  Ausdruck  für  M  noch  mit  multiplicirt  werden, 

wodurch  er  sich  umändert  in 


l+i  .  987,09     j/" (^<i±^OÄ^ 

«  987,09  •'IJ/  (1+0,0040*  (6  +  &)  (V.) 

Es  bezeichnet  durin  ^f  die  Menge  der  in  einer  Se- 
cundc  ausgeblasenen  Luft  in  Imnnoverscben  Cubikfussen 
in  nicht  compriinirteni  Zustande  von  der  beobachteten  Tem- 
peratur  t  und  dem  dormaligen  Barometerstande  b 

1)  Man  r(  Jucirt  gewöhnlich  die  durch  die  obig'o  und  iihuliche  For- 
meln gefundene  Wiadmenge  auf  eine  Temperatur  von  0*C  und 
«inen  Barometentaiid  von  S8  Z.  (prooM.)  »  8,5  Fan  hannvT., 
HB  bei  d«r  Yeiiiideflielkkeit  von  b  und  t  die  Windmcngen  mit 
einander  vergrleiehen  m  können.   Es  braucht  alsdann  der  Ana» 

h 

druck  für  M  nur  mit  —  wegen  des  barometrii»cben  Druckea 
1 

und  mit  ^  |.  Q  0047  wegen  der  Temperatur  muitipUcirt  zu  werden. 

Auf  den  Oberbaraer  SUberbfitton  begnügt  man  sich  bei  der  An- 
wendang  tmi  nicht  erhitrter  GeblBeelnft  mit  der  obigen  Beatini- 
mang. 

T^s  möge  hier  noch  crwHhnt  werden,  dass  nllo  Ultcron  Forinoln 
zur  Windbprecliiiunß'  nicht  genau  sind,  da  nach  Wei^tbnr'h  ein  we- 
sentlichor  Factor  in  dcnsrlbcn  niclit  burücksichtigt  wordcM»  ist, 
iiäiulich  d<  r  Kinliuss,  welclien  die  Altkiihlunp  der  Luit,  durch 
die  Auüdi-'Uuuug  beim  Austreten  aus  dtir  Uiiiic  veranlasst,  ausübt, 
(vid.  Fn'ibergf.  Berg-  und  Ilüttciun.  Zt^.  1850,  Nr.  4.  —  PUiJtner's 
Vorlegungen  iibei  allgem.  Hüttenkunde,  hurHuagegeben  von  Tk. 
»iehter.    Bd.  I,  p.  874). 
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Seist  man  in  diese  Formel  mittfere  Weiihe,  wie  sie 
sich  auf  den  OberliarserSUberHütten  ergeben,  als:  d s  2Z« 
»0,1667  Fuss,  6»26  Z.  8  Lin.  <=  2,2222  Fuss  nnd  die 
mittlere  Liif%tem{>eratiir  i  s  15*C,  so  vereinfkcht  sich  die 

Formel  noch  und  man  braucht  in  dieselbe  nur  den  beob- 
achteten Manomotcnstaiul  zu  setzen,  um  dieMenj]^c  Luft  von 
15"C  und  2()  Z.  H  Lin.  liarometer.stand  pro  Min.  /u  finden. 

Die  Formel  V.  ändert  sich  auf  diese  Weise  um  in : 

=  12,71  V  h  (2,222  +  Ä).  (VI.) 
oder  mit  ÜU  multiplicirt  in: 

ir=:«0 .  12,71  V  Ä(2,222+Ä)  =  762,G  V  h  (2,222+  h)  (VII.), 

wo  M  die  Anzahl  Iiannov.  Cubikfuss  Oobläselutt  von  15« 
Temperatur  bei  2G  Z.  8  Lin.  liaronieterstand  aiigiebt,  welche 
bei  einem  Manometerstand  von  h  Fuss  (Quecksilbersäule) 
|iro  Minute  aus  der  Düse  strömt. 

Von  B.  Illing  sind  nach  dieser  Formel  die  Windmengen 
bei  6 — 18  Lin.  Pressung  berechnet  und  aus  der  nachfolgen- 
den Tabelle  ersichtlich.  Die  sweite  Tabelle  giebt  eine  Be- 
daction  yon  Linien  In  Fuss  fUr  den  Fall,  dass  ein  in  Linien 
beobachteter  Manometerstand  in  Fussen  m  die  Formel  ge- 
setzt werden  soll,  was  diese  Tevlangt 


V.  Schwinds  AichmaHss  für  GeblHscluft  (Kraiu  Österr. 
Jahrb.  p.  1)  giebt  fin  rinfnchos  ^fittcl,  Wiiif1mrn<»'eii 

in  Österreich.  (^ulnkfii.'fHOfi  Ih'I  jeder  Düsoinvoiti',  rrcssun;,'',  Witid- 
terapenitur  uuii  Barometerliöhe  »rhnelkr,  als  durcli  jt  flo  Rech- 
mivkf^  and  für  die  Praxis  hinreichend  guiuiu  kunuuu  zu  lernen. 
Ks  witre  zu  wUnschon,  dass  derartig'o  Recheiisphieber  auch  für 
anderes,  als  österrcicbischca  Maaas  aujj^ufurtigt  würden,  um  der 
Keduction  dos  eines  Maosäcs  in  das  andere  überhoben  zu  sein. 

1  österr.  Fuss  —  1,()K22  Iiannov.  Fuss 

1        „    C'bkf.  =  1,^670        „  Cubikluö». 
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Tabelle  I. 

Tabelle  II. 

1  Qfieck- 

WlBd- 

Queck- 

£o  duetion 

II  ailber* 

1  pOMipi«. 

ams«. 

II* 

Mf 

Xtinioa. 

Cablkfiuw. 

Fum. 

6 

233,5 

12,5 

340,1 

1 

0,0069 

6,5 

IS 

347,4 

8 

0,0139 

7 

852,6 

13,5 

864,8 

8 

0,0808 

861,7 

14 

861,8 

4 

0,0878 

8 

870,4 

14,6 

867,8 

6 

0,0847 

8,6 

879,0 

16 

874,4 

6 

0,0417 

• 

887,8 

16,6 

880,8 

7 

0,0486 

896,4 

16 

887,1 

8 

0,0556 

10 

303,S 

16,5 

398,8 

9 

0,0025 

10,5 

311,0 

17 

399,2 

10 

0,0694 

31?^, n 

17,5 

406,5 

11 

0,0764 

11,5 

326,0 

18 

818,8 

18 

0,0883 

i  Ii 

aa8,s 

2)  Nutzeffect  oder  Krafteffcct  Man  venteht  dar- 
unter das  VerhältnisB  zwischen  Kraft  und  Last,  ausgedrückt 
durch  einen  Bruch,  dessen  Nenner  die  zum  Umtricb  dos 
GeblätM  wirklich  aufgewendete  Arbeit  angiebt  (Kraf teffect), 
dessen  Zähler  aber  die  Kraft  naohweisst^  welche  erforderlidi 
ist,  um  eine  bestimmte  Windmenge  mit  einer  gewissen 
Pressung  ans  einer  oder  mehreren  Düsen  zu  blasen  (Nuts- 
e£Eect).  Der  Quotient  giebt  den  reinen  Nutseffect. 

a)  Krafteffeet.  Die  Brattokraft  oder  das  Kraft> 
moment  an  der  Umtriehsmaschine,  z.  B.  einem  Waseerrade, 
ist  gleich  dem  Producte  aus  der  Menge  Aiifschl.igewasser 
in  Cubikfsö.  pro  See,  dem  Gewicht  von  1  Cubikfss.  Wasser 
und  der  Gefällhöhe  in  Fussen,  oder 

P'  =  53,  2  .  G.  ^  (VUI) 
inFusspfiinden  pro  Secimde,  wenn  1  Cubikfss.  Waaser  r)3/i 
Pfd.  hamiov.  wiegt,  G  die  GefälUiöhe  und  A  die  Menge 
Aufischlagewasser  pro  See.  bedeutet. 

Letatere  berechnet  sich  nach  der  Form^ 

werm  a  die  BreiftOi  6  die  Höhe  der  Ausflussdffimngi  k  die 
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Höhe  des  Oberwasseropiegels  Über  der  untern  Kante  der 
Ansfinaeöffirnng  beseicbnet,  aUee  in  bannoverschen  ZoDen 
SU  aetsen,  wo  man  dann  Cubikfas.  A  in  bannoy«  Hasse  pro 
See  erbftlt 

Setzt  man  den  Werth  für  Ä  in  die  Gleichung  YIH, 
80  ist 

P'  =  53,  2  .  ö  .  0,87084  .a.h.Vh  oder 
P'  =  4('),  3287  .Q.a.bl/T. 
b)  Nntseffect.   Als  solchen  (P)  hat  man  das  Product 
der  pro  See.  ausgeblasenen  Luftmasse  in  Pfunden  =  Q  und 
der  stir  Erlangung  der  Geschwindigkeit  v  erforderlichen 
Fallhabe  in  Fussen  oder 

P^Q.m  (IX.) 
Es  ist  nach  Formel  in 

Da  nach  irOberer  Angabe  (S.  341)  1  Cubikfuss  Luft 
von  I*  Temperatur  und  b-^-h  Pressung 

0>0f  6S24  (6  +  k) 
1  +  0,004  t 

so  ist  das  Oewicbt  Q  der  in  einer  Seounde  ausströmenden 
Ansahl  Cubikiusse  Luft  M  (Formel  IV) 

jr.o,o«e624(5  +  A)^der 

^  1  +  0,004  t 

Q=987,09  ä*)f^^]  T'  ^  •  "^^  oder 

«- 26,2805  d.f/71^,(X).  . 

Setzt  man  die  Werthe  fOx  H  und  Q  in  die  Gleichung 
IX,  so  ergiebt  sich  der  Nutzeffect 

J._  «ff  -  26^  <^V^/JÖ2i  •  """f/yr*'^"'  «der 

P=nmz.d}.hf^±^^  (XI) 

in  Fusspfnnden  pro  Seounde,  wobei  (  und  h  in  haimoTersohen 
Fussen  und  I  in  Celsiuschen  Graden  au  setaen  ist 

Setat  man  für  c^ftundA  die  ob6n(S.  843)  angegebenen 
jpitderen  Werthe  in  die  Formel  XI,  so  nimmt  diese  fiir  die 
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Oberliarser  SUberiiütteii  nachstehende  einlKhere  GeBtaU  im: 

714013  .  Ü,iüü7a  .  h  j/"*i^^p*>  =  J 

=  20265,25 .  hlf —  

'  r    2,222  +  Ä 

>ind  mclircro  Diison  vorhanden,  so  ermittelt  num  für 
jede  je  nach  ihrem  Manometerstand  h  das  Lastmoment  /*  and 
addirt  die  für  P  erhaltenen  Werthe,  Oder  man  ermittelt^ 
wenn  die  Düsenmündungen  nicht  am  weit  vom  Manometer 
entfernt  sind^  die  FreMong  in  der  Hauptwindleitungsröhrc 
im  Gebläsehaus 0;  setzt  den  für  h  gefnndenen  Werth  in  die 
Formel  nnd  multiplicirt  den  Coefidenten  20265,25  mit  der 
Anzahl  der  DiUen. 

Dividirt  man  den  Notzeffect  P  (Formel  XI)  dorch  den 
Krafteffsct  (Formel  VlllJ,  ao  erhalt  man  den  reinen  Kuts- 
effect  in  Procenten  des  Krafteffectes. 

Derselbe  beträgt  z.  B.  bei  guten  Cylindergebläseu  und 
richtig  conbtruirten  oberschlächti;^^cn  Wasserrädern  50 — OO"/©, 
bei  hölzernen  Spitzbälgen  mit  denßelbcn  Wasserrädern  und 
mit  Vorgelege  12— 157o« 

Man  hat  auf  den  Oberharzer  Hütten  die  Anwendung 
von  erhitzter  Gebläseluft  bei  den  Bh  i-  und  Kupferarbeiten 
niemals  versucht,  weil  sie  auf  anderen  ähnlichen  Hütten- 
werken  in  Bezug  auf  das  Ausbringen  und  den  Ofengang 
meist  kein  Glück  gemacht  hat. 

Auf  den  Unter  harz  er  Hütten,  z.  B.  bei  der  Blei- 
arbeit angewandt,  gestattete  sie  zwar  eine  geringe  Er- 
spar un^j;  an  Brennmaterial,  dieselbe  wurde  aber  reichlich 
aul"*i;ewogen  durch  <lus  zum  Erwärmen  der  Luft  verbrauchte 
Brennmaterial,  die  Nase  Hess  sich  nur  schwierig  halten,  Ofen- 
bruch- und  Ansatzbildung  im  Herde  nalnu  zu  uihI  der  Blei- 
verlust wuchs  (Kerl,  Kammclsberger  Hüttenprocesse  1854, 
p.  47). 

Beim  Abtreiben  veranlasste  heisse  Luft  meist  eine 
Verzögerung  der  Arbeit  und  grösseren  Brennmatcrialver- 
brauch  ohne  Aenderung  des  Ausbringens.  In  Kimgsberg 
soll  aber  heisse  Luft  mit  Vortheil  angewandt  werden  (Berg- 
und  Hfittenm.  Ztg.  1865,  p.  106). 
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Heiflae  Luft  macht  beim  Kupferer and  Kupf er- 
st ei  nach  m  eisen  durch  die  gesteigerte  Hitse  die  Naeenftth- 
ruDg  schwierig;  ee  redndrt  sich  Eisenozyd  in  reichlicher 
Keoge  und  Knpfer  wird  leicht  Terschlaokt.  Beim  S  ch  w  ar  s- 

maehen  entsteht  ein  grösserer  Kupferverliist  durch  Ver* 

Züchtigung;  beimGaMrniachon  iin  klt-incn  Herde  üiulet 
das  Einschmelzen  dos  iScInvaizkupfcrs  zu  rasch  und  das 
Goaren  zu  langsam  ^Latt,  dagegen  giobt  heisse  Luft  heim 
Hammerccaarm ach eu  deb  Kupfers  wogen  des  raschen 
Einschmcizcus  gute  Kesultate. 

§.  34.   Oberlmrser  Gebläse. 

Wie  bereits  angefiUhrty  'kommen  nur  die  Spitxhalg^ 
und  PyUndeigeblltoe  in  Rllc^cht. 

1.  Spitzbalggebläse* 
Zur  Zeit  befinden  sich  derartige  CFeblSse  allein  auf  Anwea- 
Lautenthaler  und  Andreasberger  Hütte  und  theilweise  noch 
auf  Clausthaler  und  Altenauer  Hütte  (für  den  Treibofen, 
Frischofen,  Gaarheerd  und  Spleissofen).  Die  Figuren  114 
und  115  auf  Tai  VI  stellen  ein  Balggcblftse  au  Claus*  go«. 
ihaler  Hütte  dar.  Fig.  114  Vertikaldurchschnitt  nach  ''"^ 
EF;  Fig.  115  Horizontaldurchschnitt  und  Ansielit  nach  ABCD, 
Der  winderzeugeude  Apparat  besteht  aus  dem  ( )  b  e  r  ka«  t  e  n, 
Deckel  oder  Mantel  a  und  dem  IJnterkasten  6,  von 
gut  ausgetrockneten,  in  einander  gefalzten,  verleimten  und 
mit  Hdizpflöcken  vemaL^rlten  2>V— 2Va"  dicken  B^lilfn  her- 
gesteiit.  Zur  Verstärkung  des  Manteldnckcls  dient  der  U  be  r  - 
fuss  oder  Mantelbaum  c,  mit  Eisenbügeln  und  Keilen  be- 
festigt und  mit  einer  Kette  dztmiAolziehcn  und  einer  solchen  e 
snm  Niederziehen  vors«  Ii en.  Am  yordem  Knde  hat  der  Mantel 
an  den  Seitenwänden  Vorsprüngo  in  welchen  sich  die  zur 
Aufnahme  der  Chamiraxe  (Öchlossnagel,  Balgwalze) 
erforderlichen  Löcher  befinden.  Der  Untericasten  erhält  im 
Kopfe,  Charnier  oder  Schlosse^  eine  rinnenartige  Ver- 
tiefiuig  zur  Aufnahme  des  Schlossnagels ,  welcher  durch 
den  Mantel  gehend  durch  zwei  Hftnge eisen  A  um&ast 
wird«  Dieselben  ragen  unterhalb  des  SchlosseB  tot  und 
werden  mit  Schrauben  versehen. 
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Die  Bewegung  des^MaDtels  auf  dem  feststehenden  Unter- 
kästen  gesebieht  dnrch  anf  der  Wasserradwelle  i  befind- 
liche Welifilsse  oder  D&nmlinge  k,  welche  anf  die 
Anne  oder  Tritte  l  drileken  nnd  somit  den  Hantel  mittelat 
der  Kette  e  niederziehen.  Sobald  der  Däumling  den  Tritt 
losslüsst,  wird  der  Mantel  durch  ein  Gegengewicht  m 
wieder  in  die  Höhe  gezogen.  Dan  Einsaugen  der  Luft  beim 
Aufgange  deü  Mantels  geschieht  durch  ein  im  Unterkasti n 
befindliches  Ventil  u.  Dieses  besteht  aus  einem  Vj— ^ 
zöllitrtm  llolzbrott  von  solcher  Län<^o,  dass  es  die  davon 
bedeckte,  im  Unteika.stcn  bchncUiclie  OeflFhung  um  '/> — 1'' 
überragt.  Das  Ventil  ist  unterwärts  mit  ntarkem  Tuche 
(Oeltuch)  überzogen  xmd  bewegt  sicli  in  Zapfen. 

Die  comprimirte  Luft  tritt,  um  den  stossweise  hervor- 
tretenden Windstrom  in  einen  mehr  continuirlichen  zu  ver- 
wandeln, aus  je  zwei  Bälgen  durch  die  Oeffimng  o  in  den 
'  Begulatorkasten  (Windkasten,  Windleitung)  p  nnd  ans  diesem 
doroh  die  mittelst  eines  Lederschlanches  q  beweglich  ge- 
machte Düse  r  in  den  Ofen  v. 

Um  den  ünterkasten  mit  den  Seiten  des  Msnteb  in 
mdgliehst  hüfcdichtem  Verschlius  an  erhalten,  wendet  man 
die  sogenannte  Leistenliedernng  an.  Auf  den  Band 
des  Unterkastens  sind  von  9  au  9  Zoll  anf  V4  Zoll  Tiefe 
eingeschnittene  Holaleistm  •  aufgenagelt,  welche  dnrch  Fe- 
dern, sog.  Windfedem  tt  gegen  die  S^tenwSnde  des  Mantels 
gepresst  werden.  Damit  die  Leisten  beim  Aufgange  des 
Mantels  nicht  gehoben  werden,  werden  sie  durch  Klammern 
u  lose  niedergehalten.  Zur  Verminderung  der  Reibung  wer- 
den die  Leisten  von  Zeit  zu  Zeit  mit  Talg  geschmiert. 

Die  Dimensionen  der  Bälge  bei  den  einzelnen  Treib- 
öfen weiclien  etwas  ab;  es  betragt  die  Länge  10 — lO'/s ,  vor- 
dere Breite  2',  hintere  Breite  4Vii— 4V«',  vordere  Höhe  — 
iVt  nnd  hintere  Höhe  3Vs— 3Vs'. 

Zum  Betrieb  der  Maschinen  dienen  oberschlächtigo 
Wasserräder  w  von  16 — 16'  Durchmesser,  iVn — 2'  lichter 
Weite,  3—3 V«  äusserer  Weite  mit  40  Schaufeln.  2  Bälge 
erfordern  76—80  Cubildiiss  AofschUgewasser  pro  Minute. 

Ein  hölaemes  Balggebliae,  2  Balge  mit  Qerfisten,  kostet 
80-90  TUr. 
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Die  Luftmenge,  welche  ein  Spitzbalg  liefert,  berechnet 
sich  aus  dessen  Inhalt  und  der  iVnzahl  der  Wechsel  in 
folgender  Weise,  wobei  der  schädliche  Kaum  nicht  in  Rück- 
sicht gezogen  werden  soll. 

Es  stelle  in 
d.  nebenste- 
henden Fig. 
ADCDEFGH 
den  in  Be- 
tracht kom- 
menden lich- 
ten Mantel  d. 
Gebläsesvor. 

Man  verlängere  AE  und  CG,  bis  sie  sich  in  K  schnei- 
den, desgloicheu  BF  und  DH  bis  zum  Schnitt  in  ver- 
binde L  mit  K  durch  eine  Linie  und  trage  auf  deren  Ver- 
längerung von  der  Mitte  aus  Ali  =  IM  ab.  Wird  noch  / 
mit  A  und  C,  M  mit  Ii  und  D  verbunden,  so  bildet  ABCDMI 
einen  Cylinderausschnitt,  dessen  Axe  IM  ist.  Von  dem  In- 
halte desselben  müssen ,  um  das  Volum  des  Oberkastens 
ABCDEFGH  zu  finden,  abgezogen  werden: 

1)  zwei  Pyramiden  ACIK  und  BDMLj  deren  Gnmd- 
flächen  ACI  und  BDM  und  deren  Höhen  IK  und  ML  gleich 
sind,  und 

2)  ein  keilförmiges  Stück  EFGHKL, 

Gegeben  sind  nun  folgende  Dimensionen  eines  Ober- 
kastens in  Lichten,  in  so  weit  sie  beim  Gange  des  Gebläses 
auf  Frankenschamer  Hütte  zur  Wirkung  kommen: 

AE  =  CG  =  S'',  AC=  BD  =  2'  5,5";  EG  =  FU  =  1"  ; 
AB  =  IM  =  2'  10,5" ;  EF  =  GH  =  8,5". 

Der  Inhalt  des  Cylinderausschnitts  ABCDIM  ist  = 


Wlndbe- 
rcrhnnng- 


CP  .  AB  .  :t  .a*  _  C/^  .  2'  10,6". 3,14. 


860 


360  .  60 


Die  in  diesoni  Ausdrucke  unbekannte  Grösse  C I  findet 
sich  aus  dem  rechtwinkligen  Dreiecke  CIK 

CI  =VCK>~-^  IK»  (IL) 
Nun  ist  CA-  =  CG  -f.  GK,  GK  =  3,37"  (nach  der  Aehnlichkeit 


SM       Zw«it«r  Abtebnltt.  HfttlMMppmle  xmA  Warinrnge. 

der  Dreiecke  AKC  und  EKG%  ako  CBT  S'  +  3,87"  =  8' 
3,37".  Femer  ist  IT»  lar— (JQ;  4- LJf)»  oder  da /IT SS  £Jlf, 

j                                TT.'      AB  ^  KL      84,5"— 7,6" 
und  IMs=Aß  ist,  auch  JA  =  - —  =       ^       =  13,5". 

(£2^  ergiebt  sich  nfimlich  aus  der  Aehxdichkeit  der  Dreiecke 
oder  durch  trigonometrische  Rechnung  =  7,6").  Setzt  man 
nun  die  für  CK  und  IK  gefundenen  Werthe  in  die  Gleichung 

(II),  so  Hndet  sich  67  =  V(S'  'djul")'  —^3p")^  =  H'2,22"' 

Der  ausser  CI  in  (1.)  unbekannte  Winkel  o,  den  die 
fiadien  AI  find  C£  einschliessen ,  lässt  sich  auf  trigonome- 
trischem Wege  bestimmen,  nämlich  sin.  Vs^  »  — 
s  8<»  31'  oder  a  »  17«  16'     1036  Minuten. 

Die  Werthe  ftir  CI  und  a  in  (I.)  gesetzt,  giebt  den 
Inhalt  des  Cylinderaussclmitts     (8*^1^  )* » ^  J^^^'^^ ' 

»  28,903  Gbf.  (m).  Hiervon  müssen  «mächst  die  beiden  ' 
Pyramiden  ACIK  vnd  DBMLf  oder  da  sie  gleich  sind,  ÄCIK 
doppelt  abgezogen  werden.  Die  Höhe  der  Ghnndfläche  ACl 
findet  sich  durch  trigonometrische  Rechnung  zu  8'  10,8'', 
die  Grundlinie  AC  ^  2*  5,5",  folgücb  der  Quadratinhalt 
=  9,93  Q.  F.  und  der  Cubikinhalt  der  Pyramide ,  wenn  man 
9,Ü3  iml  JK=  \'  l,ry'  multiplicirt,  3,7  Cbf.  uiid  der  beider 
Pyramiden  7,4  Cbf.  AN'ird  ilicser  vom  obigen  Cylinderaus- 
sclmitt  abgezogen,  so  bleibt  der  Körper 

ABCDKL  =  21,503  Cbf.  (IV.) 

Hiervon  muss  noch  das  Stück  EFGHKI^  abgezogen 
werden,  dessen  Volumen  sich,  wenn  man  es  seiner  Unbe- 
deutendheit wegen  als  Pyramide  betrachtet,  zu  9,5  Obz. 
=  0,005  Cbf.  ergiebt,  so  >dass  sich  der  Inhalt  des  Balg- 
raumes ADCDEFGH  zu  21,498  Cbf,  findet,  welcher  annähernd 
für  die  Windmenge  angenommen  werden  darf,  welche  ein 
Balg  beim  einmaligen  Niedergange  ausprcsst.  Wechseln 
nun  beide  Bälge  eines  einförmigen  Schliegofens  zusammen 
in  der  Minute  10— 20mal,  so  werden  344—430  Cbf.  Luit 
ausgeprcsst.,  wälircnd  die  Manometerbeobachtung  nur  307 
Cbf.  rrgiebt,  woww  der  Düsendurcbmesser  2  Z.  und  die 
Quecksiiberpressung  10,2  Linien  betrügt 
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2.  CjlindergeblAse. 
ft)  Alteiiauer  OeblKse  mit  drei  stebeDden  Cy- 
lindern. 

Dieses  Gebläse  (Taf.  VII,  Fig.  116—117,  SeitenanMcbt 

und  Ansiclit  von  oben),  welches  für  die  Schliep^-,  Stein-  und 
Brillcaofen  den  erforderlichen  Wind  liefert,  wird  durch  ein 
Wadücrrad  von  28  Fuss  Durclimesser  und  f)  Fuss  IJ reite 
bewe<]^t,  auf  dessen  Wolle  a  sich  ein  Stirnrad  h  von  L)'10'/," 
Dnrclinu'sser  mit  74  Ziilmon  betindet.  Dieses  greift  seit- 
lich in  ein  kleineres  Stirnrad  c  von  3'4"  Durchmesser  mit 
42  Zähnen,  dessen  WeHe  d  am  andern  Ende  ein  eben  so 
groMes  Stinirad  c  trägt.  Dieses  greift  in  ein  gleich  gros- 
ses, auf  der  einen  Kurbelwelle  befindliches  Stirnrad  ein. 
Die  Aze  <i'  des  Rades  /  hat  an  ihren  Enden  die  Winkel* 

r 

rftder  g  mit  72  Zähnen  und  b'7"9Jöi'"  Durchmesser,  welcbe  in 
gleich  grosse  Winkelräder  h  eingreifen,  auf  deren  Axe  am 
entgegengesetasten  Ende  die  Kurbelscbeiben  t  befestigt  sind. 
Ad  den  Winkelrädem  g  und  h,  sowie  an  den  Kurbelscbeiben 
i  sind  mittelst  Warzen  die  Kurbelstangen  k  in  Verbindung 
gebracht,  von  denen  je  zwei  oberbalb  eines  Cylinders  von 
9>/«'  Durchmesser  durcb  die  Schulterstücke  I  verbunden  sind« 
Der  volle  Kolbenhub  betrügt  4'6".  Durch  die  Mitte  der 
letzteren  gehen  die  Kolbenstangen  m  liindureli,  deren  Ge- 
ratUuliruiig  (iurch  Leitseliienen  n  bewirkt  wird.  Diese  sind 
durch  die  Schrauben  n  unter  einander  verbunden,  wodurch 
das  (ianze  mehr  Festigkeit  erhält,  p  Cylinderliälse  mit 
Ventilen,  q  Windcomniuuicationijröhre  zur  Auliialime  der 
comprimirten  Luft  aus  den  3  Cylindem.  Aus  der  llolire  </ 
gelangt  der  Wind  in  das  hinter  den  Ofen  hinlaufende  Haupt- 
leitungsrohr von  15"  Durchmesser,  weiches  theils  aus  Muf- 
fen ,  theils  aus  Flantschenröhren  zusammengesetzt  ist.  Die 
Verbindung  der  ßöhren  durch  mit  Schwefel  verkittete 
Muffen  ist  einfiicher  und  weniger  kostspielig,  als  bei  Flant- 
scbenröbren. 

Aus  der  Hanptleitungsrdbre  tritt  der  Wmd  in  die  ein- 
zelnen Windstöcke  A  (Fig.  126^  127,  Windstock  des  Ge- 
bläses von  Clausthaler  Hütte)  von  10 Vi"  Weite  hinter  den 
einzelnen  Oefen. 

In  jedem  Windstock  A  befindet  sich  zur  ReguUrnng  der 
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Windpmtuig  eine  Speirklappe  oder  DroMelklappe  a,  eine 
an  einer  Axe  6  befindliche  Scheibe,  welche  durch  einen  He- 
bel c  an  der  Axe  in  drehende  Bewegung  vereetst  wird  ond 
dadurch  die  Oeflhimg  im  Windstock  nach  Bedlü'fiiise  gana 
oder  theilweise  schliesst  Der  Hebel  e  bewegt  sich  zwi- 
schen awei,  mittelst  Scharniers  bei  d  verbnndenen  eisernen 
Bügeln  €f  von  denen  der  eine  Vertiefungen  nahe  neben 
einander  hat,  in  welche  eine  Nase  am  llcbel  eingreift.  Man 
bewirkt  dadurcli  die  Feststellung  des  Hebels  in  einer  be- 
stimmten Lage  und  kann,  uaehdem  die  andere  Hälfte  des 
Bügels  zurückgeklappt  ist,  ein  Scbloss  an  das  dem  Ohamier 
entgegengesetzte  Ende  /  legen. 

Am  Windstoek  liefindet  sieli  ein  15"  langes  Düsenstück 
mit  5"  Durciimesscr  am  Knde,  welches  einen  Ledersclüauch 
aufiiimmt,  an  welchem  die  in  der  Form  liegende  Düse  be- 
festigt ist. 

Die  Kolbenliedemng  ist  Ähnlich^  wie  bei  Dampfmaschi* 
nett«  Der  Kolben  besteht  ans  guBseisemem  Deckel  nnd  Bo- 
den. Dazwischen  liegen  an  der  Peripherie  3  Stflck  etwa 
1'^  hohe,  genau  abgedrehte  gusseiseme  Ringe,  welche  an 
einer  Stelle  emen  keilartigcn  Ansschnitt  haben.  Durch 
Einsteeken  von  eisernen  Keilen,  hinter  denen  starke  Federn 
liegen,  in  die  Ausschnitte  werden  die  Kinge  Li;*  i^en  die  Cy- 
lindcrwände  getrieben  und  dadm'ch  die  Abliederuug  erreicht. 

Der  Kolben  des  Gebläses  wird  alle  Woche  einmal,  die 
äussern  Zapfen  continuirlich  durch  Sclbstschmierong  mittelst 
(kalt  gepressten)  Masch Inenids  geschmiert,  wovon  man  wd- 
chentlich  5^6  Pfund  braucht 

■Aet  Am       Bei  einer  Prüfung  des  Gebläses  auf  seine  Leistnngs- 
**  fähigkeit  wurden  vom  Hüttenmeister  Beermann  folgende  Re- 
sultate erhalten: 

a)  Bei  19  liadumgängeu  oder  32'/«  Kolbenspielen  in  4 
Min«!  also  bei  47«  Umgängen  und  8V4  Kolbenspielen  pro  Min. 
wurde  am  Manon.?  tor  im  Geblä.sehause  eine  Pressimg  von 
9"'  reichlich  beobachtet;  die  WindmesBungcn  auf  den  Wind- 
stöcken  der  einzelnen  Oefen  ergaben  bei  2'*  Düsendurch- 
messery  Indem  ein  Theil  der  Oefen  im  Gange  war^  ein 
anderer  nicht: 
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1)  Beim  Schliegofen  (im  G«oge)  Press,  o.  287  CMm.  Luft 

2)  r,  »        (Bielit  Im  Gange)     3^'     ,     ,  970     „  „ 

3)  ,    StaiMfttt         9     n     n  7'"     «     »  W2      »  » 

4)  •       •              I.     »     »                »  ^»  «Ift  »  » 

5)  ,        .        Om  Oanfo)               7«'     ,  ,  «68  ,  « 

6)  «  ScUiegofon  (nicht  im  Oaag«)  9'"  nichl.  »  »  S87  «  « 

7)  »  Schliegofen  (im  Gange)  «"'reidiL  ,  ,  887  «  , 
^  ff  BriUenofea  (nieht  Im  Gang«)  8"'  nielii  ,  ,  S70  »  , 
9)  ff       »          ff      ff      ff          releM,  ,  ,  n  852  ^ 

Zmammen   8878  Cbfti.  Lnft 

pro  Münte. 

Bei  diesem  Versuche  betrug  bei  dem  Wasserrade  von 
28  Fuss  Diirclimesser  und  5'  Schau felbreitc  die  Menge  der 
Aui'ächlagcwasöer  prn  Min.  I58V4  Cubiklu.ss,  berechnet  nach 

der  Formel  Q  =  0,87084  .  a.  6.  worin 
a  die  Hübe  der  Ausflussöffiiung  ssb  0,5'' 
h  die  Breite  «  „  =  G6" 

h  der  Wasserstand  im  Gefluder  über  der  untern  Kante  der 
Ausflussöffiiung  =  28|&"  (haimoT.  Maass)  bedeutet 

b)  Durchs  Schliessen  der  Windstdcke  hinter  den  bei- 
den Brillenöfen  machte  das  Wasserrad  bei  derselben  Menge 
Aufschlagewasser  pro  Min.  4Vs  Umgänge  und  die  Kolben 
7%  Spiele.  Die  Fressung  stieg  im  GebU&sehause  auf  12 1/,  '' 
und  die  Windmenge  betrug  2151  Oubikfoss. 

c)  Bei  normalem  Gange,  d.  h.  wenn  3  Oefen —  l  Stein- 
und  2  Schliegüfen  —  gelicii,  crreiclit  man  die  erforderliche 
Pressung  von  11'"  bei  2  Kaduin^^imgen  pro  Min.  und  er- 
hält dann  bei  2"  Düscndurcliniesber  954  Cubikfuss  Luft  pro 
Min.,  oder  für  jeden  Oien  318  Cubikfuss.  Man  braucht  da- 
bei i)0— lUO  Cubikfuss  Aufschlagewasser  pro  JMinute. 

d)  Bei  thcilweisem  Schmelzen  mit  Koks  ergaben  sich 
bei  2V4  Badumgängen  und4Va  Kolbenspielen  pro  Minute  IV" 
Pressung  im  Gebläsehause,  und  bei 

1  SchUegoien  mit  Holakohlen  Id'"  Pr. »  333  Obfss.  Lnit 
1   '     n  ff  KnOxperer- 

Ben  und  Koks  .  .  .  17^18"'  n      413    d  v 

1  Steinofen  mit  Koks  .   .         11"'  ^  =»318     „  „ 

1  Kupferoicn  mit  Holzkohlen      10'"  1^  =  303     ^  t? 

Zusammen   1367  Cbfiss.  Luft. 

23 


Digitized  by  Google 


«54        Zweiter  Abiehaitl.  mfeenqn^mto  ud  WeilnMvge. 


?imiihai«r       b)  CUnsthaler  Gylindergebl&Be  mit  6  lieg«»- 
<»•«»"-•.  den  Cylindern.  Taf  VII,  Fig.  118—127.  Fig.  118,  Sei- 
tenanBicht  Fig.  119,  Anucht  von  oben.   Fig.  120,  Vorder- 
ansieht.  Fig.  121,  122,  Kolben.  Fig.  123»  124>  Excentriks. 

Fig.  125,  Cylinderdeckel  mit  den  Ventilen.  Fig.  126,  127, 
Windstock  mit  der  Urosselklajipe. 

Dieses  Gebläse  besteht  aus  G  liürizontalen  (.'ylindern, 
von  denen  je  drei  mit  einem  Wasserrade  in  Verbindung; 
sind.  Das  eine  Rad  Imt  in  Gemässhelt  der  vorhandenen 
GcfHllhöhe  18',  das  andere  lö'/V  Durchmesser.  Die  Breite 
ist  bei  beiden  =  5'. 

Von  der  Wasserrad  welle  A  ab  wird  durch  ein  Stirnrad 
'  B  von  112  Fuss  Durchmesser  mit  8  Zähnen,  welches  in  ein 
Stirnrad  C  von  3'5"  Durchmesser  eingreift,  die  Hauptbe- 
triebswelie  a  für  die  3  Cylinder  eines  jeden  Gebläses  in 
Bewegung  gesetzt.  Zwei  Paar  gleich  grosse  Stirnräder  h 
von  3'5"  DurchmesBer  übertragen  von  a  ab  die  Bewegung 
ani  die  beiden  vertikal  darunter  liegenden  Kurbelwellen  e, 
von  denen  die  eine  zum  Betriebe  zweier,  die  andere  zum 
Betriebe  des  dritten  Oylinders  mittelst  5' langer  Kurbelstan- 
gen  d  dient.  Das  Ende  der  Kurbelstange  ist  mittelst  eines 
Drebbolzens  bei  e  mit  dem  Schulterstück  /  verbtmden,  in 
welchem  die  Kolbenstange  g  festgekeilt  ist.  Das  Schulter- 
stück bewef^t  sieh  auf  den  mit  Oel  verschonen  Schlitten  h 
und  dient  zur  Iiorizontalen  Leitung  der  Kolbenstange.  Auf 
der  entgegengesetzten  Seite  des  Cylinders  ist  eine  almliche 
Leitmie:  derselben  beworkötelligt,  indem  sieh  der  am  Ende 
der  Kolbenstange  l>L'liüdlicho  Bock  i  auf  dem  Schlitten  k 
bewegt.  Die  ^Stopfbüchsen  «  haben  die  gewöhnliche  lianf- 
liederung. 

Der  Kolben  K  (Fig.  121,  122)  hat  bei  3'/,'  Drchm.  2»/,' 
Hub.  Die  LiederUng  wird  durch  einen  2>/,"  h. King  a  von  Segel- 
tuch gebildet,  welcher  aus  einzelnen  Segmentstücken  zu- 
sammengelegt und  mit  Graphit  und  Leimwasser  getribikt 
ist.  Dieser  Bing  wird  von  oben  durch  einen  gusseisemen 
Bing  h  bedeckt  und  durch  einen  dahiater  liegenden  offenen 
schmiedeeisernen  Ring  e  an  die  Cylinderwand  gepresst. 
Dieser  Druck  wird  durch  10  Stick  gusseiseroe  Excentriks 
d  (Fig.  123,  124)  hinter  dem  Binge  e  hervorgebracht,  welche 
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mit  ihrem  Zapfen  in  den  Boden  des  Kelbens  md  in  den 
gnsseieenxen  iting'  h  eingesteckt  sind.  Nach  erfoI^«r  An- 
spannung der  Liederung  durch  die  Exccntriks  wird  deron 
Zunickgehen  duixli  auf  ihrer  Axe  Kitzende  Sperrrädclien  e 
mit  Hälfe  der  Spr  rrkegel  /  verliindert.  Diese  werden  durch 
Federn  g  angedrückt.  Der  übrige  offene  Raum  des  Kol* 
bens  wird  zur  Vcnru  iduug  eines  zu  grossen  Bciiüdiiuhen 
Baunies  mit  einem  liicchdeekel  h  versehen. 

Da  die  Bewegung  der  Kxcentriks  etwas  schwer  geht, 
so  hat  man  dieselben  nur  bei  den  zuerst  eingebauten  3  Cy- 
ündem  nngebracfat;  bei  den  andern  3  Cyiindem  befindet 
sich  hinter  dem  schmiedeeisenien  King  c  ein  an  den  Boden 
des  Kolbens  angegossener  Bing,  dnreh  welchen  Schrauben 
gegen  e  getrieben  werden,  wodurch  der  Segeltucbring  a 
gegen  die  Gylinderwand  gepresst  wird. 

Die  VentUdffiiungen  von  V4"  Höhe  und  yerschiedener 
Lünge  liegen  im  Deckel  und  Boden  Ides  Cjlinders  (Fig.l^, 
125),  und  zwar  die  Säugventile  m  in  der  obem  Hälfte  des 
Cylinderdeckels  und  Bodens,  die  Dmckventile  mf  in  der 
untern,  hinter  den  Cylinderhfilsen  n  befindlichen.  Letztere 
eominunicircn  mit  dem  Hauptrolir  o.  Die  Ventile  bestehen 
aus  zus;unnieii«,'('walzten  Streifen  von  Kautschuk  und  Hanf, 
auf  beiden  »Seiten  durch  entsprechend  grosse  lilcclistreilrn 
steifer  gemacht.  (Mx-rhalb  der  Ventilöffhungen  werden  die 
Ventile  mit  einer  Sueife  Blech  ljelog;t  und  dieses  an  dem 
rivlinderdeckel  oder  Boden  anercsehroben.  Beim  Nieder- 
^Mri<^^  der  VentUe  legt  aich  die  Kautschukseite  dicht  über 
die  Ventilöffnungen. 

Die  Windleitungen  von  je  drei  Cylindem,  deren  jede 
mit  einem  vertikaien  Blechschieber  zum  Abschneiden  der 
Communication  yersehen  is^  vereinigen  sich  zu  einer  Haupt- 
leitungsrdbre  von  2  Durchmesser  hinter  den  Oefen  durch. 
Die  Ableitung  des  Windes  aus  derselben  in  die  Oefen  ge» 
schieht  wie  aur  Altenauer  Htltte  und  ist  bei  dieser  bereits 
(p.  352)  die  Einrichtong  der  Drosselklappe  (Taf.  VH, 
Fig.  126,  127)  besehrieben. 

Ein  Sicherheitsventil  mit  directer  Belastung  auf  dem 
Hauptwindleitungsrohre  wird  gehoben,  wenn  die  Pressung  des 
Windes  über  eine  gewisse  Grenze  hinausgeht. 


8M        Zweiter  AMmMt   Hlltaatn»u*to  Wcilneage. 

Es  sind  sur  Zeit  erst  3  Cylinder  eingebaut)  welche  4 
ScUiegöfen,  2  SteinSfen  und  1  GUttefrischofen  mit  Wind 
▼ersorgen.  Die  Qaecksäbcrpressuog  betrügt  im  Qebläse- 
banse  16—18  Lin.,  bei  den  Schliegöfen  11 — 14,  dnrcbschn. 
12  Lin.)  bei  den  Steinöfen  7—8  Lin.  .und  beim  Frischofen 
etwa  7  Lin.  Der  Düscndurchmcsacr  Bchwankt  zwischen  2 
imd  Zoll. 
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Theorie  der  Hüttenprocesse 

und  BeaohafRmhuit  der  dabei  flilliwidmn  Hütteiir 

producta 


§.  86.  '  AU  gemeines. 

Die  Oborharzer  Hüttonprocesse  zorfallcu  in  die  151  ei-,  »imfceOoaf 

'     .  .  der  Hattea- 

Kiipfer-  und  Arsenikarbeiten.    ISIit  orsteren  und  letz-  pro««»«, 
teren  ist  immer,   mit  den  Kiipferarbeiten  nur  theilweiso 
(Krätzkupferarb ei t)   eine  8  i  1  b e  rge  wi nn nn  verbunden. 

Der  Betriebsvorstnnd  für  die  vier  Oberharzer  Silber-  Vsmaitant 
hütten  ist  der  Hüttenraiter.    Den  Betrieb  einer  jeden 
Hütte  fuhren  zwei  Hüttenmeister,  welche  alle  14  Tage 
mit  der  Tapi-esschicht  und  der  Nachtschicht  wechseln. 

Als  Unterbeainte  ftingiren  die  Hüttenaufseher  und 
Uülfs aufseile r.  £rstere  theilen  sich  in  die  Functionen 
des  Scbliegwftgers,  Scliiiegan&ehersy  Kftssprobirers,  Glfttt- 
wägefs,  Holzmalterersy  Waasenschreibersetc.  und  beanfeich- 
tigen  tbeilweise  die  Hüttenarbeiten. 

Das  HttlfBaufseherpersonal  bÜden  die  Bodensteiger  (sur 
üeberwachung  der  Anfertigung  der  Beschickungen  auf  dem 
Besebicknngsboden,  zur  speciellen  Aufsicht  der  Tagelöh- 
ner etc.),  Herdsteiger  (zum  Wägen  imd  Abgeben  der  Zwi- 
scbeuproductc  vom  Abtreiben,  zur  Zubereitung  des  Mer- 
gels etc.),  Feuerwiichtcr,  welche  mit  der  Tag-  und  Nacht- 
schicht abwechseln,  zur  Wache  über  die  Materialien,  zur 
Controle  der  iiolilenwaehen  etc.),  Kohlenvoigt  (aui:  lieber- 
nähme  und  Abgabe  der  Hohlen)  u.  A. 
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Die  Arlieiter  vor  den  Oefen  zerfallen  in  Sclimelser 
und  Vorläufer,  bei  den  Fmcharbeiten  auch  Frisch- 
meister  tmd  FriBchknechte  genannt,  femer  in  Silber- 
abtreiber und  Schür  knechte.  Dieselben  verrichten 
ihre  Arbeiten  im  Accord.  Unterg^eordneto  Arljeiten  werden 
von  Tagelöhnern  theilü  im  Accord,  theils  im  Tagelolm  aus- 
geführt. 

Auf  jeder  Hütte  befindet  sich  ein  RTi2'<?rne5F!r n.  s  Hand- 
werkerpersonal von  Zimmerleuten  uu  l  .Maurern. 

lieber  die  Buchführung  ist  eine  kurze  Notiz  gege- 
ben in:  RerFs  Anleitung  zum  Studium  der  Haner  Hütton- 
procesee^  ClauBtbal  1857^  p.  22. 


£rste8  Kapitel. 
Blei«  und  Silber s^wiimuiig. 

§•  36.  Allgemeines. 

znummoii  Bei  dem  Silbergehalt  des  Bleiglanzcs  sind  die  Arbeiten 
*1"'*J^J.'  zur  Gewiniiunir  dp«^  Bleies  mit  denen  zur  Silberausziehunj^ 
Silber-  UI.Ü  innifir  verbiui  l*  ii.  Jieide  crehen  anfancrs  behuf  Herstellune: 
aiiQg.  von  Bilberiialtif^eni  Blei  (Werkblci)  beim  Schliog--,  8toiu- 
und  Rauchschmelzen  denselben  Weg;  erst  durch  den  Ab- 
treibeprocess  wird  das  Silber  aus  dem  Werkblci  durch 
Oxydation  des  Bleies,  oder  durch  den  Pattisonschen  Pro- 
cesB  das  Blei  durc  h  Krystaliisation  zmn  Theil  von  dem  in 
einem  andern  Theil  Blei  angereicherten  Silber  abgeschie- 
den, und  es  bedarf  dann  noch  einer  Reductton  der  beim 
Abtreiben  erfolgten  oxjdischen  Producte  (Abstrich  und 
Gl&tte),  um  dieselben  in  den  metallischen  Zustand,  inFrisch- 
und  Hartblei,  tiberzufllhren.  Zu  den  Blei-  und  theilweise 
den  Silbergewinnungsarbeiten  gehören :  das  S  chli  e  g-,  S  tein- 
und  Kauchschmelzen,  das  Pattisoniren,  Abtreiben 
und  Silberfeinbrennen,  endlich  das  Glätte-  und  Ab- 
strich fri  s  chen. 
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§•  87.  Awwmhl  und  Theorto  te  SagutonuMiiiiiig^ 

nwthiute. 

Zur  Darstellung  des  Bleies  nus  Blei^lnnz  grabt  es  im  amwau 
Allgemeinon  drei  Methoden,  deren  Anwendbarkeit  haupt-  ,,,^IT,ni«. 
sHchlich  von  den  fremdartigen  Begleitern  des  Bleiglanzes 
der  Qualit&t  und  QuantitÜt  nach  abhängt  und  zwar,  ob  die- 
selben vorwaltend  aus  Erden  oder  aus  Schwefelungen  be- 
stehen. Die  bleireichen  Oberharser  Bleiglanzschliege  ent- 
halten m^hr  oder  weniger  E2rden,  meist  viel  Kieselerde^  da- 
gegen firemde  Schwefelongen  (Kupferkies,  Zinkblende)  nur 
in  nntergeordneter  Menge. 

Die  erste  Methode,  die  Bleie ewinnune  in  Flamm-  rummofoB. 
dfen,  besteht  darin,  den  Bleiglans  zur  theilweisen  Entfer- 
nung des  Schwefels  in  einem  Flammofen  mehr  oder  weniger 
▼oUständig,  d.  h.  längere  oder  kürzere  Zeit  bei  niedrigerer 
oder  höherer  Temperatur,  abzurosten  und  dann  den  oxy- 
dirten  Thril  dos  Küst^aites  durch  Erh(»liuii^  der  Tempe- 
ratur auf  den  noch  geschwefelten  einwirken  zu  lassen.  Da- 
bei wird  durch  den  Sauerstoffgelialt  des  ersteren  der  wSchwe- 
felgehalt  des  letzteren  in  Gestalt  von  flüchtiger  seliwpHijrf'r 
Säure  beseiti<]:t  und  es  ldeil)t  das  Bhd  je  naeh  der  Dauer 
der  Höstzeit  und  der  dabei  herrschenden  Temperatur  im 
metallischen,  oxydirten  oder  noch  wenig  gesehwefelten  Zu- 
stande, als  Unterschwefelblei,  anrück.  Das  Bleioxyd  moss 
dann  noch  durch  £inmengang  von  Holz  in  die  teigartige 
Masse  reducirt  und  das  Unterschwefelblei  abgekühlt  wer- 
den, wobei  dasselbe  ans  später  au  erörternden  QrOnden 
den  grössten  Theil  seines  Bleigehaltes  abgiebt 

Man  hat  diese  Reactionen  und  ihre  Erfolge  nur  bei 
reineren,  namentlich  kieselerdefreien  oder  doch  kieselerde- 
armen  Eraen  in  der  Gewalt,  weil  bei  einem  bedentenderen 
Gehalt  an  letaterer  während  der  Röstimg  eine  diesen  Pro- 

1)  Kerl  mctalluigischc  Hiittonkinulc,  Freiborß"  1855,  Bd.  II.  p.  18. 
—  Muspralt  s  thcor.,  prnct.  und  au,d\  L.  Chemio,  bo&rb^itet  von 
Stohmanrif  Brannscbvireig  ibbb,  Bd.  Iii,  p.  411. 
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eeB8  störende  Sinterung  stattfindet^  indem  die  Kieselerde 
schon  bei  ziemlich  niedriger  Temperstiir  mit  demBleioigrd 
ein  leicHtflOcsiges  Silicat  giebt. 
^  Wie  omfaogreiche  Versuche  auf  Olftnsthaler  Hütte  er- 
geben haben,  eignen  sich  die  Oberharzer  BleiglansscUiege 
wegen  sn  bedeutenden  Kieselerdegehaltes  fOat  diesen  Pro- 
cess  nicht,  welcher  manche  TortheUe  bat,  a.  B.  die  An- 
wendbarkeit Ton  rohem  Brennmaterial  und  Zugluft,  die 
Uebendchtlichkeit  des  Betriebes,  schnelles  Ausbringen  der 
nutzbaren  Metalle  etc. 
BmiaeUoiM-  Bei  dcF  zweiten  Bleigewinnungsmethode,  der  Eöstre- 
duction Hiir bc it  oder  der  ordiiicaircn  Bleiarbeit, 
wird  das  blciglanzhaltige  Erz  möglichnt  voll  tu  lig  abge- 
idstr  t  und  in  einem  Schachtofen  bei  passender,  nicht  zu 
lijlitr  Temperatur  einem  reducirenden  und  solvirenden 
K^cltnielzen  unterworfen,  wobei  sich  das  beim  Rösten  gebil- 
dete Bleioxyd  reducirt  und  die  fremden  Oxyde  nebst  an- 
wesenden Erden  durcb  die  solvirenden  Zuschläge  verschlackt 
werden.  • 

Diesen  wegen  des  unsicheren  Ausfalls  der  Höstung 
schwanke luVn  und  mit  bedeutendem  Bleiverluste  beim 
RAsten  und  Schmelzen  verbundenen Process  wendet  man  bei 
mit  mehr  fremden  Schwefelungen  verunreinigtem  Bleiglani 
an  (z.  B.  auf  den  Unterhanser  Hütten),  welcher  sich  auf 
andere  Weise  nicht  au  Gute  machen  lässt  Der  Fhimmofen- 
process  passt  nicht  daför,  weil  man  bei  so  unreinen  Sub- 
stanaen  den  Röstprocess  nicht  in  der  Gewalt  ha^  und  die 
weiter  unten  anauAhrende  Niederschlagsarbeit  liefert  bei 
einem  bedeutenden  Eisenanfwand  ein  sehr  unreines  BleL 

Im  vorigen  Jahrhundert  wurden  die  Oberharzer  Blei- 
glanzscbliegc  mittelst  der  Röstreduetionsarbeit  zu  Gute  ge- 
macht (p.  3)  und  es  stammen  aus  dieser  Zeit  mancluj  auf 
den  Hütten  noch  jetzt  übliche  Bezeichnungen  her,  z.  B.  Rost 
(die  Einheit  beim  Verwägen  etc.  der  8chliege,  wahrschein- 
lich das  Erzquantum,  welches  jedesmid  ein  Röstoicu  fasste), 
Brenuhaiis  anstatt  Schlieppnagazin,  weil  an  der  Stelle  des 
letzteren  früher  die  Kost-  oder  Brennofen  standen  u.  dgLm. 

Der  bcilcuiondc  Aufwand  an  Küstcholz  und  Kohlen, 
ein  grosser  bUber-  und  Bleivcrlust  theils  durch  Verflüoh- 


Digitized  by  Google 


•cbUgsor« 
belc 


BfslM  Ki^NtL  Btii-  «ad  SUbMsmvimwaf .  Ml 

tigmigi  tfaeik  diureh  Venchlaekiiiig  und  die  verUdteMiniäs- 
Big  nur  geringe  Frodnetien  gaben  VennlaBsiuig  snr  Ein- 
fölinmg  der  yordieiUiafteren  NiedertcUagearbeit  auf  den 
Oberharzer  Hütten.  Die  neuerdings  auf  Olanetfaaler  Hfitte 
angestellten  Versnobe  im  Flammofen  gerösteten  Bleiglana- 
Bcblieg  mit  Ejsenfriscbsehlacken  an  Tersehmelaeny  fielen  nn- 
gfinstig  ans. 

Durch  Combination  der  Röatarboit  und  Niedorsclila/;s- 
arbeit  üireicht  man  auf  fremdländischen  llüLlcnwerken  häufig 
bcjjsere  Resultatü,  eXä  bei  Auwenduiig  eines  jeden  dieser 
Processe  für  sich. 

l>ie    dritte    Zujj^utpmachung'smethode,    die    Nieder-  Nieder- 
sehlngsarbeit  in  JSchachloi'en,  liLnstoiit  in  ein^r  Zerlegung 
deä  Schwefelbleies  dureli  metalli.Mches  Eisun  und  der  Ver- 
einigung der  erdigen  Begleiter  des  Bieiglaoses  mit  passen- 
den Zuschlägen  zu  einer  Schlacke. 

Dieselbe  ist  für  die  erdenhaltigen ,  blcireichen  Ober-  vo»««« 
barser  Sehliege  der  passendste  und  zugleich  ein  sehr  ratio- 
neller Process,  weil  itian  beim  Verschmelzen  des  Bleiglan- 
aes  in  ungeröstctem  Zustande  der  umständlichen,  unsichem 
und  yen  MetaUyerlusten  begleiteten  Vorarbeit  des  Röstens 
fiberhoben  ist,  die  Beschickung  mehr  oder  weniger  nach 
stöcbiometrischenGbundsätEenausammensetsen  und  auf  einen 
sicherem  Schmelzerfolg  rechnen  kann,  ab  bei  gerösteten 
£rBen,  deren  Zusammensetzung  variabel  und  nicht  hinrei- 
chend gekannt  ist  Erst  das  Verhalten  des  Erzes  beim 
Schmelzen  lässt  auf  den  XSrad  der  Rdstung  schliessen  und 
war  dieselbe  nnyollkommen,  so  lässt  sich  dies  beim  Schmelzen 
kaum  odernur  mit  Opfern  wieder  gut  machen.  Der  bedeutende 
Kieselsäuregehalt  der  Überharzer  Schüege  giebt  bei  der 
Kiedei-schlagsarheit  weniger  Veranlassung  zur  Verschlackung 
von  Blei,  als  bei  gerosteten  Erzen,  weü  sieh  das  JJlei  nicht 
im  oxydirten,  sondern  im        hwefelten  Zustande  befindet. 

Die  grösRere  oder  geringere  Vortheiiliaftigkeit  des  Pro- 
cesses  hängt  hauptsächlich  von  dem  Verliültniss  des  Preises 
zwischen  dem  Zusclüagsroheisen  und  dem  ausgebrachten 
Blei  ab.  Ein  Sübergebalt  des  Bleiglanzes  ist  darauf  von 


1)  Bog'  md  Httttaun.  Ztg.  1866,  Nr.  S8. 
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wesentlichem  £uifliuw  und  kann  den  Process  noch  rentabel 
erscheinen  lassen,  wenn  dies  sonst  nicht  der  Fall  wäre. 
Während  bei  den  Böstprocessen  ein  geringer  Kupfergehalt 
tbeils  in  den  Schlacken  verloren  geht,  tfaeils  das  ansge- 
gebrachte  Blei  yerunreimgty  lässt  sich  derselbe  bei  der  Kie- 
derschlagsarbeit  in  dem  gebildeten  Schwefeleisen  (Stein) 
ansammeln  xmd  ans  demselben  abscheiden,  während  gleich- 
seitig ein  reineres  Blei  erfolgt 

Kimmt  der  Gehalt  an  Schwefelknpfer  oder  an  an- 
dern Sohwefelmetallen  im  Bleiglanz  erheblich  zii,  dann 
gehen  die  Hauptvortheile  der  Niederschlagsarbeit  theUweise 
verloren,  die  Schwefelungen  werden  vom  Eisen  auch  theil- 
weise  zerlegt,  wodurch  ein  unnützer  Mehraufwand  an  Kisten 
entsteht,  und  die  daraus  abgeschiedenen  Metalle  verunrei- 
nigen das  Blei  (Antimon,  Arsen,  Kupferj,  oder  verflüchtigen 
sich  und  u  <  I  n  n  Veranlassung:^  ?:nr  Bildung  von  Ofenbrüchen 
(Zink,  Antimon,  Arsen)  oder  sie  bilden  ZwisciienprodiK  te 
(z.  B.  Speisen),  bei  deren  weiterer  Verarbeitung  auf  nutz- 
bare Metalle  namhafte  Verloste  stattfinden.  Gleichzeitig 
wird  der  Stein  reich  an  fremden  Scliwefelungen,  welche 
immer  viel  Schwefelblei  \md  Schwefelsilber  zurückhalten. 

sebiiU6n»ei-       Abcr  auch  bei  gut  geeigenschafteten  Erzen  hat  die  Nie- 
Nirricr-   derschlagsarbeit  folgende  Schattenseiten: 

•"^'ar  1)  Der  kostbare  Eisenznschlag  geht  zuletzt  in  den 
Schlacken  verloren.  Ifsn  hat  deshalb  mit  mehr  oder  we- 
niger günstigem  £rfolg  versncht,  das  metallische  Eisen 
dorch  Surrogate,  s.  B.£isen8teinyEalk,£isenfnschschlacken 
etc.  zu  ersetzen. 

In  den  Jahren  1816  und  1817 auf  Clausthaler  Hfltte 
und  1829  auf  Lautenthai  er  Hfltte  angestellte  Yer* 
suche,  Kalk  als  Surrogat  für  Eisen  beim  Schliegschmel- 
zen  anzuwenden,  tielen  sehr  unp^ünstig  aus;  dos  Schmelzen 
ging  streng,  Schlacke  und  i>Umi  sonderten  sich  nicht  ge- 
hörig uiid  der  Ofen  versetzte  Bich  bald.  Desgleichen  wurde 
aus  später  zu  erörternden  Gründen  die  AnwenduiijL:;;  de» 
Kalkes  hei  dor  Steinarbeit  zu  Lauteuthal  nicht  für  zweck- 
mässig beiundeiij  dagegen  giebt  derselbe  bei  der  Aite- 


1)  ZMmnemuMitt'«  Hangefaurge,  I,  460. 
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n  an  e  r  Stemarbeit  «ugetdiUigeii  gute  ReBnltate*  IHe  R«  « t- 
ofenschme  Ist  ersuche  au  Glausthaier  Hütte  >)  be- 
sweekten  eben&lk  mit  die  Enetaang  des  metBlfiiehenfiisenB 
dureh  die  eiseoreichfln  BietsteiiiBchlackeii,  durch  Eiisensteitt 
und  Kalk. 

2)  Es  IjI  -ihi  in  dem  beim  Zersetzen  tles  Bleifz^lanzos 
durch  Eißf^n  «^^ebildctr^n  Stein  stets  ein  Rückhalt  an  Silber 
und  Blei,  welcher  oft  den  vierten  bis  fünften  Theil  vom 
ganzen  Ausbringen  ausmacht,  zu  dessen  Gewinnung  der 
ProcesB  bedeutend  in  die  Länge  gezogen  werden  muss. 

Eigentlich  sollte  der  Stein,  wenn  man  das  nach  der 
atdchiometrischen  Berechnung  erTorderüche  Etsenquantnm 
in  die  Beschickung  bringt,  nur  aus  Schwefeleisen  bestehen; 
aUein  dieses  hält  wegen  seiner  grossen  Neigung,  als  elec« 
tropositiyer  Bestandtheil  Schwefelsalze  zu  bilden,  immer 
Schwefelblei  zurück,  und  waren  im  Erz  noch  andere  Me- 
tallschwefelungen  enthalten,  z.  B.  Schwefelkupfer,  Schwe- 
felsilber, Schwcfelantimon  etc.,  so  ünden  sich  auch  diese 
als  die  elcctronegativcu  Bcstandthcile  des  Schvvcfelsalzcs 
im  Stein. 

Die  genannten  TJebelstilnile  bei  der  Niederschlagsarbeit 
haben  hauptsnelilicli  zu  den  nucli  später  auzululireiiden Ver- 
suchen auf  Clauistlialer  Hütte  Veranlassung  gegeben,  den 
)>lei;4lanz  im  Flammofen  nach  der  Eu;::lifchcn  und  Franzö- 
sischen Methode  zu  verschmelzen,  wobei  ausser  aridem  öko- 
nomischen Vortheilen  das  kfistbare  Eisen  durch  den  Sauer- 
stoff der  Luft  ersetzt  wird,  und  'die  geringen  Kückstiindo 
im  Vergleich  mit  dorn  reiclilich  £ftUenden  Steine  unerheb- 
liche Aufarbeitungskosten  verursachen. 

Wie  bereits  angeführt,  beruht  die  Nicdf  rseldagsarbeit  Them  i«'  der 
auf  der  Zerlegung  des  Schwefelbleies  durch  Eisen,  .^"JlJ^ 
wobei  sich  metalHsches  Blei  und  Scbwefeleisen  bilden,  welches  ^" 
letztere  aber  immer  einen  mehr  oder  weniger  grossen  Theil 
Schwefelbiet  und  etwa  anwesender  anderer  Schwefelungen  ^^^7  ^^'"JJ 
zurückhält    Dies  liegt  in  dem  Streben  electropositiver  Mvatw^ 
Schwefelmetalle,  wie  FeS^  AgS,  Zn8,  mit  electroncgativen 


1)  B^rUU  in  jS«r*teM'ff  Axdiiv,  1  B.,  X,  91. 
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SchwefeluDgen,  wie  ^»5,  C«««,  P6*Ä,  WS«,  SftÄ«,  etc., 
SchwefelsalBe  (Steine,  Leche)  zu  bilden. 

Dieselbe  Zenetsong  wie  das  Scbwefelblei  erleidet  das 
dM^ürt«  Scbwefebilber;  ein  Tbeil  des  dnrcb  Eisen  abgeschiedoneii 
*  fei.uben  Sübers  geht  ins  Blei  und  ein  Tfaeil  Scbwefelsilber  wird  bei 
der  grossen  Verwandtschaft  desselben  zum  Schwefeleisen 
im  Stein  2nirilckgehalten.  Anf  dieAusziebung  des  Silbers 
wirkt  das  bereits  aosgescbiedene  Blei  günstig  ein,  indem 
dasselbe,  ähnlich  wie  Eisen,  das  Schwefelsflber  zersetzt,  sich 
Schwet'elblei  bildet  und  das  ausgeschiedene  Silber  von  dem 
übcr.sfhüssijji^en  Blui  aiifgcnommeu  wird. 

Diese  Wirkung  des  Bleies  ist  besonders  da  von  Wicli- 
ti^kcit,  wo  neben  Bleiglanz  eigentliche  Silbererze  (Gla^erz, 
Kotbgiltigerz,  »Sprödji-laserz  etc.)  mit  vL'r.schinol/.('n  werden, 
z.  B.  zur  St.  Andreasberger  Hütte,  und  zur  Auszieiiimg  des 
Silbers  noch  ein  besonderer  Zusehlag  von  Blei  oder  blei- 
ischen Producten  erforderlich  wird.  Ueber  die  Autnahm- 
fahigkeit  des  Silbers  durch  Blei  giebt  es  nach  Markus  i) 
kein  bestimmtes  allgemeines  Gesetz,  indem  unter  Umstän- 
den auf  1  Loth  Silber  25  Pfd.  Blei  und  dann  wieder  auf 
fli<  M  ilk  Silber  10  Pfund  Blei  zur  Entsilberung  genügen. 
Es  scheint  dieses  abweichende  Verhalten  sich  auf  die  an- 
gewandte Temperatur*)  und  die  Verschiedenheit  der  Yer- 
wandtscbaft  der  Verbindungen  des  Sflbers  zn  den  Schwefel- 
und  Arsenmetallen,  in  welchen  es  vorhanden  ist^  so  wie 
auf  die  Menge  der  zu  seiner  Fiillung  vorbandenen  electro- 
positiven  Metalle  zu  gründen.  Findet  sich  z.  B.  Scbwefel- 
silber in  Verbindung  mit  vorwaltendem  Schwefelkupfer  und 
Scbwefeldsen,  so  ist,  da  Kupfer  und  Eisen  eleetropositiver 
als  Blei  sind,  zur  Trennung  des  Silbers  mehr  Blei  erfor- 
derlich, alü  wenn  das  Silber  als  Metall,  als  Schwefel-  oder 
Arsenverbindung  vorkomiuL  und  die  electropositivcu  ^Ictallo 
Nickel  und  Kobalt  an  Arsen  gebunden  sind,  zu  welchem 
letzteren  das  Silber  viel  weniger  verwandt  ist.  Sind  be- 
deutende Klengen  von  Ei.sen  zur  Ausscheidung  des  Silbers 
YorhandeUi  dann  genügt  meist  uui-  aiiiQ  geringe  Menge  Blei 


1)  Oesterr.  Zeitechr.  18ö7,  Nr.  1.  —  B.  u.  h.  Ztg.  1857,  Mr.  8. 
8)  0«iterr.  Zeltichr.  1865,  Nr.  6  n.  24 ;         Nr.  18. 
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aar  Deokimg  desselben.  FOr  metelhugische  Zwecke  hai 
das  obige  eigentiiüiDliche  Verbalten  dieser  doppelt  polar- 
entgegeogesetsten  Metallreihe  Wicbtigkeit,  nMmlidi  das 
Fbj  Bi^  Ag  mit  —  8  and  das  JSfi^  Co  mit  —  Am^  welchem 
als  Lösungsmittel  die  Verbindongen  des  Fe  mit  —  8  und 
—  Am  dienen. 

Uebep  die  Zersetzung  der  Schwefclmetalle  F<mni«f. 
durch  Eisen  giebt  es  ausserdem  Founiet'schcn  Cicsetze')  oiwte. 
wenig  Anhalten.  Nach  demselben  hat  von  den  Motallen 
Kuj)fer,  Eisen,  Zinn,  Zink,  J^ei,  Silber,  Antimon  umi  Arsen 
dat>  Kupfer  die  stärk. -^ic  und  Arsen  die  schwächste  Ver- 
wandtschaft zu  {Schwefel,  l^ei  den  übrigen  Metallen  <lieser 
Reihe  ist  die  Verwandtschaft  zum  Scliwefel  desto  stärker, 
je  näher  sie  dem  Kupfer  stehen.  Zwei  in  dieser  Reihe  be- 
nachbarte Metalle,  von  denen  das  eine  oder  andere  mit 
Schweiel  verbunden  ist,  entschweieln  sich  gegenseitig  nur 
schwierig!  während  dies  desto  leichter  geschieht,  je  weiter 
dieselben  von  einander  entfernt  stehen. 

Dieses  Gesetz  giebt  keinen  Aufschluss  über  verschie- 
dene Krseheinungen,  z.  B.  über  die  Schwierigkeit  der  Tren- 
nnng  des  Schwefelsübers  nnd  Schwefelbleies  vom  Schwefel- 
eisen durch  Kisen,  die  Vermindenmg  der  Fällongskraft  des 
Eisens  auf  das  Sehwefelblei  bei  Gegenwart  von  Schwefel- 
eisen  n.  s.  w. 

Dieses  Verhalten  wttrde  sich  vleUeicht  erklären  lassen, 
wenn  man  eine  electroohemiscbe  Reihe  der  Schwefelmetalle 

und  Metalloxyde  fitr  sich  und  unter  einander  auffilnde. 

Die  Ermittelung  der  Älenge  Zusehlagseisen  bei  geröste- 
ten Schwefelmetalltii,  /..  I'.  beim  IJleisteLn,  wird  noch  sehwie- 
riger,  indem  sowohl  das  oxydirte  Eisen  im  llöstgute,  als 
auch  dn«  daraus  reducirte  metallische  Eisen  zur  Entachwe- 
feiung  mitwirken. 

Kommen  Scliwefel-  und  Arsenmetalle  zusnmraen  vor,  zenetBong 
z.  B.  bei  der  reichen  Schliegarbeit  zur  Andreasberger  Hütte,  fdafenm©. 
SO  sättigt  sich  nach  Markus  >)  zunächst  das  zugeschlagene  ^'""'^ 


t)  JBnhumn^i  Joen.  f.  pmct.  Chemie»  II,  180. 

t)  Oeeter.  Zetttekr.  1667,  Nr.  1.  —  Beif-  iL  HSttenm.  ZIf .  1857, 
Nr.  8. 
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Eisen  mit  Arsen  unter  Bildung  von  Fe*  A»,  dann  erst  wirkt 
der  Ucbcrschu»»  des  Eisens  zerlegend  auf  die  Schwefelme- 
talle.  Man  mnss  deshalb  mehr  £asen  aia  bei  der  gewdhn- 
liehen  Sehliegarbeit  susclilagen  und  das  ndthige  Qnaatnm 
davon  durch  Versuche  ausmittebiy  indem  man  das  Verlillli- 
niss  des  Werkefalles  zum  Steinfall  in  Rücksicht  sieht  (An- 
dreasberger  Hütte).  Durch  die  Bindung  des  Arsens  vom 
Eisen  wird  die  VerfittchtiguDg  des  Bleies  und  Sflbers  Ter- 
mindert,  so  dass  sich  mit  der  Grösse  des  Eisenzuschlages 
der  MetaUverinst  yerringert 
Ei&flaHder  Von  wesentlichem  Einfluss  auf  die  Zersetzung  des 
''•^^^  Schwefelbleies  durch  Eisen  ist  die  im  Ofen  herrschende 
Temperatur,  indem  der  Rücklialt  des  Steines  an  Blei 
damit  in  Verbind unff  steht.  Der.sell)0  ]'flcf(t  hei  nicdrif^er 
Temperatur  grosser  zu  sein,  als  bei  iHihcrer,  was  woiii  darin 
seinen  Grund  hat,  dass  sieh  Scitwef  !<  Isen  mit  ScliwefelUei 
bei  g^eringerer  Temporatur  verbindet,  als  die  Abscheidnn*^ 
des  Bleies  aus  dem  Bleiglanz  erfolgt.  Thoilweise  aus  die- 
sem Grunde  wendet  man  zum  Verschmelzen  des  Blciglan- 
zes  Hohöfen  (p.  288)  an,  um  eine  hinreichend  hohe  Tem- 
peratur zur  erforderlichen  Zersetzung  desselben  henrorzu- 
bringen. 

Es  zeichnete  sich  bei  dem  später  zu  erwähnenden  Veiv 
sachsschmelzen  von  Oberharzer  Bleiglansschliegen  in  einem 
nach  Art  der  Eisenhohdfen  zugestellten  Rastofen,  in  dessen 
Schmelzraum  eine  höhere  Temperatur  stattfand,  als  beim 
gewöhnlichen  Sehliegofen,  der  fÜlende  Bielstein  durch  sei- 
nen geringen  Bleigehalt  aus,  während  der  Werkeiall 
sich  vergrösserte.  Aber  nicht  immer  ist  ein  solcher  blei- 
armer  Stein  erwünscht  Da  nämlich  beim  Verschmelzen 
silberhaltigen  Bleiglanzes  das  Schwefelsilber  wegen  seiner 
grossen  Verwandtscliatt  zum  Schwefeleisen  immer  theilweise 
in  den  Stein  geht,  so  wäre  zur  Extraction  des  Silbers,  falls 
der  Stein  nicht  schon  liinreichend  Blei  zur  Deckung  des- 
selben enthielte,  ein  Zuschlag  von  bleihaltigen  Producten 
erforderlieli. 

Ausser  zu  einer  vollständigeren  Zersetzung  des  Blei- 
glanzesbedarfes bei  der  Oberliarzer  Niedcrschlagsarheit  einer 
höheren  Temperatur  zur  ISchmelzung  der  iSchiackeii  geben- 
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d«ii  BeBtandtheile.  Der  yorwaliende  Bestaadtlkeil  der  an- 
weeenden  Erden  ist  KieBelsttiire,  welche  man  dnroli  Zu- 
Bchläge  von  SteinseUacken  (p.  263)  so  weit  sa  s&ttigen 
endit,  das»  dnrelisclaiittlieli  BlriBeatsclilack«!  entitehen, 
welche  snim  ZtwammeDschraelzen  aus  ihren  Bestandtheilen 
eine  ziemlich  hohe  Temperatur  erfordeni  (p.  260),  als  sai- 
gerp  Schlackt  11  langsam  tiicsson  und  langsam  erstarren  und 
dadurch  dem  Bielstein  zur  Ahscheidung  hinreichend  Zeit 
lassen.  Geht  fi^leieh  hei  höher  silieirten  Schlacken  das 
Sciimelzen  reiner  und  mit  liiugerer  Carapagne,  als  bei  ha- 
sischeren Schlacken  fz.  H.  Steinsehlarken),  po  läfst  sich 
doch  die  Bildung  von  erstarrten  Massen  im  Herde  (Büimen) 
nicht  ganz  vermeiden  und  macht  man  deshalb,  um  das 
Ansrnumen  derselben  zu  erleichtem,  die  Schmelzöfen  nach 
Art  der  Sumpföfen  (p.  293)  zu.  Wollte  man  durch  eine 
Vermehrung  der  basischen  Zuschlüge  (Steinschlacken,  Eisen- 
schlacken) die  Beschickung  leichter  schmelzbar  und  leicht- 
flüssiger machen,  so  würde  man  zwar  an  Brennmaterial 
sparen,  aber  durch  vermehrte  Schlackenbildung  den  Blei- 
Verlust  erhöhen,  eine  unvollständige  Zersetzung  des  Blei- 
glanzes  und  einen  unreineren  Ofengang  herbeifUhren«  Wäh- 
rend zu  Clausthal  er  und  Altenau  er  Hütte  die  Be- 
schickung wegen  reichlichen  Vorhandenseins  von  Kieselerde 
In  derselben  einen  entschieden  sauren  Charakter  hat,  so 
ist  dieses  weniger  auf  Lautenthaler  und  Andreasber- 
ger  Hütte  der  Fall.  Der  auf  ersterer  Ilütto  neben  Kie- 
selerde vorhandene  Blendegehalt  macht  die  Beschickung 
strengflässig,  und  es  werden  deshalb  zu  derselben  Stein- 
Rchlacken  reichlicher  zugeschlagen.  Zur  Andreasberger 
Hütte  werden  Erze  verhüttet,  in  denen  der  Kieselerdege- 
halt  gegen  den  Kalkgehalt  zurücktritt,  wodurch  einestheils 
die  hasischere  Beschaffenheit  der  Beschickung  herbeigeführt 
wird,  dann  aber  auch  durch  den  erforderlichen  grösseren 
Steinschlackenzuschlag.  Durch  vermehrten  Zuschlag  von 
sauem  Schlacken  würde  man  auf  Kosten  des  Brennmate- 
rials das  durchzusehmelzende  Haufwerk  vermehren  und  zu 
grösseren  Metallverlusten  in  der  reichlicher  gebÜdeten 
SohlackenmeBge  Veranlasaong  geben. 
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TrotE  des  TerbAltnissrntMig  hohen  Kieselevdegehaltet 
dar  Besohicknng  ist  doeh  eine  Venchlac^ong  des  Bieiee 
hei  der  Niederschlngsarbeit  weniger  za  filrohten,  weil  d«a 
Blei  nicht  im  os^dirten,  sondern  meist  im  gosdiwefelten  Zu- 
stande vorhanden  ist  Zwar  wird  dnreh  die  hohe  Tempe- 
rator  eine  VerfltUshtigung  des  Bleies  begttnstigt,  aber  in 
den  oberen  Regionen  des  hohen  Ofens  ond  in  den  Flng^ 
staabkammem  Aber  demselben  wird  der  Bleidampf  anm 
grossen  Theil  wieder  condensirt. 

Da  Koks  1)01111  YcrLrenncn  einn  liöhnro  Tciiiporatur 
geben,  als  Holzkohlen  (p.  249),  so  wird  durch  erstere  eine 
vollständigere  Zersetzung  des  Bleiglauzes  erreicht.  (Zu 
Tamowitz  in  Schlesien  geben  silberarme  Blciglanze  beim 
Schmelzen  mit  Koks  einen  so  bieiarmen  Stein,  dass  man 
denselben  absetzen  kann). 

EiDflau         Bei  Bleiglana,  welcher  neben  Schwefelblei  nur  die  ge- 
n«&g^ng«n.  wdhnlichen  Erden  (Kieselerde,  Kalkerde  und  Thonerde) 
enthült,  sind  die  Hauptschmelzproducte  Werkblei,  Bleistein, 
Ranch  imd  Schlacken.   Die  Anwesenheit  geschwefelter, 

arsenicirter  oder  oxydirter  Metall  Verbindungen,  so  wie  von 
gewissen  erdigen  Substanzon  hat  einen  wosontlicLyu  Einfluüs 
auf  den  Gang  und  den  Krfolg  des  Schiuelzeus. 

Schwefelzink  wird  bei  hoher  Temperatur  durch  Eisen 
jserlcgt,  das  ausgeschiedene  Zink  geht  nur  zu  sehr  gerin- 
gem Theil  ins  Werkblei  und  in  den  Stein;  der  grösste 
Theil  davon  wird  aber  im  metallischen  Zustand  verflüch- 
tigt, entweicht  entweder  aus  der  Gicht  oder  bildet  in  Be- 
rührung mit  Luft,  Kohlensäure  und  Schwefelkohlenstoff  in 
den  oberen  Ofentheilen  ainkischeOfenbrüche^  Gemenge 
von  Zinkozyd,  kohlensaurem  Zinkozjd  und  Schwefelsink^ 
denen  sich  noch  andere  flüchtige  Schwefelungen  des  Bleies, 
Antimons,  Arsens,  Cadmiums  etc.  beigesellen.  Diese  Ofen- 
brüche verengen  alsbald  den  Ofenschacht  und  geben  xa 
Unregelmässigkeiten  beim  Schmelzen  Veranlassung. 

Beim  Verhütten  blendiger  JMei<^lanzc  bedient  man  eich 
zweckmässig',  wie  H.  iViihor  zu  Lautentlialer  Hütte,  nie- 
drigerer Oefen,  damit  Itri  der  darin  herrsclienden  geringeren 
Temperatur  möglichst  wenig  Zinkblende  durch  das  Kisen 
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tteriegt  wird  und  lednoirteft  Zink  in  Dampffbnn  ms  der 
Qiekt  eatvreicben  kann.  Da  dieadbe  groase  Neigmig  hat, 
als  solclie  in  die  Scblaeke  nnd  nieht  in  den  Stein  au  geken, 
so  snckt  man  die  Blende  \m  ikrer  Strengflüssigkeit  dorck 
einen  bedeutenden  ZnscklagleicktfittSBigerkasisekerScklaoken 
(SteinseUacken)  dnaokfitten  nnd  nnaersetit  ans  dem  den 
an  f&bren.  Die  niedrigeren  Oefen  gestatten,  dass  das  re* 
ducirtc  und  verflüchtigte  Zink  mehr  aus  der  Gicht  entweicht, 
als  Ofenbrucli  bildet,  i  ^idui ch,  dass  man  die  Vorwand  nur 
aui  das  die  Spur  bildemlc:  Gcstübbe  auftreten  lässt,  ako  mit 
weit  ollcncr  Hrust  schinilzt,  giebt  man  dem  reducirten  Zink 
Gclcf^enheit,  auch  durch  die  Hrust  theilweise  zu  entweichen. 
Mit  der  Anwendunn;  solcher  niedrigen  Oefen  mit  weit  offener 
Brust  ht  ein  bedeutender  Blei-  und  Wärmeverlust  ver- 
bunden. 

Seitdem  man  die  Zinkblende  bei  der  Aufbereitung  voll- 
ständiger vom  Bleiglanz  abscheidet^  hat  man  zur  Lauten- 
thaler Hütte  die  Oefen  behuf  Ersparung  an  Brennmaterial 
und  Verringerung  des  Bleiverlust r  rhdhen  können  (p.303). 
£s  ist  jedoch  immer  noch  so  viel  Blende  vorhanden,  dass 
man  dieselbe  als  solehe  dnreh  starke  Steinsofalackenattsclilflge 
ans  dem  Ofen  entfernen  nnd  dem  redacirten  Zmk  Gelegen- 
keit aar  VerflÜektigong  dnrck  die  Brost  geben  mnss.  Mit 
der  Erkdhnng  der  Oefen  ist  eine  verkältnissm&ssige  Stei- 
gerung der  Temperatur  im  Ofen  niekt  eingetreten,  indem 
man  dieselbe  dnrck  kökere  Satzilikrang  kerabstimmt*  Bei 
den  frfikeren  niedrigen  Oete  kamen  auf  1  Pfd.  Kokten  8 
Pfd.  Satz,  jetzt  10  Pid.  # 

Seit  Erhöhung  der  Oefen  sind  die  Schlacken  saigerer 
geworden  und  eignen  sich  zur  Schlackensteinfabrikation, 
wenn;^leicli  die  Steine  leichter  sprinij^en,  als  die  von  Claus- 
thaler und  Altenauer  Hütte.  Wegen  bedeutenderer  Ofen- 
bruchbil(lung  machen  die  Lautentlialcr  Oefen  nicht  so  lange 
Campaguen,  als  auf  den  übrigen  1  hitton  vorkommen. 

Scliw  efe  1  kuj)  fe  r  wird  durcli  Kisen  zerlegt,  ho  dass 
Rivot  und  Phillips  darauf  ein  Veriaiurcn  gegründet  haben, 
das  Kupfer  aus  gerösteten  reichen  Kupfererzen  unter  An- 


1)  Biff  a.  Bfttteuu  Ztg.  1860,  p,  693;  18611,  p.  268,  808. 
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Wendung  eines  galvaniscben  Stremes  durch  in  die  geschmol- 
sene  Mme  gestellte  Eleenstttbe  im  Flammofen  darzoBtelien. 

Das  bei  der  NiederscUagsarbeit  ansgesoliiedene  Kupfer 
geht  snm  grdssten  Theil  bei  seiner  grossen  Verwandtsehaft 
mm  Schwefel  in  den  Bleistein  und  kann  daraus  gewonnen 
werden  (Altenaner,  Lantenthaler  und  Andreasberger  Erllta- 
kupferarbeit),  zum  geringemThesl  verbindet  sich  das  Kupfer 
mit  dem  Blei  und  veteehlaekt  sich  nur  wenig.  Bei  einem 
grösseren  Kupfergehalt  der  Beschickung  ist  eine  stärkere 
Verunreinigung  des  Bleies  durch  Kupfer  nicht  zu  vermei- 
den. Auf  tlen  Oberharzer  Hütten  verschmilzt  man  die  kie- 
sigen Bieiglanzschliege  getrennt  von  den  übrigen  imd  ver- 
mindert bei  ersteren  meist  den  EisenzuRchlag  etwas,  in 
Folge  dessen  der  grösste  Theil  des  Kupfers  unentschwefelt 
in  den  Stein  geht. 

Schwcfclcisf^n  in  Gestalt  von  Scliwefelkies  führt  bei 
der  Niederschlagsarbeit  zu  einem  unnützen  Eisenverbraueh, 
indem  derselbe  Eisen  auftiimmt  und  in  eine  niedrigere  tächwe* 
felungsstufe  übergeht 

Schwefelantimon  und  Sch wefeiarsen  werden 
durch  Eisen  sehr  vollständig  zerlegt.  Die  abgeschiedenen 
Badicale  verflüchtigen  sich  zum  Theil  und  geben  einestheils 
snr  Ofenbruchbildung  Veranlassung,  andemtbeils  gehen  sie 
in  das  Blei  und  den  Stein,  tragen  aber  hauptsichlioh  cur 
Bildung  von  Speisen,  Verbindungen  des  Eisens,  Kupfers, 
Bleies  etc.  mit  Arsen  und  Antimon,  bei.  Die  Anwesenheit 
yon  Nickel  und  Kobalt  begünstigt  wegen  ihrer  grossen  Yer- 
#  wandtschaft  sum  Arsen  und  ibitimon  die  Speisebildung, 
iäne  solche  ist  im  Allgemeinen  nicht  erwünscht,  weil  die 
Speise  von  den  darin  enthaltenen  nutsbaren  Metallen,  wie 
Silber,  Blei,  Kupfer  etc.  nur  mit  grösseren  Teriusten  befreit 
werden  kann. 

Bei  einem  Nickel-  und  Kobaltgehalt  der  Beschickung 
kann  eine  Speihcbiidung  zur  Ansammlung  dieser  Metalle 
vorÜieilhaft  sein. 

Zur  Andreasberger  Hütte  sind  lüle  Bedingungen  zur 
Speisebiidung  vorhanden,  nrsen-  und  antimonhaltige  Silber- 
und  Kupfererze,  sowie  ein  geringer  Kickel-  und  Kobaltgehalt 
der  Beschickung. 
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Spatheisenstein  -wirkt  sehr  fifirderlich,  indem  sein 
Eisengehalt  zar  Zersetsiuig  des  Bleigbaiaefly  enr  Ausscliei- 
düng  TOD  Tersclilaekteiii  Blüoxyd  und  enr  Beförderung  des 
Schmelzen»  beiträgt.  Dadurch  werden  strengflüssige,  z.  B. 
quarzige  Erze  ieichtscliniolziger  gemacht.  Man  vertheilt 
aus  diesem  Grunde  die  eisenspätlügen  Erze  des  Kosenhöfer 
Zuges  (p.  91)  sehr  sorgfUltig  auf  die  quarzreibhen  des 
Burgstiidter  und  Zellerfelder  Zuges  (p.  68). 

(^>uarz,  Kalk  Späth,  Tli  on  s c h ie  f  e  r  und  Tfran- 
wac  ko  tragen  zur  .SehlackenbUdung  bei,  bedürfen  aber  dazu 
noch  passender  Zuschläge  bei  dem  meist  vorwaltenden  QuarsK- 
gehalt;  nur  zur  Andrcasberger  Hütte  tritt  der  Qnara  hinter 
den  Kalkspath  jstirtick. 

Schwerspath  wird  bei  hoher  Temperatur  durch  Eisen 
unter  Bildung  eines  Oxysulphuretes  serlegt,  welches  Bary^ 
erde,  Schwefelbarium  und  Schwefeleisen  enthalt.  Dieses  Pro* 
dokt,  in  seinen  £igenschaften,  namentGch  hinsichtlich  seines 
specifischen  Gewichtes,  «wischen  Stein  und  Schlacke  stehend, 
veranlasst  die  Bildung  eines,  von  den  Schlacken  sich  nicht  ge- 
hörig separirenden,  sogenannten  matten  Steins  und  macht 
die  Arbeit  unrein.  Dieser  Zustand  ist  nur  dttrdi  bedeu- 
tende Schlackenzuschläge  zu  beseitigen,  ausserdem  yeran- 
lasst  der  Schwerspath  unnützen  Elsenverbrauch.  Man  darf 
deshalb  schwerspäthige  Erze,  z.  B.  von  Bergwerkswohlfahrt 
und  Hülfe  Gottes,  der  Beschickung  nur  uiit  Vorsicht  zu- 
theilen.  Bei  sehr  hoher  Temperatur  wird  der  Schwerspath 
durch  Kieselerde  zersetzt  und  die  Baryterde  trägt  als  starke 
Base  und  kräftiges  Flussmittel  zur  Schlackenbiidung  bei. 


§.  dd.    Arbeiten  vor  dem  Schmelzen« 

Vor   der  chemischen  Behandlung  der  Erze  in  den  M«ch»- 
Schmelzöfen  werden  dieselben  gewissen  meehanisehen  Ar-  *iilä»Ma! 
beiten  unterworfen,  um  sie  für  crstere  Torzubereiten  und 
das  demnächstige  Schmelzen  zu  fördern* 

Diese  Operationen  bestehen  hauptsftchlich in  dem  Gat- 
tiren und  Beschicken  der  Erze;  auch  gehOrt  hierher 
das  Einbinden  der  Schliege  und  des  Bauches. 
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1)  Gattiren  der  bchiiege. 

Man  yenteht  unter  Gattiren,  Milchen,  Mab o Iran 

ein  Vermengen  reicherer  nnd  firmerer  Schfiege  zur  Erzie- 
hin  ff  eines  mittleren  Metallgehaltes,  welcher  «ich  fttr  das 

Ausbringen  am  vortheilhaftcsten  erwiesen  hat.  Dieses  ist 
der  Fallf  wenn  die  Menge  der  Schlacken  (p.  262)  zu  der 
der  übrigen  Schmelzproductc  in  einem  gewissen  VerhiÜt- 
niö8  steht.  .  Bei  zu  reichen  Krzen  ist  die  zur  Schützung  des 
Metalles  erforderliche  Schlackenmenge  nicht  vorhanden  und 
bei  arracn  Erzen  erffiebt  sich  ein  Ucberschuss  von  schlacken- 
gebeuden  Bestandtheilen,  deren  Schmelzung  nur  mit  einem 
grösseren  Brencmaterialverbraach  und  Metallveriust  in  den 
Schlacken  geschehen  kann. 

Zur  Clans  thal er  und  Altenauer  Hütte  betriigt  z.B. 
der  Darchschnittsgehalt  der  gattirten  Ense  im  Centner  54—^ 
Kd.  Blei  und  10  Quint  Silber,  zur  Laut  enthaler  Hütte 
62—64  Pfd.  Blei  und  9—10  Quint  Silber.  Zu  dem  letzteren 
hdhem  Bleigehalt  trägt  besonders  die  Qrube  Herzog  August 
zur  Bockswiese  bei.  Der  Gehalt  der  Andreasberger 
Gattirung  ist  schwankend. 

Bei  Herstellung  dieses  mittleren  Metallgehaltes  nimmt 
man  gleichzeitig  darauf  Rücksicht, 

a)  dass  Schliege  von  solchen  Gruben  zusammenkom- 
men, deren  Erden  sich  beim  Schmelzen  unterstützen,  z.  B» 
kieselerdehaltige  (Burgstfidter  und  Zellerfelder  Hauptzug) 
mit  kalkigen  und  eisenspftthigen  (Rosenhöfer  Zug),  Mit  der 
Zutheilung  der  schwerspäthigen  Erze  ist  man  ans  dem  oben 
angeführten  Grunde  (p.  371)  vorsichtig.  Als  Hauptanhalten 
bei  der  Auswahl  der  Sehliege  dient  das  quantitative  Ver- 
hftltniss,  in  welchem  die  Schliege  von  den  einzelnen  Gru- 
ben zur  Hütte  geliefert  sind.  Man  berechnet  dann,  ob  die 
in  diesem  Verhältniss  genommenen  Höste  den  durchschnitt- 
lichen Silber-  und  Blcigehalt,  de  r  auf  den  einzelnen  Hütten 
etwas  variirt,  besitzen.  Koiimien  Differenzen  in  dieser  Hin- 
siclit  vor,  so  sucht  man  sie  durch  reichoro  oder  ärmere 
Erze  von  binsichtlichdes  Ijirdeugehaltes  gleichwerthigen  Gru- 
ben  auszugleichen. 
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b)  Dam  lume  und  troekne  ScUiege  in  dem  Veriilltnui^  - 
wie  9ip  sor  Anfiefeniiig  kommen,  zur  Ckttinmg  genomMn 
werden,  cor  OJnnatluüer  Hfltte  z.  B.  in  dem  VerlUtttnite  1 : 1 
oder  16: 14  oder  14:16. 

c)  Daas  nicht  einzelne  Schliegsorten  in  zu  grosserMenge 
^enoiiiinou  werden,  wobei  das  Schmelzen  minder  gut  geht, 
z.  B.  wenn  zu  viel  Schiammschüege  angewandt  sind. 

d)  Dass  die  kupferkiesigen  und  kiesfreien  Schliege  se* 
parirt  zur  Verschmelzong  kommen,  .nm  von  letzteren  ein 
reineres  Blei  zu  erzielen. 

Eine  möglichst  glclchmässige  Gattimng  ist  anf  den 
Oberbarzer  Hfitten  um  so  mebr  erforderllcb,  weil  es  sich 
als  TOrtheilhaft  erwiesen  hat,  die  Arbeiter  meist  im  Gedinge 
schmelzen  zu  lassen  und  sie  nach  den  ausgebrachten  Tro- 
ducten  (Werkl)lei  und  Stein)  zu  lohnen. 

Das  richtige  Uattiren  ist  um  bo  schwieriger,  je  mehr 
Gruben  Schlicg  zur  Hütte  liefern  und  je  variabler  dessen 
Metallgehalt  ist  Aus  ersterem  Grunde  ist  dasselbe  auf 
Clausthaler  und  Altenauer  Hütte  schwieriger,  als  auf  Lau- 
tenthaler  Hütte,  am  schwierigsten  aber  zur  Andreasberger 
Utttte,  wo  Schliege  mit  sclu'  variabelm  Bletallgelialt  und 
grossen  Mengen  nnhaltiger  £rden  und  fremder  Metallyerbin- 
dungen  angeliefert  werden. 

Nachdem  man  unter  Berftcksichtigung  der  obigen  Um- 
stände  durch  Rechnung  zu  einer  passenden  Gattirung  ge- 
langt ist,  worden  nach  dem  Miselnini^szettel  die  ausgesetz- 
ten Schliegniste  aus  den  einz^'hicn  F(!ld(Tn  des  Schliegma- 
gazins  in  Laufkarren,  welche  etwa  3'/4  Ctr.  Selilieg  fassen, 
zusammengefahren  und  auf  den  Maschplätzen  im  Schlieg- 
magazin  schichtenweise  so  über  einander  auFgcbreitet,  dass 
die  nassen  Schliege  möglichst  unten  hin  kommen,  weil  be* 
dieser  Anordnung  die  Gattirung  beim  Abstechen  weniger 
durch  einander  fallt. 

Der  Inhalt  einer  Masche  variirt  auf  den  einzelnen 
Hütten  je  naeli  der  Grösse  der  Schlieglieferung;  es  enthält 
s.  B.  eine  Masche  zur  Clausthaler  Hütte  30,  zur  Altenauer 
Hillte  18,  zur  Lautenthaler  Hütte  16  und  zur  Andreasber- 
ger HtftCe  16—18  R5ite,  und  demgemibis  haben  die  an  den 
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.  '  Seiten  sob  Holsbnhlen  gebildeten  Maschplätze  vertcluedcnQ 
Diaeneionen.  An  der  Hintoraeite  und  den  beiden  solynalen 
Seiten  befinden  sieb  so  viel  Marken^  dess,  wenn  man  neoh 
denselben  auf  der  Oberflilcbe  der  gemaserten  Scbliege  fur- 
chenartige Ein^obnitte  macht^  jede  Abtbeünng  einen  Rost 
Sdilieg»  das  Qnantom  för  eine  Scbmelsscbichl,  entbllt  Be- 
bnf  Herstellimg  der  Beschickung  brancht  man  dann  nnr 
epie  solche  Abtheümig  yertikal  absostechen  und  erspart 
das  Wägen. 

Zur  Altenauer  Hütte  macht  man  f(ir  die  kiesigo 
8chlieg arbeit  halbe  Maschen  mit  9  Küsten.  Man  stüi'zt 
die  kiesigen  Schliege  vom  ganzen  Jahre  zusammen  und 
formirt  ans  den  Stuff-  iind  nassen  SchHegen  gemeinscliaft- 
lich  zwei  grosse  Maschen,  deren  Gehalt  mehr  variirt,  als 
beim  ordinaken  Schlieg.  Ks  liefern  hauptsäclillch  die  fol- 
genden Qmben  zu  einer  Masche:  Kranich  3—4^  König  und 
HetBOg  Ckorg  Wilhelm  7 — 8,  Bergmannstrost  1^  Mat^garethe 
1 — 2f  Eleonorel,  BergwerkswohlfSslurt  1,  Knappschalksailer  1 
and  Juliane  Sophie  2  Röste  kiesigen  Schlieg. 

B«i«uekM.         2)  Beschicken  der  gattjrten  Sehliege. 

Das  Beschicken  bezweckt  die  Vermengung  der  gattir- 
ten  Schliege  mit  gewissen  Zuschlägen  (p.  254).  Die  zur 
schlacken.  Schlackcnbildung  erforderlichen  Erden  sind  in  den  gattirten 
ias«tüiM^.  Schliegen  nicht  gerade  in  solchen  Verhältnissen  vorhanden, 
dass  dieselben  beim  Schmelzen  eine  passende  Schlacke  ge- 
ben« Man  sncht  diese  Differenz  in  dem  Erdengehalte  durch 
Znschlfige  TOn  geeigneten  Schlacken  (Schlieg-  und  Stein- 
schlacken  p.  262)  auszugleichen,  wobei  man  die  Bildung 
Yon  Bisilicatschlacken  (p.  260)  vor  Augen  bat,  welche  eine 
so  hohe  Temperatur  zum  Schmelzen  erfordern,  dass  dabei 
der  Bleiglanz  vom  Eiaen  hinreichend  yoUstftndig  zerlegt 
wird  (p.  366).  Auch  weist  der  bedeutende  Kieselerdegehalt 
der  Beschickung  auf  die  Wahl  einer  solchen  Schlacke  an 
(p.  289). 

Da  die  Zusammensetj^un^  clor  von  den  versclüedcnen 
Gruben  n^rliofprten  Schliege  ziemlich  constant  bleibt  und 
die  Crattirung  stets  nach  denselben  Grundsätzen  erfolgt^  so 
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■ehlägt  nan  «nf  den  enudnen  fittten  jedeonal  dSq«iiig«ii 
8ebla«k6BqmititSteik  sa  jeder  SoBckt  ScUieg  sn,  weldie 
die  IMtihtving  als  sweekmftsug  erwiesen  hat  Die  Beschaf- 
fenheit der  erfolgenden  Schlacke  ISsat  sofort  erkennen,  ob 
man  das  Erdenverhältniss  richtig  getroffen  hat  Bei  an  gros- 
sem Xieselerdegehalt  wird  die  Schlacke  an  zi&hflfissig,  bei 
an  basischer  Beschaffenheit  dfbmflfissiger  nnd  erstarrt  rascher 
(p.  260).  Man  erhöht  alsdann  in  ersterem  Falle  den  Zu- 
schlag der  Steinschlackeni  im  zweiten  Falle  den  Zuschlag 
der  Schliegschlacken. 

Aus  bereits  angeführten  Gründen  ist  die  Beschickung 
zur  Clausthalcr  und  Ältenauer  Hütte  kieselerdereicher  als 
anr  Laatenthaler  (p.  369)  imd  Andreasberger  H&tte  (S.  367). 

Das  in  Ycrschtedener  Gestalt  (p.  265)  angeschlagene  BobeiMa 
Rohelsen  beaweckt  die  Zerlegung  des  Schwefdbleies  nnd  ""Mhia» 
Schwefelsilbers.  Reiner  Bleiglanz,  JPBSt  ans  107,3  Blei  nnd 

16  Schwefel  bestehend,  verlangt  zu  seiner  Zersetzang  28 
Eisen,  um  sich  mit  IG  8clnvcfel  zu  44  FcS  verbinden. 

Da  Roheisen  etwa  4%  auf  den  Bleiglanz  unwirksame 
Bestandtheile  enthält,  so  sind  nach  stöchiometrischer  Be- 
rechnung auf  einen  Rost  Schlleg  »  S6  Ctnr.  bei  einem 
Bleigehalte  desselben  von  55 Vo  (entsprechend  63,5%  Bldi- 
glana)  von  solchem  Roheisen  5,6  Gentner  erforderiich. 

Man  gtebt — da  ans  früher  entwickelten  Gründen  (p.  363) 
wegen  der  grossen  Verwandtschaft  der  Schwefelungen  an 
emander  selbst  bei  Überschüssig  Torhaadenem  Eisen  keine 
yollständige  Zersetanng  des  Schwefelbleies  und  Schwefel* 
Silbers  eintritt,  nnd  damit  möglichst  wenig  Kupferkies  aer* 
setzt  werde  (p.  369),  —  zu  einem  Rost  Schlieg  weniger 
Eisen,  als  die  stöchiomotrische  Rechnuii*,'  vi^ihuigt. 

Man  sucht  z.B.  zur  Clauathalrr  Hütte  beim  ordi- 
nairen  Schliegschmelzen  den  Roheiscnzuschlag  so  zu  nor- 
miren,  dass  sich  Werkblei-  und  Bleistemfall  verhalten,  wie 
4 : 3  oder  noch  besser  wie  5  :  4,  und  dieses  Verhältniss  findet 
statt,  wenn  man  auf  1  Rost  Schlieg —36  Ctnr.  etwa  4,5  Ctnr. 
Roheisen  giebt.  Es  erfolgen  dann  von  1  Rost  Schlieg  in 
der  Wirklichkeit  durchschnittlich  18,5  Ctnr.  Werkblei  und 
15  Ctnr.  Bleisteui.  Von  diesem  Weikhlei^uantum  sind  4f> 
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Otnr.  mf  die  bldisehen  Vonelilige  so  rechnen,  so  das»  14 
Ctnr.  ab  durch  das  Eisen  abgeschieden  betrachtet  werden 
müssen,  und  auf  1  Ctnr.  angewandtes  Boheisen  etwa  8,1 
Otnr.  Werkblei  kommen.  ' 

Da,  wenn  das  Eisen  als  FcS  m  den  Stein  eingetreten 
wäre,  von  4,5  Ctnr.  desselben  16,7  Ctnr.  Werke  hätten  er- 
folgen müssen,  8o  muss  ein  Theil  des  Eisens  sich  als  Fe*S 
im  Stein  befinden. 

Bei  dem  obigen  durch  Erfahrung  gefundenen  besten 
Verhldtoisse  bringt  man  das  meiste  Blei,  das  Sfache  des  Eisen- 
zQSchlages,  aus  und  erzeugt  nicht  mehr  Steinschlacken,  als 
zu  den  Schmelzarbeiten  erforderlich  smd.  IHmmt  man 
mehr  Eisen,  so  trägt  dasselbe  zur  Vermehrung  des  Aus- 
bringens nur  wenig  bei  und  die  Quaatit&t  des  Steines 
wird  nur  um  das  Gewicht  des  ftberschflssigen  Eisens  ver- 
mehrt Dies  scheint  seinen  Grond  darin  zu  haben,  dass  das 
ttberschiisBige  metallische  Eisen  mit  dem  Stein  gemengt 
bleibt  und  auf  das  mit  Schwefeleisen  verbundene  Schwefel- 
blei  nicht  weiter  einwirkt. 

Wird  weniger  Eisen  als  bei  obigem  Verhältniss  ange^ 
wandt,  so  cffolgt  weniger  Werkblei  und  ein  bleireicherer 
Stein. 

G.  Nolte  hat  durch  Versuche  im  Kleinen  >)  das  obi^j^o 
im  Grossen  beobachtete  Verhalten  bestätigt.  IW-'nn  Zu- 
sanmienschmelzen  derselben  Menge  von  reinem  Schwefel- 
blei mit  verschiedenen  Mengen  Eisen  wuchs  die  Menge  des 
ausgeschiedenen  Bleies  bis  zu  einem  gewissen  Zusatz,  nahm 
dann  aber  wieder  ab,  wie  die  nachi'olgende  Tabelle  er- 
giebt: 


1)  Fraib.  Btrg-  und  Hfittsmii.  Ztg.  1860. 
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Das  höchste  Bleiausbriiigeii  tindet  (hmach  bei  den  Pro- 
ben Nr.  5 — 8  statt,  wo  die  Atomverbäitnisse  zwischen  ÜUseii 
und  Schwefel  etwa  gleich  sind.  Bei  der  Probe  Nr.  8,  welche 
der  Schliegarbcit  am  meisten  entspricht,  bleibt  also  selbst 
bei  den  günstigsten  Atomverhältnissen  immer  noch  etwaVt 
der  ganzen  Bleimenge  im  Stein  zurück.  Die  Zersetzung 
findet  dabei  in  naclifolgender  Weise  statt:  ZlhS^^Ft^ 
2ä  +  (ä  Äf+J»«  Ä+JFe«  Ä). 

Die  bei  der  Probe  erfolgende  Steinmenge  entspricht 
ebenfalls  der  im  Grossen  erfolgenden  von  15  Ctr.  aus  einem 
Rost  Schlieg. 

In  betreff  des  Silberftusbringcns  iand  Noltc  bei  Ver- 
Huclion,  kfinstlich  bereitetes  Sclnvefelblei  mit  3,2  Pfd.  Silber 
im  Centner  mit  verschiedenen  Mengen  Eisen  zu  schmelzen, 
dass  das  Silber,  entsprechend  dor  Erfahrung  im  Grossen,  in 
grösserem  Verhältniss  in  den  iStein,  als  ins  Werkblei  geht^ 
wohl  in  Folge  der  grossen  Verwandschaft  zum  Schwefeleisen. 
£e  erklärt  sieb  daraus  die  Bildung  eines  silbemicberen 
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Werkbleies  beim  Hteinschmelzen,  naehdem  beim  Rösten  das 
Schwefeleisen  zerstört  ist. 

Die  Verwandtochaft  des  Silbers  mid  Bleies  zum  Schwe- 
fel scheint  im  Bleiglans  nahe  gleich  an  sein.  Bis  au  einem 
gewissen  Eiaenzosatz  gehen  Entsilbenmg  und  Entbleinng 
gleichen  Schritt,  bei  Erhöhimg  desselben  aber  wird  ver- 
hältnissmXssig  mehr  Blei  aosgescfaiedeny  als  Silber,  indem 
letzteres  von  dem  reichlicher  gebfldeten  Schwefeleisen  in 
grösserer  Menge  im  Stein  znrflckgehalten  wird.  Manmfisste 
alsdann  beim  Steinschmelzen  behnf  der  yoUständi^eren  Ent^ 
süberung  erhöhte  Bleiznschläge  geben.  Bei  zu  ^(  riiigera 
EiRenzuschlag  k«ann  zwar  die  Ent.silberung  erwünscht  sein, 
aber  der  Blcigchalt  wird  im  Stein  80  gross,  dass  sicli  nach 
4  maligem  Durchstechen  noch  kein  Kupferstein  erzielen 
lasst. 

Bei  der  kiesigen  Schliegarbe i t  sollte  der  Theorie 
nach  noch  weniger  Eisen,  als  das  obige  Verhältniss  nach- 
weist, zugeschlagen  werden,  um  mnp;lichst  wenig  Kupier 
ins  Blei  zu  führen.  Dies  geschieht  zwar  meist,  es  kann 
jedoch  auch  der  entgegengesetzte  Fall  eintreten,  dass  man 
mehr  Eisen  zuschlagen  muss,  wenn  die  Erze  sehr  kiesig 
sind.  Fehlt  es  in  solchem  Falle  bei  der  schwefeireichen 
Beschickung  an  Eisen,  so  wird  der  Bleiglanz  theilwcise  nur 
in  Unterschwefelblei  verwandelt,  welches  ins  Werkblei  geht 
nnd  dasselbe  mnssig  macht.  Man  sucht  bei  der  kiesigen 
Arbeit  einen  grösseren  Steinfall  zn  erzielen,  und  zwar  ge- 
wöhnlich auf  3  Theile  Werkblei  4  Theile  Stein. 

Wegen  des  Arsengehaltes  der  Erze  ist  auf  Andreas« 
berger  Hütte  der  EÜsenzuschlag  grösser,  aU  auf  den 
anderen  Hütten  (p.  866)* 

Zur  Altenauer  Hütte  war  bei  der  ord.  Schliegarbeit 
dieses  Verhältniss  früher  19 : 15,  seit  aber  der  Pattlsonsche 
Process  eingeführt  ist  und  weniger  bleiische  Zuschläge  bei 
der  iSchliegarbeit  gegeben  werden  können,  hat  sich  das 
Verhältniss  17  : 15 — 1(3  gebildet.  Bei  den  kiesigen  Schliegen 
sucht  man  einen  grösseren  Stcinfall,  und  zwar  das  Ver- 
hältniss von  3  : 4  zu  erzielen,  um  das  Kupfer  möglichst  im 
Stein  zu  coneentriren. 

Zur  Lautenthaler  Hütte  schlügt  man  trotz  des 
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höheren  Bleigehaitee  der  Beschickung  (p.  372)  nur  dieselbe 
Menge  Eisen  za,  wie  auf  den  übrigen  Hütten  und  arbeitel 
dadvreh  auf  einen  gritoteren  SteinfaU  hi%  indem  sich  ebigea 
VerhällniBa  wie  9 : 10  geetaltet  £■  entitehen  d^ei  mehr 
StMnachlaeken,  ab  anf  den  anderen  Hfitten,  aber  man  be- 
darf deren  andi  bei  der  Schliegarbeit  als  ZuseUag  in  reieh- 
licherer  Menge  zur  Entfernung  der  Blende  doreh  Ver- 
ecUackung  (p.  368)-  Wollte  man  mehr  Eisen  anschlagen, 
so  wttrde  die  Zinkblende  durch  dasselbe  zersetzt  werden 
and  man  erhielte  nicht  genug  SteinseUaeken  Dir  die  Schlieg- 
arbeit behuf  Abscheidun^  derselben. 

Die  Einwirkung  des  Eisens  findet  theilweise  über  und  vor 
der  Eonn  des  Ofens,  tbeilö  im  Herde  statt.  Während  die 
kleinen  Eisenstücke  schon  über  und  vor  der  Eorni  wirksam 
werden,  gelangen  grössere  Htueke  im  vveiäsglüiienden  Zu- 
stande durrh  die  Schlacken  in  den  Stein  im  Herde  und 
äussern  hier  ihre  zersetzende  Wirkung.  Ist  das  angewandte 
Koheisen  reich  im  Kohlenstot!,  so  macht  sich  dies  durch  ein 
lebhaftes  ßlasenwerfen  im  Herde  bemerklich,  indem  der 
von  dem  Schwefel  aus  dem  Roheisen  abgeschiedene  Kohlen- 
stoff im  Stein  in  die  Höhe  geht  und  in  Berührong  mit  den 
oigrdischen  Schlacken  Kohlenozydgas  erzeugt.  Schmiede- 
eisen veranlasst  diese  Erscheinungen  nicht.  Die  theilweise 
Wirkung  des  Eisens  im  Herde  ut  erwOnscht,  indem  durch  den 
dabei  stattfindenden  chemischen  Process  eine  Temperatur- 
erhöhung eintritt,  un  Folge  dessen  einer  Ansatsbildnng 
dorch  Abkühlung  geschmolaener  Massen  entgegengewirkt 
wird.  Man  sehl&gt  wohl  absichtlich  grössere  Eisenstttcke 
zu,  um  bereits  gebildete  Bfihnen  im  Herde  wieder  flüssig 
zu  machen  und  dadurch  zu  entfernen. 

Zur  Beschickung  des  Schlieges  giebt  man  noch  oxy-  zn.rhiägo 
disehe  bleiische  Producte  von  der  Treibarbeit  (p.  2c>7),  p^ioton? 
nämiich  Abstrich,  Herd,  erste  und  letzte  Glätte,  so- 
genannte Vorschläge,  um  entweder  ihren  MetiUlge- 
halt  riebt  Iii M'i  '^n  gewinnen,  oder,  wie  zur  8t.  Andreas- 
berger  Ilüttu  mittclöt  dos  daraus  reducirten  Bleies  die  Ent- 
silberUDg  vollständiger  zu  machen,  wenn  der  Hieigehalt  der 
Schliege  nicht  ausreicht.  Die  Menge  der  zuzuschlagenden 
bleüschen  Producte  richtet  sich  in  ersterem  Falle  nach  den 
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Yorräthen,  im  zweiten  nach  dem  Sllbergebah  des  £nes 
und  der  Verbindongsweise  des  Silbers.  Man  recbnet  zur 
Andreasberger  Hfitte  bei  der  reichen  Bleiarbeit,  welcher 
Ene  mit^2Va— l^/o  angeüiellt  werden,  anf  1  Qmnt 

Silber  2--3  Pfd«  Blei,  bei  der  armen  Bleiarbeit  und  gerin* 
gerem  Silbergehalt  anf  1  Quint  Silber  4^5  Ffd  BleL 

Der  Sanerstoffgebalt  der  bleüschen  Prodncte  kann  aoi 
die  Entfennmg  des  Schwefels  aus  dem' Bleiglanz  mit  ein- 
wirken. 

Zur  Herstellung  der  Beschickung  wird  jedesmal  1  Rost 

Schlieg  vom  Maschplatze  weg  auf  den  Bcsehickungsboden 
neben  die  Ofengicht  gelaufen  und  hier  in  einer  gewissen 
Reihenfolge  mit  den  aufj^eftihrton  Zuschlägen  schichten weiso 
in  Gestalt  einer  abgestunijttbni  Pyramide  mit  rectangulärer 
Basis  in  nachstehender  lieihenlblge  über  einander  ausgo- 
breitet: 

►Steinschlacken,  Schlieg,  Eisen,  bleüschc  Producte, 
Schliegschlacken,  Öchlieg,  Eisen,  bleiische  Producte,  Schlieg- 
schlacken«  Beim  Einfüllen  dieser  Beschickung  in  Tröge 
sucht  man  sftmmtliche  Schichten  in  verticaler  Richtung 
gleichmftssig  wegzunehmen. 

3.  Einbinden  der  Schliege* 

Auf  den  Oberharzer  Hütten  kommen  sämmtliche  Erze 
in  Fonn  von  Schlieg  oder  groben  Kdmem  zur  Versehmel« 
jsung,  indem  sie  thetls  schon  in  Scbliegfonn  zur  Hütte  trans- 
portirt  werden,  theils  als  Stücke  (Stufferze)  zur  Anlieferung 
kommen,  welche  in  den  Stnl^ochwerken  (p.  145)  zerkleint 
werden. 

Bei  der  grossen  Oberfläche,  welche  die  Schliege  den 
Zersetzungsmittehi  darbieten,  sollte  man  ein  günstigcsSchnielz- 
resultat  von  der  Schliegform  erwarten.  Dies  erfolgt  aber 
nicht  immer,  weil  die  Scldiege,  anstatt  eine  grosse  Ober- 
fläche zu  geben,  beim  Niedergehen  im  Ofen  sich  dicht  auf- 
einander legen,  mit  dem  Schmelzmittel  zusannnensintem, 
zuweilen  das  Brennmaterial  inkimtiren,  unvorbereitet  durch 
die  übrigen  Beschickungstheilc  in  den  Herd  rollen,  bei 
etwas  starkem  Gebläse  mechanisch  empor  gerissen  werden 
und  dann  die  Ofenbruch-  und  Flugstaubbildung  eri^chtem. 
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Znr  Venneidimg  oderVemindeniBg  dieser  (Jebelfitände  tciMinn 
liat  man  sor  Altenau  er  Htttte  zu  Tenchiedenen  Malen  ^ 

Knörpcr- 

Terancht,  die  Bleierae  in  EnOrperform  au  Terschmelzen.  tum. 
Dies  gelang  awar,  aber  mit  einemimverlijlltnissmSs8iggr5fl<eren 
Aufwand  an  Brennmaterial  nnd  einem  weniger  Tortheil- 
hallen  Hetallansbringen  ^  veranlasst  durch  den  grössem 
Erden-,  namentlicli  Kieselerdegehalt  der  Enörper  im  Ver> 
gleich  zu  den  Sehliegen.  Wihrend  man  bei  den  durch  die 
Aufbereitung^  an- 1 reicherten  Sehliegen  das  zur  Schlacken- 
bilduiif!^  noch  tehiende  durch  Schlacken  ersetzt,  so  enthalten 
die  der  Autbereitung  weniger  unterzogenen  Kü(»rp('r  die 
Schlacken  gebenden  Bcstandthcilc  in  '»rösserer  Menge.  Zur 
Bildnnjr  der  Seldacken  aus  den  eiozebien  Erden  ist  in 
letzterem  Falle  eine  höhere  Temperatur  erforderlich,  als  in 
erstereni  Falle  aus  schon  vorhandenen  Schlacken,  daher 
der  grössere  I^rennraate|;iaiaufwand  beim  Knörpersehmelzen. 
Wollte  man  die  Schmelzbarkeit  durch  leichtflüssige  Zu- 
schläge erhöhen,  so  würde  man  ein  grösseres  Haufwerk 
durchzuschmelzen  haben,  wodurch  sich  wieder  der  Brenn- 
materialaufwand  und  der  Metailverlust  vermehrt 

Es  würde  umfangreiche  Versuche  erferden»  um  su  er- 
enuitteln,  ob  es  Tortheilhafter  ist^  weniger  aulbereitete  Erse 
in  Enörperform  bei  grösserem  Brennmaterialaufwand  und 
Metallverlust  auf  chemischem  Wege  durch  Verschlackung 

SU  Tersohmelzen,  als  mit  grösseren  mechanischen  Verlusten 
bei  der  Aufbereitung  erhaltene  metallreichere  Schliege  mit 
weniger  Brennmaterial  und  Metallverlust  zu  verhütten. 

Die  jetzigen  verhältnissmäsßig  hohen  Brennmaterialpreise 
fordern  zu  Versuchen  ersterer  Art  nicht  auf. 

Wenn  auf  anderen  Hüttenwerken,  z.  B.  zu  Taniowitz 
und  zur  Victor -Friedrichshütte  am  Harze,  das  Knöi^er- 
schmelzen  zu  günstigen  Resultaten  führt,  so  hat  dies  seinen 

Grund  in  der  leichtschmelzigereu  Beschaffenheit  der  bei- 
gemengten Gangarten  (Eiscnspath,  Kalk),  welche  man  durch 
Zuschlag  von  leichtschmclzij^on  Schlacken  (z.  B.  Eisen- 
frischschlackcn  zu  Tarnowitz)  noch  unterstützt. 

Das  Schmelzen  der  Erze  in  Schliegform  mit  Koks  hat 
früher  auf  den  Oberharzer  Hütten  sehr  ungünstige  Resultate 
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ergeben,  neuerdings  fahrt  man  dasselbe  zur  Lantenthaler 

Hütte  mit  Edblg  ans  (p.  253). 
Einbin.hn       Eb  ist  6111  Mittel  vorbiuideny  die  Sehliegfonn  beim 
4.  sehueie.  g^im^elzen  za  vermeiden  imd  dadurch  die  Vorlheile  des 

jBLndrperschmelzenfi  zu  erreichen,   das  Einbinden  der 

Schliege* 

Dieses  besteht  darin,  dass  man  die  Schliege  in  Kalk* 
milch  in  solcher  Menge  einrührt,  dass  eine  stdfe  Masse 

entsteht,  welche  in  Formen  geschlagen  und  dann  an  der 
Luft  oder  bei  höherer  Temperatur  getrocknet  wird.  Aiicre- 
stellte  Schmelzversuchc  mit  sulclien  Schliegatemeu  liuljen 
die  Vortheile  erpreben,  welche  man  damit  auf  anderen 
Hütten,  z.  B.  zu  Taiiiüwitz  erreicht  hat,  Verminderung  der 
Flug8tuubbildung  und  Ofenbrüche,  in  Folge  dessen  längere 
Campagnen  und  BrennmaterialersparuDg,  sowie  einen  besse- 
ren Ofengang. 

Wegen  Mangels  an  Kaum  zum  Trocknen  der  Schlieg- 
steinc  hat  man  das  Einbinden  der  Schliege  zeither  nicht 
eingeführt,  sondern  sich  nnr  auf  das  Einbinden  des  Flug* 
staubes  (Rauches)  beseliränkt,  bei  dessen  Verschmelzimg 
wegen  seiner  Zartheit  obige  Vortheüe  noch  mehr  hervortre- 
ten, als  bei  Schliegen. 

Nach  Leithner')  empfiehlt  es  sich,  wenn  reine  Erze  in 
Stücken  und  in  Schlie^orm  zur  Htttte  geliefert  werden, 
beide  gemeinschaftiich  zu  verschmelzen,  indem  davon  eine 
Brennmaterialersparung  und  ein  rascheres  und  leichteres 
Schmelzendes  Schlieges  erwartet  wird.  DasErzschmelzen 
geht  rascher  als  das  Schliegschmelzen  und  die  oben  be- 
zeichneten Uebelstilnde  bei  letzterem  allein  treten  weit  we- 
niger hervor. 

§.  88.  Leitong  des  Sobmelzena  und  Arbeiten  dabeL 

scbucff-        Sammtliche  nach  der  Hütte  in  einem  Jahre  gelieferten 
kbMhBiiM.  gehliege  theilt  man,  um  Uebersichtlichkeit  und  einen  regel- 
mässigen Betrieb  zu  erhalteOi  in  eine  gewisse  Anzahl  Posten, 


1)  Bei;;-  nnd  Hfittenm.  Zig,   1862,  p.  170. 
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sogenannte  Sebliegabsehnitte,  yon  denen  jeder  einseln 
bereclmet  wird.  Zar  Glansthaler  und  Altenauer  Hatte  maoht 
man  12,  nur  La^tentfaaler  Hfitte  8  nnd  aar  Andreasberger 
Hatte  4  Abscbmtte,  von  denen  jeder  eine  auf  den  ver- 
schiedenen Hatten  variirende  Anaabi  Seblieggattirangen 
(Maschen,  Miscbnngen)  enAlIt,  a.  B.  aar  Cbiatbaler  Htttte 
7  Maschen  a  30  Röste,  zur  Altenauer  Hütte  7  Maschen  k 
18  Rööte,  zur  Lautenthaler  Hütte  16  — 18  Masclicn  ;i  l(i 
Höste,  zur  Audreaüberger  Hütte  Maschen  vou  10  —  20 
RoBteii. 

Zum  Aiisbrinp'en  des  »Silbers  und  Bleies  ans  dem  jähr- 
lich anf^elielt  rlea  6eliiit*gquantuin  sind  etwa  IV4  Jahre,  und 
das  Ausbringen  des  Kupfer»  mitgereehnetf  2 — 2Vs  Jahre 
nfithig. 

Man  sucht  den  einzehaen  ISdbüegabscbnitten,  was  aber 
auf  Andreasberger  Htttte  weniger  angebt,  eine  möglichst 
gleichmftssige  Zusammensetzung  zu  geben,  damit  die  Ar^ 
beiter,  wclclio  nacb  dem  Ausgebracbten  beaahlt  werden, 
einen  möglichst  constanten  iiohn  Terdienen  and  die  Arbeit 
ttbereicbtlieber  bleibt 

Beim  Sobliegscbmelaen  konunen  naebetebende  baupt»  ArbH«.« 
sKcblicbe  Arbeiten  YOr:  8di^«tam 

A«  Dae  Abwärmen  und  Anblasen  (Anb&ngen) 
des  Ofens,  Nacb  dem  Zamaeben  des  Ofens  (p.  808)  bi^^„'L 
wird  am  Tage  Tor  dem  Beginne  der  Campagne  aof  desaen  ^^^^ 
Sohle,  sowie  im  Vorberde  nnd  Stecbberde  ein  Koblen- 
fcuer  angemacht  Da  auf  die  Sohle  der  Spur  und  des 
Vortiegols  nur  schwierig  Kohlen  fallen,  so  stellt  man  wohl 
langti  Kolilen  über  die  llerdöffnung  gegen  den  Vorsetz- 
stein. kSiiid  dieselben  abgebrannt,  so  räumt  man  die 
Asche  aus  dem  Vorherd  und  erneuert  diese  Kohlen  so  oft, 
bis  die  Herdöolüe  rothglühend  gewor«!  n  ist.  was  etwa 6 — 9 
ötundcn  dauert.  ^Vnderen  Tags  füllt  man,  nachdem  die* 
Vorwand  eingesetzt,  etwa  4  Stunden  vor  dem  Beginn  des 
Schmclzens  den  Ofen  bis  6 — 7  Fuss  imter  der  Gichtöfihung 
mit  Holakohlen  an,  und  lilsst,  ohne  das  Geblitsc  in  Bewegung 
an  setzen,  die  Kohlen  durchbrennen,  bis  die  Flamme  dorcb- 
scblägt  Dann  fängt  man  an,  bei  langsamem  Gebläseumgang 
ein  paar  leicbte  Sätae  von  SebliegscbJacken  (etwa  6TrÖge), 
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je  2 — 3  in  Abwechselung  mit  1  Füllfass  Kohlen  aufzugeben^ 
wobei  man  die  Gicht  Baomien  lässt,  damit  sich  die  Flng- 
staabkammem  enränuen  und  in  denselben  keine  Explosionen 
entstehen.  Dann  giobt  man  etwas  Beschickung  (2  Tröge) 
abwechselnd  mit  1  Füllfass  Kohlen  auf  und  steigert  all- 
mählig  den  Sata,  bis  bei  hinreichend  fester  Nase  die  Koh- 
lengicht die  grdsste  Menge  Beschickang  trilgt,  welche  sie 
bei  normalem  Ofengange  zu  tragen  Termag.  Wirkt  das 
Qeblftse  gleich  an  scharf,  so  findet  leicht  ein  Kaltblasen  der 
zfthflüssigen  Schlacken  statt  und  es  bildet  sich  eine  zu  starke 
Käse,  deren  Schwftchung  nnr  mit  Brennmaterialaufwand 
und  schwieriger  Arbeit  geschehen  kann;  es  tritt  ein  Ver- 
setzen des  Ofens  ein,  dessen  Folgen  oft  lange  naclilialti  ii. 
Erst  nachdem  daa  Ofengemiiuer  gehörig  erhitzt  und  der 
Herd  mit  flüssigen  Massen  angefüllt  ist,  lässt  man  das  Ge- 
bläse mit  ganzer  Kratt  blaneu.  Die  im  Ilcrde  sieh  bil- 
denden Ansätze  müssen  beim  Anblasen  iicissig  ausge- 
räumt werden.  Früher  dauerte  es  4  —  d  Tage,  bis  der 
Ofen  nach  dem  Anblasen  in  normalen  Uang  kam.  Auf 
Ciausthaler  Hütte  soll  sich  diese  Zeit,  seit  man  Knkssteine 
(p.  372)  zum  Ausmauern  des  Ofens  anwendet,  auf  24  ätun- 
denyermiudert  haben,  vielleicht  auch  aus  anderen  Ursachen. 

Man  lässt  daselbst  gewöhnlich  den  Ofen  nach  dem  An* 
blasen  8  —  14  Tage  lang  mit  Rauchbeschickung  geheni 
welche  leichtflüssiger  ist,  als  Schliegbeschickung  und  den 
Herd  gehörig  erwftnnti  in  Folge  dessen  sich  weniger  Ansitae 
darin  bilden  und  llingere  Ofencampagnen'  möglich  sind. 
Da  aber  die  Zartheit  des  Bauchs  Veranlassung  zur  Bil- 
dung von,  den  noch  kühlen  Schacht  beengenden  Ofen- 
brUchen  giebt^  welche  die  Schmeladauer  Terkürzeni  so  hat 
man  aur  dausthaler  Hütte  dadurch  die  längsten  Schmela- 
campagnen  erreicht,  dass  man  den  ersten  Tag  ein  paar 
leichtflüssige  Bühnenbeschickungen  in  Stücken  durchschmilzt, 
welche  aus  24  Uaa*.  gerösteten  Ofenbrüchen,  12  Ctnr. 
röstetem  Ivauclisteiu,  30  (Jtur.  Selüiegschlacken,  1  Ctm-. 
Eisen,  3  (Jtnr,  Herd  imd  2  Ctnr.  Abstrich  eine  jede  be- 
stehen, düu  zweiten  Tag  giebt  num  nur  Kauchstein-  und  dann 
8 — 14  T.  Rauchbeschickung  auf,  wo  dann  der  Olcn  zuv« filen 
noch  10 — Ii  W.  mit  gewöhnlicher  ächliegbesohickung  geht. 


Digitized  by  Google 


DainH  bei  dem  AnbUwea  der  Arbeiter  dareh  die  eae 
dem  Vorberd  berrorgetriebeiieii  Bleidämpfe  mögliobet  wenig 
belistigt  wirdy  legt  man  wobl  enfimge  ein  mit  Lehm  tlberw 
sogenes  Eisenblecb  über  Spur  und  HerdtiegeL 

Man  mnM  bei  dem  Anblasen  hauptsäcbUcb  denaob  NaMs- 
Beben,  du»  eich  Tor  der  Form  bei  nieht  an  hoher  Tempe- 
rator  eine  Nase  von  passender  Länge  bildet.  Man  ver- 
steht unter  Nase  cino  durch  nicht  v<»lli^  geschmolzene 
Schlacke  und  Beschickung  gebildete  küustliche  röhren- 
fiimiige  Verlängenmg  der  Form,  auf  welche  sich  in  Ge- 
stalt eines  Dreiecks  Imlbt^cschniolüene  Beschickniig  mehr 
oder  weniger  im  Otenyciiacht  hinauf  auflegt.  Die  Mase 
schützt  die  Form  gegen  das  Wegt<;ehmelzen  unH  die  Zer- 
störung durch  iSchwefeldämpfe  und  verhindert  ein  Weg- 
sdunclzcn  der  Brandmauer,  indem  sie  den  Sohmelapankt 
nach  der  Mitte  des  Ofens  an  verlegt  Bei  ihrer  porOaen 
Beschaffenheit  an  der  Spitze  vcrtheilt  sich  der  Wind,  so 
dass  der  Schmelzpunkt  nicht  bloss  auf  einen  Punkt  verlegt 
ifird,  aondem  auoh  ein  Sehmelaen  der  Beaekiokang  an  ent- 
fomtertfi  Punkten  atattfinden  kann.  Die  Abdaehnng  der 
Kaae  giebt  der  Beschickmig  die  Directton  ina  Bereieh  des 
Windea. 

Bei  normalem  Ofengang  und  der  richtigen  Tempenittur 
TOT  der  Form  bat  die  J^aae  eine  gewiaae  Linge.  Bei  ab- 
nehmender Temperator  wird  sie  länger,  verliert  ihre  pordae 

Beschaffenheit  an  der  Spitze  und  wird  dunkel;  bei  zu  hoher 
Temperatur  wird  sie  weite  r  und  iiell  vmd  schmilzt  nach  und 
nach  weg.  Es  giebt  danach  die  Beschuiienheit  der  Nase 
Kunde  von  der  im  Ofen  herrschenden  Temperatur  inul  ist 
ein  wichtiges  Kennzeichen  zur  Beurtheilung  des  Ofens  au  «^n  s. 
Bei  Anwendung  von  erhitzter  Gebläselnft  oder  Koky,  welche 
eine  hohe  Temperatur  geben,  ist  die  Nascnfiihrung  schwie- 
riger, als  bei  Anwendung  von  kalter  Luft  und  Holzkohlen. 
Diejenigen  Schmebprocesse,  welche  eine  aebr  hohe  Tem- 
peratur erfordern,  z.  B.  die  Uoheisenerzeugung ,  gehen 
ohne  liaae.  Li  solchem  Falle  pflegen  keine  Stoffe  vorhanden 
au  sein,  welche  die  Form  zerstören,  und  gegen  das  Weg- 
achmelaen  achütstman  dieselbe  durch  Kaltblaaen  mittelst  Luft 
oder  durch  Wasserkühlung.    Die  Verauohei  Oberharaer 

25 
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Bleiglansiuililiego  in  dnem  nach  Art  der  Sluenholidfeii 
Mistniiiten  Rastofen  ra  aohttelsen/  sekefterten  mit  dMn, 
diSB  sich  bei  der  hohen  Temperatur  k^ine  Nase  halten  lieia 
nnd  in  Folge  dessen  Form  und  Brandmauer  sehnell  iHSb- 
BWrt  wurden. 

Man  legt  beim  Anblasen  den  Grund  zur  Nasenbildnng 
durch  einige  Tröge  Sehlacken  (Nasenschlacken),  welche 
man  scharf  an  die  Brandmauer  setzt,  so  dass  sie  die  Form  ' 
pasBiren  müssen,  auf  dem  durch  Gestübbe  gebildeten  Nawen- 
stuhl  (p.  298)  sich  aufsetzen  und  durch  den  in  die  zähe 
Masse  geblasenen  Wind  sich  zur  Nase  formiren. 

Obgleicli  da«  NasensclHuelzen  bei  Blei-,  »Silber-  und 
Kupfererzen  manche  Unvolikommenheitcn  hat,  so  ist  das* 
selbe  noch  durch  keine  andere  Schmelamethode  in  Sohaoht- 
dfen  zu  ersetzen  gewesen. 
Aafgeb«  B.  Das  Aufgehenvon  Beschickung  und  Brcnn- 
MMitBM  tti^^^'i^l.  Mit  dem  Nasenscfamelaen  steht  die  übliche  Art 
des  Anfgebens  von  Brennmaterial  und  Beschioknng  (Sata) 
in  Inniger  Verbindtug.  Man  setst  letsters  in  TrSgen  an 
die  Fonnseite,  erstere  in  Schwingen  oder  FüUfkssem  an 
die  VorderseitCi  so  dass  sich  im  Ofen  zwei  separirtOy  mehr 
oder  weniger  in  einander  übergehende  vertikale  Sttidenbe>- 
finden.  Die  in  der  KohlensMüe  erzeugte  Hitae  reicht  hin, 
die  gegenseitige  Zersetanng  der  Bestandtheile  des  Schmela* 
g^nfees  auf  einander  herbeizuführen.  Wollte  man,  wie  beim 
Eisenhohofenbetrieb,  Kohlen  und  Beschickung  in  abwech- 
selnden horiz  nitalen  ^Schichten  aufgeben,  so  wiinle  die 
gegenseitige  Einwirkung  der  Besehickungsstoffe  besehnhikt 
und  im  Gestell  eino  zu  hohe  Temperatur  er?:«"nL'^t  av(  rrlon, 
bei  welcher  die  Nasenführung  unnKiirlich  wird  und  sich  viel 
Blei  verflüchtigt.  Die  letztere  Art  d(!s  Aufgebens  ist  da 
an  ihrem  Platze,  wo  es  sich  um  Erzeugung  einer  sehr 
hohen  Temperatur  und  eine  gieichmässig  reducirende  Ein- 
wirkung von  Kohlenoxydgas  auf  das  Schmelzgut  handelt. 
Beides  ist  bei  der  Niedcrschlagsarbeit  nicht  erforderlioh. 

Man  nimmt  beim  Aufgeben  die  Kohlenmenge  jedesmal 
eonstant,  varürt  aber  je  nach  dem  derzeitigen  Ofengang 
mit  der  Anzahl  Trdge  Beschickung. 

Bei  gutem  Ofengange  hat  die  Nase  12—16  Zoll  Lünge^ 
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kt  Tom  poKta  (tlenugt),  ringslieniiii  «W  dunkel  imdalwM 

geneigt,  die  Gicht  ist  dunkel,  die  Besebiekungasäule  geht 
allmählich  uud  nicht  ruckweise  nieder,  die  Schlacke  tritt 
rf^rolraäösig  und  leicht  unter  dem  Vorsetzstein  hervor  und 
fliegst  in  der  passenden  Consistenz  fp.  367)  auf  derSchlackea- 
trifft  herunter,  das  Gebläse  wirkt  Lrohörig  durch  und  es  be- 
finden öich  hinter  dem  Vorset/iöteiü  Kohlen. 

Als  Kcimzeiehen  zur  Beortheiiung  des  Ofengaoges  Kiimwi 
dienen  hauptsächlich:  fTftmit 

1)  Die  Besch  «ffenlieit  der  Nase  hinsichtlich  ihrer 
Heüigkeit  und  Länge ,  welche  «rnn  durch  die  Form  g»- 
wanren  kann.  Bei  gBtem  Ofengang  hat  dieselbe,  auf  den 
eineehieii  HüHen  etwea  Tersefaieden,  eine  Länge  Ten  12 — 18^'| 
ist  ▼em  porSe,  te  daae  »ioh  der  Wind  gehörig  yerthelleB 
kann,  inoht  «i  hell  und  ni^t  xu  dnnkeL  Im  erateren  FeHe 
herrsoht  eine  sn  hofaei  im  leisteren  «ine  sn  niedere  Tem- 
pemtttr  im  Ofen.  Hhtsiohdioh  der  Nasenfllhrang 
folgende  Encheinnngen  eintreten; 

&.  Die  Nase  wird  lang  Häuft  an).  fiQerdnrdi 
wird  der  Schmelspunkt  «n  weit  nach  der  Verwand  gerückt, 
m  Folge  dessen  dieselbe  durch^^^efeuert  werden  kann.  Dieser 
Umstand  wird  gewöhnlich  durch  zu  scliweren  Satz  herbei- 
geführt, auch  schlechte  oder  nasse  Kohlen  können  Schuld 
daran  sein.  Man  bricht  alsdann  an  ßcschiokung  ab,  oder 
gibt,  wenn  dies  noch  nichts  helfen  Bollto,  ciiüj^  leere  Koh- 
iengichten  auf.  Will  die  Nase  dennoch  nicht  zurückgehen, 
so  bricht  man  die  Vorwand  o))orhalb  des  Vorsetzsteines 
auf,  um  einen  Theil  davon  wcgzukeilen.  Der  danach  ent- 
stehende hohle  Raum  wird  vor  dem  Einsetzen  der  Vor- 
wand mit  groben  Kohlen  ausgefüllt.  Im  Falle,  das»  die 
Vorwand  dnrchgefeuert  sein  sollte,  hängt  man  das  Gebläse 
ab  und  vermanert  die  fehlerhafte  Stelle  mit  Bamsteinen. 
Sollte  die  Nase  vorn  angegangen  sein,  so  dass  der  einge- 
blasene Wind  wieder  mirfUikpraUt,  so  muss  sie  mit  einem 
Ränmeisen  dnrchgestossen  werden. 

b.  Die  Nase  wird  an  kurs  (geht  anrüok)  oder 
geht  gana  weg.  Dieser  Zustand,  weit  mangenehmer  als 
der  Torige,  tritt  gewöhnlich  in  Folge  einer  nnregelmässigen 
Satsftihrung  oder  zu  leichter  Sfttae  ein.  Ist  die  Kase  gana 
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Tenehwimclen,  00  wird  der  Sehmehpofikt  in  8«lir  vmok 
liiiiteii  verlegt,  m  FcAge  dessen  «a  der  Vorwead  und  im 
Herde  sieh  eisteirte  Mssseii  anseteen  (es  legi  sich  ein), 
deren  Entfennmg  oft  grosse  Schwierigkeiten  madit  und  ein 
Anfbrechen  de«  Ofens  'hetbeiflduren  kenn.  Diese«  Anf- 
Vrechen  derVorwand,  eine  derbeschweflielisten{^»enlioneDy 
wird  erforderlich,  wenn  die  austretende  Schlacke  matt  ist 
oder  ganz  zurückbleibt,  und  der  Wind  nicht  unter  dem 
Vorsetzstein  dnrchbläst^  nachdem  derselbe  beim  Aufstechen irei 
von  »Schlarkeii  wurde.  Man  nimmt  alsdann  den  Vorsetzstein 
weg,  reinigt  den  Herd  und  die  Futtennau'  rn  von  Ansätzen  und 
setzt  einen  neuen  Vorsetzstein  ein,  wonach  die  Natt-  Raiuii  ^^^e- 
winnt,  wieder  anlaufen  zu  können.  Man  befordert  dies  durch 
erhöhten  Erzsatz,  oder  durch  Eingiesöen  von  Wasser  in  die 
Form,  damit  die  davor  befindlichen  Schlackenmasscn  er- 
starren; oder  man  bringt  durch  den  Fonnrüsse!  Lehm, 
TiKHBSchiefer  etc.  in  den  Üfen  und  Bucht  so  eine  künstiiehe 
Nase  zu  bilden.  Verpönt  ist  es^  ^Uegelstiiekey  Bam- 
steine  etc.  Ton  oben  an  die  Formwand  an  setsen,  wodvrob 
awar  sdmell  eine  Nas*e  gebildet  wird,  allein  diese  wird 
leicht  an  lang  and  erfordert  wegen  ihrer  StrengflOssigkek 
einen  grossen  Aufwand  an  Breniunalefielf  nm  sich  an  yer* 
küraen. 

Geht  die  Nase  aorttck  nnd  ist  sie  gleichaeitig  hell,  so 
sagt  man:  die  Nase  fenert 

Sowohl  bei  zu  kurzeri  als  bei  an  langer  Naae  vermehrt 
sich  der  SteinfaU. 

2)  1)  i  e  Beschaffenheit  der  Schlacke.  Von 
ihrem  l^iu^iaigkeitazus Lande  und  dem  mehr  oder  weniger 
raschen  Erstarren  lässtsich  auf  ihren  8ilicirung-8<;rad  schliessen 
(p.  367),  welcher  bei  normalem  8cliinel/.i;;uig  derselbe 
bleibt.  Ais  BisüicatHchlacko  miiss  die  Scblicgf^chlacke  mit 
o'moT  gewissen  Zähigkeit  die  Schiackentritit  herabflipsson, 
sich  kneten  und  in  Formen  scMagen  lassen,  langsam  er- 
starren und  dabei  nicht  aerspringen.  Je  leichter,  dünner 
nnd  rascher  die  Schlacke  aus  dem  Herd  fliesst  imd  je  leichter 
sie  unter  Zerspringen  erstarrt^  nm  so  basischer  ist  sie  und 
es  bedarf  dailh  eines  Zuschlages  von  Schliegschlacken  aar 
Beschtckvng.   Wird  die  Schlacke  in  Folge  eine»  hohen 
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Kktelerdegehaltes  zu  Mmt,  so  schlägt  man  Steiasokkeken 
SQ.  Vom  Emflnss  eines  Schwerspatfagehaltei  auf  die  Eigeii- 
sehaften  der  ScUaoke  war  S.  371  die  Rede. 

Die  BeBchafFenheit  derScblacke  httDgl  haupesftehUch  von 
der  ZvMniiDensetsung  der  Beschtcknng  und  dem  Ofiengang 
ab,  und  ändert  sieh  sogleich,  so  bald  Roh  gang  eintritt 
.(ea  liegt  oder  fftllt  lose).  Dieser,  gewöhnlich  eine 
Folge  unregelmässiger  SatzführuDg  oder  zu  schneller  Stei- 
gerung des  .Satzes  bei  schwacher  Nase,  wird  dadurch  an- 
gezeigt, das»  die  Schlacke  matt  und  steif  wird,  wenig  da- 
von in  den  Ilerdtie^jel  tritt,  und  sich  im  Herde  rohe  Be- 
schickung belindet,  wckbe  an  den  Soitonwändcn  des  Ofens 
nicd»  !  <;e^angen  ist  und  den  eigentüciien  Schmelzpunkt  vor 
und  über  der  Nase  nicht  passirt  hat.  In  Folge  dessen 
aetzen  sich  Bühnen  im  Herde  an  und  es  erfolgt  eine  mus- 
sige,  unreine  Schlacke.   Tritt  eben  Rohgang  ein  und  war 

Ofen  noch  nicht  lange  im  Gange^  so  lässt  er  sieh  dnreh 
leichte  Sätoe,  tieissige  Anwendmig  des  Brusträumers  nnd 
Vermehnmg  der  Zuschläge,  namentlich  der  Steinsehlaoken 
beseitigen  I  wodurch  fireitich  das  Haufwerk  veimehrt  ond 
der  Kohlenaiifwand  yergrteert  wird. 

Weit  schwieriger  ist  die  Verhinderong  und  Beseitigimg 
^des  Rohganges  y  wenn  der  Ofen  schon  längere  Zeit  (4^ 
Wochen)  im  Betriebe  war  nnd  sich  Ofenbrttcbe  angesetst 
haben,  welche  ein  Kippen  des  Sataes  vfranlassen,  in 
Folge  dessen  dieser  roh  in  den  Herd  kommt^  Auch  geben 
sie,  indem  sie  sich  5 — 6'  über  dem  Vorsetzstein  an  der 
Von^'and  ansetzen,  V^cranlassung  zu  dem  sogenannten  Auf- 
feuern, worunter  man  ein  Durchschmelzen  der  Form 
versteht.  Bleibt  nämlich  der  Satz  auf  den  Ofenbrüchen 
hängen  (der  Ofen  hängt)  und  die  Kohlen  <:^e langen 
allein  in  den  Schmclzmuni,  so  wird  die  Hitze  so  gross, 
dass  die  Formmauer  durchi-chmilzt  (es  feuert  auf).  Man 
muss  in  solchem  Falle  die  ausgebrannte  Oeffnung  mit  Bam- 
steinen  und  Lehm  wieder  verschliessen  und  gleichzeitig 
den  hängen  gebliebenen  Satz  mit  einer  V,  — »/«"  starken 
nnd  10 — 14'  langen  Eisennadel  (Käunmadel),  die  man  durch 
.  ein  in  der  Vorwand  betindliches ,  lose  versetztes  Loch  ein- 
bringty  in  den  Schmelsraom  herabholen,  wodurch  dann  stets 
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periodischer  Robgug  «ad  em  £ittfeg«n  ift  den  Herd  ker- 
be^pefiihrt  wird. 

3)  Die  Beschaffenheit  der  Gioht,  ob  dieselbe 
dmkol  iai  od«r  flannit  Während  der  enten  Standen  beim 
Anblasen  IXast  man  die  Giobt  hell  liehen  (den  Ofen 
flammen)^  am  die  Kamine  au  dorebwinnen;  geiHfhnlioh 
iron  da  an,  wo  der  emie  Abttieh  gemacht  worden,  saebt 
min  die  Gicht  fortwlüiiend  dankel  lu  erhalten,  d.  h.  mao 
•tfmmt  die  TeaDperatnr  ao  weil  im  Ofen  herab,  daes  die 
atte  der  Oioht  entweichenden  brennbaren  Oase  die  au  ihrer 
Entzündung  erforderliche  Temperatur  nicht  besitzen.  Eine 
tiamiiiendr'  Uicht  lusst  immer  auf  eine  zu  hohe  Temperatur 
in  der  Kulilensäule,  auf  ein  nielit  richtiges  Verhältniss  Ton 
Satz  und  Kohle  oder  unregehnköbiges  Niedergehen  der- 
selben scMiessen,  wodurch  die  Verflüchtigunsf  des  Bleies 
sehr  befördert  wird.  Gleich zeitic^  findet  eine  unvortheilliafte 
Benutzung  der  Kohlen  statt;  das  Eisen  oxydirt  sich,  ver- 
liert dadurch  an  Niederschiagsvermögen  und  gibt  zur  Bil- 
dung heisegrttdiger  Schlacken  Veranlassung.  Bricht  die 
flanmie  herror,  eei  es,  dass  dies  durch  einen  zu  geringen 
Erasata  oder  sonst  wie  yeranlaast  ist,  so  wird  sie  mit  Wasear 
aaegegoseen,  was  jedoch  wegen  der  schidlichen  Einwirkung 
deeeelben  auf  die  heissen  Ofenwiade  and  wegen  der  Belb^ 
dem^g  der  Ofenbmchbildnng  mögliehst  za  venneiden  ist» 

Man  eiTeicht  das  Donkeigehen  der  Gicht  dadnrch,  dasa 
man  eine  richtige  Nase  an  erhalten  sacht  and  zur  rechten 
Zeit,  wenn  die  Schmelasänle  niedergegangen  ist,  den  Ofen 
trieder  voll  trägt.  Damit  sich  der  unten  vor  dem  Ofen  be- 
findliche Arbeiter  von  dem  Zustande  der  Gicht  stets  unter- 
richten kann,  befindet  sich  einige  Fuss  über  derselben  an 
der  Vorderwand  eine  Oeffnung,  das  lammloch,  welches 
stets  dunkel  ^ein  mu69. 

4)  Die  Beschaffenheit  des  Herdes.  Die  Herd- 
sohle musB  Ii  ei  von  Ansätzen  (Bühnen)  sein,  desgleiclK  n 
darf  sich  hinter  dem  Vorsetzsteino  keine  ungeschmolzene 
oder  theilweiße  geschmolzene  Beschickung  befinden^  sondern 
nur  Kohlen,  ^^ur  alsdann  geht  die  Beschickung  gehörig 
Tor  der  Form  nieder  nnd  der  Wind  blässt  gehörig  durch* 
Geht  die  Beschickung  an  der  Vorderwand  oder  dicht  an 
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4en  Seitenwändea  in  den  vorderen  Ofenwinkeln  nieder, 
dann  bilden  ittok  Bühnen  im  Heid«  und  Ansätze  hinter  dei^ 
VoraetzBtein ,  indem  sich  das  Feuer  nach  hinten  zieht;  et 
eifolgt  kein  vollbtändiges  Durchblasen  des  Windes  meh|r 
vid  die  regehnttMige  SehlMkeobilduDg  wird  antorbrochea. 

Ein  dAeres  UataraBchen  des  Herdes  md  AmriwMtt 
der  AnnHtie  ans  demeeibeii  iii  die  Qnmdbedingung  fOr  ehien 
gaten  Oftngang. 

Gebt  der  Vorsetzstein  nicht  tief  genug  in  das  Gestübbe 
der  Spur  nieder,  so  findet,  besonders  nach  dem  Aufstechen, 
ein  Durchblasen  des  Ofens  statt,  d.  h.  die  Jblarnme 
tritt  mit  viel  Bleirauch  unter  dem  Vorsetzstein  hervor. 
Zur  Beseitigung  dieses  Uebelstandes  holt  man  die  Schlacken 
mit  dem  Brusträumer  herauf,  streut  Kohlenklein  auf  den 
Herdtiegel,  erhöht  den  Vorherd  In  der  Nähe  des  Herdtiegela 
und  läMt  sich  die  Schieoke  darin  anaammehi,  lehwileht  anoh 
wohl  das  GleblAae. 

Als  Mittel  aur  Veränderung  des  Ofenganges  bei  ein- 
getretenen StOnmgen  wendet  man  an:  Yermehning  oder 
Yerminderung  des  Sataes  nnd  des  Zuschlages  Torschiedener 
Sehlacken,  Sohwüchuig  oder  Verstirkung  des  GeblAsei, 

Ausräumen  der  Ansitze,  Herabholen  der  hftn^c  u  gebliebenen 
Beschickung  u.  a. 

0.  Arbeiten  im  fierde.  Hierher  gehören  haupt-  atMim 
Säcliüch:  ^  BMm 

1)  Das  Abstechen  der  geschmolzenen  Masse 
ans  dem  Herde«  Bei  regelmlUsigem  Ofengang  setze|i 
sich  die  geschmolaenen  Froducte  nach  ihren  epecifischen 
Gewichten  im  Herde  ab  nnd  flOUen  denselben  allmählich» 
wobei  die  nach  oben  gedrängte  Schlacke  auf  der  Schlackeii- 
tri£ft  abfliesst  und  mittelst  der  Forke  davon  abgeworfen 
wird. 

Sobald  sich  der  Herd  mit  Werkblci  und  ^^tein  ange- 
füllt hat,  —  was  immer  nach  Verlauf  einer  gewissen  Zeit 
geschehen  ist  und  was  man  besonders  daran  erkennt,  dasa 
beim  Einbringen  eines  Holzstabes  in  den  Herd  Sleintheilchen 
herausgeworfen  werden,  —  so  ütinet  man  bei  abgestelltem 
Gebläse y  indem  man  die  Düse  aus  der  Form  nimmt^  d«s 
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Sticbloch  nrit  dem  Stecheisen,  worauf  Werkblei  und  Bi/om 
den  vorher  gut  abgewärmten  Stechherd  fUUen. 

Sobald  Schlacke  kommen  wiU  —  was  man  an  deren 
Farbe  und  der  Art  zu  fliesaen  gewahrt  — ,  verechliesst 
man  die  SticböfläittQg  durch  einen  Geatübbepfropfe%  welchen 
aatt  an  die  hölzerne  Stoplatange  angednlckt  hat  Ist  daa 
Sttehloch  au  gross  geworden,  so  hat  man  oft  Mühe,  dasselbe 
wieder  zu  yerschliessen ,  und  es  kann  dies  zuweilen  erst 
geschehen,  wenn  man  alles  Flüssige  aus  dem  Herde  her* 
ausgekssen  hat 

Nach  jedem  Abstechen  untersucht  man  den  Herd  mit- 
telst, Räumeisens  und  Brustränmers  und  arbeitet  die  Ansitie 
gut  aus,  bessert,  wenn  nöthig,  den  Vorherd  mit  frischem 
GeHtübbe  aus,  wirft  I^ösch  auf  den  Vortiegel,  liläst  das  Ge- 
bläse an  und  setzt  da^j  Schmelzen  wieder  fort 

Nach  gehöriger  Abkühlung  wird  der  Bleistein  vom 
noch  flüssigen  Werkblei  als  Scheibe  mittelst  Forke  und 
Walze  abiz:ehubeu,  in  faustgrosso  Stücke  zerschlagen  und 
ins  Röstiiaus  geschafft.  Bei  zu  frühem  Abheben  läuft  der 
Stein  aus  und  bedeckt  von  Neuem  das  Workbleii  kühlt  er 
zu  lange,  so  haftet  Werkblei  daran. 

Das  Werkblei  .wird  nach  gehöriger  Abkühlung  in  ei- 
serne Formen  gegossen. 

2)  Das  Abwerfen  der  Schlacken.  Die  Schlacken 
werden  entweder  mit  der  Forke  von  der  Trifft  abgeworfen 
oder  yom  untern  Theil  derselben  mittelst  einer  Schaufel 
weggenommen  und  in  eiserne  Formengedrttckt  (p.  273).  Die 
unreinen,  eingemengte  Stern-  und  Werketheile  enthaltenden 
Schlacken  vom  Vortiegel  und  dem  obem  Theil  derSchlacken- 
trifit  weg  separirt  man  von  den  reinen  Sehlacken  und 
schlttgt  sie  wieder  zu. 

3)  Das  Ausräumen  der  Ansätze  (Bühnen)  aus  dem 
Herde  geschieht  nach  jedem  Abstechen^  wie  bereits- oben 
angeführt  worden. 

4)  D i e  K rn  e  u  e  r  u n g  des  Vor h e  r  d e  Durch  häutiges 
Ausräumen  der  JJulmen  wird  der  Vorherd  schadhaft,  der 
Herdtiegel  zu  gross,  der  Stich  fest,  es  legt  sieii  stark  ein 
und  der  OfcnLcang  wird  dadurch  gestört.  Man  stellt  als- 
dann  das  Uebiäse  ab,  verstopft  die  Formöi£aung  mit  Lehm, 
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•«affSent  alks  Qesehnoliena  hob  dam  Heid,  rtiimt  «Im  Qe- 
ttObbe  ttber  dem  Stioli  weg,  schiebt  dvreli  die  Spor  ein 
StOek  Hols  in  den  Ofen,  um  da«  Herabfielen  der  Ofen* 
MUmig  zu  verhindern,  schKesst  die  Ofenbnut  mit  feuchtem 

Gestübbe,  räumt  das  alte  Gestübbe  aus  dem  Vorherd  weg 
und  ersetzt  dasselbe  bei  gleichzeitiger  Legung  eines  neuen 
Stiches  durch  frisches.  Hierauf  wird  der  neue  Vorherd 
3—4  Stunden  abgewärmt,  die  Brust  geöffnet  und  der  Ofen 
wieder  in  Gang  gesetzt.  Gewohnlich  macht  man  alle  3 — 4 
Wochen  einen  neiion  Vorherd;  der  Stichherd  bo^darf  noch 
einer  öftem  Erneuerung.  Eriahrungsmässig  fällt  bei  jedem 
neuen  Herde  mehr  Steiu,  aU  wenn  er  erst  einige  Zeit  im 
Gebrauche  gewesen  ist. 

D.  Ausblasen  (Aueschuren)  des  Ofene.  Haben 
Müh  die  Ofenbrüche  in  BD  bedeutender  Menge  angesetsti 
und  ist  der  Schmelzraum  so  weit  geworden,  dass  ein  Tor- 
theilhafter  Ofenbetrieb  nicht  weiter  möglieh  ist,  eo  schreitet 
man  anm  Ansblaeen  des  Ofens.  Man  gibt  einige  leichte 
Sätze  Beschickung,  dann  nur  Kohlen  auf,  verschmiert  die 
BOT  GichtmUndnng  führende  Arbeitsthlir,  damit  sich  die 
fortgofährten  Bleitheüe  besser  in  den  Kammern  absetzen^ 
liest  den  Inhalt  des  Ofens  bis  in  die  Formgegend  sinkeni 
was  durch  in  die  Verwand  geschlagene  LOcher  beobachtet 
wird,  und  stellt  das  Gebläse  ab.  Dabei  hat  man  mittelst 
der  Räumnadcl  durch  das  in  der  Vorwand  bctindliehe  Räum- 
loch etwa  hängen  gebliebene  Gichten  herabgeholt.  Nach- 
dem der  Vorsetzstein  und  ein  Theil  der  Vorwand  einge- 
schlagen ist,  werden  dicrm  Ii  im  Ofen  befindlichen  Kolilenmit- 
telnt  einer  Krücke  (Holkriieke,  ili  llk i  uckoj  herauHgezo^'T«n, 
die  ges('}im<»]7«'nen  Massen  in  den  Sticliherd  abgelassen,  und 
noch  vor  dem  völligen  Erkalten  des  Ofens  alle  Ansätze  aus 
dem  Herde  ausgeräumt,  sowie  auch  die  Herdmasse  zerstört. 
Nach  dem  völligen  £rkalten  des  Ofens  wird  der  Schacht 
▼on  Ofenbrücbeu  gereinigt,  durch  Ausbesserang  wieder  auf 
seine  ursprünglichen  Dimensionen  gebracht  und  zum  Za« 
machen  f<'rtig  hergestellt. 

Die  Daner  der  Schmelacampagnen  betrug  früher  6^7 
Wochen;  man  hat  dieselben  jedoch  neuerdings  durch  ver- 
schiedene Verbesserangen  (Erweiterung  der  Oefen  im  Koh- 
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boiMk,  Ausmanern  mit  KiokflBteinen,  TOniekftigea  Ankti 
aen  ^)  mi£  10—16  Wochen  gtbraekft. 

Von  wiMeiitlieltem  MinBrnte  mf  die  Dwer  der  Oam- 
pagne  iat  «a^  {^deh  sa  An&ng  des  Sehmelwia  eine  hni- 
leieheiid  leage  Kate  an  bildeny  welehe  dem  Anaetaen  van 
OfenlnraelMii  an  der  Yorwand  entgegenwirkl  in  Folge  dar 
grSf aeren  Hitse  an  danelben.  Findet  gleich  in  Anfang 
eine  {Menbradibildnng  atatt,  ao  imnmt  aie  raadi  libeiiiaod 
und  liest  aioli  naoMier  nioht  mehr  beseitigen.  Man  gianble 
früher,  es  müsse  die  anfangs  von  Schlacken  gebildete  Nase 
durch  eine  solche  aus  Beschickung  ewetzt  werden,  bei 
diesem  Weclmelii  ging  aber  die  Nase  leicht  zurück,  weshalb 
man  diese  Procedur  nicht  mehr  vornimmt. 


g.  40.  Producte  vom  öc'liUegSGhjn&i^en.. 
Es  gehören  hierher: 

1)  Werkblei,  eine  Verbindung  von  Blei  und  Silber, 
meist  mit  geringen  Mengen  von  Kupfer,  Zink,  Eisen,  Wis- 
muth,  Antimon,  Arsen  und  Schwefel  (als  Ph*  Pb*  St  Cu^  8f 
Fe  8,  Sb  AsSy.  Der  T.ptririmg  Ag' Pb  wird  die  Bildung 
von  blumenkohlartigen  Aubwüchsen  zugebclirit beii,  welche 
man  oft  beim  Abtreiben  gegen  das  Ende  der  Operation  bei 
plötzlicher  Abkühlung  beobachtet.  •) 

Das  Werkblei  ist  ein  Gemenge  von  in  überschüssigem 
Blei  au%elÖ8ten  MetalUegirungen,  welche  sich  beim  Er- 
kalten ungleiehmässig  ausscheiden.  Namentlich  bleibt  die 
VertheilmQg  des  Silbers  unter  der  Abkühlung  nicht  gleich- 
formig.  Man  findet  nach  Markus  >)  den  höchsten  SUbcrge- 
halt  an  den  am  raschesten  abgekühlten  Flächen,  nämüch 
oben  nnd  am  Rande,  den  niedrigsten  Gehalt  nm  den  Mittel- 
pnnkt  der  Scheibe. 

H.  Stnmch«)  hat  über  die  Yertheilang  des  Silbera 
im  reichen  Werfcblei  von  Andreasberger  Hütte 
Versuche  angesteilt.  £me  2d  Pfd.  schwere  Werkbleischeibe^ 

1)  Brdm»  J.  f.  pcact.  Chem.    LX.  455. 

8)  Oestevr.  Zeitfchr.  1864,  p.  404;  1855,  p.  44;  1856,  p.  100. 
8)  F^ibary.  hvg-  und  Httttenm.  Ztg,  1660.  Mr.  S. 
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DmdMeluuttHrtkat  ymi  80"/.  hoA  flilber 
Omtiker  naob       Sehöpfprobe^  wvde  in  der  Mitte 
-tel  dnrchgesigt  tmd  dMUnrch  drn  Flicken  ergehen,  die 
Ober-i  Mittel-  und  ünterflielie.  Auf  eüea  8  FUchea  yer- 

eeicbnete  man  vom  Mittelpuncte  aus  3  KreiBe,  welche  von 

Radien  durchschnitten  wurden.  An  den  entstandenen  J)urch- 
schnittspuncten  sind  Proben  ausgehauen  und  aut  Silber 
probirt,  wobei  man  iuigcude  Resultate  erhielt: 


1 

1  ^ 
Kreis 

1  Loib. 

i  3 

Mitte. 

Durch- 
•chnitt. 

Lodi. 

Loth. 

Loth. 

Loth. 

Obere  Flache 

30,02 

29,66 

27,85 

26,50 

28,61 

Mittlere  Fläche 

31,15 

80,08 

29,37 

24,25 

28,71 

Untere  Fliehe 

31,21 

30,83 

31,33 

26,50 

29,91 

l  DurdiBciiiutt 

30,79 

30,19 

29,52 

25,75 

29,06 

Et  tummt  liieniach  der  Silbergehalt  der  beiden  Ober- 
scheiben vom  Mittel  bis  zur  Peripherie  bedeutend  zu  und 
zwar  fast  regelmässig  vom  kleinsten  bis  grössten  Kreise, 
In  der  Unterscheibe  steigt  der  Silbcrgehalt  vom  Mittel  bis 
zum  ersten  Kreise  bedeutend  und  bleibt  von  da  ab  auf  der 
übrigen  Fhiebe  bis  zur  Peripherie  ziemlich  gleich.  Der 
Silbergehalt  i^i  also  da  grösser,  wo  die  Abkühlung  am 
stärksten  war,  in  der  Mitte  am  geringsten.  Hier  scheint 
eich  auch  das  meiste  Antimon  und  Arsen  angesammelt  zu 
haben,  was  aus  der  grossen  Sprödigkeit  der  Mittelpuncte  der 
beiden  obem  Flächen  zu  folgern  ut 

Schon  beim  Frischblei,  in  welchem  noch  weniger  fremde 
Metalle  ab  im  Werkblei  vorkommen,  findet  bei  der  Abkiib* 
long  eine  Aussclieidung  verschiedener  Leginmgen  statt  (Streng 
in  der  Freib.  Bcfg-  and  Hüttenm.  Ztg.  1859,  p.  14).  Bei  Weg- 
nahme einer  Probe  ist  dieses  Verhalten  za  berücksichtigen. 

Das  Werkblei  findet  sich  selten  krystallinisch  oder 
krTStallisirt ,  entsprechend  den  Beobachtungen  von  Haus- 
mann'), nach  welchem  unter  allen  Körpern,  welchen  ein  kry- 
stallinischer  Aggregatzufllaud  eigen  iht,  die  Metalle  die  ge- 
ringste Kryätallisationstendcnz  besitzen.   Seltener  kommen 


1)  JEToiiMunin  Beitr.  tax  metallarg.  Kryitallkimde.  1850,  p«  3. 
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ToUend«t6  KrysteUe,  als  krytteUinitche  Gebilde  vor.  B«i 
swaiBmeii^BelsterenMiiehiiiigmi  nach  festen  Verhältniasea 
ftcfaemt  die  KrysUllUatioiutendea»  im  AUgemeuieii  gröiser 
•sa  seia,  ab  bei  einfiusken. 

Das  Werkblei  wird  entweder  abgetrieben  oder  zuvor 
"dem  Pattison'schen  Krystallisirprocess  zur  Anreicherung  sei- 
nes Silberc^ehaltes  und  zur  Darstellung  eines  sehr  reinen 
Bleies  übergeben  (Altenauer  öüberhiitte). 

Analysen  yon  Werkblei: 


b 

e 

d 

Blei 

95,97^99,00 

99,83  . 

98,85 

98,89 

Kupfer 

^,40-^,76 

0,15 

0,05 

0,05 

Eisen 

0,28—2,96 

0,12 
033 

Antimon 

0,20-3,46 

0,01 

0,50 

Zink 

0,16 

Spr. 

a)  Oberharzer  Werkblei  nach  Jordan  mit  0,11 — 0,18o/# 
Silber  (Erdm.  J.  f.  pr.  Chem.  IX,  84). 

b)  Oberbarzer  Rastofenwerkblei  nach  Brflei  mit  0,01% 
Sflber. 

c  und  d)  Werkblei  respect.  von  Lautenthaler  und  Al- 
tenauer Hütte  nach  Franke  und  Kuhlemann. 

Das  Verfahren  bei  Bleianalyscn  im  chemischen  Labo- 
ratorium zu  Clausthal  findet  sich  in  der  Freiberger  Berg- 
und  Hüttenm.  Zeitg.  1859,  p.  60  angegeben. 

BMrtaiii.  2)  Bleisteine,  Bleileche  bestehen  ans  Schwefelsal- 
zen, Verbindungen  von  electropositiven  und  electronega- 
tiven  Schwefelungen  von  der  Zusammensetzung  ÄS,  S 

und  A'-,S',  und  zwar  im  Wesentlichen  uns  Scliwefeleisen 
und  Schwefelblei.  Die  Oberluirzer  Bleisteiue  «ind  meist 
derb,  oft  strahlig  Tind  zoii'-on  gewtiinilich  Achnlichkcit  mit 
kleinspeisigem,  seitoner  grobspoisigem  I^leiglanz,  untor.sclu  i- 
den  sich  jedoch  davon  schon  dem  Aeussern  nach  durch 
ihre  Porosität.  Zuweilen  bilden  sidi,  am  häufigsten  zur 
Lautenthaler  Hütte,  an  der  Unterseite  der  Bleisteinschei- 
ben Krystalle  von  Va  ^^^^  Länge  und  darüber,  welche  im 
Innern  vollkommenen  Metallglanz  zeigen,  auf  der  Ausscn- 
seite  i^ber  rauh  und  mit  einem  dunkekothbraunen  Ueber- 
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sag  TO»  Eiaeiuayd  Tmehea  iumI,  weldies  uch  dnrcli 
dnkkm  des  SohwefeleiBeiis  bei  hoher  Temperatur  «n  der 
Luft  gebildet  hat.  Die  Kr^retalle  scheinen  auf  den  ersten 

Anblick  Rhomboeder  zu  sein,  zeigen  aber  ciDsprinprcndo 
Winkel  and  sind  nacli  G.  Rose  (Pogg.HV,27lj  uadllius- 
iiiaim  (c.  1.  p.  10)  Würfel,  die  mit  einer  ihrer  Ecken  auf- 
gewachsen sind;  dabei  sind  sie  aus  diesen  äusserst  kleinen 
Würfeln  oft  nicht  ganz  regelmässig  zusammengesetzt,  wo- 
durch ihre  Aussenflächcn  raiili  und  in  der  Mitte  wie  ein- 
gedrückt, auch  ihre  oberen  Ecken  wie  die  vom  spitzen 
Khomboeder  erscheinen.  Die  Spaltbarkeit  stimmt  mit  der 
des  Bleiglanzes  überein.  Zuweilen  sind  grössere  Indivi- 
duen  mit  kleinieren  verwachsen,  und  dabei  geht  die  rhom^ 
boedrische  Gestalt  in  eine  linsenförmige  übery  welche  Bil- 
dung sieb  wohl  in  tafelförmige  Krystallmdimente  verläofl^ 
die  sich  anter  unbestimmten  Winkehi  schneiden.  Mit  lets- 
teren  beiden  Formen  pflegt  ein  etnihligeB  QelUge  verbim« 
den  xa  sein.  ^ 

Es  kommt  nun  zur  Frage,  ob  sich  aus  den  unten  an- 
geführten Steinanalysen  ein  stöchiometrisches  VerhiUtniss 
zwischen  den  zusammengetretenen  Schwefelungen  nach- 
weisen lässt.  Die  Meinungen  darüber  sind  gotheilt.  — 
Bodemanu  nimmt  für  die  überharz rr  krystallisirten  Blei- 
stotne  folgende  allgemeine  Formel  an,  worin  m  and  n  ganse 
einfache  Zahlen  bezeichnen: 

Auf  einen  Antimon-  und  Arsengehalt  ist  hierbei  keine 
Rücksicht  genommen,  weil  ihre  geringe  Menp^e  an  dem 
Gesammtausdrucke  wenig  ändert.  Das  Antimon  gelit  we- 
niger in  den  Stein,  als  ins  Werkblei.  Nach  Bredberg's 
Vorgange  sind  die  beiden  Schwefelongsstufen  dee  JiliBens 
8  und  Fe*  8  in  einem  gesetzmässigen  Zusammenhange  an- 
genommen,  dagegen  nicht  das  Vorhandensein  von  Pb* 
sondern  das  Ton  PhS,  tn  welcher  Annahme  die  krystallo* 
gn^hischen  Verhältnisse,  sowie  ausserdem  der  Umstand  be- 
rechtigt hat,  dass  der  häufig  in  deutlichen  Würfeln  krystal- 
lisirte  Ofenbrach  in  den  hiesigen  Bleiöfen  die  Zusammen- 
aetaang  von  Fb  8  hat 
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Nach  Kammelsberg  (Met.  pag.  177)  iil  dw  wahncAian- 
Helie  Ausdniek  fOr  die  ObeAafser  Bteiiteiae  «bgeeehM 
Yon  den  Uetnen  Mengen  der  übrigen  8ckwttfelmetall»: 

I>M  Antanon  iniiss  nun  sieb  als  ^  £f*  mit  Fe  £f  und 
^  in  Yerbindimg  denken.  Bei  Annaime  der  genannten 
Sebweiekuigen  in  den  Steinen  reicht  der  bei  den  Aoaljeen 
gefnndene  Schwefelgehalt  an  ihrer  Bildung  mcht  ToUstinp 
dig  hin,  was  wabrscheinlMb  daher  rührt,  daas  sie  etwas 
Fe*  8  oder  W  8  oder  beide  atigleieh  enthalten.  Oer  An- 
nahme von  Fe*  8*  ist  der  Umstand  entgegen,  dass  sich  die* 
ftOä  Sesquisulfurct  bei  hoher  Temperatur  zuidctzt, 

Hausmann  (a.  a.  O.  p.  12)  hält  die  Oberharzer  Blei» 
ateine  für  innige  Gemenge  ron  Sehwefelblei  und  Schwefel- 
eben,  welches  letztere  als  Fe  S  oder  vi  lleicht  als  5  Fe  8j 
Jk^8*  (Magnetkies)  vorhanden  sein  dürfte.  Für  diese  An- 
nalSne,  {welche  der  Rammelsberg'schen  in  Besag  auf  das 
Vorhandensein  von  Ft*  8*  widerstreite^  spricht  der  Um- 
Btandy  dass  jene, Steine  magnetisch  sind  und 'sich  in  Höh* 
langen  derselben  anweilen  sarte  prismatische  Krjrstalle  von 
Magnetkies  aasscheiden.  Die  Berechnung  gibt  ausserdem 
bei  einigen  Analysen  wohl  Resultate,  welche  sich  bestimm- 
ten Verhttltnissen  nUhern,  allein  diese  stimmen  unter  einan« 
der  nicht  aberein. 

Nach  Plattnor  bestehen  die  Bleisteinc  in  den  meisten 
Fällen  aus  n  (Fe,  Zn)  s  -f-  m  (Fe»,  Cu\  P&)  enthalten  ausser 
einer  gerinirrn  Menge  von  Af^  ^  i\ftcTS  noch  mehrere  andere 
Schwefelmetall  \  wie  Ni  S  und  Co  S  (von  welchen  letzteres 
selbst  bei  Gcirenwart  von  Arsen  leichter  in  den  Bleistein 
übergeht  als  ersteres),  ferner  A$  und  Sb  Ä*,  welche  mit 
einem  Theile  des  Schwefelkupfers  zu  m  Cm*5-|-(«^» 
oder  auch  mit  einem  Theile  des  Schwefelbleies  m  Fb  8 
(At,  Sb)  5'  verbunden  sein  können.  Bei  einem  grösseren 
Arsengeliält  der  Beschickung  kann  in  den  Stein  eine  Speise 
von  der  Zusammensetsung  (Fe,  Ni,  Ch)*  Am  eingemengt  oder 
mit  den  Schwefelungen  wirklich  verbanden  sein. 
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Analysen  Ton  Bleisteinen: 


1 

III. , 

t<uy  V. 

M.i  •. 

•-        r.  1. 

1  ^) 

73,346 

9,8]  1 

",:;96 

0,198 

0,116, 

0,397 

— 

15,388 

1  ^) 

63,00 

19,00 

0,20 

17,50 

1  S) 

41,50 

34,05 

0,36 

— 

0,12 

0,66 

— 

— 

Ii  'i/ 

13,65 

63,14 

0,88 

— 

0,03 

0,13 

— 

ftS,OI 

1  ^) 

8,26 

58,00 

0,90 

— 

0,02 

2,40 





31,38 

1  6) 

39,47 

34,54 

0,54 

25,54 

1  7) 

36,00 

33,20 

Spur 

2.50 

5,30 



22,00 

8) 

59,33 

19,60 

1,10 

0,17 

0,13 

18,92 

9) 

53,31 

21,56 

0,23 

2,24 

0,38 

19,33 

10) 

65,78 

13,03 

1,15 

0,07 

0,18 

17,27 

11) 

00,69 

20,36 

0,4i* 

0,55 

0,36 

16,40 

12) 

03,787 

18,721 

1,683 

2,255 

18,706 

U) 

35,08 

31,55 

3,79 

1,49 

1,07 

0,25 

23,97 

U) 

1  «1.71 

17,91  j 

0,77 

11,30 

- 

0,18 

18,13 

1)  bis  7)  Ton  Clausthaier  Hütte:  1)  krystallisirter 
SoUiegstem  nach  Biltol  (Pog|;eiul.  Ann.  Bd.  bi,  p.  271)^9 
FfSflt^S  nach  RaiiiMeLBherg,  S2)  detgleichen  nach  Ohme; 
3)  derber  SchUegstein  nach  Bodemann  (Poggend.  Ann. 
Bd.  54^  p.  27l)ss  6  {Fe,  8f  Fb8f(ht  ^;  4)  Rastofetttteuif 
füi^By  nach  Brftel ^Fe8  {f^t  8t  (hh  S^Fb  8)-^  5)  desgleichea 
nach  Bodemann  2 IV  (Fct  S,  Cu,  Pb  S);  6)  SeUieg- 
BteKn  nach  H.  Hahn,  nahe  UP^8  +3  J&fif;  7)  derberBki- 
stein  nach  Rivot.  8)  bis  12)  von  Lantenthaler  Hütte: 
8^)  kiystaUisiiier  8toin,  nach  Bodemann  =  FeSf  2  {Fr^Sy  CutSf 
PS»),  nach  Uammolsberg  =ij  Fe  S,  5  Pb  9)  derber  Stein 
=  '6  Fe  Sj  2  Pb  S'y  10)  grosse  KiysUille,  nach  Bodemann  = 
Fi  S,  (Ffi  S,  Pf>  C>ii  S),  nach  Ranimelsberg  =3  FcSyi  Pb  ; 
11)  Krystallo  nach  Brüel,  nach  I i-demaim  =  F'- »V,  8  (  f  Vv,  .s', 
C«,  S,  l*h  S),  nach  Kammelsl)r'ri:  =  r)  Fe  4Pi>S]  12)  Kryatalle 
nach  Bromeis.  13)  und  14)  von  Andreasbe rger  Hütte 
nach  Bodemann  tmd  Avcnarius,  erstcrcr  nach  Bodemann 
s^FeS,  (Fe,  S,  Pb     Cut  Ä,  Ag     Sb  8s ,  As  5s). 

Die  Bleiateine  kommen  behuf  weiterer  Verarbeitong 
anf  Blei,  Silber  tmd  Kupfer  zu  den  Bleiateinarbeiten. 

3)  Speise.  Dieselbe  erseugt  sich  auweOen  in  genn-  ^p**^ 
ger  Menge  snir  8t  Andreasbcrger  Htttte  beim  Verschmel- 
nen  der  a»en-  nnd  anümonhaltigen  Silberene,  bleibt  meist 
am  Stein  haften  nnd  wird  nicht  weiter  benntat»  Sie  kommt 
dann  wohl  beim  Verblasen  der  Kupferblebteine  und  der 
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Krätzataine  aU  lichtei  stark  metallisch  glänsende  Idige  un- 
ter dem  erstarrten  verblaseneii  Stein  wieder  snm  Voneheku 
Auch  hat  sich  eine  dtume  Lage  Speise  über  den  Werken 
beim  Durchstechen  des  Rastofensteins  abgesetzt 

Die  Bleispeisen  beetehen  aus  ArsenmetaUen,  haaptsScb- 
fich  (1^  Jlftl^  Co)*  Am,  in  sehr  yerindexlichen  Verhiltnissen 
der  basischen  Hetdle,  gemengt  oder  yerbnnden  mit  grSs* 
seren  oder  geringeren  Mengen  Ton  Schwefehnetatten  {€k*8f 
1^8,  Fe 81  Ph8t  Zi^8,  Ag8,  8b8^,  A»&), 

Analysen  T<m  Bieispeisen: 


a 

b 

e 

d 

Blei 

90,52 

9,13 

8e,74 

67,18 

Kupfer 

0^ 

23,62 

7,78 

Spur 

Eisen 

2,58 

2,51 

1,37 

Spur 

Nickel 

0,28 

0,13 

27,07 

0,23 

AiitiiTion 

1,24 

5,60 

1,88 

30,27 

l  5,05 

0,50 

],r,2 

1,48 

a)  Speise  von  Andreasbergcr  lluttc  iiaeh  Budemann, 
b)  Sp.  vom  Verblasen  des  Kupferbleisteines  daselbst  nach 
Bruns,  c)  Speise,  am  Krätzstein  hailtend|  ebendaher  nach 
Streng,  d)  Speise  vom  Bastofenschmelaen  sor  ClausÜialer 
Hütte  nach  Bodemann. 

4)  Ofenbrüche,  Ansätze  im  Ofenschachte  oder  im 
Herde  der  Schmelzöfen,  bestehen  im  Wesentlichen  aus 
Schwefelbleiy  enthalten  aber  öfters  noch  andere  Schwefel- 
metaUe,  namentlich  Schwefelaink,  Schwefeleisen,  Schwefel- 
aniimon,  Schwefelarsen,  Schwefelcadmitun,  Schwefelsilber» 
anch  wohl  Oxyde  nnd  Metallsalae* 

In  den  Oberharaer  SchliegÖfen  haben  sich  in  den  Oien- 
brttchen  folgende  Substanaen  hauptsächlich  gefunden: 

a)  Schwefelblei'))  mehr  oder  weniger  anderen 
Schwefelungen,  theils  in  den  Kitzen  und  Fugen  der  Ge- 
ßteUßteinc,  in  den  oberen  Theilen  des  OfenscLachtes,  haupt- 
sächlich 5 — ü  Fuss  über  dem  Vorsetzsteiu,  theils  in  derben 

1)  Eßiutmmmf  Baitrilf»  sor  metallQrgiseliea  Kryalsllkiinde, 

p.  4$«  —  Jfatk^tr  in  4«r  Bety^  q.  Btttteoin.  Ztgr*  1859,  p.  MS. 
^  ChufU^  pyrofB0llMbs  künstlielie  lilnwilien,  1867,  p*  80.  — 
Vkridk  in  da»  Mbetg.  Beif-  n.  H1ltl«Bin.  Ztg.  1859,  llr.!17. 
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Btrahligen,  grob«  und  femspeuigen  Ifasaea,  tiieils  in  mehr 
oder  weniger  ausgebildeten^  meist  triebterfönn^  yortieften 
Würfefai  mit  treppenförmigen  Begrenzungen.  Es  kommen 
auch  ToUkoromen  ausgebildete  Hexaeder  mit  matten  und 
ebenen  Bogrenzungsfliichen  vor,  jedocli  seltener,  und  es 
scheint)  dass  dieselben  einer  grösseren  liuhe  und  eine« 
längeren  Wirkens  der  Krystaliisationskraft  zu  ihrer  Ent- 
stehung bedürfen.  Sowohl  die  derben,  als  die  krystaiii- 
sirien  ParthiPTi  irloieh^n  in  ibron  Eigenschaften  dem  nattir- 
ik'hen  Bleiglanz,  nur  lassen  die  Ijlätter  eine  gewisse  Poro- 
sität erkennen.  Im  frischen  Zustande  besitzen  diese  Oien- 
brüche  entweder  eine  bleigraue  Farbe,  oder  laufen  mit  der 
Luft  in  Berfibrung  bunt  an,  was  nach  Hausmann')  walur- 
■cheinlich  von  der  Bildung  eines  höchst  dünnen  Uebennigs 
▼on  Bleivitriol  berrQhrt|  wohl  nicht,  wie  Metzger  annimmt, 
▼on  einem  Ueberzug  von  Sebwefel,  welcher  durch  Zer^ 
f  etsnng  des  in  den  Ofenbrftcben  enthaltenen  SchwefeteiBens 
doreh  Waaeerdlmpfe  nnsgesebieden  sein  aoU.  Am  meisten 
erBcbeinen  stablblane  Farben,  dann  anch  bronaefarbene, 
seltener  grüne  nnd  gelbe;  sie  Torschwinden  beim  Erbitaen. 
Kicbt  selten  geht,  wie  man  an  dem  weissen  Ueberzuge  der 
Ofenbrache  wahmebmen  kann,  die  Umwandlung  des  Scbwe- 
felbleies  in  schwefelsaures  Bl^ovyd  raseh  tot  sich,  wenn 
höhere  Temperatur  dieselbe  begtfnstigt,  oder  sie  findet  bei 
längerem  Liegen  an  der  Luft  allrafthlich  statt.  Dabei  bleibt 
die  kubische  Form  des  Bkiglaiizcs  im  Ganzen  unverändert 
und  an  den  entstandenen  Afterkry  stallen  erscheinen  dieFlächen 
aufgetrieben,  Kanten  und  Ecken  etwas  abgenmdet,  woran 
sich  eine  Bewegung  der  kleinsten  Theile  zu  erkennen 
giebt  -  i.  Nicht  selten  ist  Bleivitriol  in  die  Ofenbrüche  ein- 
gesprengt. 

Metzger  fand  einen  krystaliisirten  Ofenbruch  aus  einem 
Scbliegofen  der  Claosthaler  Hütte  aosammengesetst  aus: 


1)  MmmMmn  Aber  die  Eisehunoiigeo  das  Anlanlbiis  d«r  UlnmK 
katper  In  den  Stadion  d.  GSttliig.  Ter.  Befgm.  Fteoade,  Y,  SSO. 

S)  Maummm  Uber  die  darcH  Uolekukrbewtguiig  in  steiten  leb- 
lesen KSspern  bewirkten  FomurefVnderongea.  Gdttidgeii  ISSe, 
p.  69.  —  Beiselbef  Bellrilge  Biir  metilfanir.  KiTiteUkimde,  p.  d8. 
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Diese  OfenbrÜche  nad  obae  Zweifel  Aof  dem  Wege 
der  Sablimation  entetandeiiy  indem  SchweielMeidimpfe 
in  Berflbniiig  mit  den  oben  weniger  erbitsten  Ofenwänden 
neb  eondeniürten.  Fead  eine  iaageame  Abkfibbing  dersel- 
ben in  gescbfiirten  Sftnmen  statt,  so  konnten  stob  mebr 
oder  weniger  v^g  ausgebildete  Krystalle  enengen.  Die 
Treppenform  derselben  scheint  nach  Metzger  dadorch  her- 
beigeführt zu  sciiij  das8  der  mit  den  Ofenwänden  in  Berüh- 
runj?  kl  Iii  inende  dampfVui  iiiige  Bleiglanz  einige  Zeit  in  einer 
TeiiijH  riitur  verblieb,  bei  welcher  eine  Verseliiebung  der 
Molekülij  noch  stattliiidon  konnte.  Dureli  weitero  Abküh- 
lung wurde  ein  vollständiger,  aber  sehr  kleiner  Würfel  er- 
zeugt, welcher  den  Kern  des  entstehenden  grösseren  Kry- 
stallkörpers  bildete.  Die  Kanten  desselben  waren  dem  er- 
kaltenden EinHusse  der  Umgebung  am  meisten  ausgesetzt, 
und  da  das  Wachsen  eines  Krystails  durch  Juxtaposition 
gleichartiger  Moleküle  bedingt  ist,  so  musste  als  Endresul- 
tat eine  Kiystallgestalt  mit  stufenförmig  vertieften  Flächen 
bervortreten.  Die  Krystalle  entstehen  nach  und  naeb  ond 
die  nett  hinzutretenden  MetaUdämjjfe  condensiren  sieb  an- 
nftobst  auf  den  IdUteren  Kanten.  Kor  bei  längerer  gleicb- 
miasiger  £inwirkimg  einer  gewissen  Temperatur  anf  die 
einieinen  Tbeile  des  Krystallköipers  können  ▼ÖJlig  ausge- 
bildete Ktystalle  benrorgelien. 

llaeb  Beequerell  (Pogg.  Ann.  XXXI  46)  kann  Blei- 
glana  oder  Sebwefelblei  wegen  seiner  Flüchtigkeit  roittekt 
Sablimation  in  Wttrfdn  oder  Octafidem  kiystaUisirt  erbalten 
werden.  Nach  Foumet  sehmilst  Bleiglanz  schwerer  als  me- 
tallisches Blei,  ist  aber  flüchtiger. 

Die  iVuwesenheit  anderer  flüchtiger  SchwefelunerenimOfen- 
bruch,  z.  B.Schwefe  lull  lim  o  u  und  Schwefel  a  vh  e  n,  lässt 
sich  ebenfalls  durch  die  Subliuialion  derselben  erklären,  nicht 
aber  die  von  feuerbeständigen  8ciiwclelungen,  wie  z.  ß. 
Schwefel  eisen  und  Schwefelzink.  Letzteres,  welches 
beim  Verscbmehcen  bleudigerBiei^lanze  (Lauteuthaier Hütte) 
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oft  emen  wetentlichen  BeBtandikeü  dar  Ofenbrficke  ans- 
mAchty  gelftDgt  nach  Plattneri)  wmhxiclidiilich  anf  die  Weis« 
in  dieielben,  dass  der  im  SelunelsFaiim  gebfldeto  Schwefel- 
koUenstoff  mit  Zinkdämpfen  im  Ofensehaclit  in  die  Hdke 

steigt  und  ersterer  durch  die  Gebläseluft  in  »chweflige 
Säure  und  Kolilciisaurc  zn  loj^t  wird.  In  Berühnnji;  iiiitKolile 
verwandeln  sich  diese  Gabe  in  Kolil(jiioxydgas  und  Schwe- 
feldnnipt,  welcher  letzterer  mit  den  Zinkdiimpfen  Schwefel- 
zink l>iM(  t.  Auch  wird  der  Schwefelkohlenstoff  unter  Ab- 
Bcheidung  von  Kohlenstoff  direct  von  den  Zinkdiiinjitcn  '/A-rlcgt, 

Till  Lautentiialer  Hütte  stellt  sich  das  siiMiniirte  Schwe- 
felziuk  gewöhidich  als  braune^  gelbe  und  grüne  Zinkblende 
dar  und  bildet  weniger  krystallisirte,  als  derbe  Massen  von 
ausgezeichnet  blättrigem  Gefüge,  mit  lebhaftem  demant- 
ähnlichen MetaUglanz  auf  den  Spaltungsflächen  bei  deut- 
lich wahrzunehmender  Porosität.  2)icht  selten  geht  da» 
blättrige  Gefüge  ins  straUige  fiber  nnd  es  tritt  eine  dünn- 
stängUche  Absonderung  ein.  Da  man  neuerdings  die  Zink- 
blende zu  Lantenthal  bei  der  Aofbereitang  möglichst  ab* 
seheideiy  so  wird  die  Bildmig  solcher  Ofionbrflclie  reiringeit. 

Bei  der  Feuerbestlbidigkeit  des  Sehwefeleisens  lässt  sick 
diese  Erklärungsweise  für  den  Gekalt  Ton  Beb we  feie isen 
in  Ofenbriicken  nickt  anwenden,  Tielleiokt  aber  durch  die 
Beobachtung^  dass,  wenn  man  Sekwefeldämpfe  über  schmel- 
zendes oder  nur  schwach  erweichtes  Schwefeleisen  strei- 
chen läsflt,  geringe  Mengen  von  letzterem  mit  fortgenomnien 
werdf'ii  (iierg-  und  iiüttenm.  Zeitg.  iHfx^,  p.  128).  llaus- 
nianii  iiUid  im  Ofenbruch  von  LuuLenilialer  Hütte  einge- 
sprengten Magnetkies,  unter  der  Loupc  deutlich  zu  er- 
kennen. Der  ochrige,  rothbraune  Anilujr  mancher  Ofen- 
brüche dnrf>e  durch  Umwandluiii:  dca  Ma^ri'  tkieses  durch 
Hitze  allem  oder  gleichzeitig  durch  Wasserdämpfe  in  Eisen- 
oxyd  entstanden  sein. 

Die  Ofenbrüche  werden  nach  vorheriger  Höstung  ähn- 
lich wie  Bleiglanzschliege  verarbeitet,  gewöhnlich  au  An- 
fang und  zu  Ende  einer  Schliegsehmelacampagne. 

b)  Zinkozyd  findet  sick  auweilen  in  Gestalt  von 

1)  Belg-  und  Hfittonm.  ZAg,  1865,  p.  128. 
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gelblich  grünen  KrjataDen  und  ab  gelblich  weisses  Polror 
mLautentiialer  Hütte  an  den  OfenwSnden  (Hansm.  Beitr.  p.  54)» 

o)  Arsenige  S&nre  wird  httnfig  in  den  Spalten  des 
Oernftnera  der  Ändreaaberger ,  Scbliegdfen  In  mehr  oder 
weniger  yollatändig  anagebildeten  Octafidem  beobacbleL  Vor 
einigen  Jahren  fanden  sich  beim  Abbrechen  etnes  Schlieg* 
ofena  daaelbat  4  Fdss  unter  der  Gicht  nach  abwftrts  bis 
9  iNiaa  nnter  derselben  etwa  9  Ctnr.  ancuige  Sitnre,  theila 
derb,  theils  luystalliBirt  in  Höhlungen  der  Füttermaner; 
von  da  ab  begannen  die  Ofenbrnchansätze.  Etwa  7  Fuss 
über  der  Form  fand  sich  Reali:;ir.  Ks  ist  wahrscheinlich, 
dass  man  absichtlich  zur  Gewinnung  von  arseniger  Säure 
passende  Sammeiräume  im  Gemäuer  des  Ofens  gelassen 
hat.  Bei  Erneuerung  des  Kcmschachtes  eines  Ofens  hat 
man  neuerdings  in  verschiedenen  i lohen  I>rusenlöoher  an- 
gebracht, aus  denen  man  arsenige  iSäure  in  schönen  grossen 
Krystallen  gewinnt,  welche  man  der  Arsenikarbeit  übergiebt. 

iüwt  weiter  nach  unten  hin  im  Ofenschacht  kommt  mit 
der  arsenigen  Säure  Realgar  vor. 

d)  Antimonkupf c  rnickel  fand  Haasmann in  na- 
delfbrmigen  Krystallen  in  einer  porösen,  antimonhaltigen 
bleiischen  Masse,  welche  sich  in  dem  Stechherd  eines  Claus- 
thaler  Schliegofens  ausgesondert  hatte*  Die  Krystalle  be- 
sitsen  eine  ansgeaeichnete,  licht  kupferrothe,  stark  ins  Vio- 
lette stechende  Farbe  und  stellen  lange  dünne  Sätden  ror^ 
an  deren  zarter  Nadelform  die  Verbmdung  der  glatten  und 
atark  glinzenden  Seitenflächen  das  regulär  Gseitige  Prisma 
nicht  Terkennen  Iftsst  Schon  firfiher  hatte  Sandberger 
denselben  Körper  In  Höhlungen  TOn  krystalfisirtem  Bleistein 
auf  den  Hütten  zu  Ems  und  Holzappel  gefunden  und  zwar 
mit  fast  den  Eigenschaften  des  Clausthaler  Vorkommens, 
nur  waren  die  Krystallc  tafelartig.  Nacli  Müller  enthielten 
dieselben  58,57  Antimon,  32,73  Kupfer  und  8,97  Nickel, 
entsprechend  der  Formel  Ni^y  Cu\  Sb^  (Erdm.  Joum.  f. 
pract  Ch<  niic  1859,  Nr.  1). 
luaeh.  5)Rauchy  Fiugstaub.   Beim  Schliegschmelzeu  bil- 


1)  Naolirichten  d.  K.  OMolIfcliaft  d.  WiMttiuelialloii  im  OSttbi^a, 
185S,  Nr.  12. 
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den  sich  verschicdone  flüchtige  Producte,  welche  aus  der 
Gicht  des  Ofens  austreten  und  über  demselben  angebrachte 
Flugstaubkammern  passiren. 

Die  vcrfliiclitigten  Su}>stanzen  setzen  sich  in  den  Kam- 
mern thoils  als  Pulver  ab,  tlieils  entweichen  sie  in  die  Luft 
und  üben  auf  die  Vegetation  der  Um^^egend  sowohl,  als 
auf  den  thierischen  Organismus  eine  mehr  oder  weniger 
schädliche  Wirkung  aus.  Diese  beruht  entweder  darauf, 
dasa  die  Pflanzen  durch  die  Dämpfe  binnen  kurzer  Zeit 
direct  zerstört  (schweflige  Säure  und  dampfförmige  was- 
serfreie Schwefelsäure),  oirr  die  in  denselben  enthal- 
tenen Metailoxyde  vom  Boden  aufgenommen  werden,  sich 
mit]  den  Hnmnsbestandtheilen  der  Ackererde,  welche  im 
lösliehen  Zustande  thellweise  als  Sänren  anr  Ernährung  der 
Pflanzen  dienen^  zu  unlöslichen  Verbindungen  vereinigen» 
wodurch  der  Humus  Ar  die  Ernährung  der  Pflanzen  un- 
wirksam wird.  Der  Boden^  auf  welchem  einstmals  Blei- 
ond  Silberhfittenwerke  gestanden,  lässt  sich  noch  lange  Zeit 
nach  deren  Einstellnng  an  seiner  Unfruchtbarkeit  erken« 
neu »).  Die  schädliche  Einwirkung  des  vom  Hüttenrauch 
getroffenen  Futters  auf  den  thierisehen  Organismus  ist  mit 
Sicherheit  nachgewiesen,  und  imr  zu  deutlich  spricht  für 
die  Nachtheiligkeit  der  Bleidämpfe,  von  welchen  jedes  Gift 
in  seiner  Lanirsamkeit  nnd  Dauer,  aber  Sicherheit  der  Wir- 
kung übertruÜ'en  wird,  die  chronische  Bleivergiftung  der 
Hilttenarboiter,  die  so-i  n;umt<'  Hüttcnkat?:«  fTa1)es  satur- 
niua)y  dieser  ailgcnieine  Austroeknungs-  und  Versehrum- 
pfbngsprocess  In  der  Luft  vcrtheilte  arsenikaiische  Dämpfe 
wirken,  wenn  nicht  gleichzeitig  schwefligsaure  und  Blei« 
oxyddämpfe  vorhanden  sind,  auf  den  thierischen  und  vege* 

1)  Jtettntadt  über  die  Einwirkung  des  Raaclios  ^er  SilbcrhUtten  im 
Oberhorse  auf  die Waldbfinme  und  den  Fur»tbetnel)  in:  der  AU- 
gem.  Forst-  und  Jagdzeitung  1846,  p.  132.  —  Stoekhardt  über 

die  Einwirkung-  des  Rauches  dor  SilberhUtten  auf  dio  hcnach- 
bnrtp  Vegetatlun.  üeigwerksfreimd  XIII,  609 ;  Berg- o.  HüUeum. 
Ziit^'.  1860,  p.  344. 

2)  Brorhiunnt,  über  die  Hleikrankhciton  der liüiteuarbeiter  in:  Hol- 
tcher"«  Annalen  Ii,  5  >•),  —  ISrarlmnnn ,  die  metaUtirgiscben 
Krankheiten  dea  Oberharzc^  Osterode  1861. 
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tabOisehen  Orgamnniu  ungleich  mOder  ein,  als  anenige 
Sftnre  in  Substanz,  als  Pnlver  oder  in  An£ö8iing>)* 

Nach  Breithattpt*)  soll  der  Hüttenrauch  gegen  cpide- 
ndaehe  Krankheiten  schützen. 

Die  aus  den  Schmelzöfen  verflüchtigten  Substanzen 
lassen  sich  eintlieileii  in: 

a)  Gase  von  unschädlicher  Wirktmg,  als:  Kuhlensäure, 
Kohlenoxydfjas,  Stickstoff  der  verbrauchten  Gebläseluft, 
K(ihl(jiiwa68erstoff,  Wassergas;  oder  von  schädUclier  Wir- 
kung, ivie  schweflige  Säure.  Nach  Tumor  tödtetc  eine 
Vioooo  sc'hwcriige  Säure  enthaltende  Luit  innerhalb  48  Stun- 
den alle  Blätter  einer  Pflanze.  Die  schädliche  Einwirkung 
dieses  Gases  tritt  besonders  bei  schwerer  und  feuchter  Luft 
hervor,  oder  wenn  die  Yegetabilien  mit  Than  belegt  sind 
und  dann  von  den  Sonnenstrahlen  getroffen  werden.  Wie 
Versuche  auf  den  Freiberger  Hfttten »)  gezeigt  haben^  lässt 
sich  die  schweflige  Säure  nur  schwierig  condensiren.  Die 
wirksamsten  Mittel  anr  Beseitigung  derselben  scheinen  Schwe- 
felslnrelabriken  oder  hohe  Essen  an  sein,  welche  dieselbe 
in  ao  hohe  Schichten  der  Atmosph&re  verbreiten,  dass  sie 
bis  zur  UnschftdKchkeit  yerdffnnt  aind,  wenn  sie  die  Erde 
berühren. 

Zor  leichten  und  schnellen  Bestimmung  des  Qehalta 
einer  Luft  an  schwefliger  Sänre  wird  dieselbe  nach  Reich  ^) 
mittelst  eines  Aspirators  dorch  eine  Kalildsung  geleitet  und 

in  dieser  die  schweflige  Säure  durch  Jod  titrirt  oder  nach 
ihrer  höheren  Oxydation  als  Schwefelsäure  bestimmt.  In 
letzterem  Falle  mu&.s  dann  vorher  die  als  solche  vorhandene 
Schwefelsäure  besonders  ermittelt  werden. 

Auf  den  Oberharzer  Hütten  gelangt  die  schweflige  Säure, 

1)  Boifwsikifr.  Zm,  619*  —  Bogg.  Ana.  XIV,  499,ft06i  XX,  488; 
Srdm.  J.  f.  pract.  Chem.  XLY,  182. 

S)  Mm.  J.  f.  »koB.  TU  tMÜUL  Cheai.  XI,  401. 

b)  Jleich^  die  bisbürigea  Versacbe  xur  Bc»<iitigim|f  tluü  t>cLüdlichen 
Einfliuaes  de«  HfittennniehM  bei  den  fiakalucheu  HüUenwerkcn 
SQ  Freiber;.  Beiy-  u.  Httttsna.  Ztg.  1868,  p.  165.  —  FUM- 
iier*e  Büt^woeosM,  Freiberg  18M,  p.  888.  —  FUMmt^»  Voile- 
eaafen  I,  888. 

4)  Berg-  n.  HUttenn.  Zeitg.  1868,  p.  8. 
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welehe  «ick  in  Sehmelzftfiaii  und  Rdtthsiifen  bildet,  uninit- 
telbar  in  die  Atmosphäre,  daher  theilweise  der  sterile  Bo- 
den in  der  Nachbarschaft  der  Ilütteii. 

b)  Dämpfe,  und  zwar  einfacher  Körper  (Schwefel, 
Arsen,  Blei,  Antimon  etc.),  welche  «ich  bei  Luftzutritt  in 
der  Hitze  oxydiren  und  zusammonireaetzte  dampflormige 
Substanzen  geben,  und  zwar:  Mctailoxyde  f Bleioxyd,  Anti- 
monoxyd), Säuren  (wasserfreie  Schwefelsäure,  arsenige  und 
antimonige  Saure),  Salze,  z.  B.  schwefelsaures,  kohlensaures, 
antimonsaures,  arsensaures  Bleioxyd  etc.  Von  diesen  Sab- 
stanzen  wirken  die  aus  der  Luft  Wasser  absorbirenden  und 
dabei  weisse  Nebel  bildenden  schwefelsauren  Dämpfe  ähn- 
lich wie  schweflige  Säure  und  lasseoi  sich  auch  schwierig 
oondenaaren;  die  metallischen  Dämpfe  üben  in  der  oben 
angegebenen  Weise  einen  zerstörenden  Einfluss  auf  orgft- 
nische  Körper  ans.  Die  Condensation  dieser  MetalldJImpfe 
gelingt  je  nach  deren  Grad  der  Zertheüvng  und  ihrer  Tem- 
peratur in  Flugstaubkammem  nur  nnyoUständigi  ToUstKn- 
diger  in  Begenkammern,  unterirdischen  Canilen  yon  hinrei- 
chender Lange,  in  welchen  durch  eine  hoheBsse  oder  einen 
Ventilator  der  etwa  gestörte  Luftzug  wiederhergestellt  wird. 

Man  hat  auf  den  Oberharzer  Hütten  wohl  versucht,  die 
aus  den  Flu«^staubkammern  noch  entweichenden  Dämpfe 
durch  passende  Vorrichtungen  zu  condensiren,  allein  die 
bei  der  Zerstreutheit  der  Hüttengebäude  erforderlich  wer- 
dende umfangreiche  Anlage  von  Condensationsvorriclitungen 
versprach  einen  erwünschten  Erfolg  nicht,  zumal  man  auf 
anderen  Werken  auch  kein  g^rosses  Glück  damitgemncht  hatte. 

c)  Flugstaub,  pulverfbnnige  Körper,  Erz-  und  Kohlen- 
staub, kohlensaures,  schwefelsaures,  arsensaures,  autimon- 
saures  und  kieselsaures  Bleioxyd,  gemengt  mit  andern  Me- 
talloxyden,  welehe  durch  GeblÄse-  oder  Zugluft  mit  fortgo- 
rissen  werden. 

Zu  ihrer  Auffsagiuig  bedient  man  sich  zweckmässig  der 
Flugstaubkammem*)  fiber  den  Oefen,  Der  Entstehung  des 


1)  DßnUin»  fiber  den  Flofitenb,  flemn  AnSuigiuigsflMttodMi  and 
die  AagewMMiheit  der  FlagslaabkaaiiMRi.  Botgwciksfr.  XVI 
417.   Ob.  ti  ton  185$). 
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Flagstaubs  lässt  sich  am  wirksamsten  entgegentreten  dnieli 
Verschmeken  der  Erse  in  Knörpeifonn  BtattinSchlifigfonn, 
oder  dnroh  Embinden  der  Sehliege. 

Auf  den  Oberharzer  Hutten  fehlt  es  nieht  an  ange- 
stellten Versnehen  mit  dem  Knörperscbmelzeni  welche  aber 
bei  der  Strengflfissigkeit  des  dem  Bleiglana  rorwaltend  bei- 
gemengten Quarxes  kein  günstiges  Resultat  ergeben  haben. 
Es  hat  deshdb  die  Raucharbeit,  weleher  der  ans  den  Flug- 
staubkammern  gesammelte  Rauch  überwiesen  wird,  immer 
noch  eine  bedeutende  Ausdehnung,  obgleich  bic  gegen  fiü- 
her  dadurch  aii  Um  fang  verloren  hat,  dasa  man  den  l^uch  — 
aber  noch  nicht  die  Sclüiege  —  beim  Verschmelzen  zum 
TheU  mit  Kalk  einbindet. 

Nach  Kiyot  enthält  der  Rauch  aus  einem  Clausthaier 
iächüegofen 

an  ^geschwefelten  Bestandtheilen: 

0,5  Antimon  und  Arsen, 
34,8  Blei, 

1,0  Eisen, 

1,0  Zink, 

7,8,  Schwefel, 
an  oxjdirten  Bestandtheileu: 

2fi  Antimon  nnd  Arsen, 
18,0  Bleioxyd, 

Ijb  Zinkoxyd, 

4fi  Eisenoxyd, 

2,9  Ueselsanres  Bleiozyd, 

7,7  Kohlensäure  und  Sanerstofl^ 

Kieselerde,  schwefelsauren  Baiyt  nnd  Sand, 
ferner      2,5  Kolile. 

Der  Rauch  wird  entweder  mit  Kalk  eingebunden  (Olaus- 
thalcr  und  Lautcnthaler  lliitte)  oder  uneingebunden  (Alte- 
nauer  und  Andreasherger  Hütte)  gemeinschaftlich  mit  Kratz- 
schlieg  von  dem  aufbereiteten  Geschur  und  Gekratz,  ähn- 
lich wieBleiglanzschlicg,  auf  Werkblei  undStein  verschmolzen. 
Nur  zu  Lautenthaler  Uätte  werden  beide,  gewerkschaftlicher 
Verhältnisse  wegen,  separirt  verschmolzen.  Das  Werkblei 
gleicht  hinsichtlich  seiner  Reinheit  dem  Schlicgwerkblei;  der 
Rauchstein  geht  entweder  nach  TorherigerRöstnng  insRaach- 
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Oeachur  a« 
a«kf«ta. 


■düackan. 


selunelien  nuHck  (daiutli.  und  Alten.  Htttte)  oder  kommt 

zum  1.  BleisteindurchBtechen  (Lantenth.  Hütte)  oder  wird 
gemeinschafUich  mit  dem  Stein  vom  4.  Durcbsteclion  (An- 
dreasberger  Hütte)  Verblasen.  ' 

6)  Ge  schür  und  Gekrätz,  metallhaltige,  mehr  oder 
weniger  geschiiiolzeno  Massen,  welche  während  des  Schmelz- 
ganzes  oder  beim  Auvsblascii  aus  d'-in  ( M(  n  aus;^^»  rimmt 
werden,  Metalle,  Oxyde,  Schwrfchmi^^eii  etc.  entluiltciid, 
Dicsplben  werden  durcli  mechanische  Aufl^ereitung  in  den 
aui  den  Hütten  befindlichen  Krätzpochwerken  (p.  145)  von 
firemden  Beimengungen  möglichst  gereinigt  und  meist  mit 
dem  Flugstaub  zasammen  verschmolzen. 

7)  Schliegschlacken,  im  unreinen  und  reinenZu-  Bchueg 
Stande.  Erstore  haben  keine  vollkommene  Schmelzung  erlit- 
ten, undmechanisch  mitStein  and  Werkbleiyeronreinig^  reeul- 
tiren  gewöhnlich  direct  ans  demVorherde^  werden  separirtge- 
bahen  und  wieder  beim  Schmelsen  mit  sagescUagen.  Die 
reinen  ScUiegschlacken  von  der  Schlackentriüt  haben  dne 
seigere  Beschaffsnheit,  fliessen  stthe,  erstarren  langsam,  ser* 
springen  dabei  nicht  und  sind  nach  dem  Erstszren  glas* 
artig.  Die  Schlacken  haben  im  Allgemeinen  den  Cha- 
rakter vonBiBilicaten  (p.388),  lassen  sich  aber  nachPlattner 
ab  Gemenge  von  Siugula-,  Bi-  und  Trisilicaten  betrachten 
von  der  Formel: 

m[(CaO,  Mg 0,  FbO)  SiO»]-^  nßFe  0, 2SiO*J  +  A£»  O^^SiO: 

Die  bei  einem  Yersnchssehmelaen  der  Schliege  in  einer 
ArtEisenhohofen  (Rastofen)  erzeugten  Sehlacken  waren  noch 
höher  sflicir^  in  Folge  dessen  strengflüssiger  nnd  glasartiger, 
nach  Plattner  Gemenge  von  Tri-  und  BiBilicaten. 

Die  Schliegschlacken  von  Lantendialer  und  Andreas- 
berger  Hütte  sind  aus  bereits  angegebenen  Gründen  (p.  367) 
basischer,  als  die  von  Clausthaler  und  Altenauer  Hütte. 

Die  Zusammensetzung  der  Schlacken  ergiebt  sicix  aus 
der  folgenden  Tabelle: 


1)  Flatliten  LStlirolirpmbifkiiDfl.  1863,  p.  201.  —  DeoMlbea  Yov- 
Wsaiifen  Uber  «Ufeindiw  Hfttfeeiikiiiide,  hsnnsgcgcbea  tob  Th. 
Hcbter.  158».  p.  37. 
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Nr.  1 — 5.  Rastofenschlackcn  von  Clausthaler 
Htltte  nach  Bodemann.    1)    H^[FeO,  Ca  0,       O,  Ph  0), 

Si  O»]  -f-  4  (3  Fe  O,  1'  ,S'i  0»)  -|-  Äl*  0\  2  Si  0»,  Sauerstoffver- 
liältiiiöö  27,61 : 10,57.  —  2)  Von  gutem  Ofengango  mit  1 V4  Pfd. 
Blei  und  »/„  Lth.  Silber  nach  der  Hüttenprobe  =  15  [  Fe  0, 
Ca  0,  Afg  0,  Ba  O,  Pb  0,  Mn  O),  SiCP]  +^/»  0',  2  Hx  0*.  Sauer- 
BtoffvcrhältnisH  30,18  :  10,55.  —  3)  Von  schlechtem  Ofengango 
=  2'd[{FcO,  O'O^  \fgO,  BaO,  FhO,  MnO),  SiO^]  +  AI*  O», 
2  Si  0\  Sauerstotfverhältniss  31,01)  :  9,48.  —  4)  22  [  {Fe  0, 
CaO,  yfffO,  PbO),  SiO*]  +  Äl*0\  2siO*,  Saiicrstoffverhältniss 
30,12:  10,18.  —  5)  Es  fehlen  2  Atome  SiO»,  um  9[Fe 
CaO,MgOjH>0),  >s*  o»]+JI»  O»,  iS»0»,  ZU  bildeii.  SauerBtoiF- 
▼erbiütiika  28,30 : 12,79. 

Nr.  6 — 20.  Sebliegschlacken  von  Claastlialer 
Hütte.  6)  Von  ^Mitom  Ofengange,  nach  Bodemann  (Bgwkfr. 
m,  370);  Formel  2  [(CaO,  MgO,  Pb  O)  Si  0^]  -f  4  (3  Fe  O, 
2  SiO^)  +  Al^  0\  Si  0».  Sauerstoffverhaltiiiss  25,30  :  12,13.  — 
7)  Desgl.  =  4  [(Ca  O,  Mg  0,  Pb  0),  Si  0»]  -f-  4  (3  Fe  0,  2  Si  0') 
-f-  AI*  0',  SiO\  (Nr.  6  und  7  sind  von  demselben  H.indstück, 
welches  eine  obere  grüne  (7)  und  eine  untere  Behwiirzliche 
Streifun^of  rn)  zci^e.)  Sauerstoffvorhältnisö  28,00:11,71.  8) 
Von  sehr  gutem  Ofengange,  schwarz  mit  einem  unbedeutenden 
Stich  ms  Grünliche;  Bruch  zwischen  glasig  und  eben  bis 
Bplittrig,  in  der  Mitte  der  Schlacke  ein  Streifen  von  kry- 
stallinischer  Anlage,  nachBodemanu s 3[(Ca 0,  MgOt  PbO), 
SiO*]  +  4  (3  Fe  0,  2  SiO*)  -f  4P  0«,  8*0*,  Sauerstoffvr  r- 
biUtniss  22,41:13,19.-9)  Nach  Rammelsberg  (Met.  p.  17.)). 
foat  irie  B;  SauerstoffyerhältmBS  23,48 : 12,65. 10)  Nach  Ulrich. 
Sanerstoffverhiltniis  24,7  :  11,0. 

Nr.  11 — 12.  Sehliegsehlacken  von  Altenauer 
Hütte ;  Nr.  11  nach  Ulrich,  Sauerstoffverlialtoiss 27,94  : 10,45. 
Nr.  12  nach  Streng,  SauerstoUverhältniss  22  :  14. 

Nr.  13—14.  Schliegschlacken  von  Lautenthaler 
Hütte.  Nr.  K>  nach  Ulrich,  Sauerstofifverhilltniss  21,29  :  11,66. 
Nr.  14  nach  ötieng,  Öauerstoffverhältniss  21,6  6  :  14,8. 

Hr.  15—19.  Schliegschlacken  von  Andreas- 
berger  Hütte.  Nr.  15  imd  16  nach  Käst,  erstere  ist  reines 
SingoloBiUcalt  und  bei  gewöbnUchem  Ofeugang  gefallen,  tu 
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leteterer  ist  das  Saneratoffrerlillteiss  15,76 : 18,28,  also  unter 
Singulosilicst^  ancl  sie  ist  bei  rascherem  Ofengang  gefidlen. 
Nr.  17  nach  Streng,  spedf.  Gewicht  5,36.  Saaerstoffrerfaält- 
niss  20 : 16.  Nr.  18  nach  Streng,  spocif.  Qew.  3,19.Saaer- 
stoffmbaltniss  25 : 15.  Nr.  19  nach  Streng ,  bei  Versn- 
eben  gefallen,  die  Andreasberger  Beschickung  durch  Zu- 
schlag von  kieseli^en  Erzen  vom  Bergmannstrost  zu  Claus- 
thal saurer  zu  machen.  Die  Beschickung  bestand  aus:  13 
Karren  Schlacken  voml.  Steindurchstechenf  13  Karren  desgl. 
vom  4.  J^t  ein  durchstechen,  12  Centner  Abstrich,  4  Ctnr. 
Granulircisun  und  1  Rost  Schlie<r.  rnthaltond  Seliliege  von 
den  rJrubcn  Samson,  Abendrothe  und  liergmannstrost,  sowie 
von  lier  Knappschaft  Sauerstoffverhältniss  in  der  Schlacke 


Die  Oberharzer  Schlicgschlacken  konunen  selten  kry- 
stalUsirt  und  kiystallinisch  vor  und  werden  von  Säuren  nicht 
YoUständig  zersetzt  Das  bei  der  Analyse  solcher  Schlacken 
im  chemischen  Laboratorinm  za  CJausthal  flbliche  Verfahren 
ist  yon  Bnms  in  der  Beig-  und  HüttenmSnnischen  Zeitung 
1856^  p.<  264  beschrieben  worden. 

Uhrichi)  hat  versnchl^  einen  Zusammenhang  des  speci- 
fischen  Gewichtes  der  Schlacken  mit  ihrer  chemischen  Zu- 
sammensetzung naohauwdsen. 

Die  Schliegsehlacken  werden  verwandt:  als  Zuschlag 
beim  Oberharzer  Schlieg-,  Stein-  und  Rauchschmelzen  (p. 
262),  als  Bausteine  filr  Oefen  und  äussere  ^laut-rung  (p. 
273),  als  Zuschlag  beim  Verschmelzen  der  basenreichen  ge- 
rösteten Bleierze  auf  den  Unterharzer  Hütten  zur  Auflösung 
der  Basen. 


22 :  13. 


(.  41.  Beaaldimg  der  Arbeiter  Mm 


IShM. 


Ausser  zur  St  Andreasberger  1  lütte,  wo  das  Schmclzeu 
bei  der  ungleichmässigen  Zusammensetzung  der  Beschickung 
und  der  erforderlichen  langsamen,  vorsichtigen  Aibeit,  im 


1)  Freibsiger  Bwg»  und  Hflttenin.  Ztg.  1859,  p.  45. 
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Tflgelohne  geht^  -wird  auf  den  Übrigen  HfitAen  das  Lohn  der 
ScbmeUer  und  Vorlftiifer  nach  der  Centner^ebl  des  anige- 
brackten  Werkbleies  und  Sternes  noimirt  und  xwar  erhielt 
froher  jeder  Arbeiter  dasjenige  Quantum  davon  beaahl^ 
welches  er  in  24  Stunden  selbst  ansgebraebt  hatte  (p.  4). 
Damit  der  Arbeiter  auf  Kosten  des  Schmelzgangcs  nnd  des 
BrennmafeerialyerbratickeB  in  einer  Schicht  nicht  au  viel 
Werkblei  und  Stein  ausbringen  konnte,  wurde  das  Maximum 
der  wegzuarbeitenden  Beschickungsmenge  festgesetzt. 

Dieses  Verfalireu,  welches  gegen  die  Tagelohnsarbeit 
entschiedene  Vortheile  bietet,  hat  aher  auch  einige  Schatten- 
seiten. Gewissenlose  Arbeiter  suchen  zu  Anfang  der  iSehit  ht 
durch  rass  lics  Schmelzt;!!  möglichst  viel  wegzuarbeiten,  aus 
Furcht,  diirdi  s{iäter  etwa  eintrt  t.  nde  Umstrnidc  an  dem 
Wegarbeit«  11  des  ihnen  zugehörigen  Beschickungsquautums 
behindert  zu  werden;  in  Folge  dessen  muss  dann  gegen 
£nde  der  Schicht  langsamer  gearbeitet  werden,  wodurch  ein 
unregebnässiger  Schmelsgang  entsteht.  Da  der  Krfolg  aus 
der  Beschickungsmenge,  welche  in  den  letzten  3 — 4  Stunden 
der  Schiebt  aufgegeben  wird,  ihrem  Nachfolger  zu  Qate 
kommt,  so  haben  sie  kein  Interesse  an  dem  GUmge  des 
Schmelaens  mehr,  nnter  Zurücklassung  der  kleinen  nnd 
schlechten  Kohlen  werden  bei  nicht  mehr  ausreichender 
Beschickung  mdglichst  grobe  Kohlen  genommen,  in  Folge 
dessen  steigert  sich  die  Temperatur  vor  der  Form,  die  Nase 
schmibt  weg  und  es  entstehen  Störungen  im  Ofengange, 
die  an  beseitigen,  dem  Nachfolger  grosse  Schwierigkeiten 
macht 

Da  femer  nach  dem  Abstechen  des  Bleisteines  und  der 

Werke  fast  eine  Stunde  verstreicht,  ehe  dieselben  aus  dem 
Stechherd  enttenit  \s  ( i  den  können,  so  wird  schon  eine  Stunde 
vor  beendigter  Schicht  aufgestochen  und  das  Gebläse  bis 
zum  Ablösen  des  Arbeiters  abgestellt,  wodurch  eine  schäd- 
liche Unterbrecliung  des  Ofeiigangea  entsteht.  Nicht  selten 
wird  beim  Atifstechcn  der  Stich  aufirewühlt,  um  möglichst 
tief  alles  Geschmolzene  aus  dem  Herd  zu  holen.  Dadurch 
wird  eine  Öftere  Erneuerung  des  Stiches  und  Herdes  erforderlich. 

Da  diesen  Uebelständen  selbst  bei  der  sorgfältigsten 
Aufsicht  nicht  genügend  entgegengewirkt  werden  konnte^ 
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80  bat  CS  sich  zur  Beseitigimg  derselben  samt  «of  Alto- 
naner  Hütte,  dann  auch  auf  Claustbaler  Hütte  als  zweck- 
mänug  erwiesen,  die  Gedingarb«it  dahin  sn  modificiren,  dass 
die  von  allen  Schmelzöfen  in  einem  Monate  producirten  Qaan- 
üiäten  Werkblei  und  Bleistein  auf  die  Anzahl  der  yon  je* 
dem  •  Arbeiter  gemacbten  24Btfindigen  Schichten  Tertbeilt 
nnd  auf  diese  Zahlen  die  Ldhne  berechnet  werden. 

IMesea  Verfahren  scheint  das  gegen  sick  au  haben,  dass 
gate  und  sohlechte  Arbeiter  gleich  viel  Lohn  verdienen. 
I#et8tere  werden  aber  jetzt  von  ersteren  besser  centarollirt 
nnd  anfFehleranfinerksam  gemacht,  wührendfirüher  schlechte 
Schmelzer  durch  gewissenlose  Arbeit  auf  Kosten  ihrer  Nach- 
folger und  des  Ofenganges  ihr  Lohn  zu  verr!:r()sscrn  suchten. 
3ilan  muntert  die  besseren  Arbeiter  noch  dadurch  uiit,  dass 
man  ihuen  Nebenverdienst,  z.  B.  beim  Glätte&ischen,  ge- 
stattet 

B.  BleiateiiiarbeitexL 

§.  42.  Zweck  und  Tbeozie, 

Zw««k.  Die  Bleisteinarbeit  bezweckt  die  möglichst  vollständige 

Abschcidimg  des  Silbers  und  Bleies  aus  dem  Bleisteiu  bei 
gleichzeitiger  Concentration  jscines  Kupfergehaltes. 

Dieses  erreicht  man  durch  eine  combinirte  Böst-^  ße- 
ductions-  und  Kiederschlagsarbeit. 

TbMrio.  Beim  Rösten  sollen  die  im  Stein  enthaltenen  Schwefe- 
lungen durcli  den  Sauerstoff  der  Luft  zerlegt,  ein  Theil  der 
Bestandtheile,  z.  B.  Schwefel^ Antimon,  Arsen  etc.  verÜüchtigt, 
ein  anderer  aber  in  Ozjde  verwandelt  werden.  Unterwitft 
man  letztere  (Bleioxyd,  EnpferoxydfEisenozyd,  Zlnkox/detc.) 
einem  redacirenden  nnd  solvlrenden  Schmelzen  bei  passen- 
der,  nicht  zu  hoher  Temperatur^  so  redncirt  sich  zunächst 
das  Bleioxyd;  während  die  anderen  schwerer  reducirbaren 
Ozjde  durch  die  solvlrenden  Zuschläge,  gewöhnlich  saure 
Schlacken,  aufgelöst  und  verschlackt  werden.  Die  Tren- 
nung der  Oxyde  auf  diese  Weise  gelingt  nicht  scharf,  da 
mau  die  hcxvorzubringende  Temperatur  nicht  völlig  in  der 
Gewalt  hat,  es  rediiciit  bich  immer  ein  Theil  dur  tremden 
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Oxyde  und  ihre  Radikale  gehen  ins  ßlci,  während  mehr 
oder  weniger  Bleioxyd  verschlackt  wird.  Das  Silber  folgt 
hierbei  dem  filei^  bo  daes  letseres  als  Werkblei  resultirt. 

Da,  wie  später  noch  weiter  erörtert  werden  wird,  beim 
Boston  Ton  Schwefelungen  neben  Oxyden  stets  schwefel- 
saure Salse  entstehen,  auch  ein  Theil  der  Schwefelungen  beim 
BOsten  grösserer  Haufwerke  unzersetat  bleibt,  so  entsteht 
beim  redudrenden  und  solvirenden  Schmelzen  neben  Werk- 
blei  '\md  Schlacke  durch  Reduction  der  schwefelsauren  Salze 
zu  Schwefelungen  und  Verbindung  derselben  uiit  den  beim 
Rösten  untersetzt  gebliebenen  Schwefelungen  Bleistein, 
in  welchem  sich  bei  der  grossen  Verwandschaft  zum  Schwe.  ' 
frl  das  Kupfer  coneentrirt.  Je  nachdem  man  schwächer 
odor  stiirker  geröstet  hat,  fiitsteht  mehr  oder  woniger 
Stein  mit  grösserem  oder  geringerem  Blei-  imd  Silberge- 
hait.  Um  diesen  möglichst  gering  zu  machen,  schlägt  man 
beim  reducirenden  Schmelzen  Eisen  zu^  durch  welches  ein 
Theil  des  noch  yorhandenen  oder  durch  Reduction  von 
schwefelsaurem  Bleioxyd  entstandenen  Schwefelbleies  zer- 
legt wird.  Aehnlich  wie  die  BleiTorbindungen  werden  die 
betreffenden  Silberrerbindungen  zerlegt.  Nur  durch  mehr- 
mals wiederholtes  Rösten  und  Durchstechen  des  neu^ntstau- 
denen  Steines  (1  bis  4tes  Steindurehstechen)  ist  es  möglioh, 
den  Blei-  und  Silbei^ehalt  desselben  soweit  auszuziehen  und 
den  Kupfergehah  soweit  zu  concentriren,  dass  der  Stein 
ak  Rupferstein  an  die  Krtttzkupferarbeit  abgegeben  wer- 
den  kann. 

Enthält  der  Bleistein  Antimon-  imd  Arscnmctalle,  z.  B. 
der  Andreasbergcr,  so  bilden  sich  beim  Rösten  antimon- 
und  arsensaure  Salze^  welche  beim  reducirenden  Schmelzen 
zur  Speisebildung  Veranlassung  geben. 

Ein  Zinkgehalt  befördert  die  Ofenbruchbildung, 
desgleichen  die  Flüchtigkeit  des  Schwefelbleies. 

Wie  bereits  angeführt  (p.  362),  sind  die  um&ngreichen 

Steinarbeiten  eine  Schattenseite  der  sonst  so  rationellen 
isiederoL-lilag^arbeit.  Man  könnte  dieselben  zwar  durch  stär- 
keres Rösten  der  Steine  ulikurzen,  allein  es  würde  alsdann 
ein  grosser  Theil  des  Kupfers,  nicht  mehr  von  Schwefel  ge- 
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schützt^  im  dargestellten  Blei  und  in  den  SchUcken  Tef- 
loren  gehen« 

1.  KöBten  des  Bleisteines. 

VmUktmL  I^er  in  faustgrosse  Stücke  zerschlagene  8chliVg:Ktein 
wird  im  Rösthause  (p.  286)  in  Quantitäten  yon  1500—3000  Ctnr. 
in  Gestalt  eines  abgestumpft  pyramidalen  Haufens  auf  eine 
Unterlage  von  Ficlitmi  ntcholz  gebracht  und  das  Ilolz  an- 
gezündet. Unter  das  Holz  bringt  man  eine  2 — 3  Zoll  hohe 
Lage  von  Steinklein  oder  Schliegschlackensand«  Durch  die 
Verwandtschaft  des  Schwefels  aun  Sauerstoff  kommt  die  der 
*  WärmequeUe  am  nächsten  liegende  Steinschicht  in  Qlttlh, 
durch  den  verhrennenden  Schwefel  wird  die  Temperator 
imterhalten  und  nach  oben  und  den  Seiten  hin  fortgepflanzt 
Die  BOstung  beginnt  bei  Lnftsntritt  schon  in  den  oberen 
Schichten,  ehe  sie  in  den  unteren  yollendet  ist  Nach  2*-4 
Wochen  nimmt  in  Folge  des  geringer  werdenden  Schwefel- 
gehaltes lind  einer  Abkühlung  von  aussen  die  Temperatur 
in  den  oberen  Theilen  alj  und  dw  Proccss  hürt  von  selbst  auf. 
Sodann  wird  der  Roat  gewandt j  d.  h.  man  bringt  die 
beim  Wegräumen  des  Ilauicns  zerschlagenen  Stücke,  weiche 
sich  als  noch  roh  erweisen,  aut  eine  neue  Holzunterlage  (ins 
zweite  Feuer j  und  hält  die  gut  gerösteten  Stücke  aus,  oder 
bringt  auch  wohl  Alles  wieder  aufs  Holz. 

Zur  Aitenauer  Ufttte  wird  der  Haufen  nach  der  ersten 
Rdstong  meist  nujr  beräumt  und  das  Abgeräumte  ins  2te  Feuer 
gebracht,  während  man  den  zurückbleibenden  festen  Kern 
ohne  weitere  Röstnng  verschmilat 

Das  zweite  Feuer  dauert  l — 2  Wochen,  dann  folgen 
nach  jedesmaligem  Wenden  noch  6  bis  8  andere  Feuer 
immer  mehr  abnehmender  Dauer,  —  wobei  man,  da  die 
Haufen  immer  kleiner  werden,  mehrere  auf  eine  Holz- 
unterlage  bringt,  —  bis  endlich  aller  Stein  gut  gerdstet  ist 
Gut  geröstete  Stttcke  haben  eine  br&unliche  oder  bläulich- 
graue  Farbe,  erdiges  Ansehen  und  eine  porOse  drusige  Ober- 
fläche  mit  aufsitzenden  Vitriolen  und  knospenartigen  Auswttch- 
sen.  Das  Verrosten  der  von  den  verschiedenen  Steindurch- 
stechen erfolgenden  Steine  geschieht  ebenso,  wie  das  des 
Schliegsteins,  nur  macht  man  schwächere  Haufen  von  1000 
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Ina  3000  Otnr.  Ctewickt  und  bedarf  daam  wegen  des  immer 
mehr  abnehmenden  Schwefelgebaltea  auch  weniger  Zeit 
Wird  die  Röttang  bei  den  spttteren  Einern  an  weit  ge- 
trieben, 80  entateben  beim  Scbmeken  bedeutende  Metall- 
▼erluate  und  das  Knpfer,  welches  zur  Stembüdtmg  nicht 
mehr  die  erforderliche  8cliwelelmenge  vorfindet,  geht  ins 
Werkblci  über. 

Dio  Köstungen  werden  in  bedachten  Räumen  voi^e- 
nonimen,  weil  nicht  so  viel  Schwefel  im  Stein  voiliaiuien  ist, 
dassdie  Iiösthnnf«*Tilini  einem  Rösten  in  freien  Haufen  denEin- 
ÜUBH  «ler  Atnio.s])harilien  ertrfififen  kr»nnt(  i  i,  ohne  zu  verlöschen. 

Da  das  Rüsten  keine  vollständige  Kntschwcfelunir  be- 
zweckt, so  wird  demselben  der  Bleistein  in  Form  von  Bruch- 
stücken unterworfen.  Man  spart  dabei  im  Vergleich  zum 
Besten  gepulverter  £rze  etc.  in  Flammöfen,  wobei  man  eine 
vollständigere  Böstung  erreicht,  meist  an  Brennmaterial  und 
Arbeitslöhnen,  und  die  gerösteten  Steinbruchstücke  lasaen 
sich  im  Schachtofen  beaaer  yerachmelaeny  als  Stein  im  pulyer- 
förmigen  Zustande. 

Von  wesentlichemEinflnase  auf  den  firfoig  des  Böatena  Ist: 

a)  Zu  atarker  oder  au  achwacher  Luftsug,  indem  in  eraterem 
Falle  bei  sehwelebeichen  Produeten  Sinterungen  und  Schmel- 
zungen, bei  schwefelarmen  eme  Abkfihlung  und  theilweiae 
Unterbrechung  der  Röatung,  sowie  MetallTerlnate  durch 
Verflilchtigung  eintreten.  Bei  au  achwaehem  jLuitautritt 
findet  eine  zu  langsame  und  zu  schwache  Böstong  statt 

b)  Die  Grösse  der  Rösthaufen  und  die  Menge  des  Röste- 
holzes; hinsichtlich  des  Brennmaterialvcrbrauchs  pflegen 
grössere  Rösten  von  günstigem  Kintiuss  zu  sein. 

c  Die  Grösse  der  Stücke;  je  grösser  dieselben,  desto 
lebhafter  wird  der  Luftzuii-  und  Iiis  zu  einem  fifo^\  i-äcii  ( Srade 
die  Temperatur;  bei  zu  -i<*>sen  Stüeken  kann  die  nnvh  in- 
nen fortsehreitendc  Teni]  !  l  atur  nach  aussen  so  sehr  ab- 
nehmen, das8  der  zu  starke  Luitzug  die  Stücke  bis  zum 
Verlöschen  abkühlt. 

d)  Die  Beschaffenheit  des  Böstgutes,  ob  die  darin  ent- 
haltenen Metalle  auf  einer  höheren  oder  niedrigeren  Schwe- 
felungsstufe stehen  und  sich  schwerer  oder  leichter  oxydiren» 
ob  sie  mehr  oder  weniger  dicht  sind  und  beim  Rösten  mehr 
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oder  weniger  porös  werden,  ob  die  gebildeten  sebwefel- 
sauren  Salze  sieb  leiebter  oder  ecbwerer  zersetseni  ob 
leicbtBcbmelzbare  Beetandtfaeile  (s.  B.  Scbwefelantimon  und 
Sebwefebttien)  yorbanden  sind  n.  dei^L  nu  So  acbmelaen 
die  Antimon  und  Anen  entiialtenden  Bleiateine  von  Andrea«* 
berger  fltttte  leicbt  beim  Rdaten  ansammen  and  baben 
weniger  Neigong  zum  Fortrttsten,  ala  die  Steine  von  den 
anderen  Hfitten;  Sebwefdkies  Terwandelt  neb  leiebter  in 
Oxyd)  als  Kupferglanz,  Zinkblende  und  Bleiglanz  etc.  Es 
hängt  von  diesem  Verhalten  ab,  wie  viel  Röstfeuer  man  den 
betreflfenden  Substanzen  geben  mus»,  um  den  erforderlichen 
Grad  der  ilü.stuiig  zu  erreichen.  Hierbei  können  nur  prak- 
tische Erfahrungen  zum  Anhalten  dienen. 

Selbst  bei  der  sorgfUltigsten  Leitnn^^  des  1  laufenröstens 
ist  man  nieht  im  Stande,  Sintrruii^'-i  n  im  liöstgute  zu  ver- 
iiiciflf  Ii,  welche  das  Köst'^n  Iteeinlnichtigen  und  Veranlassung 
zur  Bildung  röhren-  oder  sciiachtförmiger  Höhlungen  geben. 
Diese  veranlassen  durch  Verstärkung  des  Luftzuges  bedeu- 
tende Metallverflfichtiguig.  Solche  Höhlungen  mflssen  des- 
balb,  sobald  man  sie  bemerkt^  ausgefüllt  werden. 

Der  bleireicbere  Stein  von  der  kiesigen  Bleiarbeit  wird 
separirt  TOm  gewöhnlichen  Bleistein  gerdstet.  Des  bessern 
Ausbringens  wegen  wird  dann  das  Röstgnt  Ton  beiden  m 
einem  gewissen  VerbiUtniss  gemeinscbaftücb  yerscbmolzen. 

Ffir  das  Wenden  des  Steines  existirt  (fOr  100  Otr.  ONgr«) 
ein  Accordlobn.  Beim  1.,  2.  und  3.  Fetter  werden  die  Löbne, 
da  Ton  dem  zweiten  und  dritten  Fener  nicbt  viel  littsge- 
halten  wird,  jedesmal  nach  der  nrsprOnglicb  angewandten 
Centnersabl  bereebnet  Hatte  man  beim  ersten  Rdsten  a*B« 
1000  Ctr.  Stein  angelegt,  so  kommen  jetzt  3000  Ctr.  zu  wen- 
den in  Berechnung;  dann  taxirt  man,  wie  viel  das  ins  4. 
Feuer  zu  bringende  Röstgutquantum  beträgt  und  macht  da- 
nach von  der  ursprünf^lichen  Centnerzahl  einen  eutspreehen- 
deu Abzug.  Ebenso  verfährt  man  beiden  folgenden Röatfeuem. 

V^on  den  angelegten  1000  Ctr.  kommen  auf*  diese  Weise 
vielleicht  4<MM.)  Otr.  zur  Bereehnimg. 

Das  Schmelzen  des  gerösteten  Steins  geschieht  im  Ge- 
dinge und  werd'Mi  die  Schmelzer  nach  den  ausgebrachten 
Werkblei-  und  bteinmeugen  bezahlt. 
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Böttetmaa  Metallscliwefeliuigeii  im  gepnlrerten  Znitande  mMwfedM 
ftr  Bicbi  BO  geben  dieselben  entweder  Metalle  (Scbwefehingen  bomi. 
des  Qoldesy  Silbers,  Quecksilbers),  oder  Chyde  (Sdbwefelr 
eisen)  oder  Gemenge  Ton  Oxyden  imd  schwefelsänren  Sal- 
sen.  Die  Menge  von  letiteren  lülngt  von  deren  Zersetsbarkeit 
in  höherer  Temperatur  ab.  Nach  dem  Ghrade  derselben  läset 
sich  folgende  Reihciil'ol<^e  raachen:  schwefelsaures  Kupfcr- 
oxv (Ij  schwefelsaures  Zmkoxyd  und  schwefekiiures  Blcioxyd, 
welches  letzere  seine  Schwefelsäure  beim  Erhitzen  gar  nicht 
abgiebt,  sondern  schmilzt.  Schwefelsaures  Silberoxyd  ver- 
wandelt sich  dabei  in  Metall.  • 

Die  Hikliinj^'  der  Schwefelsäure  beiin  Juisten  kann  nach 
Plattner  dadurch  entstehen,  dass  die  anfangs  erzeugte  schwe- 
felige >Säure  bei  Luftzutritt  und  Anwesenheit  von  starken 
Basen,  Metalloxyden^  durch  Contactwirkung  in  Schwefel- 
säure übergeht  und  mit  den  Oxyden  schwefelsaure  Salze 
bildet^  oder  die  schweflige  Säure  den  bereits  ersetigten  Me- 
talloxyden  Sauerstoff  entzieht  Sehener  und  nur  bei  Man- 
gel an  Luftzutritt  imd  Abwesenheit  von  Oxyden,  welche 
Sauerstoff  abgeben  können,  möchte  Scbwefelsäure  durch 
Zerlegung  yon  schwefliger  Stare  in  diese  und  in  Schwe- 
feldampf entstehen. 

Wie  bereits  oben  angeführt,  werden  die  beim  Rösten 
gebildeten  schwefelsauren  Salze  mehr  oder  weniger  zerlegt, 
die  Schwefelaäure  entweicht  zum  Theil  dampifönnigi  indem 
sie  an  der  Luft  durch  Wasseranziehung  Nebel  erzeugt,  zum 
Theil  wirkt  sie  neben  dem  Sauerstoff  der  Luft  als  krüftiges 
Oxydationsmittel  auf  Oxydule  und  Schwefelungen,  theils 
kann  sie  mit  Oxyden  wieder  schwefelsaure  Salze  ei/eugcn, 
wenn  dieselben  in  der  herrschenden  Temperatur  bestehen 
können,  z.  B.  sehwefelsaiires  Bleioxyd. 

(Joniplicirter,  als  lioim  lutsten  der  oin/clnon  Schwefe- 
lungen für  sich,  sind  die  chemischen  V  orgiinge,  wenn  iin  lirore 
solcher  Schwefeinngen,  wie  sie  sich  z.  H.  in  den  Bleisteinen 
befinden,  einer  gemeinschaftlichen  Küstung  unterworfen  wer- 
den. Mit  diesen  Vorgängen  sind  wir  hauptsächlich  erst  durch 
Fiattner's  Untersuchungen  bekannt  geworden  ^). 


1)  C.  F,  Plattmer,  lÜe  melaUnigüdiMi  BSstproce»«.  Fnibeiir  166«. 
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Die  chemigchen  Vorgänge  beim  Rüsten  eines  Bleistcines 
in  Stftcken,  welcher  Schwefclblei,  Schwcfeleisen,  Schwcfel- 
kapfer,  Schwefelzink,  Schwefelsilber,  Schwefelarsen  und 
Schwefelantimon  entbält,  und  Im  WesentUchen  folgende: 

Die  Oxydation  beginnt  bei  jedem  Brachstiicke  anf  der 
Oberflilche  nnd  schreitet  je  nach  der  Oxydationsfähigkeit, 
der  Dichtigkeit,  dem  Ghrade  der  Schwefelnngsstoie  etc.  mehr 
oder  weniger  rasch  nach  dem  Innern  za  fort,  wobei  ein 
Bissigwerden  und  Zerspringen  der  Stücke  die  Oxydation 
beschleunigt.  Diese  beginnt  mit  dem  am  leichtesten  oxy- 
dirbaren  Schwefeleisen.  Dasselbe  verwandelt  sich  an 
der  Obcrlläuhc  eines  jeden  ^Stückes  iu  sclnvcHigc  JSiliire  und 
Eisenoxydul.  Kin  Thcil  der  ersteren  entweicht  unverändert, 
ein  anderer  v  erwandelt  sich  durch  Contact  in  Schwefelsäure 
und  verbindet  sich  bei  passender  Temperatur,  mit  einem 
Theil  Eisenoxydul  zu  »cliwefelsaiirem  Eisenoxydul,  widirend 
das  übrige  Eisenoxydul  durch  den  Sauerstoff  der  Luft  in 
Oxyduloxyd  verwandelt  wird.  Das  schwefelsaure  Eiscn- 
oxydul  verwandelt  sich  bei  steigender  Temperatur  unter 
Entwicklung  Yon  schwcfiigcr  Säure  allmählig  in  sehwefel* 
saures  Eisenoxyd ,  welches  unter  Entlassung  seiner  Schwe- 
felsäure in  freies  Eisenoxyd  übergeht.  Letzteres  überzieht 
die  Bruchstücke,  gestattet  aber  bei  seiner  Porosität  der 
Lnft  Zutritt  ins  Innere  derselben.  Der  Ueberzng  yon  Eisen- 
oxyd yerhindert  die  an  schnelle  Entweichnng  der  aus  dem 
schwefelsauren  Eisenoxyd  abgeschiedenen  dampfibmigen 
SchwefeLsfture,  welche  gemeinschafUich  mit  der  Schwefd- 
sfturo,  die  sich  durch  Contact  aus  schwefliger  Sttnre  in  Be- 
rührung mit. den  Eisenoxydtheilen  bildet,  kräftig  oxydirend 
auf  daraber  befindliche  Stücke  wirkt  Auf  diese  Weise  wird 
allmählig  das  Schwefeleisen  durch  Wiederholung  dieses  Vor- 
-aii^es  in  Eisenoxyd  übergeführt.  Ist  der  Luftzutritt  zu 
dem  Innern  der  Stücke  bescliriinkt,  so  wirkt  die  scliweliige 
Säure  wolil  redueirend  auf  das  Eisenoxyd  und  es  bildet  »ich 
leicht  sinterndes  f^isenoxyduloxyd. 

Bei  Anwcseidieit  höherer  Schwefebmjren  oder  durch 
Umsetzen  von  schwefliger  Säure  in  Scliwcteisaure  und  Schwe- 
fel können  Sehwefeldünipfc  an  die  UberÜüche  gelangen  und 
sich  hier  condensiren. 
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Während  die  Zersetsung  des  Schwefeleisens  in  den 
einzelnen  Stficken  von  aussen  nach  innen  in  der  anj?e^ebenen 
Weise  fortschreitet,  bej^innt  auch  bei  einer  angemessenen 
Temperatur  die  Oxydation  des  schwerer  oxydirbaren  Schwe- 
felbleies. Ks  erzeugt  sich  anfangs  nur  schweflige  Säure 
und  Rleioxvd,  dann,  indem  sicli  erstore  durch  Contactwir- 
kung  in  SfliwpfVlsäure  umwandelt,  viel  schwefelsaures  Blei- 
oxyd. Dieses  lässt  sich  nicht,  wie  andere  schwefelsauro 
Metalloxyde,  durch  erhöhte  Temperatur  in  Blcioxyd  und 
Schwefelsaure  zerlegen ,  sondern  sintert  oder  schmilzt  nur 
zusammen.  Gleichzeitig  mit  dieser  Oxydation  des  Schwefel- 
blcies  findet  eine  Verdampfung  desselben  statt.  Die  Schwe- 
felbleidämpfe condensircn  «ich  zuweilen  oben  im  Roste,  wenn 
es  an  Luftzutritt  fehlt  und  die  Temperatnr  noch  niedrig 
ist,  und  es  bilden  sich  ßleiglanzwürfel  mit  treppenartig  ver- 
tieften Begrenzungsfläehen  und  schönen  Anlauffarben,  wie 
die  Ofenbmchkrystalle  (p.  401),  meist  aber  verwandeLd 
sich  die  SchwefelbleidSmpfe ,  indem  sie  durch  Zwbchcn- 
räume  des  Haufens  hindurchdringen  und  mit  Luft  zusammen 
kommen,  in  schwefelsaures  Blcioxjd.  Dieses  findet  sich  theils 
als  lockeres,  kxystalltnisches,  glanzloses  Pulver,  theils  in 
traubigen,  matten  Parthien,  theils  in  durchscheinenden  glän- 
zenden Nadeln  und  Bliittchen.  Beim  Wenden  des  Rostes 
verstäuben  dieselben  leicht  und  führen  Bleivcrlust  herbei. 

Nicht  selten  werden  die  hauptsächlich  im  oberen  Drittel 
des  Rostes  vorhandenfn  Blciglanzkrystalle  hei  später  stei- 
gender Tem[)eratur  theils  durch  den  Sauer'itoff  der  Luft, 
theils  durch  damplTiirmi^  entweichende  Schwcieisäure  mehr 
oder  weniger  in  schwefelsaures  Blcioxyd  (80®/o)  und  wenig 
Bleioxyd  (^TH»/,,!  verwandelt.  Der  auf  diese  Weise  entsttin- 
dene  Blcivitriol  behält  seine  weisse  Farbe  später  bei,  wäh- 
rend das  durch  Oxydation  von  Schwefelbleidäropfen  ent- 
standene Satz  anfangs  ebenfalls  weiss  erscheint,  an  feuchter 
Luft  aber  häufig  eine  grünliche  Farbe  von  geringer  Eisen- 
oder Rupferbeimengung  annimmt. 

Die  einzelnen  Bleisteinstficke  sind  auf  ihrer  Oberfläche 
reicher  an  Blei,  als  in  der  Kitte,  was  von  der  Flttchtigkoit 
des  Schwefelbleies  herrührt.  Von  demselben  werden  «ach 
andere  nicht  flüchtige  Schwefehnetalle  in  geringer  Menge 
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mit  fortgerisBeiiy  wonnB  ridi  der  grössere  BÜbergebsk  an 
der  OberflJIche  der  Stficke,  als  in  der  Mitte,  eiUirl  Geht 
das  Schwefelblei  dampflR^rmig  in  die  Atmosphftre,  so  kamt 

l>eim  Rösten  ein  mehr  oder  weniger  grosser  Bl^  imd  SU- 

berverlust  herbeigeflihrt  werden.    Zur  möglichsten  Venmn- 

derung  desfJolVjen  empfielilt  es  sieh,  den  Bleistemrösthaufen 
nicht  zu  niedrig  oder  «u  flacli  zu  machen  und  denselben 
an  den  Seiten  mit  Kläre  zu  bedecken.  Bei  zu  liohem  Koste 
wird  der  Luftzug  zu  lebhaft.  Alan  wird  auch  überall  nicht 
gern  zu  blei-  und  silljerreiche  Steine  rüsten,  sondern  den- 
selben vorher  erst  durch  ümschmel^f^n  (Vernndern  mit 
passenden  Zuschl&gen)  möglichst  viel  Blei  und  bilber  ent- 
ziehen. 

Die  Schwefelbleidftmpfe^  wenn  sie  mit  dem  aus  Schwe* 
feleisen  gebildeten  Eisenoxyd  in  hinreichender  Temperatur 
ansanunentreffen,  rednciren  dasselbe  an  Eisenozydnlozyd 
imter  Bildung  von  Bleioxyd  und  schwefliger  Säure.  Das 
Eisenoxyduloxyd  veranlasst  in  Verbindung  mit  dcui  gleich- 
zeitig erzeugten  Bleioxyd  und  schwefelsaurou  Bleioxyd,  so- 
wie auch  mit  andern  Metalloxyden  Sinterimgen.  Zuweilen 
bemerkt  man  kleine  glänzende  Octaeder  von  IMairneteisen 
auf  gerüstetem  Bicistein  und  in  dessen  Höhlungen,  z.  B. 
nach  Ulrich  rNachi  i(  hten  der  Königr.  Gesellsch.  d.  Wissen- 
schaften zu  iiüttingen  iÖ52,  Nr.  12)  in  Bleistein  von  Oker- 
hütte. 

Schwefelsilber  giebt  an&ngs  metaUisches  Silber  und 
sdiweflige  Sfture,  wird  aber  spiter  durch  die  entwickelten 
schwefelsauren  Dämpfe  in  schwefelsaures  Silberoxyd  über- 
geflüirt  Von  der  Verflüchtigung  des  Silbers  durch  Schwe- 
felbleidftmpfe  war  oben  die  Rede. 

S  c  h  w  e  f  e  1  k  u  ] j  1  e  r  verwandelt  sich  zunächst  in  schwef- 
lige Säure  und  Kupferoxydid,  dann  durch  Contactwirkung 
in  schwefelsaures  Kupferoxyd,  welches  bei  hoher  Tempe- 
ratur seine  Schwefelsäure  abgiebt.  Durch  letztere  wird 
noch  vorhandenes  Oxydul  in  Oxyd  übergeführt  So  lange 
sich  noch  schweflige  Säure  entwickelt,  geht  nicht  alles 
Oxydul  in  Oxyd  ftber«  Bei  einem  nicht  unbedeutenden 
Knpfergehalt  kann  sieh  durch  Einwirkung  des  Kupferoxy- 
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diÜB  auf  Sohirefelkapfer  metallisches  Kupfer  ausscheiden. 
Das  Hanptproduct  der  Rdstimg  bleibt  aberKapferozyd  mit 
wenig  schwefelsanrem  Kupferoxyd. 

Schwefelzink   verwandelt  sich  in  Zinkoxjd  und 

schwefelsaures  Zinkoxyd,  welches  letztere  sich  nur  bei 
hoher  Temperatur  zerlegt. 

Schwefelantimon  vorwandelt  sich  tlicils  in  flüchtige 
antimonige  Säure,  theils  bildet  »ich  eine  Verbindung  von 
antimoniger  Säure  mit  Antimonsiiiire,  sowie  auch  in  der 
Hitze  schwerzersetzbare  antimonsaure  Metallojq^de.  Wegen 
seiner  Leichtdfissigkeit  wirkt  Schwefelantimon  auf  den  Böst- 
process  ungünstig  ein. 

Schwefelarsen  geht  beim  Bösten  in  flüchtige  arse- 
nige und  schweflige  Säure  über.  Bei  Anwesenheit  von Me* 
tallosyden  k((nnen  durch  Contactwirkung  schwefelsaure  und 
arsensaure  Metallozyde  entetehen,  welche  letietere  in  der 

Hitze  theilweise  schwer  zu  zersetzen  sind.  Durch  Überschüs- 
sig vorluuuleiu*  dampfförmige  Schwefelsäure  werden  manche 
arsenbäure  Salze  zersetzt,  die  ausgeschiedene  Arsensäure 
zerfallt  dann  mehr  oder  weniger  in  arsenige  Säure  und 
Sauerstoff.  Bei  beschränktem  Luftzutritt  verflüchtigt  sich 
Schwefelarscn  unzersetzt  Kin  Arsongehalt  macht  die  Blei- 
steine Icichltiüsäiger. 

Durch  einen  Antimon-  und  Arsengehalt  wird  der  Sil- 
beWerlust  auf  mechanischem  und  chemischem  Wege  be- 
gfinsügt  Wenn  sich  dieHetaUe  lebhaft  os^diren  und  ver- 
flüchtigen, so  reissen  sie  Silber  mechanisch  mit  fort;  es  ver- 
flüchtigt sich  dasselbe  aber  auch  als  Oxjd,  wenn  sich  das 
Böstgut  beim  Bösten  in  eine  lockere  Masse  verwandelt  und 
dabei  die  Temperatur  im  Bdsthaufen  hoch  und  der  Lufl- 
sutritt  stark  ist 

Die  Producte  vom  Bösten  sind  demnach: 

a)  gerösteter  Bleistein,  welcher  neben  unzer«ctzten  ^SI? 
Schwefelungen  freie  Metalloxyde,  schwefelsaure,  antimon- 
saure und  arsensaure  Metalloxyde  enthält.  Gute  Stücke 
haben  ein  glanzloses,  poröses,  bräunliches  oder  dimkc  Ibrau- 
nes  Ansehen;  eine  bläulichschwarse  Farbe  deutet  auf  vor- 
handenes Eisenozydulozyd. 
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b)  Krystallisirter  Blciglans  in  treppenHimiigen 
Würfeln  mit  bonton  AnlauffarLen,  zuweüen  im  oberu  Tbeil 
der  Eöfttbaufen  und  auf  die  oben  angegebene  Weise  ent- 
standen. Ulrich^)  erklärt  die  Bildung  solcher  Blcigl:inz- 
kiyatalle  beim  Rösten  von  Unterharser  Bleistein  durch  eine 
Art  Keniröstung. 

c)  Schwefe Isaures  Bleiexjd  in  Afterkryttallen 
nach  Bleiglanz  oder  als  Pulver ,  Nadeln ,  Blattchen  oder 
trauhige  Masse  und  in  der  oben  angegebenen  Weise  ent- 
standen*). 

d)  Arsenige  Sftnre  findet  sich  beim  RSsten  der  Blei- 
steine zur  St.  Andreasberger  Hütte  in  octaedrisehen  Kry- 
stallen  oder  auch  in  rindenförinigen  und  stalactitischen  Mas- 
sen. Zuweilen  sind  die  Ki  v»talle  von  beigemengtem  Real- 
gar  und  Rauschgelb  roth  oder  gelb  gelarbt.  Das  \'ürkom- 
uieu  und  die  Eigensehaften  der  octaedriHcheu  Krystallc  ent- 
sprechen denen  derauf  anderen  Hüttenwerken,  z.B.  auf  den 
Unterharzer  Hütten ')  gefundenen.  Die  rhombische  Modifica- 
tiou  der  arsenigen  Siinre,  wie  sie  z.  B.  in  Freiberg  beim 
Rösten  arsenikalischer  Krze  in  Flammöfen  sich  erzeugt,  so- 
wie paraniorphe  Kry^talle  —  von  der  äusseren  Form  der 
rhombischen  Modification,  während  die  Masse  des  Krystalls 
aus  regulären  Octa^dern  besteht  —  sind  zur  Andreasberger 
Hütte  bislang  nicht  gefunden.  Ulrich  *)  hat  Kry stalle  der 
letzteren  Art  beim  Bdsten  der  Unterharser  Ense  beobachtet. 

2)  Durchstechen  des  gerdsteten  Blcistcincs. 

Dasselbe  bezweckt  die  Reduction  des  lileiuxydes,  die 
Zersetzung  des  beim  Rösten  unzersetzt  gebliebenen  oder 

1)  Frelberger  B«r|*-  n.  HttttiBm.  Zty.  1$50,  p.  M7. 
'  fi)  ^auniuMM,  Beltr.  rar  rnttellnif .  KiTatallkimde,  p.  46.  —  Aofl* 

ner**  Bitotpraeene,  p.  SOI. 
8)  Hausmann  in:  Ephemdrid«!!  der  Beif^  n.  Httttenkiuide  von  9« 

Moll,  2.  Bd.  1.  Lief.,  1806,  p.  22.  —  Ders.  Specimen  ciyttallo- 

grapbiae  metallurgicae,  p.  29.  —  Ulrich  m  der  Berg-  u.  Htitteii- 

mHnniscben  Zeitung,  1864,  Nr*  18.  —  ÖurU  pyrogenete  ktinetliche 

Mineralien,  p,  50. 
4)  Ualli:schti  Zeitdchr.  f   <1-  geMaramtcn    Nfiturw!sspt>m-)inft(>i).  1868, 

Bd.  XI,  p.  261.  —  Freiberger  Berg-  und  üüttemu.  Ztg.,  1869, 

p.  37. 
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durch  fiediictt<m  von  ichwefelsaiirem  Bleiozyd  gebildeten 
Schwe&lbleieB  dmch  Eisen  ader  Kalk,  die  Venchlackuog 
der  fremden  Hetailoxjde  durch  «olyirende  ZoBclüäge  und 
die  CoDcentratian  des  Kapfeni  in  einem  nenen  Stein. 

Das  Rösten  des  Steins  Ton  der  ordinären  nnd  kiesigen 
Schliegarbeit  geschieht  separirt,  dagcf^'en  werden  beide 
Steinforten,  von  denun  lier  Stein  von  der  kiesigen  Arbeit 
der  l>lt  iioiclierü  ist,  iu  gewiböen  Verliaituisscn  gleiclimääsig 
verschmolzen. 

Der  Erfolg  den  Schmelze  ns  hän^^t  hauptsächlich  vo 
der  Anwendung  einer  passenden,  nielit  zu  holien  Tempera- 
tur, der  \\'ahl  passender  Zuschläge  und  dem  Ausfall  der 
Böatuug  ab. 

a)  Was  die  anzuwendende  Temperatur  anbetrifft,  so  Einwirkant 
darf  dieselbe  nicht  zu  hoch  sein,  dsjnit  sich  nur  Bleioxyd  ^^i^i^ 
reducirt,  nicht  aber  die  anderen*  fremden  Oxyde,  welche 
verschlackt  werden  sollen.   Bei  zu  hoher  Temperatur  wer- 
den letztere  zum  Theil  reducirt,  ihre  Radiktile  ^t  Ik  n  ins 

Blei  und  verderben  dasselbe  oder  scheiden  sich  im  Herde 
ab  nnd  bilden  Ansätze  (Bühnen,  £isensaaen),  welche  den 
Schmelsgang  stören,  iffiermit  steht  die  Anwendung  niedri- 
gerer Oefen  (HalbhohOfen  oder  Kmmmöfen)  bei  dem  Stein- 
durchstechen  in  Verbindung,  welche  eine  hinreichende  Tem- 
peratur liefern. 

Froher  wurde  ein  Theil  des  gerösteten  Steins  ndt 
Schlieg  im  Hohofen  durchgeschmolsen,  wobei  die  Oxyde 
des  ersteren  auf  den  Bleiglanz  entschwefelnd  wirfcen  aoU- 
ten.  Man  brauchte  jedoch  mehr  Eisen,  erhielt  mehr  Stein 
nnd  eine  unreine  heissgrädigc  Schlacke,  wahrend  gleich- 
zeitig wegen  Hindurchrollens  des  Schliegs  zwischen  dem 
Stein  der  Ofengang  öfters  in  Unovdnunp:  kam  »)• 

b)  Bei  Anfertigung  der  Beschickung  hat  mau  die  ztuammeii- 
Bildung  von  S i n  g u  1  o  s  i  Ii  e  a t  a  c  h  1  a c k e  n  vor  Augen,  wel-  ' BM^hictl' 
che  sich  bei  einer  '1  empcratur  erzeugen,  in  welcher  sich 

das  Bieioxyd,  weniger  aber  die  fremden  Oxyde  reducii'cn. 
Solche  iSclüacken  sind  im  Vergleich  zu  den  Schliegschlacken 
£rischy  d.  h.  dtinnflfissiger,  erstanren  aber  leichter  und  ge- 


1)  Zmmmntnm'»  Hsngeblii;«  U,  70. 
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ben  deshalb  mehr  Veranlaasimg  su  AnaJItBeii  im  Herde« 
Damit  dieselben  leicht  ansgeritamt  werden  kdunen,  gtebt 
man  den  Steindfen  die  Stimpfofenconstriiction.  Die 
Beschickung  enlh&lt  nachstehende  Bestandiheile: 

a)  gerösteten  Stein. 

ß)  S  oblieg  schlacken  (p.  409).  welche  als  BisIlicat* 
schlacken  im  Stande  sind,  die  im  gerösteten  Steine  enthaltenen 
Metalloxyde  noch  anzunehmen  nnd  Singnlosilicatschlackcn  zu 
bilden.  Nimmt  man  au  viel  davcOy  so  werden  die  Schlacken 
höher  siUcirty  in  Folge  dessen  strengflfissiger  —  wenn  nicht 
etwa  durch  aufgelöstes  Bleiozyd  Leichtflüssigkeit  derselben 
herbeigeföhrt  wird  —  und  bedürfen  zum  Schmelzen  einer 
höheren  Temperatur,  wodurch  die  Reduction  der  fremden 
Metalloxyde  begünstigt  wird.  Fehlt  es  anSchliegscUackeni 
d.  h.  an  Kieselerde^  so  werden  die  Steinschlaeken  zu  ba- 
sisch, erstarren  in  Folge  dessen  zu  leicht,  separiren  sich 
bei  ihrem  grösseren  specilischen  Gewichte  "weniger  voll- 
ständig' vom  Bleistein,  und  die  keine  Kieselerde  zur  Ver- 
seliiaekuü^^  mehr  vorfindenden  fremden  Oxyde  reducireu 
sieh  oder  oTitziehen  den  Ofonwilnden  Kieselerde,  wodurch 
ein  unregeliuäböigeä  Schmelzen  entsteht. 

Da  man  die  Zusammensetzung  des  gerösteten  Steines, 
welche  je  nach  dem  Ausfall  der  Köstung  varürt^  nicht  kennt, 
so  lässt  sich  nur  aus  der  Beschaffenheit  der  neu  erzeugten 
Schlacke  ersehen ,  ob  man  den  Schliegschlackenzuschlag 
richtig  getroffen  hat  oder  woran  es  noch  fehlt 

y)  Stein  schlacken  (p.  263)  werden  hauptsächlich 
zngesehlagcn,  um  die  zur  Deckung  des  ausgebrachten  Werk- 
bleies erforderliche  Schlaekenmenge  hervorzubringen  und 
das  Schmelzen  zu  befördern;  auch  stimmt  man  damit  den 
Ofengang,  wenn  zu  viel  Sehliogschlacken  in  der  Beschickung 
vorhanden  sein  sollten. 

5)  Eisen  (p,  255)  in  Gestalt  von  Granulireisen  oder 
angekauitf  in  alt«  n  Eisen,  soll  zur  Zerlegunir  des  Seliwefel- 
bleies  und  Scliwefclsilbers  dienen,  welelic  in  den  beim 
Rösten  unzeraetzt  gebliebenen  Schwefelungen  vorhanden 
oder  durch  Beduction  von  schwefelsauren  Salzen  im  Bdst> 
gute  wieder  gebildet  sind. 
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Die  Menge  des  %a  gebenden  EiBenzoBchlages  hängt 
hanptoftoUieh  yon  der  Menge  der  Torliandenen  Schwefe- 
lungen oder  von  dem  Grade  der  Röstang  ab.  Bei  Verstür- 
knng  des  Elsenznschlages  Mit  zwar  ein  bleiärmerer  Stein, 
allein  dies  ist  nicht  immer  erwünscht,  weil  das  gebildete 
Schwefelcisen  den  Kückhalt  des  Silbers  im  neugcbildeten 
Stein  erhöht.  Um  den  Silbergelialt  auszuziehen,  müssto  man 
beim  Verschmelzen  des  Steines  wieder  mehr  bleiischo  Pro- 
ducte  zuschlagen,  weshalb  man  lieber  bei  geringerem  Eisen- 
zusatz einen  bleireiehercn  Stein  erzeugt  und  dessen  Blei- 
gehalt zur  Entsillieruiig  benutzt. 

Während  man  zur  Clausthaler  Hütte  bei  allen  4  Stein- 
durchstechen und  zur  Altenauer  Htttte  nur  beim  dritten 
Durchstechen  Eisen  zuschlägt,  lässt  man  dasselbe  zur  Lau- 
tenthaler Hütte  beim  1  und  zur  Andreasberger  Htttte  bei 
sümmtlicben  Durchstechen  weg. 

Zur  Lantonthaler  Hütte  ist  dies  dadurch  möglich  ge- 
worden, daes  man  seit  3  Jahren  die  Böstang  schwer  nnd 
sorgMtiger  ausfuhrt;  man  hält  aus  dem  ersten  Fener  niehts 
mehr  aus  und  bedeckt  den  Haufen  mit  feinem  Steindreck« 
Das  Wegkssen  des  Eisens  hat  auf  das  Bleiansbringen  kei- 
nen Einfluss  gehabt,  die  Steinschlacken  sind  aber  steifer  ge- 
worden und  es  müssen  noch  Erfahrungen  darüber  gesam- 
melt werden,  ob  sie  als  Zuschlag  bei  der  ScUiegarbeit  die 
erforderliche  Beschaffenheit  behalten.  Beim  spätem  Durch- 
stochen giebt  man  immer  Eisenzuschlag,  damit  der  Kupfer- 
stein möglichat  bleiarm  wird. 

Zu  Andreasberger  Hütte,  wo  der  Bielstein  ailberrei- 
cher  als  aiif  den  übrigen  Hütten  ist,  lässt  man  das  Roh- 
eisen bei  allen  4  Durchsteehen  wcä?,  weil  das  gebildete 
SelnvcfV  leisen  mehr  Silber  im  neu  entstandenen  Stein  zu- 
rückliaiten  nnd  die  Steinschlacken  noch  basischer  werden 
würden,  als  sie  schon  sind.  Jede  Vennehrung  der  Basen 
wirkt  bei  dem  Mangel  der  Andreasberger  Geschicke  an 
Kieselerde  nur  unvortheühaft  auf  den  Schmelzgang  (p.  367). 

e)  Kalkstein  wendet  man  statt  Eisen  ssa  Altenauer 
Hütte  beim  1.  und  2.  Steindnrchstechen  an  und  es  wirkt 
derselbe  in  der  p.  258  angegebenen  Weise.  Das  4.  Stein- 
durchstechen ist  hier  seit  dem  Einban  des  Cylindergeblilses 
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entbebrUch  geworden  (p.  837),  weil  der  Stein  schon  behn 
dritten  Diirohsteoben  binreicbend  bleiarm  und  knpferreicb 
wurde. 

Q  Bleiiscbe  Zuschläge,  um  deren  Metallgehalt  ge- 
legentlich mit  Zugewinnen,  dann  aber  auch,  wie  s.  B.  haupt- 
sächlich zur  Andreasberger  Hütte,  die  Sllberaussiehuiig  voll- 
ständiger zu  machen.  Aus  diesem  Grunde  giebt  man  anf 
letzterer  Hütte  bleiische  Producte  (vom  Abtroiben,  auch 
Ofenbrüche)  in  reicliJichcrcr  Menge,  als  auf  den  andern 
Hütten.  Bei  den  letzten  Steindun  li.stochen  bringt  man  im 
Allgemeine^  weniger  solcher  bleiischen  Producte  zur  Be- 
öcliickung,  als  bei  den  orstoren  Durchstechen,  um  den  Ku])tV'r- 
stein  mögiiciist  bleiarm  zu  raachen.  Den  Abstricli  thcilt 
man  besser  der  Schliegbeschickung,  als  der  Steinbeschickung 
zu,  weil  dann  das  in  demselben  enthaltene  Antimon  beim 
Kosten  des  Schliegstcins  schon  Gelegenheit  findet,  sich  theil- 
weise  zu  verflüchtigen,  in  Folge  dessen  demnächst  aus  dem 
Kupferstein  ein  besseres  Kupfer  erfolgt.  Ist  der  Antiraon- 
oder  Arsengehalt  in  den  Er/.en  bedeutend,  dann  findet  die 
Abscheidung  dieser  Stoffe  bei  den  verschiedenen  Stein- 
röstungen  und  Durchstechen  nicht  in  genügender  Weise 
statt  und  es  muss  der  Kupferstein  noch  durch  wieder- 
holte krilftige  o^dirende  Schmelzungen  (Verblasen, 
Steintreiben)  von  diesen  Substanzen  so  viel  als  möglich 
befreit  werden  (Andreasberger  Hütte). 

Wie  aus  Vorstehendem  hervorgeht,  variiren  die  Stern* 
beschickungen  bei  den  einzelnen  Durchstechen  und  aui 
den  verschiedenen  Hütten  darin,  dass  man  Zuschläge  von 
Eisen  bald  giobt,  bald  wcglässt,  dieselben  durch  Kalk 
ersetzt,  bei  den  letzten  Durchstechen  an  blciischen  Pro- 
ducten  abbricht  und  dieselben  zu  Andreasberger  lliittc 
in  reichlicherer  Menge  als  auf  den  übrigen  Hütten  giebt. 
inflni!«rirr  ^)  "^^'^  Grad  der  Rostung  hat,  wie  bereits  angedeu- 
Köntung.  tet,  auf  die  Zusammensetzung  der  Beschickung,  dann  aber 
auf  die  Anzahl  der  verschiedenen  Steindurchstechen  P^in- 
fluss.  Gewöhnlich  sind  4  Durchstechen  des  vorher  jedes- 
mal gerösteten  Steines  erforderlich,  um  denselben  hinrei- 
chend zu  entbleien  und  zu  entsilbem  und  seinen  Kupfer- 
gehait  passend  aazureicheni.  Zu  Altenaner  Hütte  genügen 
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aw  beregten  GrQndeii  (p*  427)  3  DurcbstecheiL  Man  kannte 
dieselben  behuf  rascberer  Abscbeidung  des  Bleies  duFcb 
sti&rkere  Bösttmg  des  Steines  nnd  reicfilichore  Eisensu- 
scbläge  beim  Dnrcbstecben  beschlennigcn,  allein  es  wür- 
den dabei  grosse  Kupferverinste  dnrcb  Verseblacknng  nnd 
knpferreiobe  nnrdne  Werkbleie  erfolgen,  desgleichen  sfl- 
berreiefaere  Knpfersteine,  da  die  Entjilberung  mit  der  Ent- 
bleiung wegen  Anwesenheit  des  Schweieleisens  nicht  glei- 
chen Schritt  geht  ü78). 


§.  43.    Leitung  des  Schmelzena  und  Arbeiten  dabei. 

Sowie  das  jährlich  zu  verarbeitende  8chliegquantum  in  8t«inab. 
Abschnitten  vi  rschmolzen  wird  (p.  34:^2^  so  verthcilt  man 
auch  den  dabei  fallenden  Bielstein  in  Stein  abschnitt  e,  de* 
ren  Anzahl  auf  den  verschiedenen  Hütten  je  nach  der  (Quan- 
tität des  zur  Verarbeitong  kommenden  Bleisteins  variirt. 

Die  Schmelzarbeitcn  weichen  von  denen  beim  Schlieg^  Arboit«n 
schmelzen  (p.  383)  wenig  ab.  Bei  der  basischeren  Beschaffen-  scbmeiMB. 
faeit  der  Beschickung  geht  nur  das  Schmelzen  hitsiger,  es 
entsteht  eine  frischere  Schlacke,  das  Ausräumen  der  sich  öfter 
bildenden  Bühnen  muss  sorgfältig  geschehen  und  auf  eine 
dunkele  Gicht  bei  6—8"  langer  Kase  gehalten  werden. 

Als  Brennmaterial  dienen  hauptsächlich  Koks,  über 
welche  Qu  and  el  kohlen  gestreut  werden.  Die  Bruch- 
stfickform  der  gcH^steten  Steine  macht  die  Koks  verwend- 
barer, als  beim  Schliegsehmclzen,  auch  bieten  dieselben  diu 
pag.  25ü  aiif^eführtun  Vorthcilc  vor  Holzkoliicn. 

Schliog-  und  Steinsehniclzen  stehen  in  einem  innigen 
Zus.uuiaenhuiig  wc^n  n  ^'o<r<'H8(itiger  Consmntion  der  er- 
zeii^'-ti-n  Schlacken.  Die  kicsolcrdcix  iclicni  8chliegschlacken 
geben  vhi  trcü'lichcs  AutlosiniL;sinittel  für  das  oxydirte  Eisen 
des  gerösteten  Steins,  wiihrend  uin<,n^kt'hrt  die  basischeren 
Steinschlacken  die  in  den  Bleiglanzschliegen  enthaltene 
Kieselrrdc  aufzunehmen  veraKigen.  Je  besser  das  Schlieg- 
schmelzei),  desto  besser  geht  auc)i  das  Steinschmelsen,  xmd 
umgekehrt;  und  zwar  ist  dann  der  Betrieb  am  geregeltsten, 
wenn  nicht  mehr  Steinschlacken  fallen,  als  Eur  Schliegar- 
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beit  erforderlirli  sind.  Wie  bereits  (p«376)  gezci^  word«B| 
hat  man  das  Verhältniss  des  Werke-  und  Steinfalli  baiqpt» 
aUchlicli  durch  den  grOaseni .  oder  geringem  BiBensiuelilag 
in  der  Gktwalt 

Die  Dauer  der  Stelnecbmelzcampagnen  ist  geringer  als 
beim  Schliegscbmelzeny  bSehfitens  3—6  Wochen,  weil  durch 
die  basischere  Beschickung  das  kieselerdereiche  Ofenbaii- 
material  starker  angegriffen  wird. 

Zu  Altenaner  Hütte  hat  man  jetzt  die  längsten  Cam- 
pagnen  von  6  Wochen,  wtthrend  sie  früher  nur  auf  3  Wo- 
chen Dauer  kamen. 

Eine  auf  inchroren  liiltten  in  neuerer  Zeit  vorgenom- 
mene Einrichtung  von  Beschick unirsli öden  hinter  den  Oefen 
und  die  Erhöhung  der  öteinoicu  haben  dea  p.  306  mitge- 
theiiten  Erfolg  gehabt. 

§.  44.   Producte  von  den  tStdiulujohsteolien. 

Dieses  sind  hauptsächlich: 

1)  Werkhlci,  antimon-  und  kujjferreicher  als  das 
Schlicgwcrkbloi  und  in  1  olgc  dessen  härter  und  spröder. 
Der  Kuplcigehalt  iiiniint  mit  der  Wiederholung  der  Stein- 
durchötechen  zu,  gelit  heim  Al)treiben  theilweiso  in  die 
Glätte  und  beim  Verfri-schcii  derselben  domnächst  ins  Friscli- 
blei  zum  gi  isnen  Thoil  liber.  Das  »"^tt  inhlei  vom  ersten 
Durchstechen  mit  etwa  l'Vo  Kupfer-  und  Antimongehait  kommt 
gemeinschaftlieh  mit  dem  Schüeg-  und  Kauchblci  als  gutes 
Blei  in  muldenförmigen  langen  Stücken,  das  Steinblei  vom 
aweiten  Durchstechen  als  ordinaircs  Blei  und  das  Steinblei 
vom  3.  und  4.  Durchstechen  als  die  kapferreichste  Sorte 
in  knraen  Stücken  in  den  Handel.  Das  zur  Andreasberger 
Hütte  erzengte  Werkblei  ist  durchweg  reicher  an  Kupfer, 
Antimon  und  ArseUi  in  Folge  dessen  matt,  erstarrt  leicht  und 
muss  rasch  ausgekeilt  werden. 

Die  8teinwerke  kommen  zum  Abtreiben. 

Aeltere  Steinwerkbleiauaijseu  von  Jordan: 

Blei.  Kapfer.         Antimon.  ßilbor. 

a)  04,74         0,88         4,17  0,22 

b)  9öfi6        Ofil        A,17  0,19 
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Blei. 

Kupfer. 

Antimon. 

Silber 

c)  94,83 

-1  in 

A  1  "7 
U,l  < 

d)  yö,4y 

0,7o 

0,1  >0 

U,lD 

e)  96,25 

0,80 

2,<8 

0,17 

f)  97,08 

0,92 

1,86 

0,15 

g)  96,83 

1,09 

1,92 

0,16 

h)  98,94 

0,68 

0,20  KI» 

0,18 

i)  98,04 

0,52 

1,32 

0,12 

k)  98,67 

0,56 

0,64 

0,13 

1)  99,00 

0,60 

0,28 

0,12 

d)  Wcrkblel 

von  den  4 

Durchsteclicn  zu  Clausth. 

Hütte;  e— k)  desgleichen  TonAltcnauer  Uüttc;  i— 1)  desgl. 
Ton  Lantenthaler  Hütte  (vom  3.  nnd  4.  Durchstechen). 

2)  Blei  st  ein  yon  iümlicher  ZusammeDSetsning,  wie 
der  Schliegstein;  mit  Wiederholnng  des  Durchstechens  nimmt 
der  Kupfergoludt  sn,  so  dass  der  vom  letzten  Durchstechen 
erfolgende  Stein  eine  rdthliche  Farbe  zeigt  und  in  seinen  Bla- 
senräumen  zuweilen  metallische  Enpferkügelchen  oder  haar* 
förmiges  Kupfer  hat  Dies  pflegt  besonders  bei  rascher 
Abschreckung  der  Fall  zu  sein.  Dieser  Stein  wird  dann 
zur  Entkupfcrung  imd  woitüreii  Entsilberung  au  die  Kupfer- 
arbeiteu  abgegeben. 

Der  antimon-  und  arsenhaltige  Bleistein  vom  ersten 
Durchstechen  zur  Andreasberger  Hütte  bildet  eine  dick- 
flüssigst um  si;^e  Masse,  welche  leicht  erstarrt  und  sich  nicht 
in  Scheiben  vom  Werkblei  abheben  liisst,  sondern  mittelst 
eines  Streichholzes  abgezogen  werden  musg.  Bei  den  fol- 
genden Durchstechen  wird  der  Stein  immer  kupferreicher 
und  hitziger,  verliert  allmählich  seine  mussige  Beschaffen- 
heit und  sondert  sich  besser  vom  Werkblei. 

Analysen  Ton  Steinen  von  den  yerschiedenen  Bleistein- 
durchstechen: 


b 

Blei 

52,27 

43,07 

32,06 

Eisen 

28,32 

8,03 

13,15 

Kupfer 

1,42 

30,46 

34,01 

Antimon 

0,30 

0,74 

2,67 

Silber 

0,12 

0,07 

Zink 

1,56 

Schwefel 

16,12 

17,12 

15,55 

ist        Drtttar  Abaebnilt  Theorie  der  HfittooprocMie  «te. 

a)  Stein  vom  ersten  Durchstechen  zu  Clausthaler  Hütte 
nach  Joy^  &a£  Fe*SfFb8  deutend  (Rammelaberg's  Metallur- 
gie p.  177). 

b)  Stein  vom  dritten  Durchstechen  zu  Clausthal  er  IT., 
von  röthlichor  Farbe  imrl  grossblättriger  Textur,  nacLBrüely 
entaprechend  der  Formel  FeS  -\-S  {F€*8,W  SjPbS). 

c)  Kupferstein  Yom  4.  Dnrehstechen  zu  Clausthaler  H. 
nach  Bodemann« 

Ofen.  3)  Ofenbrüche,  wie  beim Schliegschmebsen,  nur  sei- 

bitten«.  ^Q^r  krystallisirt  und  bei  der  Brachstückform  des  Steines 
nicht  in  so  reichlicher  Menge  erfo]<^M  nd. 

Fiogsuub.        4)  Flup^staub,   Gcschur  und  Gekrätz  wie  beim 
Schliep^scliini'lzen. 
stein-  ^)  Steinschlacken,  Singulosilicate  oder  Gemenge 

•eUacfcoB.  von  Singulo-  und  Bisilicateni  also  basischer,  wie  die  Schiieg- 
schlacken,  sie  flicssen  dünner,  erstarren  rascher^  eignen  sich 
nicht  2ur  Schlackensteinfabrikation  und  werden  nach  dem 
'  Erstarren  auf  dem  Bruche  metallisch  glänzend  bei  grösserem 
specifischen  Gewicht  Durch  Salzsäure  werden  dieselben 
zuweilen  vollständig  zersetzt 

Kach  Plattner  haben  die  Steinschlacken  im  Allgemeinen 
aachstehende  Zusammensetznng: 

i»[3  (i^O,  CoO,  MnOjKO),  2/firtO«]  +  n(3 JfeO,  fiiO»)  + 

AI*  0«,  Ä»0», 

wie  sich  aub  einem  Xheil  der  folgenden  Analysen  ableiten 
läsöt: 


H. 

b. 

c. 

d. 

e. 

f. 

1   ff.  '  H. 

i  - 

1  k. 

Kieselerde  . 

32,34 

yA,bH 

37,70 

33,94 

29,90 

34,98 

32,<;7 

30,78  30,78 

33.36 

Tliuuexdc  .  . 

ü.üG 

4,41) 

•i  1.» 

u,92 

4,40 

0,31 

9,90 

7,97 

Kalkerde  . . 

2,07 

3,57 

2,12 

6,11 

11.98 

7,40 

11,28 

11,87 

0,82 

18,68 

Eisc'iioxydul 

44,44 

4G.44 

37,83  48,29 

44,97 

31,72 

30,31 

23,GO 

25,00 

lUeiuxj  (1 .  .  , 

10,01 

6,1 'J 

•.>,17 

2,34 

7,23 

12,73 

G,71 

21,60 

17,08 

Kiipftroxyd. 

0,üö 

= 

M.'ingnnoxyil 

1,20 

Spr. 

- 

Ziukoxytl  •  . 



0,68 

1.74 

2,39 

3,20 

1,54 

o,r»2 

Aiitimonoxyd 

1,09 

0,07 

1,0C 

0.70 

1,38 

2,13 

1,84 

1,39 

0,06 

0,06 

- 

Schwefel. . , 

0,21 

i 
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a)  Schlacke^  \om  1.  Steiiidurchstechen  nach  Bodcmann, 
mit  oinor  p:erin<::rii  Menge  Titimsäure  und  3,50/o  beige- 
mengtem Fc^S;  Formel:  3  {PbO,  Ca  O,  Mn  0,  K0\  25iO«4- 
4(3  F'-o,  Si  0»)  +  AI*  0\  Si  0\  SauerstoffverhältBws  16,80 : 13,89. 

b)  Desgl.  nach  Bodemann,  enthttit  8,677«  euigemengte% 
für  das  Auge  aber  nicht  erkennbaren  Stein,  bestehend  aiM 
5,G9  Ft^S,  0,05  r-M'.S',  2,85 0,08  Ä^Ä»,  OfilAgS.  S«iier- 
Stoffverhältni»»  23,00 : 11,12. 

c)  Desgieickeii  nach  Rammebberg,  SanentoffverliiltittM 
20,68:11,57. 

d)  Dflsgleidien  nach  Bierwird),  SanontoffrerhilltmM 
17,65 : 13,14 

e)  Steinacblackc  YOm  1.  Durchstechen  de«  4.— »6.  Stein* 
ahaehnittes  185 Vk  ^on  Altenaner  Hlltte,  nach  Streng,  mit 
Salaattnre  anfiNsUieaBbar,  epec  Oew.  8,74—3^78.  Saueratoil' 
▼eriialtaiaa  15,55 : 17,8S2. 

f)  Steinschlacke  vom  l.Darchstechenron  Lantenthaler 
Hütte,  nach  Streng,  spec.  Gew.  =  3,58.  Sauerstoffverhäitniss 
18,19 : 15,27. 

g)  Steinschlacke  vom  1.  Durchstechen  des  1.  und  2. 
Steinabschnittc  s  1 85*/$  im  Krummofen  zu  A  lul  i-  o  a  s  b  e  r  c  r 
Hütte,  nach  Streng,  spec.  Gew.  a  3,81.  Sauerstotiverhait- 
niss  16,99:15,10. 

h)  Desgl.  Steinschlacke,  ebendaher  vom  Schmclzon  im 
Uohofen,  nach  Streng,  spec.  Gew.  3^1 — 3^02.  Soaerstoff- 
▼erhältniss  18,61:16,56. 

i)  Desgl.  Steinachlacken  yom  2.  Durchstechen  im  Höh- 
ofcn,  ebendaher,  nach  Streng  apec.  Gew.  3,81^,92.  Sauer- 
atoftVerhUltniss  16,01 : 14,18. 

k)  Desgl.  vom  Krummofen,  ebendaher,  nach  Oberbeck, 
q^ee.  Gew.  3,74.  Saneratoffverhältnisa  17,85 :14|21. 

Die  Steinsehlacken  werden  aum  gr9esten  Thei!  bei 
Terschiedenen  Schmelaproceasen  namentlich  beim  Schlieg- 
Bchmelzen  wieder  consnmirt,  theUweise  abgeaetst,  nnd  es 
mnss  die  dayon  zu  eraeagonde  Menge  mit  ihrem  Cenanm 
im  Verhältniaa  stehen.  Von  wesentlichem  Einfloss  darmnf 
ist  die  Grösse  des  RoheisenanscUages  beim  Scfaliegachmelxen 
(p.  375). 

Auf  Clausthaler  nnd  Altenaucr  Hütte  erzeugen  sich  die 
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äteinschlacken  im  Verhältnis»  zu  den  Schlicgschlaeken  trotz 
eines  j[^eregelten  Eisenzuschlages  gegen  früher  in  zu  reich- 
licher Menge,  so  dass  dieselben  beim  Schliegschmelzen  nicht 
völlig  consnmirt  werden  kdnnen.  Man  sucht  den  Grund  hier- 
von besonders  in  dem  veribiderten  Verhältniss  zwischen  don 
reieberen  nassen  ScHUegen  sn  den  kieselerdereicberen  Stoff- 
sobUegen,  welebe  entere  in  neuerer  Zeit  weit  mebr  ange- 
liefert werden,  als  dies  fruber  der  Fall  war  (p.  114).  In 
Folge  dessen  bat  man,  am  die  xur  Seblackenbfldang  noäiigen 
£rden  in  die  Bescbidknng  sti  bringen,  in  nenerer  Zeit  beim 
Sebliegschmelaen  den  Zuschlag  an  Schliegschlacken  bedeu- 
tend verstärken,  an  Steinseblacken  aber  abbrechen  müssen* 
Ist  der  angegebene  Grund  der  richtige,  so  wird  man  bei 
den  Steinarbeiten  auf  Verringeiuiiy  des  Stcinfalls  hinzuar- 
beiten haben,  welcher  nach  den  beim  iuiötofcnschmelzen  ge- 
raachten Erfalirungcn,  sowie  auch  nach  den  zu  Lautenthaler 
Hütte  angestellten  Vcrsuehcn  eintritt,  wenn  man  durch  Ver- 
engerung und  Erhöhung  der  Oefen  eine  höhere  Temperatur 
im  Schmelzraume  erzeugt,  bei  welcher  das  Schwefelblei 
durch  Eisen  vollständiger  zerlegt  wird,  als  bei  niedrigerer 
Temperatur  (p.  Durch  einen  Kalkzuschlag,  wie  er 

z.  B.  auf  Altenauer  Hütte  schon  stattfindet,  würde  bei  dieser 
höheren  Temperatur  der  Eisengehalt  der  Beschickung  zur 
Abscheidung  des  Bleies  nutzbarer  gemacht  und  es  könnte 
eine  eisenärmere  Steinschlacke  abgesetzt  werden.  Bei  einem 
solchen  Verfahren,  dessen  vortbeilbafte  Ausführbarkeit 
nur  um&ssende  Versuche  dartbun  können,  ist  zu  befürchten, 
dass  das  Steinwerkblei  noch  kupferbahiger  wird,  ab  es 
icbon  ist,  und  durch  das  in  reichlicher  Menge  aus  der  Be- 
schickung reducirte  Eisen  die  Bübnenbildung  sehr  lunimmt 
Die  nachstehenden  Tabellen  weisen  den  Zusammen- 
hang »wischen den  Hchlicg-  und^den  Steinarbeiten 
nach: 
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G.  Fattisoniren  und  Abtreiben  dee  Werkbeiea 

§.  AUgemeinoi. 

Früher  wurde  sämmtliclies  Werkbloi  vom  Schlieg-,  Stein-  ^ 
und  IlauchscliDielzen  dem  Abtreibe proccss  unterworfen,  dieacr  Ar. 
und  zwar  das  Werkblei  vom  Schlief*-  und  liauchschmelzen 
und  den  beiden  ersten  Steindurelistechen  gcmeinscbaftlieh, 
das  'Werkblei  vom  3.  uud  4.  Dorobatechen  wieder  für  sicb^ 
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um  je  nach  der  Reinheit  desselben  verscliiedonc  Glätte- 
und  Frischbleis orten  zu  erzeogen.  Bei  diesem  Verfahren 
erhält  man  selbst  aus  den  reinsten  Werkbleisorten,  den 
Scblieg-  und  Hauch  werken,  ein  fVischblei  mit  einem 'ge- 
wissen Kupfer-  und  Aütunongchalt,  welcher  bei  niancber 
Verwendung  des  Bleies  schädlich  sein  kann;  ausserdem 
ist  der  Silbergehalt  im  Fiisehblei  unter  ein  gewisses  Mini- 
mum bei  Anwendung  des  Abtreibens  nicht  herabsubringen, 
welches  deshalb  yerloren  gegeben  werden  mnss. 

Um  nun  hinsichtlich  der  Qualit&t  des  Bleies  mit  anderen 
Werken  concurriren  au  können  und  demselben  seinen  Silber- 
gehalt  möglichst  au  entdehen,  hat  man  seit  einigen  Jahren 
zur  Altenauer  Hütte  den  Pattison sehen  Kry  stall Islr- 
pro  c  ess  eingeföhrt  und  man  wird  mit  demselben,  da  ersieh 
als  vorthcilhal't  onviesen  hat,  so  lan^^e  die  Bleipreise  nicht 
unter  eine  gewisse  Grenze  hcrabgchen ,  auch  auf  Lauteu- 
thaler  Hütte  in  nächster  Zeit  vorgehen,  wo  wegen  der 
grösseren  Reinheit  der  Werke  noch  bessere  Resultate  zu 
erwarten  sind. 

§.  46.  Pattisons  Krystallislrprocess. 

swMk.  Dieser  Process  ging  im  Jahre  183d  aus  den  Bestre- 
bungen Hugh  Lee  Pattison's  >)  in  Northumberland  hervor,  den 
geringen  Silbergehalt  aus  englischen  Bleien  nutzbar  zvt 
machen,  welcher  mittelst  Abtreibens  mit  Yortheil  nicht  mehr 
absuscheiden  war.  Le  Play')  hat  den  Process  1836  zuerst 
beschrieben. 

Theori«.         Derselbe  beruht  darauf,  dass,  wenn  man  eine  hinrei- 

chende  Menge  Werkblei  in  einem  Kessel  einschmilzt  und 
die  geschmolzene  Masse  gleichmässig  sicli  abküldcn  lässt, 
in  derselben  sich  kleine  K.rystallc  bilden,  deren  Menge  fort- 
während zunimmt.  Werden  die  Krystallc  mittelöt  einer  durch- 
löcherten Kelle,  damit  das  Flüssige  ablaufen  kann,  ausgeschöpft 
und  untersucht,  so  ergiebt  sich,  dass  dieselben  weit  äraner  an 

1)  Man  findet  in  der  englischen  Literatur  h&afi^r  „Pattison-  nis 
nPattinaon." 

S)  JHngL  polytcoba.  Jonni.  fl6  p.  386.  Bergworksfrennd  I  281; 
IV.  150. 
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Silber,  als  das  eingeaehmolBenQ  Werkblei»  amdi  während  aieii' 
in  dem  fifisBig  gebliebenen  Blei  dae  Silber  concentrirt  liat» 

Diese  Silberscbeidmig  iat  aber  nicht  scharf,  indem  die 
Kiystalle  immer  noch  mehr  oder  weniger  Silber  enthalten. 
Beim  Beginn  der  KiystalHsation  sind  dieselben  sehr  arm, 
werden  jedoch  in  dem  Masse  silberreicher,  als  das  flüssige 
Metall  im  Kessel  sich  vermindert  und  sein  Biibergehalt  sich 
concentrirt.  Durch  Wiederholtmg  der  Krystallisirungcn  mit 
hiurtiichenden  Mengen  des  cntarmtcn  Bleies  cincstheils  und 
des  angereicherten  Bleies  andcrntheüs  kann  unm  die  An- 
reicherung und  die  Entarmung  ao  weit  treiben,  als  man 
will,  was  natürlich  nur  so  weit  geschehen  niuss,  als  es  in 
ökonomischer  Rücksicht  vortheilhaft  ist. 

Die  geriiig'o  Sch<ärfe  der  einzelnen  KrystnlÜHatlonen  wird 
durch  die  Anzahl  derselben  au-sgegiiehen  und  dadurch  der 
Zweck  der  Aufgabe  erreicht,  das  einer  Reihe  von  Separa- 
tionen unterworfene  Werkblei  allmählig  zu  trennen  in  einen 
kleinen  sehr  reichen  Theil,  Reichblei,  und  einen  grösseren, 
sehr  silberarmen  Theil,  Armblei.  Letzteres,  durch  seine 
Reinheit  ausgeseichnet,  geht  ohne  Weiteres  in  den  Handel, 
ersteres  wird  dem  Abtreiben  nntcrworfen. 

Je  nachdem  man  bei  den  verschiedenen  Krystallisationen 
jedesmal  mehr  oder  weniger  Krystalio  ttberschöpft,  erlangt 
man  yerschiedene  Besultate  hinsichtlich  der  Mengen  mid  dos 
8UbergehaItes  TOn  Arm-  nnd  Beichbloi.  Am  üblichsten  ist 
die  Kristallisation  durch  Drittel  und  durch  Achtel, 
bei  welcher  erster^n  man  bei  jeder  KrystalUsatton  Vs>  hei 
der  letztem  V«  des  Kesselinhalts  dem  Volum  nach  als  Kry- 
stalle  ausschöpft. 

Die  Achtelmethode  ')  empfiehlt  sich  für  silberarme  reine 
Werkbleie,  weil  sie  gestattet ,  dabei  rasch  auf  hochhaltiges 
Reichblei  zu  kommen.  ISic  erfordert  nur  wenige  Kessel, 
man  erhält  aber  mehrere  Sorten  von  Mittelwerkblcien  mit  ver- 
schiedenem Silbergehalt,  welche  aus  dem  Kessel  ausge- 
schlagen, zur  Seite  gestürzt  und  «o  lange  aulbcwnlirt  wer- 
den müssen,  bis  eine  Kossuifuilung  davon  vorhanden  ist. 


1)  JTerl  meUOlnirg.  Uüttenkund«  III,  1.  p.  170.  B«ry-  und  HUttoimi. 
Ztg.         p.  81 0. 
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Bnrcli  dieses  Halten  ▼erscMedener  VOTTlIiie  'wtirde  der 
Process  an  üebersichtlichkeit  verlieren  und  zn  cotnplicirt 
werden ,  wenn  man  der  Achtelmethode  reichere  Werkbleie 
Qbergftbe,  well  dabei  eine  nocb  weit  grössere  Menge  solcher 
.Mittelwerice  erfolgen  würde. 

Man  wählt  in  solchem  Falle  die  Drittelmethode,  <)  woa 
bei  höherem  Silbergehalt  der  Werke  und  grosser  Bleipro- 
dnetion  rasch  auf  reines  Blei  zn  kommen,  wie  z.  B.  zu  Stol- 
berg') bei  Aaclicn  und  zur  Altenauer  Hütte.  Dieselbe  er- 
fordert zwar  mehr  Kessel,  aber  das  zu  bearbeitende  Blei- 
quantum bleibt  stets  in  den  KcRsebi,  es  wird  Niebts  zur 
Seite  gestürzt  und  dadurch  eine  stetigere  Arbeit  ennög- 
licbt.  Dieses  System  durfte  si<  Ii  iur  Werklileie  emptuhieu, 
welche  über  oin  T.oth  Silbf  r  iiii  Ctr.  enthalten. 

l\lan  hat  zur  Altenauer  Hütte  das  Stolberger  Verfahren 
thcilwcise  zum  Muster  genommen. 

Von  wesentlichem  Einfiass  auf  das ,  gute  Gteiingen  des 
Processes  ist: 

a)  Die  richtige  Leitung  der  Temperatur.  Ist  die« 
selbe  zn  niedrig,  so  erstarrt  die  Masse  gleichförmig  und  es 
tritt  keine  Separadon  ein;  bei  su  hoher  Temperatur  findet 
ebenfalls  keine  vollständige  Abschetdung  von  Kiystallen 
statt 

b)  Die  Menge  des  eot  Kxystalliaation  gegebenen  Bleies, 
welche  mmdestens  50  Ctr.  betragen  muss,  damit  derUeber- 
gung  aus  dem  flOssigen  in  den  festen  Znstand  so  langsam  er* 
folgt,  dass  die  erforderliche  Zeit  bleibt,  um  die  zuerst  durch 
Krystallisation  festwerdenden  silberarmen  Bleitheile  Ton  der 
übrigen  noch  flüssigen  Masse  durch  Ausschöpfen  entfernen 
zu  können. 

c)  Die  Anzahl  und  Grösse  der  vorhandenen  Kessel, 
welche  von  dem  zu  pattisonireuden  Werkequantum  und  dem 
Silbergelullt  desselben  hauptsächlich  abhängt 

Lieber  den  Pnttis  )rj\schen  Process  ist  noch  Manches 
aufzuklären.  Ks  zeigt  sich  dabei  die  Erscheinung,  dass 
in  einem  geschmolzenen  Mctaligemisch  das  leichtflussigo 


1)  liorg'  und  Htittenm.  Ztg.  1858,  p.  SOO. 

2)  AeW  c  1.  p.  irt 
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MetftU  Buerst  entant  und  sich  von  der  noch  fl&saigen  MassQ  . 
des  strengflfissigereii  Metalles  trennt  Ferner  ist  noch  nicht 
entsohieden,  ob  der  rflekstindige  Silbergehalt  in  den  Blei- 
fcrystailen  chemisch  gebonden  ist,  oder  ob  derselbe  von  der 
mechanisch  anhaftenden  sUberroic^erenFlflssigkeit  herrührt» 
was  wahrscheinlicher  ist. 

Nach  den  Untersuchungen  von  Bcrzelius  und  Berthier 
schmelzen  alle  Mischungen  von  Blei  und  Silber  bei  einer 
niedrigeren  Temperatur,  als  dem  »Schmelzpunkte  des  Bleies 
entspricht,  und  zwar  ist  der  Schmelzpunkt  derLegirung  um 
so  niedriger,  je  grösser  der  Gehalt  an  Silber.  Diese  That- 
sache  findet  eine  vollkommene  Analogie  in  dem  Gefrierendes 
Wassers  in  salzigen  Losungen.  Gefriert  eine  solche  Lösung 
theilweise,  so  wird  das  reine  Wasser  au  Eis,  während  das 
Sala  in  der  Mutterlauge  bleibt;  die  Temperatur,  bei  welcher 
das  Wasser  gefriert,  und  folglich  auch  die  Schmelzung,  ist 
um  so  niedriger,  j(>  grösser  der  Salzgehalt  Bei  der  Schmel- 
zung, welche  der  KrystaUisation  vorangeht,  befindet  sich  das 
Silber  wahrscheinlich  in  der  Masse  dos  Bleies  in  homogener 
Vertheilung,  in  allen  Qbrigen  P^len  wohl  nicht 

Es  spielen*  ohne  Zweifel  die  latente  und  spccifische 
Wärme  der  Metalle  eine  Hauptrollo  beim  Patdsonircn  und 
sind  darauf  bereits  Theorien  des  Processcs  begründet,  i ) 
Die  latente  Wärme  de«  Bleies  ist  das  einzige  Agens,  wel- 
ches die  Schmelzung  des  Silbers  trotz  einer  Differenz  von 
067  Graden  zwischen  der  Temperatur,  wo  es  schnnlzt  und 
deijenigen,  wo  das  Blei  flüssig  wird,  ermöglicht  £s  fehlen 
aber  zur  Zeit  alle  Angaben  ttber  die  latente  und  specifiscbo 
Wärme  der  Metalle  bei  höheren  Temperaturen,  als  bei  100  <>, 
und  es  wird  erst  nach  deren  £nnittelung  eine  nähere  Ein- 
sicht in  den  KrystaUisationsprocess  möglich  sein. 

Derselbe  erfordert  zwei  Hauptopcratiom  n ,  einmal  die 
Kriialtung  des  j^^csehniolzeneu  Bleies  in  der  Temperatur,  Viei 
welcher  die  Krystallisation  erfolgt,  dann  die  Hervurrutung 
der  KrystaUisation  in  geeigneter  Weise,  damit  unter  Ab- 
Scheidung  der  Bleikrystalle  das  Silber  sich  im  Werkblei 


])  Frdb*  Belg-  ond  HüttfiDm.  Ztg,   1860.   Nr.  U,  p.  1S6. 
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concentrire*  Bei  der  ersten  Operation  befindet  slcli  in  dem 
flüBsig  gewordenen  Blei  die  Attractivkraft  der  Moleküle  im 
Oleichgewicht  mit  der  Rcpulsivknift  der  Winne,  bei  all- 
mUhligem  8ehwinden  der  letzteren  vnter  der  Abkühiong 
und  der  nock  eben  hinreicbenden  BewegUckkeit  der  Molekil« 
gmppiren  »iek  dieselben  In  den  befttmmten  fiiebtnngen,  in 
welchen  ele  vorzogsweise  die  kiystallinische  Foim  annehmen« 

Die  Krystollisatien  erfelgt  zwischen  engen  Qrensen  der 
Temperatorabnahme,  durch  welche  das  Blei  in  den  festen 
Zofttand  übergeht.  Die  Eifalinmg  mnss  die  Zeitdaaer  der 
KrystaUisation  und  die  Erhaltung  der  richtigen  Temperatnr 
nn  die  Hand  geben.  Gleichzeitig  ist  dabei  die  Masse  des 
lileieK  von  Einiluss. 
VArtbvuiuif.  ^^^^  grössere  oder  geringere  Vortheilhaftigkeit  des  Pro- 
rmiiir'  ^^^^^^y  **<^wio  überhaupt  seine  Anwendbarkeit,  hängt  liaupt- 
sUchlich  von  der  Beschaffenheit  des  silberhaltigen  lU.  iey, 
namentlich  von  seinem  Gehalte  an  öUbcr  und  an  iremden 
Beimengungen  ab. 

a)  Was  die  Keiiilieit  des  Werkbleies  anbetrifft,  so 
Üiii^t  der  Process  um  so  besser  hinsiehtiich  der  Zeitdauer 
und  des  Grades  der  Entsüberung,  jo  reiner  das  Blei  ist 

Pattison  hat  denselben  ursprünglich  nifr  für  die  reinen  > 
englischen  Bleie  in  Anwendung  gebracht  Durch  einen 
grössf-rrn  Antimon-  und  Kupfergehalt  wird  die 
Krystallbildung  erschwert,  die  silberreichere  Mutterlange 
trennt  sich  schwieriger  und  der  Entsilbenuigsprocess  wird 
in  die  Länge  gezogen.  Gleichzeitig  geht  ein  Hanptvor- 
theil  dieses  Processes  yerloren,  um  dessentwillen  derselbe 
zum  Theil  mit  unternommen  wird,  die  Erzeugung  eines  sehr 
reinen  Bleies,  da  das  krjstallisirte  Blei  immer  kupfer-  und 
.antimonhaltig  wird.  In  der  angegebenen  Weise  Terfaielt  sich 
dos  Werkblei  von  Altenauer  Hütte  im  Gegensatz  zu  den 
Angaben  von  Backer  nach  welchem  sich  das  Kupfer  im 
R  ichhlf^i  cuncentrircn  soll,  während  das  krvstallisirte  Blei 
frei  (Li von  wird.  Das  Eisen  wird  auf  der  Überflächo  dtis 
lÜe'.es  durch  Oxydation  grüsstentheils  abgeschieden. 


1 )  JJiayl.  pol/k.  Joom.  Bü.  I4t%  p.  2&U  b^rg-  und  Hatt«am.  Ztg. 
I»ö7,  p.  26, 
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Sollon  unreinere  WeikUeie  paMaomii  werden  ^  so  be- 
düffen  sie  einer  Ton  MetaUverinsien  nnd  Kosten  begleiteten 
Torherigen  Reuiigung.  Diese  kann  bei  sehr  imremcn,  nament^ 
lioh  antimenbaltigen  Werken  darin  bestehen^  dass  man  die- 
selben In  einem  Flammofen  bei  mdgUcbst  niedriger  Tempe- 
ratur einsohmflai  und  bei  Lnftantritt  Iftngere  Zeit  flüssig  er> 
bllt.  ]>abei  bildet  sich  oberflächlich  eine  Kruste,  welche 
im  Wesentlichen  Bleioxyd  und  antimonsaures  Blcioxyd  ent- 
hält. Dieselbe  wird  entweder  gleich  so  lange  abgezogen, 
bis  sie  sich  nicht  mehr  erzeugt,  oder  man  rührt  dieselbe 
mit  Kalk  um,  feuert  sie  weich  und  mengt  Kohlcnklein  ein, 
wobei  sich  meist  lileioxyd  rodueirt,  weniger  das  nntinionsa uro 
Bleioxyd.  Letzteres  wird  ubirozogen  und  im  Kruniuioien 
auf  Hartblei  verschmolzen.  Dieses  Verfahren  erfordert  lange 
Zeit  und  veranlasst  beträchliche  Bleiyerluste. 

Bei  geringerer  Verunreinigung  des  Werkbleies,  welche 
'  aber  doch  noch  den  Proccss  beeinträchtigen  würde,  kann 
man  mit  gutem  Erfolg  ein  einfacheres,  xnr  Altenauer  Hütte 
übliches  Reinigungsverfahren  anwenden,  das  Polen. 

Das  in  einem  Pattisonschen  Kessel  eingeschmolzene 
Werkblei  wird  von  der  dabei  entstandenen  Kmste  (Abaogs- 
werke^  SeUicker)  befreit,  dorek  eine  eingestellte  grüne  Hois- 
stange in  spmdelnde  Bewegung  versetit,  wobei  die  Unreinig- 
keiten  bei  der  rasch  sich  emenemden  Oberfläche  mit  der 
Lnft  in  innige  Berflbrang  kommen,  sich  nebst  Blei  oxydiren 
nnd  bei  binreicbend  bober  Temperator  eine  pnlTeiförmige 
Kruste  (Krätze,  Blcidreck)  geben,  welche  man  absieht 
Dami  werden  die  auf  dem  Blei  sieh  noch  bildenden  Häute 
bis  zu  deren  Verschwinden  abgezo<^en.  Die  Abzugswerko 
werden  abgetrieben,  reicher  und  anner  Bleidreck  separirt 
verfrischt,  die  von  letzterem  erfol<xcn(len  armen  Ki'ätz werke 
für  sichauf  Krystallibationsbleipaltlsouirt  iiiid  die  von  crsterem 
erhaltenen  reichen  Krätzwerke  genu  lnschaftlich  mit  dvii  Ab- 
zugswerken vertrieben.  Die  reichen  Krätzen  oder  Ijh  idrecko 
erfolgen  aus  dem  1 — 4.,  die  armen  aus  den  übrigen  Kesseln. 

Um  zu  untersuchen,  ob  durch  das  Polen  der  grössto 
Theil  des  Antimons  und  Kupfers  entfernt  werden  kann, 
wurden  die  Krätzen  von  Streng  auf  diese  Substanzen  unter- 
sucht Man  schmols  einen  Theil  Werkblei  ein  und  entfernte 
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die  sich  dabei  bildende  Kruste  (Abzugswerkc)  mit  IßlVo  Anti- 
mon tmdO,98%  Kupfer.  Darauf  wurde  eine  Stande  gepolt;  in  der 
dabei  resnltirenden  Krätee  fanden  sieh  3,13%  Antimon  nnd 
0,09%  Kupfer.  Nach-  deren  Absieben  setzte,  man  wieder 
Werkblei  zum  bereite  gereinigten  Werkblei  hinzu,  zog  naeh 
dem  Einschmelzen  eine  Krfttze  mit  1,4%  Antimon  und  Sparen 
yon  Kupfer  ab ,  polte  eine  Stande  und  erhielt  zuletzt  eine 
Krittse  mit  2,72%  Antimon  und  Spuren  von  Kupfer. 

Diese  Art  der  Reinigung  macht  allerdings  das  Krystalli- 
siren  eomplicirter,  gestattet  aber  die  lOrzeugung  eines  Ann- 
bleies,  in  welchem  der  Kupfer-  und  Antimongchalt  auf  ein 
Minimum  r»;dut  irt  ist. 

Nach  (Ion  Unt<  rsuchungen  von  Reich  ')  nimmt  der 
Kupfer  geh  alt  im  Blei  wieder  zu,  wenn  man  die  kupfer- 
roiflu^  Krätze  (Schlicker)  mit  dem  Blei  bei  erhöhter  Tem- 
peratur längere  Zeit  in  Benilirung  liis.st. 

JBisen  wird  vom  Blei  nur  wenig  aufgenommen,  und 
zwar  um  so  mehr,  je  länger  man  letzteres  in  eisernen  Ge- 
fUssen  im  Flusse  erhält.  Dasselbe  scheidet  sich  aber  durch 
OiTj^dation  auf  der  Oberfläche  des  Bleies  meist  wieder  ab» 
80  dass  gewöhnlich  nur  0,02-^,04,  höcheteuB  Ofil%  Eisen 
zurfickbleiben* 

Zink  hat  nur  wenig  Verwandtochaft  zum  Blei,  aber 
.doch  eine  grössere  als  Eisen,  so  dass  bis         davon  im 
Blei  zurückgehalten  werden  können.    Streng*)  hat  diese 
an  Freiberger  Bleisorten  gemachten  iEirfidirungen  an  den 
Oberharzer  Bleien  bestätigt. 

b)  Der  Silb  ergeh  alt  des  Werkbleies  bedingt  haupt- 
sächlich die  Anzahl  der  erforderliehen  Kiystallisationmi  zur 
hinreichenden  Entarmung  des  Bleies.  Der  Proeess  gewährt 
bei  silberanneu  ('/a— 1  lütbigen)  Bleien  die  meisten  Vortheile, 
indem  man  schon  durch  ein  paar  Krystallisationen  die  ge- 
wünschte Entarmung  und  die  Anrcicberung  derselben  bis 
zw  Treibwürdigkeit  erreicht.  Bei  höherem  Silhergehalt 
Fteicrcn  die  Arbeitsb'bnr  und  der  Brennmateriahiufvvaiid,  in- 
dem der  Proeess  bedeutend  in  die  Länge  gezogen  werden 


1)  Freiberif.  Jahrb.  1860 :   BeltrSge  sur  Geschieht»  des  Bleie«. 

2)  Freib.  Berg-  und  Hattenm.  SStg.  Nr.  18. 
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iniUB,  iMTor  ein  annes,  Terkänffidhes  Bki  revoltirly  und  es 
können  die  AnegAben  diflir  d&^enigen  beim  Abtreiben  über- 
•teigen.  Es  kann  der  Proeees,  jedoch  euch  bei  reicberen 
Werken,  wkt  a.  B.  anf  Altenaner  Htttte  mit  5  —  6  löthigeu 
-(17—16  Quint),  je  naeh  dem  dermaligeo  Bleipreise  grösaere 
oder  geringere  Vortheile  darbieten,  wenn  es  dabei  baiipt> 
sächlich  mit  auf  die  Erzeuj^^ung  eines  sehr  reinen  Bleies 
von  grösserem  Handelswcrthc  ankommt.  So  werden  zu 
Alten  uiLT  Hütte,  wie  bei  Beschreibung  ihres  Betriebes  aus- 
iubriiclier  dargethan  werden  wird,  die  Mehrauserai »en  von 
Löhnen  und  Material  pyogen  das  Treiben  durch  das  liöhcre 
Ausbringen  lirini  Pattisoniren  noch  gedockt,  wenn  dor  alte 
Centner  Blei  im  Handel  nicht  unter  4  Thir.  12  Ggr.  kommt. 
Je  höher  der  Bleipreis  über  diesem  Durchschnittspreise 
steht,  um  so  mehr  gewinnt  man  beim  Krjstallisationsprocesse. 

Auf  den  Grad  der  Anreicherung  des  Silbers  im  Reich« 
blei  sind  die  Arbeitslöhne  und  die  Kosten  für  Materialien 
▼on  Einfluss,  namentlich  aber  anch  der  Umstand,  dass  bei 
an  hochgetriebener  8iiberconeentration  beim  Abtreiben  der 
Reichirerke  au  silberreiche  Glätten  entstehen,  wekshe  man 
nicht  gleich  anf  Handelsblei  ?erfrischen  kann.  Znr  Altenauer 
Hfitte  s.  B«  liegt  die  Grenze  der  Concentration  bei  70-"75 
Quint  Silber  im  Centner,  also  etwa  bei  der  4fochen  An- 
reicherung. 

Je  reicher  dae  Werkblei  ist,  um  so  feiner  werden  die 

Krystallo  und  vereinigen  sich  weniger  zu  grösseren  Massen, 
die  sich  nicht  so  scliarf  von  der  umgebenden  silberreichen 
Flüssigkeit  trennen  lassen. 

Mittelat  des  Krystallisationsproccsses  kniin  man  noch  varftei- 
Silbemienfren  im  Blei  nutzbar  machen,  welche  beim  Ab-  'p^.J** 
treiben   Kar  nicht  mehr   gewonnen  werden   köTinen.    Das  innat  and 
Altenauer  Armblei  wird  mit  höchstens  0,d  (^unit  hilber  mi 
Centner,  meist  mit  0,251  Quint  abgegeljcn;  ergicbt  sich  der 
Silbergehalt  beim  Probiren  über  0,^  Quint,  so  wird  das  Blei 
anr  Krystallisation  zurückgegeben. 

Bei  der  niedrigen  Temperatur,  in  welcher  das  Pattiso- 
niren  im  Vergleich  zum  Abtreiben  und  Frischen  stattiindct, 
vermindert  sich  bei  ersterem  der  Blei-  und  bei  reinen  Werk- 
bleien auch  der  Silberrerlust  and  darin  liegt  neben  Erlan- 
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gong  fiehr  reiner  Handekbleie  der  Hatiptvortbeil  des  Pro- 
cesscs.  Beim  PattisoDiren  reiner,  Bilberirmerer  Bleie  ^  wie 
sie  in  England  meiat  vorkommen ,  beträgt  der  BleiTerlnst 
nicht  über  2%,  zu  Stolberg  und  EschweUerd— dViV«i  wäh- 
rend er  beim  Abtreiben  und  Frischen  anf  8^  kommt. 
Bei  anrttneren  Weiken  steigt  der  Bleiveriust  bdun  Patti- 
loniren  und  beträgt  B.  anf  Altenaner  Hatte  incL  desVer- 
Ittetee  beim  Vertreiben  der  Reichwerke  4—5  V«.  Mit  der  Un- 
reinheit^ namentlich  mit  dem  Antimongehalt  der  Werke^  ver- 
mindert Bich  das  Silberausbringen  beim  Paltisoniren  und 
kann  sogar  dem  beim  Abtreiben  etc.  gleich  werden  (Alten. 
Hütte),  indem  wahrscheinlich  beim  Abtreiben  der  Reich- 
werke grössere  Silbcrverluste  durch  den  bedeutenden  An- 
t'mongelialt  derselben  berbeigelulirt  werden. 

Bei  höherem  Silbergehalte  des  Werkbleies  und  den  da- 
durch öftera  crforderlieb  werdenden  Krystallisationen  spart 
^  man  f^-ewcdudich  gegen  das  Abtreiben  etc.  an  Liilmtii  und 
IkJateriaiaufwand  nichts,  oder  die  Kosten  bei  ersteren  stellen 
eich  noch  höher,  als  bei  letzterem.  Zur  Altenauer  Hütte 
betragen  z.  B.  die  Kosten  für  100  alte  Ctnr.  Werkblei  beim 
Pattisoniren  44—49  Thlr.,  beim  Abtreiben  nur  etwa  25  Thlr. 
Die  Differenz. wird  jedoch  allein  schon  durch  das  höhere  Blei- 
ausbringen beim  Krystallisiren  gedeckt,  wenn  der  Handelspreis 
des  Bleies  nicht  unter  5  Thlr.  per  alt.  Ctnr,  kommt  Das  ge* 
wonnene  pattisonirte  Blei  hat  wegen  grosserer  Bdnheit  einen 
höheren  Uandelswerth,  als  das  FrischbleL 

Han  bedarf  beim  Pattisoniren  weniger  geschickter,  als 
kräftiger  und  aufmerksamer  Arbeiter* 

Es  machen  sur  Altenauer  Hütte,  seit  Einföhrung  des 
Kiystallisationsprocesses  etwa  5000  Centner  bleiische  Pro- 
ductCy  die  sonst  beim  Abtreiben  fielen,  weniger  den  Kreis- 
lauf bei  den  Schmelzprocessen,  wodurch  der  dabei  statt- 
findende ]\[etallyerlust  vermieden  wird.  Die  ursprüngliche 
Befürchtung,  dass  die  Entziehung  der  bleiischen  Producte 
aus  dem  Schmelzprocesse  einen  schädlichen  EinÜuss  aus- 
üben könne,  ist  nicht  eingetroffen,  die  Schlacken  sind  nicht 
metallrcichcr  geworden. 
PfoducM  Als  Hauptproducte  erhält  man,  wie  die  Anlage  IV  nach- 
•ooiraD.  weist,  beim  Pattisoniren  zu  Altenaucr  Hütte: 
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1)  Armblei,  raffinirtes  Harsblei,  die  reinste  von 
den  aaf  den  Harzer  Hfliten  erzengten  Bleisortcn;  geht  in 

langen  Mulden  mit  der  Bezeichnung  praffinirtes  Harzblei«  in 
den  Handel.  Ka  erzeugen  sich  beim  Pattisonircn  zuweilen 
Bleikrystalle  von  2"'  Grösse,  meist  sinfi  sie  aber  gestrickt  und 
gewöhnlich  mit  einer  Ecke  auf'gewaeiisene  Octaöder.  Häufig 
bilden  sie  busehformige  Gruppen,  wo  dann  die  Krystalle  das 
Ansehen  langer  viers<  itli::er  Pyramiden  haben,  indem  sie  an 
allen  Seiton  von  an  dein  Individuen  been^,  nur  in  einer 
RicbtuQg  fortwachsen  konnten. 

Zur  Untersuchung  auf  seinen  Silbergehalt  wird,  nach- 
dem aiu  dem  Bleikessel  jedesmal  8  Stück  Blei  avigekellt 
•ind,  eine  kleine  Probe  in  einen  Ansiedescherben  gegoseen« 
Da  ein  Kessel  etwa  100  Stück  Blei  fasst,  so  erhält  man 
davon  auf  diese  Weite  12 — 18  Proben.  Dieee  sehmilat  man 
in  einer  Kelle  zusammen  ein,  giesei  das  flüssige  Blei  auf 
ein  EisenUedi  an  einer  dfinnen  Platte  ans  nnd  sdmeidet 
Ton  derselben  82  Probireeniner  ab.  Diese  werden  auf  6 
Sekerben  terscblackt,  simmtlieke  Bleikanigo  dnrek  Ver«> 
sdilacken  an  einem  Kdnig  coneentrirt  nnd  dieser  abgetrie* 
ben.  Es  dürfen  dann  in  82  Ctr.  nickt  mekr  als  9,5  Quint 
-  oder  in  einem  Ctr.  nickt  melir  als  0,3  Quint  Silber  vorban- 
den sein. 

Das  raffinirte  Blei  gehört  zu  den  besten  Sorten  des 
Handels,  es  entliiilt  nur  sclir  kleine  Quantitäten  von  AntiTiion 
und  so  geringe  Spuren  von  Kupfer,  Eisen  und  Zink,  das» 
bei  Anwendung  von  2  Gramm  Blei  zur  Untersuchung  diese 
Substanzen  nicht  mehr  nachgewiesen  werden  konnten.  Da 
jedoch  nach  Angahe  von  Bleiweinsfabrikanten  selbst  Spuren 
von  Kupfer  sich  bei  der  Fabrikation  von  Bleiweiss  he- 
merklich  machen,  so  werden  bei  Untersuchung  des  Falti- 
son'schen  Bleies  im  Clausthaler  chemischen  Laboratorium 
stets  60  Gramm  angewandt,  um  den  Kupfergehalt  mdglicksl 
genan  bestimmen  zu  können.  Es  eigab  sieb  die  Zusam- 
mensetnuig  des  Bleies  wie  folgt: 

Blei      99,965    99,»97    99,985    99,9(37      ^  — 
Antimon  0,016     0,040     0,017     0,016    0,088  0,025 
Kupfer    0^017     0,020     0,026     0,086    0,012  0^017 
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b>  c*  d*  f* 

Zink      0,009      0,008     0,009      0,009     SfHr.  Spr. 
Eben     0,003     0,035     0,013     0,012    0,004  0,004 

a)  und  b)  nach  Streng;  c)  nach  Eich;  ä)  nach  Streng; 

e)  nach  Wcyand  mit  0,25  Quint  Silber;  f)  nach  Weyand, 
stammt  aus  einer  Periode,  in  welcher  Werkblei  vom  2ten 
Steindurchstechen  mit  verarbeitet  wurde. 

Zur  Vergleiehung  dieses  Harzbleies  mit  anderen  ge- 
schätzten lileisorten  des  Handels  mögen  iolgonde  Analysen 
von  Streng  dienen: 

a.  b.  c.  d-  e.  f. 

Blei  99,907  99,952  99,935  99,9()G0  99,li8<Xl  99,H920 
Antimon  0,053  0,007  0,007  0,02G0  0,0150  0,UÜ10 
Kupfer  0,026  0,026  0,051  Spr.  Spr.  0,0410 
Zink  0,(K)1  0,009  0,<X)1  0,(Kj39  0,(X)08  0,0040 
Eisen      0,003     0,006    0,006    0,0041     0,0042  0,0020 

a)  Eschweiler  doj^pelt  raffinirtes  Blei;  b)  nnd  c)  Stoi- 
berger doppelt  raiBnirtes  Blei;  d)  Villaclicr  Blei;  e)  bestet 
telected  ei^liaeh  Blei;  f)  Blei  von  Pirath  und  Jung. 

Bei  firmieren  Versttchen  im  Walswerke  der  Okerschen 
Mewringklltte  hatte  nch  ergeben,  daes  dw  Fmttieon'eclie 
Blei  beim  Walsen  mehr  poröee  Stellen  erhalte,  als  die 
übrigen  Sorten  Hartblei,  sich  aber  in  dieser  Hinsicht  bessere, 
wenn  es  snror  durch  Kehlenfeuer  hindurcbgelassen  sei  Zur 
PrOAing  des  Verhaltens  TerschiedenerHarser  Bleisorten  sind 
vom  Hfittenmeister  Beermann  im  December  1859  Wakver- 
suche  in  der  Okerschen  Messinghütte  vorgenommen.  Es 
wurden  Bleiplatten  von  9 — 10  und  — 4  Ctr.  auf  die  Weise 
gegossen,  dass  man  daä  in  eiuem  Fianniioicu  eingeschmol- 
zene Blei  (lurcli  eine  eiserne  Rinne  in  die  Form  leitete, 
welche  aus  MerL'ol  aufgestampft,  abgewännt  und  seitlich  durch 
Eisenstlibe  begrenzt  war.  Das  Blei  floss  dabei  in  (ier  Mitto 
der  einen  langen  Seite  in  die  Form,  lieim  Auswalzen  der 
grossen  Platten  bis  auf  ^4  ^"^^  Dicke  zeigten  sich  bei 
sämmtlichen  Bleisorten  in  der  Glitte  der  Platten  poröse  Stel- 
len, und  zwar  am  meisten  da,  wo  der  Strom  des  flüssigen 
Bleies  in  die  Form  gelangte  und  dann  wieder  in  euiiger 
Entfernung  davor,  wo  die  Strömung  yermuthlieh  wieder  in 
die  Höhe  stieg.   Beim  noch  weiteren  Auswalsen  su  gaos 
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dfinnen  Platten  nalmi  die  Porosität  nicht  sn.  Wie  aus  der 

nacbstelienden  Scale  hervorgeht,  zeigte  dasClansthaler  Stein- 
blei die  wenigste  und  das  railßnirte  oder  Pattisonblei  yon 
Altenau  die  meiste  Porosität.  Die  Scale  ist  folgende:  Stein- 
blei von  Clausthaler  Hütte,  umgeschmolzenes  rathnirtes  Blei  von 
Altenauer  IIüUc,  langes  Frischblei  von  Androasbrrgcr  Hütte, 
langes  gut^s  Friscliblei  von  Lautonthalor  Hütte,  dcsL'l*^icheii 
von Clausthultr Hütte  und  mliinii  r-  >  WUA  von  Altenauci  iluttc. 

Beim  Walzen  der  kleinen  riaiten  von  Sy^ — 4  Ctr.  Ge- 
wicht stellte  sich  folgende  Keihc  heraus:  Steinblei  von  Claus- 
thaler Hiitio,  kUDges  Frischblei  von  Andreasberger  Hütto, 
umgesehniolzenes  raiüuirtcs  Blei  von  Aitenauer  Hütte,  raf- 
finirtes  V>]>-i  ebendaher»  gutes  langes  Blei  Ton  Lautenthaler 
Hätte,  desgleichen  von  Clausthaier Uütte^  umgcsehniolzcnea 
Kiystallbationsblei  von  Aitenauer  Hütte  und  endlich  Kiy- 
etaUisationBblei  ebendaher« 

Es  wird  sich  ein  Blei  zum  Walzen  um  so  mehr  eignen, 
je  dichte  dasselbe  ist;  daraus  erklSrt  sich  das  günstigere 
Verhalten  des  Clausthaler  Steinbleies-  gegen  das  des  raffi- 
nirten  Keies,  deren  specifische  Gewichte  Streng  (siehe  §.52) 
zu  respeet  11,406  und  11,395  gefunden  hat.  Von  demOrund 
dieses  eigenthümlichen  Verbaltens  wird  in  §.  52  beim  Frisch^ 
blei  weiter  die  Rede  sein. 

2)  Reiehblei,  kommt  zum  Abtreiben  und  liefert  dabei 
Abstrich,  Glätte,  Biicksilber  etc.  Zur  Lruiiiilung  des  Sil- 
bergehaltes in  einem  Kessel  Reichb]<'i  werden  melirere  Pro- 
ben in  Ansiedescherben  iregossen,  iÜesc  zusamm(!ng»^«f  lnaol- 
zen,  auf  einem  EisenM-  i  h  zu  einer  dünnen  Flatto  gcgosaen 
und  davon  1  Probircentner  abgctrie])en. 

Der  Abstrich  vom  Roichtreiben  enthielt  nach  Emst: 

Blcioxyd  07,13 

Antimonoxyd    .    .    .  ^1,10 


Frischblei  aüs  der  Glätte  vom  Vertreiben  der  Reich 
werke  des  7.,  i8.  und  9.  Schliegabschnittes  v«n  185*/«  ent 
hielt  nach  Streng: 


Zinkoxyd  . 
Kupferoxyd 
£iaenoxydul 
Schwefel 


0,3Ö 
Spr. 
Spr. 
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Drilter  AbtehnHti  TWoorie  der  lHüaiiyfocfa  etc. 


Blei  ....  99)66 

Zink  ....  0,16 

Eben ....  0,04 
3)  Abiugs werke  (Se)ifick«r)  und  Kr&tsen,  welche 
auf  die  oben  angegebene  Weise  auf  Kry  Wallis  ationib  le  i, 
Steinblei  und  Krätzblei  zugute  gemacht  werden.  Dm 
Krystallisationsblei  geht  in  langen  Mulden,  mit  der  Bezeich- 
nung rjKrystallisationsblei'^,  das  Steinblei  in  der  gewöhnlichen 
kurzen  Steiubleiform  in  den  Handel.  Der  arme  JUei  li  eck  wird 
auf  die  Weise  probirt,  dass  man  4  Ctr.  mit  Pottasciie  und 
Kohlenstaub  oder  Mclii  eiiiBchmilzt  und  den  erfolgenden  Blei- 
könig abtreibt.  Von  reichem  Bleidreck  nimmt  man  nur  1  Otr. 
Jb'olgendc  Produete  von  diesen  Arbeiten  Bind  analysirt: 

a.  Frischblei  aus  dem  armen  Bleidreck  des  11.,  12. 
und  13.  Kessels  nach  Streng,  b.  Kessel blei,  am  2.  April 
1856  aus  der  Batterie  hervorgegangen,  naohdem  3  Einsätze 
Saigerwerkeycnden  silberhahigenBlcikrätzen  für  sich  durch- 
gearbeitet worden,  nach  Streng,  c.  Krtttablei  nach  Streng, 
d.  Desf^  nach  Ulffers. 


a. 

b. 

c. 

d. 

Blei  •  .  . 

.  96,75 

96,74 

99,711 
0^004 

99,607 

Zink    .  . 

.  0,18 

0,31 

0,001 
0,871 

Antimcn  .  . 

.  0,70 

0,20 

0,286 

Knpfer 

0,02 

0,041 

0,016 

Eisen  .  . 

0,006 

0,006 

b.  Kr&tzfrischscblacken  a)  vom  Durchstechen  der 

ersten  Krätze  nach  Bruns,  b)  von.  der  zweiten  Krätze  nach 
Kuhlemann. 


a. 

b. 

Kieselerde    .  , 

,   .  33,11 

18,45 

Blcioxyd  .    .  , 

.   .  29,98 

68,74 

Eisenoxydul 

.  .  16,23 

4,88 

Thonerde     .  . 

.   .  8,31 

7,65 

Kaikerde      .  . 

.   .  9,07 

4,63 

Magnesia     .  • 

.   .  1,61 

0,83 

Zinkozyd    .   .  . 

0,64 

Antimonozjd  . 

.  .  1,77 

1,27 

Kupfer     .    .  . 

Spr. 

Schwefel  .  .  * 

2,61 
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^  47.  AbtreibeD  des  WerkUeiM. 

DieBom  Proeesse  werden  die  Werkbleie,  wie  sie  Tom  www»  dw 
Sehlieg-,  Stein-  und  BancliseliroelBen  kommen,  entwMer 
direkt  nnterworfen  ^  oder  nachdem  sie  durch  den  Pattison- 
flchen  Proceaa  vorher  angereichert  sind.  '  - 

Wird  Werkblei  einem  oxydirenden  Schmelzen  in  einem 
Flammofen  unterworfen,  so  bildet  sich  auf  dem  Metallhade 
Bleioxyd,  welches  bei  der  convexen  Oherflftche  des  ge- 
schmolzenen Bleies  an  die  Peripherie  desselben  geht  und  da- 
durcii  das  Metall  in  der  Mitte  dem  Sauerstoff  wieder  zflgäng- 
lich  macht.  Sorgt  man  nun  für  die  gehörige  Ableitung  des 
sich  immer  neu  bildenden  Bleioxyds  vom  Kunclo  weg,  so 
bleibt  zuletzt  nur  das  wenig  oxydirbare  Silber  zurück. 

Die  bei  Ausfüiunmg  dieses  Frocesses  auf  den  verschie-  Ah^^oMn.r 
denen  Hütten  vorkommenden  Abweichuigen  bestehen  lisapt-  " 
sächlich  in  Nachstehendem:  d«»«» 

1)  Die  Treiböfen  haben  je  nach  der  Menge  des  abm- 
treibenden  Bleies  rincn  verschiedenen  Durchmesser  und 
letzterer  richtet  sich  wieder  nach  dem  Sübergehait  der  Werke. 
Die  stlberfeichem  Werke  surAndreasbeiiger  Hütte  nnd  die  sä 
Altonaner  Hatte  dnrchPattiseniren  angereieherfeen  Werke  treibt 
man  auf  kleineren  Herden  ab,  als  die  minder  reichen  Werke 
auf  den  andern  Htltten.  Je  nach  der  Quantität  des  überall 
snm  Abtreiben  kommenden  Werkbleies  yersieht  man  die  ^n«ib- 
dfen  mit  einer  beweglichen  oder  einer  gemauerten  Haube 
(p«  315).  Wo  viel  ^l^eiben  gehen  und  es  auf  eine  (öftere 
Benutsung  des  Ofens  ankommt,  wählt  man  der  sehneUem 
Abkühlung  des  Ofens         n  bewegliche  Hauben. 

2)  Das  Treibherdmaterial  besteht  ausser  auf  Andreas- 
berger  Hütte,  wo  man  auch  Aescher  (p.285  )  mit  anwendet, 
aus  Mergel  (p.  280),  bei  dessen  Zubereitung  geringe  Ab- 
weichungen vorkommen  können  (p.  322). 

3)  Die  Perioden  beim  Abtreiben,  namcntlieh  die  Ab- 
strichperiode, haben  je  naeh  der  p^rössercn  oder  gering'ercn 
Reinheit  der  Werke  eine  verschiedene  Dauer,  und  es  kommen 
in  dieser  Bezieliunf;  besonders  Abweielningen  auf  Andreas- 
be  rc^er  Hütte  und  auch  auf  Altenauer  Hütte  beim  Vertreiben 
des  Keichbleies  und  der  Abangswerke  Tom  Fattison'schen 

29 
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Ftocesse  yor.  Die  Werke  von  Andreasberger  Hfitfce  sind 
sehr  murem,  in  Folge  dessen  strengfifitsiger  als  auf  den 
Obrigen  Htitten  nnd  eifbrdem  ein  acliteferee,  tteohenderes 
Gebisse,  nm  des  Treiben  gebOrig  dnrcb  einander  anbringen 
nnd  die  VerAttebtigung  und  Verschlac^nng  des  Arsens  nnd 
•  Antimons  ku  befördern.  Knr  dnreh  ein  anballendes,  nidit 
zu  scharfes  Feuer  ist  das  Antimon  durch  Verdampfuiig  und 
Verschlackung  zu  entfer-non.  In  Folge  dessen  erhöht  sich 
der  Verbrauch  aii  Brüuiimatcrial  und  die  Production  an  Ab- 
strich. Eine  Verunreinigung  des  Werkbleies  tliu  ch  Antimon 
und  Al'Ron  findet  insbesondere  noch  durch  daa  hier  Übliche 
Eintränken  reicher  Silbererze  am  Ende  der  Abstrichperiode 
statt 

Sobald  der  Ab^trirh  entfernt  ist,  wird  da«  Treiben  zur 
Andreasb erger  Hütte  dem  der  andern  Hütten  :iir  hr  ähnlich, 
jedoch  ist  die  erfolgende  Glätte  immer  unreiner,  erfordert 
mehr  Hitze,  nm  flüssig  zu  bleiben,  und  gestattet  bei  der 
scb&rferen  Fenerung  nicht  die  Bildung  von  Glättebatzen. 
Sie  läuft  über  die  Brust  auf  die  Uüttensohle  lunab,  wird 
mit  einer  Schaufel  zur  Seite  geworfen ,  zerßükt  beim  Er- 
kalten nicht)  giebt  also  keine  rotbe  Kanfglätto  nnd  lässt  sieb 
nnr  schwierig  serldeinem. 

Belmf  Untersncbnng  der  Werke  anf  iliren  Silbergebalt 
tSmoA  man  jeden  Morgen  vor  jedem  Sebmelso&n  yon  den 
Weikblebtapeln  an  meiureren  Stellen  Proben,  sebmÜsl  die- 
selben in  einer  kleinen  Kelle  ein  nnd  gieest  den  Liball  der* 
selben  anf  eine  blanke  £isenplatte  an  einer  dünnen  Flatfte. 
Von  Tersebiedenen  Statten  derselben  sebnoidet  man  kleine 
Sttteke  weg  und  treibt  1  Otr.  dayon  ißmßh  ab. 
Verfahren  Das  Abtretben  des  Bleies  wird,  nitchdem  der  Treibherd 
udbcn!'  geseblagen  worden  (p.  322)^  in  nachstehenden  verschiedenen, 
Perioden  ausgeführt: 

l)Das  Einsetzen  der  Werke.  Dieses  geschieht,  nach- 
dem der  Herd  rein  gefegt  ist,  durch  das  ßlechloch  in  der 
Weibti,  dass  man  Vs  Einsatzes  in  die  Höüe  und  Vs  vors 
Flammenloch  bringt.  Die  Grosse  des  Einsatzes  varürt  auf 
den  verschiedenen  Hütten.  " 

Im  Allt<enieineu  öind  grosse  Treiben  bis  zu  einer  ge- 
wissen Grenze  wegen  geringeren  iik'folgs  von  Herd  und 
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Vttsdüägen,  M>  wie  aooh  wegen  einee  gerbgerett  Bma" 
materialanlvAiule  TortheilliAfter  .als  kleine« 

Bei  reicheren  Werken  nimmt  man  denEmaiiii  klaner, 
damit  nickt  an  echwere  Silberblicke  entstehen,  welche  4eh 
behnf  clea  Feinbrennena  achwieriger  eerkleinem  laweii. 

Das  liintragen  des  au  einem  Treiben  bestinuntea  Werke* 
quantoms  geschieht,  im  Gegensatae  an  detn  a«f  anderen 
Hütten  gebrinohlichen  Yeifehren  des  Kacbsetsens,  anf 
einmaL 

Dieses  Nachsoteen  hat  folgende  Vortheile: 

a)  K:j  iasöüü  bicii  aui  ciacm  kicinen  Herd  verhältniss- 
mässig  mehr  Werke  bei  einem  geringeren  Aufwan«!  au  lirtiiin- 
material  vertreiben.  —  b.  Zum  Flüssigcrhalten  einer  kleinem 
Menge  Blei  ist  eine  geringere  Temperatur  erforderlich^  als 
bei  prösscm  Treiben;  in  Fuluu  desäen  erweicht  der  Herd 
weniger  und  aaugt  weniger  Glätte  ein.  —  c.  Da«  Verhkltiiiss 
des  mit  Bhdoxyd  durchdi'ungcnen  Herdes  ziir  Glätte  ver- 
mindert sich  dadurch,  dass  der  Spiegel  der  flüssigen  Masse 
im  Herda  fast  immer  gleich  bieibt|  und  die  Oberfläche  des 
Herds  kleiner  ist. 

Dagegen  hat  dieses  Nachsetzen  den  Hauptubelstandf 
dass  die  Glätte  und  somit  auch  das  £VischbIci  sehr  unrein 
wird,  indem  alle  Iremden  Beimengungen^  die  bei  einem  ein* 
maligen  Aufsetsen  meist  in  den  Abang  nnd  Abstrich  gehen, 
von  der  Glätte  aufgenonundn  werden.  Diese  Methode  ist 
-demnach  nur  da  emptehlenswerth,  wo  man  recht  reine  Werke 
hat  oder  die  Gl&tte  nicht  anf  Fnschblei  benutzt,  sondern 
heimHüttenproeesse  selbst  wieder  yerwendet.  Ein  fernerer 
grosser  Nachtheil  ist  der,  dass  das  Treiben  wegen  nngleich- 
.  mSssigerTemperatiur  nnd  dednrch,  dass  die  abstrichähnliche 
Glätte  bei  der  nOthigen  staiken  Fenenmg  in  die  Glftttgassci 
einfiissti  sehr  leicht  in  schlechten  Gang  kommt,  so  dass  das 
Naehtetaen  oft  längere  Zeit  miteilKroehen  werden  mos«.  Das 
Abmessen  der  Gl&tte  wird  schon  dadurch  erschwert,  dass  die 
Gasse  längere  Zeit  hindurch  in  einem  Nivoan  erkalten  wer- 
den uiuas,  wodurch  das  auf  der  einen  Seite  ersparte  Brenn- 
material wieder  verloren  geht,  weil  während  des  Nachsotssons 
'Stark  gefeuert  werden  muss. 

Auf  dem  Oberharze  kommt  es  hauptsächlich  auf  die 

29* 
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Dantellimg  eines  möglichst  reinen  Frischbleies  an  and  wi 
deshalb  liier  d«»'  Nachsetseii  nicht  vortheilhaft. 

Nach  dem  Herdmaeben  werden  die  Angeln  mit  den 
BUtttem  oder  Sehneppem  (p.  318)  amr  Winddireciion  einge- 
steckt, die  Hanbe  an^g^eeetzt  nnd  ringenm  Tenchndert^  die 
blecherne  Esae  Uber  das  GUtttloch  gebraeht^  das  Blech  bis 
auf  6"  niedergelassen  and  die  Fenenmg  begonnen. 

2)  Einfeuern  der  Werke.  Diese  Operation  be- 
zweckt das  Abwarinen  des  Herdes  und  das  Einschmelzen 
des  Werkbleies  bei  allmählich  steigender  Temperatur.  Durch 
fortwährendes  Unterhalten  der  Feueninr,'-  sucht  man  diese 
Periode  möglielist  aljzukürzen,  was  hauptsäehlieh  dadurch 
geschieht,  daßs  man  das  Ilolz  im  Ofen  zuweih  n  auflockert 
und  die  durch  den  Rost  gefallenen  Kohlen  aus  dem  Aschen- 
fall zieht.  Die  Construction  des  Windofens  und  die  (Qua- 
lität der  Waasen  sind  hierbei  von  grossem  Einflass. 

Das  Einfeuern  der  Werke  ist  eine  Art  Saigemng,  wo- 
bei das  reine  Werkblei  ansschmilzl^  während  die  beigemengten 
minderflilssigen  Stoffe  als  ein  Uebensng  das  MetaUbad  be. 
decken.  Derselbe  enthält  dem  Werkblei  beigemengte  Schwe- 
felmigen  {Fb*8,  I^*S,  WS,  Fe 8,  ßb8%  bei  dem  Lnfbmtritt 
gebildete  Oxyde  (PbO,  CuO,  IV«  0»,  NiO,  AgO)  mid  Salze 
(3  PbO,  SbO*;  3  PbO,  ÄMOß}  äo/50>),  mechanisch  einge- 
mengtes Werkbleiy  Herdmasse  mid  ausserdem  alle  Unreinig- 
keiten,  welche  beim  Auskellen  der  Werke  aus  dem  Stech- 
herdo  in  dieselben  gekommen  sind.  Da  in  der  Masse  noch 
verhältnissmiiäsig  wenig  Bleioxyd  vorhanden,  so  ist  sie 
strengfliiösig. 

Zu'weilon  scheidon  sich  aus  dem  Abzug  vollständi-i;  a\is- 
gcbildctc  Würfel  von  bchwefelblei  aus,  ähnlich  wie  in  Ufen- 
brüchen 

Sind  die  Werke  sehr  nnreini  wie  z.  B.  die  Unter- 
baraer,  so  wird  diese  mnssige  oder  sandige  Masse  unter  dem 
Kamen  Ab  aüg  mittelst  eines  angespiessten  runden  Streich* 
hdaes  dnroh  das  Glättloch  vom  Hetallbade  abgezogen;  bei 
reinem  Werken,  wie  es  die  Oberhaner  sind»  bleibt  der 


1)  FreibMg.  Bwf-  «nd  HOUsiiiB.  Zly.  1869.  psfr*  ^* 
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Ueberzog  wilurend  des  £infcuern8  unbeachtet.  Sfteinwerke 
geben  eine  stärkere  Kruste,  als  Schliegwerke. 

3)  Weicbfeuern  der  Werke.  Die  genannte  Kruste^ 
banptsjieUicb  ans  Schwefelungen  des  Eisens,  Knpfers,  Ajor. 
iimotts  und  Bleis  bestehend,  wird  nun  durch  anhaltendes 
verstärktes  Feuern  bei  gleichseitiger  Anlassung  des  GeUftses 
verschlackt  und  sum  Flnss  gebracht  Man  Usst  Jeden  der 
beiden  Blllge  anfangs  nur  etwa  4mal  in  der  Minute  umgehen, 
um  den  Ofen  durch  die  kalte  Luft  nicht  au  sehr  abzukühlen, 
später  wolil  6— 8mal.  Die  Blätter  werden  mittelst  der  An- 
geln BO  goriclitct,  dass  beide  Bälp:e  hinten  an  der  lUcchseito 
wegblasen.  Audi  kommt  n>iin  düin  Gebläse  dadurch  zu  • 
Hülfe,  dass  man  die  Kruste  mit  einem  lan<:^en  Meissel  (Sil- 
bcrmeissel  Taf.  VI,  Fig.  104)  vom  Blechluch  ab  nach  der 
Hollo  zu  schiebt  (äpiegelschieben)  und  so  in  den  heissesten 
Punkt  bringt. 

Das  Feuern  geschieht  in  kurzen  Zwischenräumen  mit 
4 — 0  Waasen,  bis  der  Ueberzug  (Abstrich)  dünnflüssig 
geworden  und  das  MetaUbad  in  treibende  Bewegung  ver- 
setzt ist,  und  schreitet  man  dann  zum  Abziehen  des  ersteren. 
Damit  beginnt 

4)  Die  Abstricharbeit.  Man  zieht  mittelst  des 
oben  bezeichneten  Streichholzes  die  flüssige  Krusto  (Ab* 
strich,  schwarze  Glätte)  jedesmal  in  Quantitäten  von 
etwa  2  Centnem  lose  yom  Metallbade  und  macht  dazwischen 
Pausen,  um  ihre  Bildung  (das  Zuschlacken)  yon  neuem  ein 
treten  zu  hssen.  Das  Abziehen  wird  dadurch  erldchtert, 
dass  man  durch  das  Glättloch  angefeuchtete  Kohlenlösche 
in  den  Herd  wirft,  welche  ein  Aufblähen  des  Abstrichs  her- 
beiftihrt,  so  dass  er,  ohne  yiel  Werkblei  mitzunehmen,  leichter 
entfernt  werden  kann.  Auch  lässt  man  woÜ  den  Abstrich 
yon  selbst  abfliessen,  wie  au  dansthaier  Hütte. 

Der  erste  Abstriksh  ist  schaumig  schwarz,  unvollkommen 
metallisch  oder  meist  glasglänzend,  dann  geht  er  in  Grau 
und  zule  tzt  in  Grün  über  und  wird  sehr  fest,  dicht  und  spröde. 
Er  cntliidt  ausser  mechanisch  eingohiilkcin  Werkblci  und 
Bleioxyd  last  alle  leicht  oxydu-])arcn  ^Metalle  (ZH,Ff  ,Sh,A><), 
weiche  im  \Veikl>Iri  vorhanden  waren  und  zwar  tlicils  im 
ojydirten,  thcils  im  geschwefelten  Zustand,  l^amcntlich 


Digitized  by  Google 


4M        Difittar  AMnitt.  Tktori«  dar  MHIaByroaMi»  «te. 


concentrirt  sich  darin  da«  Antimon,  und  wohl  wegen  des 
Schwefelgehalts  auch  das  Kupfer  und  Silber  mehr,  ab  in 
der  Gllltto.  Bodemann  fand  auch  einen  WiBmiithgehalt  von 
etwa  1  Frei,  darin  (Bgwkfr.  289). 

Kadb  Fonmet  bildet  sieh  beim  Weiohfeiteni  snent  Blei- 
oi^d,  welchee  die  Bigenachaft  hat,  als  den  aweiten  Haupl- 
bostandtheil  dee  Abatricha  Schwefelantimon  nnd  SchwefeL 
a»en  an&nnehmen.  Letatete  Verbindongcn  (Oxysulphnrete) 
Tohndgen  dann  wieder  Sehwefelknpfer  nnd  Schwefelsilber 
in  die  Verbindung  hineinxnsiehen.  Wird  der  Abstrich  ge- 
rOstety  so  verschwindet  die  schwarae  Farbe,  indem  die  Schwe- 
felnngen  zersetst  werden. 

Sobald  nun  die  Farbe  des  ersten  Abstrichs  in  ein  Grtin- 
liclibrauii  und  ilie  mussige  Consistenz  in  eine  zilhe  überge- 
gangen ist,  80  sind  die  schwerscimielzigen  Oxyde  des  Zinks, 
Eisens  und  Kupfers  meist  entfernt,  und  der  folgende  Ab- 
strich besteht  fast  nur  noch  aus  JUeioxyd  und  antimonsaurem 
Bleioxyd.  Je  mehr  sieh  da^  Antimon  abselieidet,  um  so 
deutlicher  ^ittdie  gelbe  Farbe  des  reineu  lileioxyds  (Glätte) 
herror;  die  dem  Abstrich  eigentlunnliche  zähe,  schlackis^e 
Besebatienheit  versehwindet  und  gelit  in  einen  kurzen,  liriss- 
griidigen  Zustand  über.  Die  Masse  fliesst  nicht  mehr  ganz 
dünn  bis  auf  die  Hüttensohlo  hinab  ^  sondern  pflegt  schon 
an  der  Ofenhnist  an  erstarren.  Sobald  diese  Erscheinungen 
eintreten,  sieht  man  die  Abstricharbeit  als  beendiget  an,  läset 
die  Temperatur  sinken  und  das  Gebläse  langsamer  umgehen. 

5)  Glätt arbeit.  Nach  gehöriger  Reinigung  der  Brust 
Tom  Abstrich  wird  in  derselben  mittelst  eines  Meisseis  an 
der  HöUenseite,  wo  anfangs  die  meiste  Glitte  liegt,  eine 
Rinne  (Glättgasse)  gemacht,  deren  Nivean  mit  dem  Metall- 
spiegd  egal  sein  soll,  so  dass  der  Abflnss  der  Glätte  nach 
dem  Stillstand  des  Gebläses  aufhört,  beun  Spiel  desselben 
aber  die  (Hätte  dnrch  die  Glättgasse  getrieben  wird  (das 
Schwalen). 

In  der  Glättperiode  suid  nun  folgende  drei  Punkte  hanpt» 
sächlich  wahrzunehmen: 

a)   Die  Feuerung.   Während  des  grössten  Theib 

der  GUUtsu'bcit  hält  man  die  Temperatur  so  mässig  als  mög- 
lieb, um  den  Verlust  an  Blei  und  Silber  durch  VerÜüchtiguug 
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und  Einziehen  in  den  Herd  zu  beadirünken  und  das  £in- 
fressen  des  Bleioxyds  in  die  Giattga^sse  zu  verhüten,  wobei 
sehr  leicht  Werkbiei  ansfliesflC  Bei  zu  kaltem  Treiben  gebt 
der  Prooess  zu  langsam^  e«  entsteht  sUberreiche  Glätte  und 
diese  wird  der  Gasse  vom  Gebläse  nichtgehörig  augctrieben. 

Bei  dem  nicht  sa  yermeid^denEinsangen  des  Bleiosydes 
▼om  H^e  gegen  und  bis  zum  Ende  des  Processes  zeigt 
sich  die  Erscjieinung  des  sogenannten  Herd  dränge  s 
oder  Herdtrankes.  Am  ganzen  Umfang  des  Glättrandes 
zeigt  sich  dn  Blaaenwerfen,  hauptsächlich  Ton  der  ent- 
weichenden  Kohlensänre  nnd  Feuchtigkeit  des  Herdmaterials 
herbeigeführt.  Mit  kleiner  werdender  Peripherie  rfickt  diese 
Erscheinung  dem  Mittelpunkt  immer  näher,  und  mau  sucht 
daiiii  das  Blicken  so  lange  zu  verzögern,  bis  der  lierddrang 
aufgehurt  liat  oder,  wie  man  sajyt,  bis  er  zugegangen  ist. 
Der  lierddrang  verzögert  also  das  Blicken.  Eine  zu  heftige 
Gasentwicklung  deutet  auf  eine  zu  hohe  Temperatur,  oder 
sie  kann  auch  hcrvortrotfr!,  wenn  die  Fugen  zwischen  den 
Barnsteinen  des  8teiiili onl*  s  sich  mit  i^Fergel  zugesetzt  haben, 
8o  dasB  der  Wasserdanipt"  nicht  nach  unten  entweichen  knnn. 
Bei  zu  starkem  Blasenwcrfen,  womit  ein  starkes  Einsaugen 
von  Bleioxyd  verbunden  ist,  legt  man  wohl  die  Glättgasse 
etwas  zOf  um  hinreichend  Glätte  anzusammeln  nnd  ein  Aus- 
fliessen  von  Silberkömem  au  vermeiden. 

Im  Allgemeinen  muss  zu  Anfang  der  Glättbildung  noch 
stark,  nach  Beginn  des  Treibens  schwächer  nnd  zuletzt  wieder 
stärker  gefenert  werden,  weil  wegen  der  Concentration  des 
Silbers  nnd  der  fortschreitenden  Verringerung  des  Bleies 
das  Metall  immer  strengflüssiger  nnd  der  Ofenranm  grösser 
wird.  Zur  Benrtheilung  der  richtigen  Temperatur  im  Ofen 
dienen  die  Farbe  und  der  Flüssigkeitsgrad  der  Glätte. 
Die  Temperatur  ist  zu  niedrig  nnd  es  muss  eingeschürt 
werden,  wenn  die  Glätte  mit  branner  Farbe  träge  ansfliesst 
.  und  in  abgerissen«!  Partien  auf  die  Hüttensohle  gelangt. 
Bei  weisser  Farbe,  lebhaftem  raschen  Ausströmen  und  be- 
deutendem Bauch  über  dem  Metallbade  ist  die  Temperatur  " 
zu  hoch. 

b)  Die  Windführung.  Beim  Beginn  der  Glättperiode 
dreht  man  die  Blätter  so,  dass  der  Wind  aus  beiden  Kannen 
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nach  entgegengesetzter  Richtung  bläst  und  so  die  Gl&tte 
von  zwei  Seiten  der  Gaue  sufuhrt.  Erstere  lässt  man  vor 
der  Ofenbrust  auf  der  mit  eisernen  Platten  belegten  Hütten- 
sohle  sich  in  Klumpen  (Brnststüc  ken,  Batssen)  voa 
22 — 28  Otr.  Gewicht  ansammeln,  die  dann  mittelst  eines 
Hebels  an  die  Seite  geschafft  werden.  Nachdem  2— >3  solcher 
Batsen  erfolgt  sind,  ändert  man  die  Bichtong  der  Wind-, 
ströme  in  der  Weise  ab,  dass  sie  sieh  Junter  der  Spnr 
kreuzen,  wälirend  sogleich  die  Gasse  an  die  Windofen- 
seite der  Brost  gelegt  wird. 

In  der  Abstrichsperiode  findet  etwa  ein  lOmaliger,  bei 
Eintritt  der  Glättperiode  ein  5maliger,  in  der  Glät^eriode 
ein  7maliger  und  kons  yor  dem  Blicken  dn  Smatiger  Balg- 
wechsel pro  Minote  statt 

c)  Die  Führung  der  Glättgasse.  Die  Glätte  be- 
deckt im  Anfang  das  ganze  Treiben.  Das  Ablassen  der- 
selben durch  die  Glättgasse  muss  mit  der  Vorsicht  geschehen, 
flasa  das  Metallbad  nie  ganz  duvon  cntblösst  wird,  sondern 
stets  ein  (llättriind  von  etwa  l'/a' Breite  bleibt.  Diesen 
hat  der  Arbeiter  sorp:rälti^  zu  beobachten.  Wird  er  zu 
klein,  so  läuft  leicht  \VerkbIei  mit  aus  und  er  niiiss  durch 
ver8t;irkt(än  Gebläse  Wechsel  vergrössert  werden,  auch  erfolgt, 
wenn  der  GlUttstand  zu  schmal  wird,  silberoxydrciche  Glätte. 
Das  »Silber  wird  nämlich  vor  demGebläso  zum  Tlieil  oxydirt, 
das  gebildete  Oxyd  aber,  welches  in  die  Glätte  übergeht, 
bei  längerem  V^e^wcilen  auf  dem  Bade  (d.  h.  bei  gehörigem 
Glättstand)  durch  das  unterstehende  Blei  wieder  reducirt. 
Ist  der  Glättstand  zu  kieiOi  sofliesst  es  vor  der  Hedoctionmit 
aos.  Wird  der  Rand  am  breit,  so  geht  der  Process  zu  lang- 
sam ,  die  Temperatur  muss  aof  Kosten  von  Bremunaterial- 
aufwand  und  Metallverflüehtigung  gesteigert  werden,  um  die 
Glätte  flüssig  an  erhalten,  und  es  bildet  sich  ein  stark  mit 
Bleioxyd  imprägnirter  Herd.  SoUten  bei  zu  tief  aosge- 
Bchnittener  Glät^asse  WeriLe  mit  aoslaofen  (es  geht  onrein) 
so  muss  sofort  ein  Damm  von  finschem,  angemengtem  Mergei 
von  entsprechender  Höhe  in  die  Gasse  gesetat  werden. 

Während  der  Bildung  der  drei  ersten  Batzen  befindet 
sieb  die  Glättegasse  an  der  Hollenseitc:  hierauf  wird  sie 
aber  an  der  Windofenscitc  ausgeschnitten ,  so  dass  ihre 
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RichtQDg  gerade  nach  der  Silberspur  führt.  Ist  zu  viel 
Glätte  auf  dem  Treiben,  80  läset  man  wohl  eine  Zeit  Iftng 
Boeh  die  ente  Glättgasse  zugleich  mit  auf. 

Sobald  die  Glätte  so  weit  abgelaufen  ist^  dass  sie  die 
Oberfläche  dee  Silberkuehens  nicht  gehörig  mehr  bedecken 
kann,  sondern  nnr  emen  netsartigen  beweglichen  Ueberzng 
darani  bildet,  zwischen  dem  das  Silber  bald  hier,  bald  dort 
mit  seinem  bedeutenden  Glänze  durchblickt  (d  as  Blumen),- 
80  gibt  dies  eine  Andeutung,  dass  die  Periode  des  Blickens 
boTorsieht. 

6)  Das  Blicken.  Die  Glättaugen  werden  immer 
grosser,  endlich  zerreist  das  Netz  und  fällt  bei  derconvexen 
Oberfläche  des  Silbers  dem  Rande  desselben  unter  Erzeu- 
gung eines  hellen  Scheines  (Silberblick)  zu. 

Daö  Blicken  findet  bei  keinem  bestimmten  Verhältniss 
von  Jilei  und  Silber  stntt,  sondern  hängt  hauptsächlich  von 
der  Temperatur  ab.  Beim  Mergelhcrdc  steht  das  Silber 
länger  auf  dem  Biick,  als  bei  dem  frühem  Aschenherde, 
und  wird  in  Folge  dessen  feiner. 

T)\o  Entstf'bung  des  Farbenspiels  beim  Blicken  hat  wohl 
darin  seinen  Grund,  dass  der  sich  immer  von  Neuem  bil- 
dende, höchst  dünne  Ueberzng  von  Bleioxyd  auf  dem  Sil- 
ber das  Licht  durchlassty  welches  dann  gebrochen  und  mit 
einer  gewissen  Farbe  von  der  Oberfläche  des  letzteren  zu- 
rückgeworfen wird.  Da  bei  der  convexen  Oberfläche  des 
Silbers  die  Glättehäutchen  sich  nach  dem  Rande  hin  ziehen, 
80  werden  sie  von  der  Mitte  nach  dem  Bande  zu  immer 
stiirker  und  in  Folge  dessen  treten-  auch  Terschiedene  Far- 
ben in  einer  gewissen  Reihenfolge  hervor,  abhftngig  von  der 
Stftrke  des  TJeberzuges.  Diese  Reihenfolge  wiederholt  sich 
80  lange,  als  das  am  Rande  des  Metalles  eingesogene  Blei- 
oxyd  sich  auf  der  Oberfläche  wieder  bildet,  was  mit  dem 
Feinwerden  des  Silber»  aufhört.  Die  treibende  Bewegung 
des  Werkbleies  auf  der  Kapelle  rührt  wahrscheinlich  daher, 
dass  sich  dasselbe  oberflächlich  abkfihlt  und  die  abgekühlte 
schwerere  Schicht  nach  unten  geht,  um  einer  heisseren 
Platz  zu  machen. 

Nach  dem  Blicken  wird  das  GcblÄse  abgestellt,  die  Wind- 
ofentbür  gcöÜ'net,  die  Gasse  zugelegt,  das  Silber  durch  zwei 
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Eimer  heisscs  und  vier  Eimer  kaltes  Wasser,  welches  mit- 
telst eines  hölzernen  Gerennes  auf  den  Herd  geleitet  wird, 
abgekühlt,  mit  dem  SilbermeisBel  vom  Herde  abgelöst,  aua 
dem  Ofen  gezogen,  mit  dem  SUberhammer  gereinigt,  abge- 
waicheny  getrocknet  und  gewogen.  Es  gehen  zur  Controle 
immer  zwei  Treiben  und  dürfen  die  erfolgenden  beiden  Blicke 
im  Gewiehte  nur  eine  gewisse  Differenz  ceigen  (bis  su  7 
Loth). 

7)  Das  Ausbrechen  des  Herdes.  Nachdem  der 
Treibofen  bei  abgehobener  Kuppel  erkaltet  ist,  untersucht 
man  den  Herd  auf  Silberwumeln  und  Silberkömer,  aerschlfigt 
ihn  mit  Fäusteln  und  hebt  ihn  mit  Keilhauen  ans.  Die 
oberste  mit  Bleioxyd  imprägnirte  Kruste  von  2—3"  Stärke 
hat  eine  strahlige  Textur,  grosse  Dichtigkeit  und  Härte  und 
kommt  auf  die  SchÜeg-  und  Steinschiehten;  die  darunter 
liegende,  wenig  Bleioxyd  haltende  Schicht  (Herdmergel} 
Ist  leicht  zeireiblich,  sandig,  mngcr  and  wird  beim  nächsten 
Herdschlagen  theilweise  wieder  benutzt,  thcilweiso  im  Krätz- 
pochwerk einer  ►Siebsetz-  und  Wascbai'beit  zur  Ausscheidung 
etwii  noch  eingeschlossener  Silbertheilchen  unterwoifen. 
Concenti*.  Auf  einigen  Hütten  setzt  man  das  Abtreiben  nicht  bia 
Imi,  zum  Blicken  des  Silbers,  sondern  nur  bis  zu  einer  gewic^seii 
Concentration  der  Werke  ( Ar  nitreib  en)  fort,  zapft  sie 
dann  durchs  Giiittloch  ab  und  stellt  mit  den  concentrirten 
Werken  v'm  Haupttreiben  (Reich treiben)  bis  zum  wirk- 
lichen BHi  k  an.  Man  pflop:t  rlioses  Verfaliren  besonders  bei 
silber armen  Werken  anzuwenden,  wo  dann  die  beim  Arm- 
treiben resultirende  Glätte  und  der  Herd  keiner  Silber- 
oxtraction  weiter  bedürfen,  während  die  Prodacte  vom  Reich- 
treiben wieder  zur  Kntsilberung  kommen. 

Beim  Abtreiben  jedes  Werkbleieinsatzes  auf  die  Feine 
w^en  kleine  Blicke  mit  ▼oinusetalich  grösseren  Kosten 
erzeugt,  die  Trennung  der  letzten  verunreinigenden  Bestand* 
theile  erfordert  einen  ungewöhnlichen  Hitsgrad  und  bei  dem 
grossen  Ofenraum  Ittngere  Zeit  bei  Termehrtem  Süberverlust, 

Man  hat  ein  Coneentrationstreibe&  auf  den  Haner  Hüt- 
ten versucht,  indem  man  sich  davon  ein  erhöhtes  Silber- 
und Bleiausbringen,  eine  £rsparung  an  Brennmaterial^  eine 
Schonung,  der  Treibdfen  und  eine  Abkürzung  an  Zeit  ver- 
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sprach.  Ausser  eineriiiiflsigen  Brennmaterialersparang  stellte 
sich  das  Probeverfahren  nicht  günstiger,  liess  aber  als  Nach» 
theile,  ttOMer  mechanischen  Verlusten  beim  Abzapfen  der 
OoDcentnitioiiswerke  und  dem  Erfolg  ungleichmässiger,  groa- 
«er  Blicke,  haaptattchlich  den  Jkbmgel  einer  gehdrigen  Con- 
trole  befOrehten.  Wahrend  beim  gewöhnlichen  Abtreiben 
Bwei  gleichseitig  mit  denselben  Werken  begonnene  Treiben 
•ich  in  Betreff  des  Ausbringens  controUiren  nnd  man  im 
Fale  eines  Sflberansfiüles  sofort  den  Qnmd  dayon  erforschen 
kann,  so  fUH  beim  Concentriren  der  Werke  eine  beden- 
tende  Controle  gegen  die  Arbeiter  weg,  weil  ein  Ansfiül 
an  Silber  erst  nach  Beendigung  des  Reichtreibens  zum  Vor- 
schein kommt  (Berg-  und  Hüttenm.  Zeitnng  1855,  p.  34). 
^  Beim  Abtreiben  entstehen  Verluste  an  Silber  und  Blei. 
Der  Silbe  r Verlust  wird  veranlasst 

a)  dadurcli,  dass  jsicii  in  höherer  Temperatur  ilüchtiges 
Silberoxyd  bildet  (Löthrohrverhalten).  Dlih  biiljeristau  und 
für  .sich  nicht  sublimirbar,  wird  aber  durch  andere  flüchtige 
Substanzen,  z.  B.  Blei,  Zink,  Arsen,  Aiuiiuon  ete.,  welche 
im  Werkblci  voik  imnen  können,  zur  Verflüchtigung  auf 
mechariiscliofn  Wege  disponirt; 

b)  da'^liireh,  dass  sich  SilberoxTd  bildet,  welches  genieiu- 
Bchafllieh  mit  Bleioxyd  in  Glätte  und  Herd  übergeht,  woraus 
es  nur  theilwelse  wieder  gewonnen  werden  kann. 

Nach  Foumet  wird  Silber  vom  Bleioxyd  oxjdirt  und 
verharrt  mit  diesem  in  Bertthrun^^  im  Oxydationszustande, 
während  freies  Silberoxyd  sieh  schon  beim  gelinden  Er- 
intsen  zerlegt.  Mit  Ammoniak  lässt  sich  der  Silbergehalt 
aus  der  Glätte  ausziehen,  was  beweist,  dass  das  Silber  als 
Oxyd  vorhanden  ist  nnd  nicht  von  mechanisch  beigemeng- 
tem Werkblei  herrtthrt,  wogegen  auch  der  meist  eonstante 
Silbergehalt  der  Olfttte  spricht. 

Der  Bleiverlitst  entsteht  dnrcb  Verflfichtigang  von 
Blei  nnd  swar: 

a)  nnmittelbar,  indem  dasselbe  in  der  Torhaadenen  hohen 
Temperaior  bei  Zutritt  der  Geblftselnft  verdampft  Ein  An- 
timon- nnd  Arsengehalt  begUnstigt  die  Verdampfung; 

b)  mittelbar  bei  Rednetion  der  Glitte  nnd  des  Herdes, 
wobei  Flugstaubkammem  von  gutem  Nutzen  sind. 
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Es  finden  beim  Abtreiben  un  I  FrischcnS— -9%  BleiTer- 
Inet  stat^  wovon  2— 2VsVo        Frischen  kommen. 

§•  48*  Pvoduct6  vom  Abtreiben« 

BUckaubOT.  1)  Blicks  Über,  ein  noch  unrein  es,  brficbiges,  einige 
Procent  Blei,  Kupfer,  Wiemath  und  Antimon  enthaltendes  Sil- 
ber wird  Eingebrannt  Zuweilen  entstehen  Im  BUckBÜber 
Höhlnngen,  die  znr  Bildung  oetaSdriacher  KiystaUe  Ver- 
anlasenng  geben. 
Glitt«.  2^  GliiLU-,  welche  je  nach  dem  Stadium  des  Treibens, 

worin  sie  gefallen  ist,  ein  verschiedenes  Verhalten  zeigt. 
Sie  kann  neben  Bleioxyd  geringe  Mengen  von  Knpferoxyd, 
Silberoxyd  und  Schwefelfsüure,  auch  wohl  Antimonsänre  nnd 
Arscnsänrc  enthalten  ;  zuweilen  sind  Theiie  der  Herdmasäo 
eingemengt.   Mau  unterscheidet 

a)  die  erste  unreine,  kupferige  Glätte,  welche 
sich  wegen  ihrer  Unreinheit  weder  snm  Verkauf,  noch  zur 
Darstellung  von  Frischblei  eignet.  Sie  heisst  auch  wohl 
schwarze  Glätte,  ist  mit  dem  letzten  Abstrich  fast  iden- 
tisch imd  geht  wieder  in  die  Schmolzarbeiten  zurück.  Diese 
erste  Glätte  hat  gewöhnlich  eine  bräunliche  oder  grüne  Farbe^ 
welche  hauptsächlich  von  einem  £isen>  und  Kupfergehalt 
herrührty  dtdier  auch  wohl  der  Name  kupferige  Glätte 
dafür. 

Dem  Ausfall  der  Treibarbeit  zufolge  scheint  die  Ver- 
wandtsehalt des  lileies  und  Kupfers  zum  .Sauerstoff  fasf 
gleich  gross  zu  sein,  da  sich  vom  Anfang  bis  zu  Ende  .sttU 
ein,  wenn  auch  immer  geringer  werdender  Kupfergehalt  in 
der  Glätte  zeigt,  wodundi  dieselbe  zwar  dünnflüssiger,  aber 
auch  strengflüssiger  wird.  Umgekehrt  gilt  es  nun  als  Ei*fah- 
rung,  dass  Kupfer  zum  SauerstoÜ"  weniger  verwandt  i^t,  als 
Blei,  was  besonders  Berthier  dadurch  nachgewiesen  hat^ 
dass  Kupferoxydul  beim  Zusammenschmelzen  mit  Blei  leta^ 
teres  oxydirte.  Diesen  paradox  scheinenden^  Thatsachen 
liegt  das  folgende  Gesetz  zum  Grande: 

Beim  Zusammenschmelzen  eines  unedlen  Afetalles,  (z.  B. 
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Kupfer)  mit  dem  Oxyde  eines  andern  dieser  Metalle 
(z.  B.  Blei)  erfoJIgt  stets  wenigstens  eine  tlieilweise  Oxy> 
dation  des  erstercn,  und  die  relatiTe  Menge  des  gebil- 
deten Oxjds  ist  abhängig  einmal  TOn  der  .  relativen 
Menge  des  angewandten  Oxyds,  dann  von  dem  Grade, 
In  wlslchcm  sieh  das  Metall  electropositiv  zum  Oxyde 
und  umgekehrt  das  Oxyd  electronegativ  zum  Metall 
Yerbillt  (DlngL  XXH,  266). 

Hiernach  kann  Kupferozydul  Blei  und  umgekehrt  Blei- 
ozyd  Kupfer  oxydiren^  je  nachdem  eins  der  beiden  Oxyde 
in  bedeutenderem  Ueberschnss  vorhanden  ist. 

b)  Arme  Gl&tte,  Kauf-  oder  Frischglfttte.  Sie 
bildet  sich  nach  dem  Aufhören  der  unreinen  und  sieht  an- 
fangs im  Batzen  gelb  aus.  Sobald  dieser  erkaltet,  springt 
er  in  allen  Bichtmigen  auf  und  es  bildet  sich  in  den  Spal- 
tungen ein  rothes,  schuppiges,  leicht  zerreibliches  Product 
(rothe  Glätte,  Goldglätte),  während  die  rasch  erstarrte 
Kruste  ilire  Farbe  und  Cohäsion  behält  (gelbe  Glätte, 
Silberp:  lütte). 

Man  glaubte  früher,  dass  die  rothc  Glätte  neben  Blei- 
üxyd  noch  eine  höhere  Oxydationsstufe  des  Bleies,  die  Men- 
nige, enthalte,  allein  auf  analytischem  Wege  crliielt  man 
kein  dieser  Annahme  entsprechendes  Resultat.  Schon  Four- 
not  (Erdm.  J.  f.  ök.  u.  tcchn.  Ch.  I,  53"!  beobachtete,  dass 
bei  plötzlicher  Abkübiung  flüssiL'or  ni  itt*  im  Wasser  Gas» 
blasen  entweichen,  die  er  für  ►Saucrstoif  liielt.  Erst  neuer- 
dings hat  Leblanc  (Dingl.  XOVIll,  34)  mit  Gewissheit  dar- 
gethan,  dass  reine  Glätte^  ähnlich  wie  geschmolzenes  Silber 
und  Kupfer,  in  flüssigem  Zustande  bis  90Vo  Sauerstoff  aus 
der  Luft  absorbirt  und  diesen  beim  Erkalten  wieder  fahren 
Iftsst.  Indem  er  nun  aus  dem  äusserlich  erstarrten  Glätte- 
batsen  entweicht,  entstehen  Spalten,  und  die  Wände  dersel- 
ben werden  von  dem  Sauerstoff  auf  rein  mechanische  Weise 
in  obige  zenreibliche  Masse  umgewandelt,  wonach  gelbe  und 
reihe  Glätte  als  ein  und  dieselbe  chemische  Verbindung  in 
einer  isomeren  Modificationy  durch  Structur  und  Farbe  ver- 
schieden,  zu  betrachten  ist,  ähnlich  wie  die  glasige  und 
amorphe  arsenige  Sftuie,  das  rothe  und  gelbe  Quecksilber- 
Jodid. 
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Kupierbaliigc  grüne  Glätte  absorbirt  weit  weniger  Saner- 
stoiSf  ab  reine  und  liefert  demgeinäM  mock.  genogere  Men- 
gas  lother  Glätte. 

Die  rothe  Glätte  eignet  sich  wegan  ibrer  feinen m6- 
citanischen  Ycrtheilung  uicht  zur  fieductioii,  dagegen  we- 
gen ihrer  Reinheit  und  ihres  Aggregatznstandes  gana  be- 
sonders zum  Verkauf  wird  daher  ancb  wobl  Kanfgl&tte 
genannt  Sie  mna«  mdglicbst  frei  Ton  mt^mn^n^^  Blei- 
k9mem  aetn. 

Die  gelbei  m  gmammenbangenden,  geflosaenen  Stücken 
erbaltene  Glätte  eignet  sieb  wegen  ihrer  Conaistens  besaer 
xnm  Frischen,  daher  ihr  Name  Frischglfttte. 

Der  Werth  der  Glätte  hängt  hauptsäcUieh  yon  ihrem. 
Knpfergehalte  ab.  Am  reinsten  sind  die  Glätten  YcnSebEeg- 
nnd  Raachwerken,  knpferreicher  die  Ton  den  Steinwerken« 
Während  aber  die  Werke  Ton  dem  mten  Stdndarehstecben 
noch  rothe  Kaufglätte  liefern,  so  restütirt  beim  zweiten  bis 
Ticrten  Durchstechen  eine  unreinere  kupferreiche  Glätte^ 
welche  nur  zum  Verfrischen  gciiomnicn  wird. 

c)  Letzte,  reiche  (ilatte.  Bei  abnehmendem  Trei- 
ben nimmt  der  fSilbergehalt  in  der  Glätte  zu  und  kann  ge- 
gen das  Ende  3—12  Quint  betragen,  tlieils  v<»n  Silheroxyd, 
theils  (bei  schlechtem  Gange  der  Arbeit  )  von  eingemengten 
Werketheilchen  herrührend.  Rie  wird  deshalb  weder  in  den 
Handel  g;eg;eben  noeli  verfrischt,  sondern  bei  den  Schmelz- 
arbeiten unter  dem  Namen  Vorschläge  zugehchlagen. 

Nicht  selten  zeigt  die  Glätte,  namentlich  die  letzte,  einen 
mehr  oder  weniger  bedeutenden  Wismuthgehalt  und 
nimmt  dadurch  eine  grüne  FaHbe  an*  Wird  solche  Glätte 
reducirt  und  die  erhaltene  Leginmg  von  Blei  nud  Wismnth 
auf  einem  Teste  abgetrieben,  soexydirt  sich  zuerst  das  Blei 
mid  sangt  sich  in  dir  Testmasse  ein  und  ee  bleibt  bleifreies 
Wismuth  zurück.  Wird  dieses  auf  einem  neuen  Test  bis 
xvm  Silberblicken  abgetrieben,  so  bildet  sich  nur  Wismtith- 
glätte,  Bi^  0*,  welche  mit  schwarzem  Fluss  redaeirt  ein  sehr 
reines  Metall  giebt.  Patera  >)  benntat  dieses  Veiiudten,  nm 

1)  Uericht  über  tli«  erste  allgein.  Versammlung  von  Berg-  u.  Hütten- 
mäuucrn  zu  Wien.  Wien  1850,  p.  93.  —  Freibergtr  Berg-  und 
Bttttomn.  Zeitg.  1869,  Mr.  31. 
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im  Qrossen  Wlamaih  toiii31gi  SU  tremon*  Wird  wiraiuth* 
luhige  GlStt»  in  Mnem  lieasiscben  Tiegel  emgeBchmoLBen 
iDid  gnimliitee  Blei  anfgeBtreut,  eo  giebt  das  amn  Saner- 
aloff  weni^^  yerwandte  Wismuiboxjd  denselben  an«  Blei 
ab  und  ee  reenltirt  ein  Wismitihkdmg. 

Die  Glätte  erzeugt  sich  bei  Hütten proc essen  in  meh- 
reren leicht  und  8chj*rf  zu  miterscheidenden  ModiJicatio- 
nen,  nüinlich  als  rothe  und  gelbe  Glätte^  wie  obenerwähnt, 
ferner  aia  Gliitte  in  hleinon  Polyedern,  als  kry?*talllniscli 
spaltbare  Glätte  und  als  Federglätte.  Yen  Ilauainaun ' )  und 
Ulrich  2)  Bind  diese  Glättemodüicatioiien  in  neuerer  Zeit 
-  näher  nntertucht  worden. 

Glätte  in  kleinen  Poljödern  entstebt^  wenn  man 
den  dureb  die  Glättegaese  austretenden  Glättestmbl  anf  einen 
barten  Körper,  etwa  eine  Scbanfel  fidlen  lässt,  wobei  kleine 
Kömcben  von  brännlicber  oder  grünlicber  Farbe  und  mit 
polySdriscber  Form  nmberspritzen.  Zuweilen  kommen  Ge- 
stalten TOT,  welebe  sieb  dem  BbombendodekaBder  näbeni. 
Diese  Polymer  sind  kebie  KrystallindiTidnen,  sondern  nnr 
nnregehnässige  Verbindungen  einer  unbestimmten  Anzabl 
von  Kr jstall blättchen,  deren  Formen  sich  manchmal  denen 
näiiem,  welche  der  FeJerglätte  eigen  sind. 

Gelbe  und  rothe  krystallinische  Glätte  bildet 
sich  öfters  an  den  vor  dem  Treibofen  entstandenen  Glätte- 
,  bataen  an  Stellen,  welche  längere  Zeit  einer  höheren  Tem- 
peratur ansgesetst  waren,  namentlich  am  Kopf  des  Batzens, 
welcher  von  der  aus  dem  Glättloche  entweicbenden  Uitze 
am  meisten  getroffen  wird.  Hier  besonders  entsteht  eine 
stängliche  nnd  eine  kristallinisch  -  grossblättrige  Varietät^ 
welche  letztere  beim  Zerspalten  keil-  oder  pyramidenfbr* 
mige  Stficko  liefert  Diese  lassen  sieb  wieder  in  dftnne, 
der  Federglätto  ähnKcbe  Blätter  aeriegen  tmd  es  sebeini 
diese  Modification  dnreb  regelmässiges  Znsammenwacbsea 
Ton  FederglätMrystallen  entstanden  au  sein. 

Die  Federglätte  bildet  sich  wie  die  vorige  Modifiea- 


1)  Nachrichten  der  GÖttinp.  Gesdlscb.  <\.  \\  i^sen8ch.  1865,  Nr.  4. 

2)  ITreiberger  Bery-  n.  Uiittenm.  Ztitg.  1669,  p.  40. 
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tion  in  Höhlungen  des  Glättebatzens  ebenfalls  besonders  am 
Kopfe  desselben  als  eine  äusserst  lockere  Auliaufung  durch- 
sichtiger gelber,  zuweilen  rother,  8chr  dünner  tateliurmi- 
ger  Kry stalle,  meist  in  Begleitung  von  metallischem  BleL 

Kach  den  Beobachtungen  von  Mitscherlich,  Hausmaim 
und  Grailich  gehören  die  Bleioxydkrystallc  dem  rhombi« 
seilen  Systeme  an  und  es  ist  kein  Grund  vorhanden,  dem 
Bleioxyd  Dimorphismus  zuzuschreiben,  da  die  von  Houton 
La  BiUardiöre  und  Gaulticr  de  Claubry  gemachten  Beob- 
achtungen von  Bleios^ydyorkomnuuBsen  in  regulfiren  Dode- 
kaedern in  Zweifel  gezogen  werden  müssen. 

Zuweilen  bilden  sich  Aggregate  von  grösseren  KiystaQ- 
blättem,  welche  unter  den  verschiedensten  Winkeln  zusam- 
menstoBsen  und  dem  Spiegeleisen  ähnliche  Gebilde  hervor- 
bringen. 

Anaijsen  von  Glätte: 


s. 

b. 

Bleioxjd 

97,11 

99,69 

Kupferoxjd 

0,18 

0,04 

Eisenozgrd 

0,19 

Spr. 

Zinkoxjd 

0,07 

Wismuthoxyd 

0,15 
1^ 

Antimonoxyd 

0,02 

Kieselsäure 

0,80 

a)  letzte  Glätte  von  Lautenthaler  Hütte  nach  Franke,- 
b)  Rastofonglätte  von  Clausthaler  Hütte  nach  Brüel. 
Aiutrich.  3^  xVb  strich,  besteht  im  Wesentlichen  aus  J'bO,  ge- 

mengt mit  3  FO  Oy  S6  0» ;  3  Pb  O,  ^  Fb  O,  6'  ;  C«  0 ;  A<i  ( > ; 
Fc^(V-  eine  von  Kammeisberg  untersuchte  Probe  hielt  13,bU 
Froc.  Sh,  Der  unreine  schaumige  Abstrich  vom  Anfang, 
so  wie  auch  der  antimonarme  gelbe  Abstrich  vom  Ende 
der  Arbeit  kommt  auf  die  Schliegschichton;  der  grünlich 
schwarze,  glasige,  dichte,  spröde  von  der  Mitte  der  Arbeit 
wird  auf  Hartblei  benutzt.  Es  ist  zweckmässiger,  den  Ab- 
strich beim  Schliegschmelzen,  als  beim  Steindurchstechen 
zuzuschlagen,  weil  im  letzteren  Falle  demnächst  ein  anti- 
monreicheres  Kupfer  aus  den  Kupfersteinen  erfolgt. 
Bard,  4)  Herd,  von  Bleioxyd  durchdrungene  Herdmasse,  je 
nach  der  beim  Treiben  herrschenden  Temperatur  und  Dauer 
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ärmer  oder  reicher  diiraa.  Derselbe  HSlt  immer  Sflber  als 

solches  oder  als  Oxyd,  in  Verbindung  mit  Bleioxyd,  zurück ; 
namentlich  gegen  das  Knde  der  Operation  nimmt  er  viel 
Silber  auf.  Der  Herd  enthiilt  deshalb  mehr  Silber  als 
Oxyd,  als  die  Glätte,  weil  das  Silberoxyd  darin  weniger 
mit  metallischom  Blei  in  Berührung  kommt  und  sieb  des- 
Iialh  weniger  leicht  reduciren  kann,  al«  aus  derauf  dem  Mctall- 
bad  schwimmenden  Glätte.  Beim  Abkühlen  des  Bliekbiibers 
im  Herde  dnreh  Waaser  sehlägt  dfr  Silberkuchen  leicht 
Wurzeln  in  den  Herd.  Der  bleiische  Herd  wird  bei  den 
Schmelzarbeiten  wieder  zugeschlagen. 

5)  Treibofenraa  eh)  durch  Verflüchtigung  von  Blei  TniboA«. 
und  seiner  Verunreinigungen  bei  hoher  Temperatur  erzeugt,  """^ 
entfaftlt  bauptsächlioli  Bleiozyd  and  kohlensanres  Keiozyd, 
öfters  auch  antimonsatires,  arscnsaores,  schwefelsaares  and  ^ 
kieselsaures  Bleioxjrdy  Aachentheild  etc. 

Bei  seiner  grossen  Vertheilung  and  hohen  Temperatar 
iJtest  sich  der  Raneh  aar  schwierig  condensiren. 

Uan  liat  früher  aar  Andreasberger  Hütte  fiber  dem 
Blechloche  der  Treiböfen  Banchkammem  gehabl^  in  denen 
sich  jfthriieh  10—15  Ctnr.  Baach  (haoptsächlieh  koUensatt- 
rea  Bleioxyd)  mit  etwa  3  Qt.  I^ber  and  2^8Vo  arseniger 
Stare  absetsten.  Derselbe  warde  entweder  als  MalerfiBurba 
'▼erkanft  oder  wieder  verbfittet.  Seitdem  jedoch  eine  Ver- 
giltnng  mit  diesem  leicht  zugänglichen  Prodact  YOrgekom- 
men,  sind  die  Rauchkammern  abp^eworfen,  was  auch  fSr  die 
Treibarbeit  zweckmässiger  ist.  E.s  war  bei  ersteren  das  Bleeh- 
lochtheihveise  zugeuiauert,  wodurch  der  Abzug  von  Rauch  und 
Flameme  gestört  wurde,  die  Oefen  füllten  sich  damit  an  und 
das  Treiben* Hess  sich  nicht  so  gut  übersehen, 

b)  Breunmaterialasche,  wird  auf  Fotaschc  zum 
Probiren  benutzt  (p.  210). 

Feinbirenueu  des  Bücksilbers* 

§.  49.   Theorie  and  Verfhiliren  beim  Feinbrennen. 

Das  Feinbrennen  des  Blioksübers  ist  ein  bis  zur  fast  AUienei. 
vollständigen  Entfemailg  aller  oxydabeln  Metalle  iortge- 

dO 
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Betster  Abtreibcproeess,  welcher  wegen  des  bedeiAeiidepeii 
BrenmnateriAlanfwandee  tmd  der  achwierigeveB  Beinigang 
seltener  im  Treibofen,  als  in  der  Regel  in  einem  mehr  eon* 
ccntrirten  Raimie  Torgenommen  wird,  indem  man  das  89- 
ber  in  ersterem  nur  bis  zum  BKck  kommen  lässt.  In  die- 
sem Zustande  enthält  es  noch  einige  Proceut  Unreinigkeiten, 
Blei,  Antimon  und  Kupfer,  welche  erstere  beiden,  so  wie 
auch  Arsen,  schon  in  der  p^eringsien  Men;:^e  das  Silber  Fpi  ude 
machen,  während  ein  Kuptergehalt  der  Ductilitiit  deööt  lb(  n 
UuBserst  wenig  sehMdei.  Zwai'  konnte  man  durch  einige 
Minuten  längen  s  lUirkcn  den  Feingehidt  erhöhen,  allein 
hiermit  ist  i'In  uicclianischer  Silberverlust  wegen  des  zw 
rapiden  Blasenwerfens  im  letzten  Stadium  des  rreibprocesses 
verbunden.  Auch  würde  sich  das  »über,  wenn  es  zu  fein 
gemacht  würde,  behnf  des  Feinbrennens  schwierig  zeridei* 
nen  lassen  und  zum  Einschmelaen  einen  grössem  Prftnnma- 
terial-  und  Zeitaufwand  erfordern. 

£s  sind  nun  folgende  Feinbrennmethoden  gebräuchlich: 
A.  Das  Feinbrennen  anf  beweglichen  Herden 
oder  sogenannten  Testen,  worunter  man  eiserne  Schaalen 
(Teslsehaalen)  odw  eiserne  Binge  mit  Qaerschienen  (Test- 
ringe) begreift,  welche  mit  einem  porösen  feuerfesten  Ha- 
terial  ak  Unterlage  für  das  an  bearbeitende  BHcksilber  rer- 
eehen  nnd  in  eine  passende  Vertiefni^  des  Feinbrennherdes  * 
eingesetat  werden. 

Das  £inachmel8en  etc.  des  Silbers  kann  geschehen: 

1)  Vor  dem  Geblase.  Dieses  Yerfthren  empfiehlt 
Mch  durch  den  verfaHltnissmässig  geringen  Aufwand  an  Brenn- 
material und  eignet  sich  besonders  flir  unreine  Blicksilber, 
die  zur  Entfernung  des  Antimons  und  Arsens  einer  sehr 
kraftigen  Üxydntion  bedürfen,  wobei  aber  keine  ^  allstän- 
diff-o  Feine  de«  ."Silbers  erforderlich  ist,  z.  B.  ein  liiickhalt 
an  Kupfer  bleiben  kann.  Diese  Operation  ist  jedoch  schwie- 
rig zu  leiten  und  bei  der  Anwendung  von  Gebläseluft  ist 
dem  biibor  Gelegenheit  zur  Vertüichtigung  gegeben. 

2)  Unter  der  Äluffel.  Diese  Methode  passt  für  roi- 
!iere  Blicksilber,  die  durch  eine  ^rpo^^se  IMengc  Blei  gegan- 
gen sind  und  auf  dem  Treibherde  reiner  geblickt  haben. 
Zwar  erfordert  sie  einen  sehr  bedeutenden  Aufwand  an 
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Brennmaterial,  indem  mir  die  straKlende  Wttrme  derMttffel 

wirkt  und  stellt  sich  auch  hinsichtlich  des  »Silberverlustes 
nicht  sehr  giüistig,  allein  in  Bezug  auf  die  Reinlichkeit  und 
Zwockmäasigkcit  der  Arbeit  iasst  sie  nicliU  zu  wunsclien 
übrig. 

Auf  diese  Weise  werden  in  der  Clausthaler  Münze 
sanjuitliche  IMi  ksiihi  r  der  Oberharzer  Hütten  im  üetr£^# 
von  etwa  21,''|>U  l'fuiid  jiUiriieh  fein  gebrannt. 

3)  Im  J '  1  a  in  III  o  f  e  n ,  hinsichtlich  des  Brennmaterial- 
Verbrauchs  den  früheren  Methoden  vorzuziehen. 

B.  Das  Feinbrennen  auf  unbeweglichen  Her- 
den in  Flammöfen  unterscheidet  aiohvom  Abtreiben  nttr 
darch  die  geringeren  Ofendimenaioiien  und  die  Anwendung 
von  Zugluft  zur  Oxydation  der  fremden  Bestandtheile,  welcbe 
nck  Bimmtlich  in  die  Herdmusse  ziehen*  Dieses  Verfahren 
ist  lunsicbtüeh  dea  BrennmaterialoonniniB  das  beste  und 
'gestattet  die  Yerarbeitimg  grosser  QuanUtäten  Silber,  Us 
20  CtDT^  Mi  eninial«  Bei  xweekmSSBiger  Leitttng  der  Ar- 
beit ist  der  Bilberverimt  niebt  gross«  Man  kann  directe  oder 
snob  Gasieuenuig  anwenden. 

Cl  Das  Feinsebmelaen  in  Tiegeln  veranlasst  bei 
feinerem  SQber  einen  geringem  Süberverinst  nnd  Brson?- 
materislefB|Mnmg  gegen  das  Feinbrennen,  lässt  aber  nnr 
die  Verarbeitung  kleinerer  SUbcrquantitHten  zu  und  ist  bei 
der  Zerbrechlichkeit  der  Tiegel  kostspielig^. 

Die  Grösse  des  Einsatzes  für  jeden  Test  variirt  nach 
der  Quantität  der  angelieferten  Blicksilber ;  dieselbe  beträgt 
höchstens  42  und  mindestens  25—30  Pfd^  gewöhnlich  aber 
35  -40  i^fd. 

Kaeh  dem  Einsetzen  des  Blicksilht  rs  in  den  hereits  er- 
hitzten Test  (p.  329)  wird  die  Feuerung  bei  mit  weiclioii 
(t'innencu)  Kohlen  gefülltem  Ofen  und  bei  mit  Kohlen  ge- 
schlossener Muffeimündung  fortgesetzt.  Während  beim  Fein- 
brennen weiche,  tannene  Kohlen  bessere  Dienste  leisten^ 
liarte,  so  eignen  sich  letztere  mehr  znm  Zulegen  der 
Muffelmttndnng,  weil  sie  länger  stehen  und  weniger  leicht 
aerspring^n,  also  weniger  aur  Verunreinigung  des  Metall- 
bades Veranlassung  geben.  Nach  2  Stunden  so  lange 
dauert  etwa  das  Sinsebmelsen  —  wird  die  Huflb!  geMoet 
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und  die  HetaUmasse  einige  Zeit  mit  ebem  eiaernen  Haken 
(]>»  885)  umgerührt,  hiemof  >/•  Stunde  zugelegt^  detm  wie- 
der gerflhrt,  ond  dieselbe  Operation  in  Intervallen  Ton 

Stunde  etwa  Smal  vorgenommen;  dann  gibt  man  die  letzte 

Vi  stündige  Hitze,  so  dass  der  ganze  Process  in  etwa  4 
Sttindon  beendigt  itit.  Im  Anfang"  zeigen  sich  währciul  des 
Ümi  üliienö  Glättperlen  auf  dem  Metallbade,  und  die  ganze 
Oberflüche  ist  trübe;  mit  vorschroiteii  1'  in  Prozesse  ver- 
schwinden die  Glattperlen,  welche  man  mit  (1(  lu  Kührhaken 
der  reripheric  zuschiebt,  immer  mehr,  die  Ubei^fläche  wird 
immer  glänzender  und  sobald  pich  die  ol»on  bozoichneten 
Zugöffnungen  in  der  Muffel  vollkommen  daraut  abspicirrln, 
80  ist  die  gehörige  Feine  vorhanden.  Man  läset  alsdann  nach 
einiger  Abkühlung  auf  die  Oberfläche  des  Silbers  Wasser 
iaufetti  und  sobald  jenes  zu  spratzen  (blomen)  anfängt, 
hält  man  die  Oberfläche  durch  Kübren  mit  einem  Haken 
Stets  offen,  um  ein  Wegscbleudem  des  Silbers  mdglichst  an 
verhüten.  Ehe  man  Wasser  anfgiesst,  htsst  man  die  Qber- 
fttehe  des  flttssigen  Silbers  vom  fiande  naeh  der  Mitte  sa 
so  weit  erstarren^  dass  etwa  ein  Ranm,  wie  m.  Tbaler  greaSi 
neck  flflsslg  bleibt.  Unter  diesen  Umstttnden  blumt  näm- 
lich das  Silber  am  besten,  das  ans  der  Mitte  emporsteigende 
Metall  überaiebt  die  ganae  Oberflftcbe  nnd  somit  die  kleinen 
Silbeikömeben,  welche  anf  derselben  lose  heramHegen  nnd 
leicht  verloren  gehen  würden;  Naeh  geb^briger  Abküblung 
wild  das  Silberstttck  mit  einer  Zange  ans  dem  Test  ge- 
nommen, von  anhaftenden  Aeseberlbeilen  gereinigt  und  ab* 
gelöscht,  nachdem  vorher  Proben  von  oben  und  unten  zur 
Untersuchung  auf  die  Feiue  geuommen  sind. 

§.  60.   Froducte  vom  Feiubremien. 

1.  Brandsilber  mit  15  Lth.  16Vj  Grün  bis  15  Lth. 
17  Grän  Feingel  alt  pro  ]\lark  oder  mit  99,48— 99,G57o  Silber, 
welches  von  der  Münze  zu  2ü  Ihk.  19  Ngr.  das  Zollpfimd 
angenommen  wird. 

Jordan  hat  in  den  vorzugsweise  aus  blendigen  Erzen 
erfolgenden  Lautenthal  er  Brandsillxrn,  welcho  von  den 
Uberharzer  Öilbero  die  weichsten  ^iud,  einen  ü*eiiich  nicht 
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aebeidnngswOrdigen  Ooldgebalt  von  9  Bichtpfennigtheileii 
(1  Hk.  B  6&,586  RkbtpfennigtLeile)  im  Werth  Ton  etwa 
8  Pf.  in  der  Mark  gefunden  >) 

Am  hfirtesten  sind  wegen  ihree  Arsen-  und  Antimon- 
geh&ltea  die  Andreasbei^er  ßrandsilber.  Auch  geringe 
»^ckwefelniün^en  machen  (loa  Silber  spröde. 

AU  ein  Zeiclicn  dar  hinnjichcnden  lioinlicit  des  Brand- 
silbers ^^ieliL  man  das  sogenannte  Spratzen  (Bl innen)  an, 
die  Erhebinifif  von  Metallvegetationen  auf  der  beim  Abkühlen 
des  Silbers  bereits  erstarrten  Oberflikho.  Man  schrieb  diese 
Erscheinung,  ähnlich  der  beim  Wlsniutli  und  Kupfer  bc- 
obachtoten,  früher  einer  rein  j)liysikali.schcn  Ursache  zu,  näm- 
lich der  durch  die  äussern  Thcilc  dos  Metalls  im  Augenblick 
der  Erstarnuig  hervorgebrachten  Contraction  gegen  die  in- 
nem  noch  flüssigen  Theile,  wodurcb  ein  Hervorpressen  der 
letzteren  verursacht  werde.  Später  entdeckte  aber  Lucas  *) 
die  merkwürdige  Eigenschaft  des  Silbers,  beim  Schmelzen 
in  Berührung  mit  Luft  wenigstens  das  20fache  Volum  Sauer- 
stoff aus  derselben  aufzunehmen  und  ihn  beim  raschen  Er- 
starren fahren  zu  lassen,  wobei  durch  die  heftige  Gasent- 
wicklung ein  Theil  des  flüssigen  Silbers  mit  in  die  Höhe 
gerissen  wird.  Dass  wirklich  Sauerstoff  entweicht,  läset  sich 
leicht  dadurch  zeigen ,  dass  Kohlenstaub  ftusserst  lebhaft 
Terbrennty  wenn  man  ihn  während  des  Spratsens  eines 
Brandstückes  anf  die  sprataende  Stelle  wirft.  Dasselbe  be- 
weisen auch  Rose's  neueste  Versuche wonach  Silber  unter 
einer  Decke  von  Salpeter  geschmolzen  spratzte,  dagegen 

nicht  unter  einer  Kochsalz-  oder  Pottaschendecke. 

Nach  Plattner  (Bffstprocesse  p.  123)  lassen  sich  die 

Erscheinungen  beim  Sprataen  aus  der  Eigenschaft  des  Sil- 
bers erklären,  sich  bei  einer  gewissen  hohen  Temperatur 
mit  dem  Sauerstoff  der  Luft  zu  Silberoxyd  zu  verbinden« 

Bei  sinkender  Temperatur  kann  das  Silberoxyd  als  solches 
nicht  bestehen,  dasselbe  giebt  seinen  Sauerstoff  wieder  ab 


1)  HwnXtmd  Nr.  37  n.  S8.  18B8. 

S)  Karst.  Areh.  1.  R.  tV,  816.  ^  Efdm,J,  t.  6k.  n.  tMliii.  Ch.  I, 

467;  II,  896;  X,  988.  ' 
8)  Erdm.  /.  f.  ptact.  Cb.  Bd.  88.  p.  438.  —  Bgirkfr>  X,  846. 
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und  swar  umnerklieh  bei  langsamer  AbkUUung,  dagegen 
imtef  der  Erecheiniiiig  des  Spratseiia  rapide ,  wenn  die 
Abkühlung  so  rasch  erfolgt,  diüa  das  Silber  auf  der  Ober* 
fläche  erstarrt,  während  es  im  Innern  noch  fltoig  ist  £b 
wird  dann  die  erstarrte  Rinde  yon'dem  im  Innern  enthaltenen 
Sauerstoff,  der  bei  fortschreitender  Abkfthlimg  mit  einem 
Male  frei  wird,  durchbrochen. 

Es  scheint  das  SUberoxycl  in  dem  metallischen  Silber 
bei  hoher  Temperatur  so  vertheilt,  zu  sein,  wie  das  Kupfer- 
oxydul im  übcrgaarcn  Kupfer.  Behandelt  man  Feinsilber 
auf  der  Kapelle  vor  dem  Löthrohr  eine  Zeitlang  in  der 
Oxydationsflamme,  so  bildet  sich  ein  Gemenge  von  metal- 
lischem Silber  und  Silberozyd,  welches  in  unvollständig 
geschmolzenem  Zustande  obenaufschwimmt.  Wird  flüssiges 
'  Feinsilber,  welches  beim  Einschmelzen  Gelegenheit  gehabt 
hat,  Sauerstoff  aufzunehmen,  in  dünne  Barren  gegossen,  so 
bleibt  in  Folge  der  raschen  Abkühlung  ein  Tbeil  Sauer- 
stoff zurück  und  macht  das  Silber  so  spröde,  dass  dasselbe 
bei  mechanischer  Bearbeitung  rissig  wird,  welches  Ver- 
halten wohl  dm-ch  eingemengtes  Silberoxyd  hervorgerufen 
werden  dürfte. 

Das  Spratzen,  wobei  man  nicht  selten  eine  schdne 
Kry Stallbildung  beobachtet,  lässt  sich  vermeiden,  wenn  man 
das  Silber  so  langsam  abkühlt,  dass  dasselbe  auf  der  Ober- 
fläche nicht  eher  erstarrt^  als  in  der  Mitte,  wo  dann  der 
Sauerstoff  entweichen  kann;  feiner  wenn  man  einen  Holz- 
stab  in  das  noch  flüssige  Silber  steckt  und  dann  dasselbe 
erstarren  lässt;  auch  durch  Aufwerfen  von  Holakohlenldsch 
wirkt  man  dem  Spratzen  entgegen. 

Ein  Goldgehalt  hindert,  wenn  er  nicht  zu  bedeutend 

ist,  nach  Levol  (Dingl.  Bd.  98.  S.  288)  das  Spratzen  nicht, 
wohl  aber  ein  HU'i-  und  Kupfergehalt,  was  darin  seinen 
(inuid  hnhen  sull,  dass  das  ia  der  Testmasse  enthaltene 
KupiVroxydul  beim  Erkalten  des  Silbers  den  absorbirten 
Saucrstoü'  aufnimmt  und  sich  in  Oxyd  verwandelt. 

Nach  demselben  entbindet  sich  der  Sauerstoff  aus  dem 
HüsHigen  Metall  sehr  rapide,  wenn  man  Gold  im  geeigneten 
VcrhUltniss  zusetzt  (Berg-  und  Uüttenm.  Ztg.  1853.  p.  236). 
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Nach  Regiumlt  zeraetst  das  geseknolseiie  SÜber  den 
Wasaerdam^  ntid  abeorbirt  deMen  Saaerstoff  (Pogg*  Ann« 

Lxvni,  m). 

2)  Testaschfi,  welche  neben  m(?chanisch  beigemengtem  ^•**""*^ 
luul  etwas  oxvdirtein  Silber  die  Oxyde  der  das  BlicksUber 
verunreinigenden  Metalle  entiialt,  z.  B.  Blei,  Kupfer,  Anti- 
mon etc.  Aiii^serdem  zeichnet  sie  sieb  dnreb  einen  Wis- 
mut hg  ehalt  aus,  welcher  dadurch  abgcscliirdcu  werden 
kann,  dass  man  die  Testascbc  mit  scliwarzem  Fiuse  schmilzt, 
den  hierbei  resultirenden  w  ismutiihnltigen  unreinen  König 
in  Salpetersäure  löst,  die  Lösung  mit  Wasser  versetzt,  und 
da«  abgeschiedene,  getrocknete  basisch  Salpetersäure  Wis- 
mnthoxyd  mit  schwarzem  Flnss  redocirt 

Wie  bereits  (p.  452)  angegeben,  oxydirt  sich  das  Wis- 
muth  schwieriger als  Blei  und  bleibt  deshalb  mehr  im 
Blicksilber  zurQck. 

Wegen  ihres  oft  bedeutenden  Silbergehaltes  geht  die 
Testasche  in  die  Schmelzarbeitcn  zurück,  nachdem  man  den 
mit  Metalloxyden  impräguirteu  Theil  von  dem  unverändert 
^gebliebenen  durch  Sieben  abgeschieden  hat.  Silberkörner 
luid  Silljcrwurzeln ,  die  hierbei  zum  Vorschein  kommen, 
setzt  man  beim  nächstcu  1  ciubreunon  wieder  zu. 

Die  Münz-  oder  Brennhauskrätzo  wird  in  Tonnen  zur 
Hütte  geliefert  und  bei  der  Steinarbeit  des  7.  bis  9.  Durch- 
stacbeos  D^it  verschmolzen.  Der  Erfolg  an  Silber  und  Glätte 
kommt  der  Ciausthaler  undAndreasbergcr  Kireheneasse  und 
der  ZeUerfeldcr  Kämmerei  zu  Qute,  jährUch  23  P£d.  Silber 
und  32  Ctnr.  Kaufglätte«) 

Frincipmässig  ist  beim  Feinbrennen  pro  1000  Pfd.  Blick- 
Silber  ein  Abgang  von  75  Pfd. «77.%  gestattet.  Beiden 
COansthaler  und  Andreasberger  Blicksilbem  bleibt  der  Ab- 
gang gewöhnlieh  unter  dem  Prindp,  wälirend  dagegen  bei 
den  Altenaner  und  Lautenthaler  Blicksilbem  ein  grosserer, 
als  der  principmässige  Abgang  stattfindet,  und  iwar  anf 
ersterer  Hütte  seit  Kinluhiung  des  Pattison'schen  Processes, 
weil  bei  dem  damit  verbundenen  Reichtreiben  dickere  und 
unreinere  Blicivo  erfolgen.  Zur  Lautenthalcr  llüttc  ist  trotz 
der  dünneren  Blicke  der  Abgang  grösser. 
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In  den fttnf  Jahren  185«/«— 185Vt  «ad  von  101559,  UPfd. 
Blicksilber  9440^,  31  Pfd.  BrandsUber  oder  m  ein^  Jahre 
von  20311,83  IT!  ßUckaUber  18881,66  Ffd.sd2,95Vo  Brand- 
sflber  erfolgt  Man  verbraocht  jalirlich  etwa  80  Karren  k 
10  Maa.  Kohlen  und  10  Mltr.  Hol«,  letsteres  zum  Anfenam 
der  Mnffiehi  nnd  sum  Trocknen  der  Teste.  Für  1  Pfd. 
feinznbrennen  werden  2  Ngr.  beaaUt  Beim  Feinbrennen 
sind  zwei  Mann  beschäftigt,  ein  dritter  besorgt  das  Test- 
scbJagen  und  die  Vorarbeiten  und  hilft  gemeinschaitlich  mit 
einem  viekien  beim  Bearbeiten  und  Reinigen  der  Brand- 
stficke.  Die  grossen  Oefen  erfordern  wemger  Brennmate- 
rial nnd  gestatten  wegen  der  darin  hmsdienden  grösseren 
flitze  ein  rascheres  Feinen,  alä  die  kleinen. 


£.  Glättefrisclien. 

§.  61.  Theozia  md  VerftliTen. 

Ti»o«riif.  Die  in  Stücke  zerschlagene  gelbe  Friychglütte  (p.  4lj2) 

berl.irf,  nm  in  metallisclics  Blei  übergeführt  zu  werden,  nur 
eint'S  rcduci runden  Schmelzens  im  »Schachtofen  mit  Holz- 
kohlen, woboi  man  zur  Bildung  der  Nase  und  zum  Schutze 
des  rcducirtf  n  Bleie»  im  Herd(3  gegen  die  Gebläseluft  ge- 
ringe Mengen  von  Glilttfriachscldaekon  mit  autgiebt.  Die 
rriushühn  Glättefrischöfen  machte  man  früher  immer  als  8pur- 
üfen  mit  verdecktem  Auge  zu  (p.  309) ,  um  einen  Zutritt 
der  Luft  anm  glübeoden  Blei  im  Vorherde,  sowie  ein  Durch- 
bissen möglichst  an  verhüten.  Zur  Clausthaler  Hütte  bat 
man  jedocb  diese  complicirtere  Art  des  Zumachens  neuer- 
dings  verlassen  und  mit  gutem  Erfolg  die  Sompiofenfoiin 
Cp.  305)  gewftblt.  Der  Herd  wird  etwas  grösser,' als  bei 
Schliegöfen  gemacht  Durch  Erhöhung  der  Oefen  und  durch 
Anwendnng  von  Kokessteinen  beim  Zumachen  sind  lingere 
Gampagneni  als  frfiheri  mOglich  geworden;  es  entstehen 
weniger  nnd  Ärmere  Schlacken  und  der  Bleiverlnat  ist  her- 
abgegangen. 

itebncj«.        Die  Arbeiten  beim  Schmelsen  gleichen  denen  beim 
v«rfAMB.  3^]|||0ggQ]||||Q^Qi^     883),  nur  wird  das  Aufgeben  von  Koh- 
len nnd  Satz  in  der  Weise  aweckmässig  ausgeführt,  dass 
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man  die  SeUmskeB  an  die  senkredit  toiedefgehende  Hinter- 
wand  aetat»  dayer  die  Ki^en  mid  an  die  Seiten  und  anf 
dieselben  Glitte.  Letatere  redacirt  sich  dann  gleidun&saiger 
nnd  gelangt  weniger  vor  die  Foraii  wo  aie  die  Kase  leieht 
wegsciiniilst  und  sieh  melir  Blei  verflficlitigt.  Oiebt  man 
der  Hinterwand  Böschung,  so  befördert  man  das  Herab* 
gleiten  der  Glätte  vor  die  Nfwe.  Das  Schmelzen  geht  er- 
wünscht, wenn  bei  dunkler  (iicht  —  dieselbe  ist  bei  den 
erhöhten  Ofen  jetzt  leichter  dunkel  zu  eiliiiUea  —  und 
dunkler  G — 8"  langer  Naye  eine  zähe  Schlacke  erfo!|»t.  Wird 
dieselbe  zu  hitzig,  dünntliisRig,  so  bricht  man  an  Satz  aU. 
Bei  sehr  ütarkuui  Ulattcsatze  sciiwiiimit  auf  dem  Frischblei 
Glätte.  Das  letztere  wird ,  wenn  der  Vorherd  voll  ist,  in 
den  Steciiherd  abgestochen,  nach  einiger  Abkühlung  durcii 
Aufgiessen  von  1  —  2  Eiraer  Wasser  abgeschäumt  und  in 
eiserne  Pfannen  von  verschiedener  Gestalt  gegossen,  wo 
dann  noch  vor  dem  Erstarren  die  auf  der  Oberfläche  sich 
bildende,  Unreinigkciten  enthaltende  Haut  (Bleidreck) 
mehrmals  bis  zum  Blankwerden  des  Bleies  abgezogen  wird« 
Frincipmässig  mtissen  aus  der  Glätte  88%  Blei  ausge- 
bracbt  werden;  was  man  darüber  erhält,  wird  dem  Sehmel- 
ser  be8<mden  vergtttet  Im  Winter  pflegt  das  Ausbringen 
grosser  an  sein,  als  im  Sommer,  waa  in  der  ZufiUUgkeit 
seinen  Qmnd  bat,  dass  man  zur  Verhatung  des  Stttubena 
die  Glätte  beim  Abwiegen  mit  Wasser  begiesst,  waa  im 
Sommer  mebr  nöthig  ist,  als  im  Winter.  Man  kann  auf 
1  Otr.  Glätte  1  Pfd.  Wasser  rechnen. 

62.  Producte  vom  Glättefiriachen. 
Beim  Glättefriscben  erfolgen: 

1)  Friscbblei  mit  geringen  Mengm  von  Kupfer,  An-  Fiiadibici. 
timon,  Ar^en,  Eisen,  Zink  und  Silber. 

Schlieg-  und  Rauchblei,  die  besten  Sorten,  halten  höch- 
stens Prct.  Antimon  und  Kupfer.  Beide  Sorten  gehen 
gemeinschuülieh  mit  dem  Stoinblei  vom  ersten  iJurchsteclien 
(mit  etwa  1  Prct,  ivupfcr  und  Antimon)  in  hm^^'t  n  mnltlen- 
formigen  Stücken  (Taf.  II  Fig.  40)  von  128— li](J  Tid.  (  Jcwicht 
als  gute  Frischhleie  in  den  Handel.  DasSteinblci  vom  zweiten 
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Durchstechen  wird  unter  dem  Namen  gewöhnliches  ätein- 
bloi  In  kurzen  obgestumpfi  pynuDidaien  Stdokcn  ohne 
weiter  signirt  zu  seiu^  abgegeben,  dagegen  erhält  das 
Frischblei  vom  dritten  und  vierten  j^^teuMUirch^techen ,  bei 
derselben  äussern  Form  wie  das  vorige ,  zur  Bezei«hniing 
seiner  geringeren  Qualität  ein  Kupferzeichen 

Nach  den  Beobochiungen  der  Bleiweissfabrikanteu  ent- 
hldt  das  Olaosthsler  gute  Frisehblei  mehr  Cu,  aber  weniger 
8b,  als  das  Laatenthaler,  das  Altenauer  mehr  Cu  und  als 
beide,  und  am  unreinsten  ist  das  Andreasbeiger. 


Analysen  von  Frischblei: 


Kupfer. 

Aiitinioii. 

Ziuk. 

Nickel. 

1 

90,12  bi« 

O  1  ü 

b. 

'J9,4;) 

r>|>i  ■ 

99,04  7 

U,  1  _  J 

Ii  •> •>  ^ 

0,<)05 

0,001 

d. 

99,7()2 

o,()r):i 

0,1G8 

o.oo;^ 

0,012 

o. 

9U,a27 

0,346 

0,038 

0,001 

97,69  bis 

0,06  bis 

1,00  bis 

0,36  bis 

9H,-.l 

0,14 

l.i4 

0,88 

99,4  75 

0,  ;7.' 

0,015 

0,021 

0,016 

h. 

0,14 

1,0Ü 

0,42 

1. 

S,6S1 

0,274 

0,009 
0,008 

1  0,003 

0,148 
0,098 

k. 

1,242 

0, 1  TjH 

L 

97,69 

0,09 

l,:u 

0,68 

\ 

98,40  hh 

0,13  bis 

,  0,03  bi* 

( 

m» 

99,79 

1,44 

0,16 

- 

1 

n. 

99,070 

0,070 

0,240 

0,005 

0,015 

\ 

0. 

0,0 

0,088 

0,004 

0,003 

1>- 

99,202 

1  0,125 

Spr. 

0,125 
0,891 

q- 

9?^,916 

1  0,260 

Spr. 

r. 

99,70 

0,07 

Spr. 

0, 

20 

98,48 

0,06 

1,10 

t. 

99,«r)31 

0,1042 
0,94  Ms 

0,0384 

0,0043 

99,01  bis 

0,06  bis 

a 

99,71 

0  44 

0,08 

\ 

»7,72  bis 

0,51  bis 

0,04  bin 

9V6 

2.Ü7 

0.20 

a-k)  Frisehblei  von  CUusthaler  Htttte. 

a)  nach  älteren  Analysen  von  Jordan,  b,  c  und  d) 
Schliegbloi  nach  Strenj^.  c)  desgl.  vom  Verschiuelzen  kie- 
siger Er/.o  nach  F.  Osann,  f)  Rastotenblei  nach  Bnicl.  g) 
Sloinblei  vnni  1.  Durclistcdicn  nach  K.  Müller,  b)  Stt-iu- 
blci  vom  2.  Durchstechen  nach  Streng,  i;  Desgleichen  vom 
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4wDiirdittodi6iayOb«q)robe  nach  Deamelben.  k)  desgL  ün* 
terprobe,  yon  Demadben. 

1— m)  Frischblei  von  Alienauor  Hütte« 

1)  StemUei  naeh  Sfareng. 

m)  Frischblei  nach  ttlteren  Analysen  von  Jordan. 

n — u)  Frischblei  von  Lautcntlialer  Hütte. 

n)  Schliegblei  nach  Stren;f^.  o)  desgl.  naoli  Dr.  Schmidt, 
p)  desgl.  nach  v.  Graba,  q  )  des^l.  von  der  kupferkieeigen 
Sclilioparbeit,  nach  Dems.  r)  Schliegblei  nach  dem  Er- 
hüiien  des  Glättl'rischotens  erhalten,  nach  Streng,  g)  Stein- 
blei nach  Stron^.  i)  Schliegblei  uaoh  Finibabcr.  u)  iÜtcre 
Analysen  von  Jordan. 

v)  Frischblei  von  Andreasberg  er  Hütte^  luusb 

älteren  Analysen  von  Jordan. 

Die  älteren  Hleianalyseu  haben,  was  in  dem  angewandten 
analytischen  Verfahren  seinen  Grund  iiat,  zum  Theil  einen 
zu  hohen  Antimongehalt.  Bei  der  jetzt  übliehcn  Analysir- 
raethodo  (Berg-  und  HUttenm.  Ztg.  1859,  p.  60)  Wli  dieser 
Qehalt  geringer  aus.  s^er. 

Man  hat  in  neuerer  Zeit  angefangen,  aus  dem  specifischea  ^JSii«!* 
Gewichte  des  Bleies  auf  dessen  Reinheit  und  G  üte  zu  schliessen» 
indem  bei  seinem  grossen  speeifischen  Gewichte  jede  ge* 
wöhnliehe  Verunreinigiiag  dasselbe  erniedrigt.  Man  be- 
dingt in  manchen  Fftllen  bei  Liefenmgen  von  Blei  iür 
bestinnnte  Zwecke ,  dass  dessen  specifisebes  Gkwicht  nicht 
unter  11,2  sei.  Reich  hat  a.  B.  an  Freiberger  Bleisorten 
den  obigen  Zusammenhang  awischen  dem  speeifischen  Ge- 
wichte und  der  chemischen  Zusammensetzung  nachgewiesen. 

Derselbe  giebt  das  specifische  Gewicht  des  reinen 
Bleies  bei  0»C.  gegen  Wasser  TOn  der  grössten  Dichtigkeit 
zu  11,370  an,  Karsten  dagegen  zu  11,389  und  Berzelius  zu 
11,445.  Durch  Pressen,  llänimern  und  Walzen  nimmt  die 
Dichtigkeit  des  Bleies  ab,  weü  dasselbe  waluscheinlieh  da- 
bei kleine  Risse  erhält. 

Bei  UntcrsiK  liiine^  von  Oborharzer  Bleisorten  bat  Streng') 
den  oben  ausgesprocUeneu  Satz  im  Allgemeinen  bestätigt 


1)  Frelb«i|fl;«r  Jilnltiieli  für  dra  Borg-  und  Hattcntnann  auf  1860. 
8)  Fniborgw  Bn^  ud  Uftttana.  Ztf .  MO,  Kr.  13. 
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g«ftmd6n,  dai8  da«  spedfiMlM  0«widit  einer  B&eiMirte  um 
80  hdher  ist,  je  reiner  dieselbe.  Nor  M  den  kapfeireiehereii 
Sorten  kommen  woU  grtesere  apec.  Gew.  yor^  als  die  Zu- 
sammensetzung yemrathen  l&sst^  nnd  ist  darauf  wahrscheinlich 
der  Aggregataustandy  das  mehr  oder  weniger  krystallinisehe 
Gefttge  Yon  Einflnss.  Auch  findet  wohl  bei  der  Verbindung 
des  Bleies  mit  andern  Metallen  eine  Yerdichtong  Statt  (Kopp, 
Modification  der  mittferen  Eigenschaft).  Verschiedene  Blei- 
Sorten  ergaben  hm  4«C  nachstehende  epecifische  Gew.: 

Clausthal  er  Blei  8  orten:  Schlicgblei  11,371 — 11,41 
—ll,39;j-ll,:557-ll,:i58— 11,381;  Steinblci  vom  1.  Durch- 
stechen 11,40;3;  Krätzblci  11,383;  Hartt.Iei  10,441.  Auch 
ist  das  specitische  (Jewii  lit  eines  8tiu  k(>s  Sc  hliegblei  an 
verschiedenen  Stullen  deasclben  bestimmt  worden.  Man 
Bügte  aus  der  Mitte  eine  dünne  Platte  ans  und  diese  hatte  oben 
11,347,  an  der  Seite  11,355  und  unten  ]1,3S()  spoe.  Gew.; 
eine  Platte,  fast  am  Endo  des  Stückes  ausgesägt,  oben 
11,340  und  unten  11,355  spec.  Gew.;  das  Endstück  von 
der  Mulde  1 1,340  spec.  Gew.  Von  demselben  Middcnstück 
Schliegblei  wurde  nahe  aus  der  Mitte  noeh  eine  dünne 
Platte  ausgesägt,  diese  unter  Talg  umgeschmolzen,  mitten 
aus  dem  erhaltenen  Block  von  oben  nach  unten  eine  dünne 
Platte  ausgesägt  und  an  deren  oberem  und  unterem  Theil 
das  specifische  Gewicht  bestunmt  Ersteres  war  11,385^ 
letzteres  11,581. 

Altenauer  Bl eisorten:  reinstes  pattisonsches  Blei 
mit  0,015-^,02%  Kupfer  und  0,02-0,01%  Antunon  11,395; 
KrystalKsationsblei  aus  Bleikrätsen  von  der  Kesselarbeit 
(p.  448),  durch  Pattisoniren  der  daraus  zunftchst  resnlti- 
renden  armen  Krätzwerke  dargestellt  11,371;  Frischblei 
aus  Gltttte  von  den  Abzug-  und  Krfttzwerken  und  als  Stein- 
blei in  den  Handel  kommend  11,395;  ordlnaires  Frischblei 
vom  A'crfrischen  der  GlHtte  von  den  Keiehwerkcn  11,308; 
Krätzblci  vom  KeisselhütLcnbttriebe  vom  Verfrischen  des 
armen  IMeidrecks  11,314;  ordinaircs  Krätzblei  aus  den 
Bleidrecken  vom  Glilttfrisc  lien  ll,3r)0. 

Lautent ha Icr  Blei« orten:  Sehliegblei  1 1,3H7:  Stein- 
blei 11,373—11,384—11,30;  KrHtzbiei  11,354;  Hartblei  0,3rA 

Wie  bereits  angeführt,  ist  ausser  fremden  Beimengungen 
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dar  Aggr«gilsiiBiaiid  auf  di«  Dichtigkeit  des  Bleies  yon  Ein- 
floas  und  inrd  deshalb  das  specifisclie  Gewicht  fiir  die-- 
Beinheit  einer  Bleisorte  nicht  immer  massgebend  sein.  Es 
kann,  wie  sich  bei  den  Streng'schen  Versaehen  herausge- 
stellt hat,  das  unreine  Steinblei  ein  grösseres  spccifisches  ' 
Gewicht  besitzen,  als  das  reine  Paltison*'8chc  Blei  (p.  447), 
Auf  die  Diciitigkeit  deö  Bleies  ist  vielieiclit  von  Einwirkung 
die  Gestalt  der  Gussform  und  danach  der  zu  gicssendcn 
Stücke,  welche  nnf  das  mehr  oder  weniger  rasche  und 
gleichmüssiiiTo  Erstarren  einen  EinÜosis  ausübt.  Die  kurzen, 
dicken  Stoinbleistückö  zeijten  bei  stark  einfresunkencr  Ober- 
iiüchc  im  Innern  weniger  Poren,  als  die  laugen  mulden- 
förmigen Stücke  vonPattison'ächcni  und  gewöhnlichem  guten 
Frischblei.  Wegen  der  grossen  Oberfläche  der  letsteren 
erstarrt  dieselbe  rasch  und  es  entstehen  beim  nachherigen 
liirstarrea  und  Zusammenziehen  der  noch  flüssig  bleiben- 
den Masse  im  Innern  hohle  Kilome  (Siehe  die  Walsver- 
suche  mit  Blei,  p.  447.) 

Es  fehlt  noch  an  Erfahmngeo»  bei  welcher  Qestalt  der 
Giessform  und  welcher  Art  dea  Glessens  (ob  a.  B.  b 
horiaontahm  oder  geneigten  Formen)  Blei  von  der  grifssten 
Dichtigkeit  erfolgt  Der  Znsammenhang  »wischen  dem 
specifischen  Gewicht  von  einem  langen  Stfick  ord.  FHsch- 
blei  von  Clausthaler  Hfitte  (a)  und  von  Steinblei  von  Iau* 
tenthaler  Hütte  (b)  eigiebt  sich  aus  nachstehender  Zusam- 
menstellung: 


a 

b 

Blei  .... 

.  99,6386 

U9,6781 

Antimon    .  . 

.  0,1264 

0,0201 

Kupfer  .    .  . 

. .  0,2143 

0,1956 

Eisen    .   .  . 
Zink  .... 

.  0,0207 
« 

|o,1003 

Specif.  Gew.  , 

.  11,357 

11,384 

Die  mit  dem  Blei  sich  verbindende  Kupfermenge 
ist  nach  Reich  von  der  beim  Zosammensohmelaen  herr- 
schenden Temperatur  abhängige  und  swar  steigt  der  Kupfer- 
gehalt mit  der  Höhe  der  Temperatur.  Wird  ein  kupfer- 
haltiges  Blei  im  Baffinirofen  eingeschmolzen ,  so  geht  daa 
Kupfer  nun  grOssten  Theil  in  das  oberflächlich  gebildete 
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Gekrftts  und  kaim  durch  das  AbEielien  desselben  entfomt 
werden.  LKsst  man  das  Gekrätz  mit  dem  Blei  bei  höherer 
Temperatur  ISagere  Zeit  in  BerÜhnmg,  so  ivird  Yoa  dem^ 
Belben  wieder  Kupfer  au^enommen,  s.  B.  beim  Pattisosiiren. 

Eisen  wird  vom  Blei  nur  spurenweise  avfj^ommeny 
nach  Reich  nicht  mehr  als  0,07%.  In  den  Oberharser  Blei« 
Sorten  fand  Streng  hO<JhstenB  0,04V«  Eisen* 

Als  der  höchste  Zinkgehali  des  Bleiea  kann  naek 
Richter  etwa  1,5%  betraehtet  weiden. 
\, mit-  2)Frisch8^Iaek6ny  durch  Stenischlacken  und  durch 
cullowt.  Verbindung  von  Bleioxyd  luit  den  Erden  des  Ofengemüuers 
und  der  Brennmaterialasche  gebildet,  besitzt  eine  braune 
biß  schwarze  und  bei  Verarbeitung  der  Glätte  vom  vierten 
Durchstechen  auch  wohl  eine  rothc  Farbe,  glasige  Re- 
Hcliaffenheit,  starken  Glanz  und  ist  sehr  zähflüssi«".  Die- 
selbe wird  hau{)tsilchlich  bei  dem  Olättfrischen  wieder  con- 
Biimirt,  das  Uebrigbieibeude  übergiebt  man  den  Stein- 
arbeiten. 

Analyse  einer  Fiischsohlaoke  yon  Clausthaler  Bastofen- 


glätte nach  Brüel: 

Kieselerde   28,75 

Blcioxyd   44,60 

Eitenoxydui  6,87 

Mangaaoatydol    ....  0,42 

Knj^roxydid   0^1 

Antunonoxyd  0,70 

Thonerde  8^92 

Kalkerde  7,88 

Magnusia  0^ 


Man  hat  frflher  xa  Altenauer  Silherhtttte  aur  Um- 
gebung des  UehelstandeSy  dass  sich  keim  Zuschlag  der 

Frischschlacken  zu  den  Steinarbeiten  das  gilberleere  Schlacken- 
blei von  Keucm  silbevt  und  in  Folge  dessen  den  mit  Me* 
tallverlusten  verbuiuU  u« n  Kreislauf  des  Abtreibens,  GlUtte- 
frischeus  etc.  machen  nniss,  das  Um  schmelzen  der 
Fris  ch schlacken  mitK*ikh,  Holzkohlen  oder  einem  Ge- 
menge von  beiden  bei  Zuschlag  von  Eisenstein  im  gewöhn- 
lichen Kruiniiioten  und  in  einem  kleinen  Rastofen  versucht, 
wobei  mau  im  günstigsten .  Fall  71,7%  tou  IUI)  in  den 
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Sehlacken  enthalteneik  Bloies  mbraelite«  Das  attsgebraebte 
SeUackenblei  enthielt  nach  mdner  Unterrachiing:  Vt  Lth. 
Silber  im  Ctnr.  und 

Blei,        l^npfer^        Antimon^  Eisen. 

98,498.         0,313.  1,192.  0^70. 

Da  bei  diesem  Seblackenichmelaen  der  Haterialanf* 
wand  nicht  unbedeutend  ist  und  wieder  Schlacken  erzeugt 
'v\  (  rcl  n,  welche  doch  dem  Steinschmelzen  zufallen,  so  ist 
man  wieder  davon  abgegangen,  zuimil  seit  Erliöhung  des 
Glättfrischofens  die  Schlacken  weit  ärmer  geworden  sind,  * 
als  früher. 

3)  1>  leidreck,  besteht  aus  den  vor  dem  Aiiskellen  BUtdrcek. 
aus  dem  Stecliherde  und  den  von  der  Oberfläche  des  in  die 
Formen  gegossenen  Bleies  abgezogonon  Ünreiiiigkeiten  und 

hält  gegen  80/o  Blei.  Derselbe  wird  vierteljährlich  im  Gliitt- 
firischofen  bei  dunkler  Gicht  mit  Frischschlackcn ,  Stein- 
schlacken und  Schlacken  von  der  Arbeit  selbst  auf  Frisch- 
stücke durchgestochen,  welche  dann  beim  Absaigem  neben 
knpferiger  Saigerkrfttze,  welche  zum  vierten  Stein- 
durchstechen kommt,  Krätzblei  liefert.  Dieses  wird  in 
dieselben  Formen,  wie  das  Steinblei  gegossen  und  mit  KB 
bezeichnet  Dasselbe  krystalUsirt  leichter  und  ist  weisser, 
als  gutes  Frischblei  (Erdm. ' J.  f.  pr.  Ghem.  I,  120).  Streng 
fand  das  specifisehe  Gewicht  tou  dansthaler  Krfitablel  au 
11,383,  und  von  Lautenthaler  Krätablei  au  11,354 
Analysen  von  Kr&tsblei: 

Blei.    Kupfer.    Antimon.    Eisen.  Zink, 

a.  98^24        0,22  1,54  —  ^ 

b.  98,30        0,16  1,20  -  0,10 

c.  98,37         0,25  1,38  -  — 

d.  99,GÜ         0,01G  0,370         0,006  0,001 

e.  97,78         0,17  1,00  —  0,23 

f.  98,21         0,19  1,44  0,03  Spur 

a)  Krätzblei  von  Claustlialcr  Hütte  nach  Jordan, 
b)  desgl.  nach  Sljejig,  c)  dcs<^d.  von  Altenauer  Iliitto 
nach  Jordan,  d)  desgl.  iiacli  UliTers,  c  und  f)  desgl.  von 
Lautenthal  er  Hütte  nach  Streng  und  Bruns. 

4)  Flugstaub  und  Ofenscliur,  wie  beim  Scbiicg-  FingstMit». 
schmelzen. 
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^  68.  Theoflto  und  VedUiMiL 

Zweck.  Der  grülilit  Ii  schwarze,   dichte,  spnide,    im  Bruche 

glänzende  und  muselilige  Abstrich  aus  der  Mitte  der  Ab- 
strichperiode (p.  4()4)  enthält  im  Wesentlichen  antimon- 
saurcs  Blci^xyd  und  freies  lileioxyd  und  giebt  beim  re- 
dncirendcn  Schmelzen  ein  in  der  Technik  Anwendung 
findendeö  antimonhaltiges  Blei  (Kartblei|  Antim  onblei) 
mit  variablem  Antimongehalt ■). 
oeachicht-  Früher  sehlug  man  sämmtlichen,  bei  der  Treibarbeit 
erfolgenden  Abstrich  bei  den  Schmelzarbeiten  mit  zu  und 
fiihrte  dadurch  das  in  demselben  concentrirte  Antimon  theil- 
weise  wieder  ins  Blei,  wodurch  dasselbe  in  seiner  Qualität 
verringert  wurde.  Seit  Einführung  der  HartUeifabrikatioa 
Ist  eine  wesentliche  Verbesserung  des  Bleies  eingetreten 
und  man  hat  gleichzeitig  das  Antimon  nutzbar  gemacht 

Das  erste  Hartblei  wurde  im  Jahre  1829  auf  Altenauer 
SUberhütte  producirl,  in  den  Jahren  1835  bis  1846  gab  man 
einen  Theil  des  zur  Clausthaler  und  Lautenthaler  Süber- 
hütte  erzeugten  Abstrichs  an  die  Altenauer  Hartbleiarbeit 
ab,  richtete  aber  im  Jahre  1847  auf  beiden  Hütten  eine 
selbständige  Antimonbleigewinnung  ein.  Von  1845  an  ist 
zur  Andreasbcrgcr  T lütte  Hartblei  fabricirt  worden. 

Das  Hartblei  kostete  pro  (,'tnr.  anfangs  1  Thlr.  mehr, 
als  das  Weichblei,  und  die  Nachfrage  danach  war  so  gross, 
dass  man  auf  einzelnen  Hütten  selbst  antiniuiiiirmeren  Ab- 
strich zur  Hartbleifabrication  nehmen  musstc.  So  stieg 
z.  B.  zur  Clausthalcr  Hütte  die  jälir liehe  Production  in  den 
Jahren  1847—1852  auf  UCX)  Centner. 

Da  in  Folge  dessen  nur  wenig  Abstrich  in  die  Schmelz- 
arbeiten zurückkam,  so  wurde  auch  der  beim  Treiben  sich 
bildende  neue  Abstrich  immer  ärmer  an  Antimon  und  das 
daraus  producirtc  Hartblei  üei  so  arm  an  Antimon  aus  — 
mit  kaum  8^0  — ,  dass  er  nur  zu  den  Preisen  eines  un- 


l)  Kant  über  llartblcifrr\vi[i!uin;^  auf  den  Obcrh«r»«r  Hütten.  Frei- 
berger  Berg-  a.  Hültenm.  Zeitg.  18öd,  p.  53. 
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reinen,  ordinairen  Bleies  anmbringen  war  und  kaum  noch 

Abnehmer  fand. 

Man  nahm  deshalbi  un  wieder  ein  geraehtes  Prodaot 
zu  ersengenf  weniger  und  den  antimonreiehsten  Abstrich 
Eiir  Hartbleifabrikation,  wodurch  der  Zweck  ToUständtg  er* 
reicht  ist.  Die  spftter  au  erwähnenden  Verbesserungen  im 
Betriebe  haben  in  der  Weise  aur  Concentration  des  Anti- 
mons im  Hartblei  beigetragen,  dass  dessen  Gehalt  för  manche 
Verwendungen,  B.  sum  Gnss  Ton  Pnmpenstiefeln  au  hoch 
erschelnty  wihrend  er  ftr  Buchdruckerlettem  erwISnscht  ist 
In  erstcreni  Falle  muss  dann  das  Hartblei  vor  seiner  Ver- 
wendung mit  Weichblei  zusaramengesehmolzcn  werden. 

Die  Ab-stricharbeit,  ^Yio  ^i,-;  zur  Zeit  ausfreführt  wird,  Einiheiiuug 
umfasst  das  A bstricbsaigern  und  daö  Frischen  deftgt^i^^jt, 
gcsaigerten  Abstrichs, 

i.  Abstrichsaigern. 

Diese  Opomtion  bezweckt  eine  Abscheidung  des  me-  vcrtahroa. 
'  cbanisch  im  Ali^ti  ii  Ii  fMiiu^eniengten  Werkbleies  und  eine 
Am -  ichcning  des  Autimongchalts  im  Abstrich.  l)<"r  iSüber- 
geli.il f  dt's  aiissaigerndon  Wf>rkbleios  fjillt  verhaitni.ssmHssig 
gering  aus,  woil  durch  den  Kohlegehalt  des  Gestübbeherdes 
immer  Bleioxyd  reducirt  wird.  Bei  dicMem  Aussaigem  wird 
auch  ein  Tbeil  des  im  Abstrich  enthaltenen  Silbers  durch 
das  Blei  mit  ausgezogen. 

Der  Abstrich  wird  gewöhnlich  im  Treibofen,  auch  wohl 
im  Spieissofen,  zui*  Andreasberger  Hütte  im  Steintreibofen  ^ 
und  aur  Ohiusthaler  Hütte  fiNiher  auch  in  dem  aum  Ver* 
sucheschmelaen  mit  Bleierzen  angewandten  Flammofen  vor- 
genommen. In  dem  Treibofen  werden  in  einer  Schicht 
66Ctr.  Abstrich  gesaigert,  wonach  man  den  Ofen  erkalten 
lllsst;  Im  Versuchsflammofen  setzt  man  dagegen  jedesmal 
nur  38  Ctr.  ein,  macht  dann  aber  auf  demselben  Herde 
mehrere  Schmelzungen,  wodurch  an  Brennmaterial  und  Ge- 
stdbbe  gespart  wird«  Der  von  allen  Seiten  nach  der  Stich- 
öffisong  zu  geneigte  Gestftbbeherd  wird  mit  Waasen  belegt 
und  der  Abstrich  in  der  Weise  darauf  gestürzt,  dass  der 
grösste  Thcil  davon  an  der  Windoicii-  und  Kannenseite,  der 
kleinere  «aber  in  der  Hölle  zu  liegen  konnnt.    Nachdem  die 
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gehOr^eDfinnflüssigkeit  bei  stetcrWaasenfcncrung  eingetreten 
hi,  IJtost  man  durch  Oefihen  des  Stichs  in  der  Brust  der  Glätt- 
gaise  die  geschmolzene  Masse  in  einen  Stechherd,  worin 
sieh  das  Werkblei  ansammelt,  während  der  Abstrich  als 
sebaumige  Masse  über  den  Rand  des  Steclihordes  auf  die 
Httttensohle  fiiessU  Naeh  dem  Erkalten  wird  er  in  fanst- 
gresse  St&cke  aersclüagen  nnd  dem  Abstiichinschett  über- 
schwiegeben. 

Das  ansgesaigerte  Werkblei  wird  mit  den  Werken 
▼om  4*  Bleisteindttrohsteohen  abgetrieben.  Der  ge saig e  rte 
Ahs trieb  enthält  den  Antimongchalt  angereichert,  weil 
einmal  das  Werkblei  aasgezogen,  dann  ein  Theil  des  Blei- 
oxydes vom  Kohlegehalt  des  Qestflbbes  und  der  Brenn- 
matcriahinterlagc  reducirt  ist.  Antimonsaures  Bleioxyd  wird 
schwieriger  reduciit.  * 

2.  Abstrichfrischen. 

Der  gesMgerte  Abstrich  Trird  mit  armen  Steinschlacken 
nnd  Schlacken  toh  der  eigenen  Arbeit  im  Glftttfrisehofen 
bei  dunkler  Gicht  nnd  dtmkleri  6 — 8  Z.  langer  Nase  reducirt 
Die  Schlacken  sollen  aar  Nasenbildung  beitragen  und  die 
Steinschlacken  ausserdem  das  Schmelzen  befördern.  Der 
Abstrich  ist  strengflüssiger,  als  die  Glfttte  und  rcdncirt  sich 
schwerer,  in  Folge  dessen  das  Schmelzen  langBamer  f^cht 
und  die  Production  in  gleichen  Zeiten  gcrini; r  r  wird.  ^Vali- 
rend  man  in  12  ►Stunden  etwa  2G5  Otr.  U Litte  verfrischt, 
verarbeitet  man  in  derselben  Zeit  nur  7;")  Ctr.  Abstrioli. 
Man  bedient  ßieh  dabei  statt  der  ilolzkolilon  mit  Vortheii 
des  Koks,  weh  lio  bei  Hervorbringung  einer  höheren  Tem- 
peratur eine  iimiero  »Schlacke  geben.  Am  Besten  artet 
sich  ein  Gemenge  von  Koks  und  Holzkohlen.  Das  Verhalten 
der  ^Schlacken  zur  Beui*theilung  des  Ofenganges  ist  weniger- 
deutlich,  als  beim  Glättefrischen,  weshalb  man  dieselben 
behuf  ihrer  weiteren  Verwendung  öfters  auf  ihren  Gehalt 
prüfen  muss.  Von  Vortheil  für  das  Ausbringen  und  den 
Antimongehalt  des  Hartbleies  ist  auf  einigen  Hütten  die 
Erhöhung  der  Glättefrischöfen  gewesen;  die  Schlacken* 
bildung  Ycrminderte  sich  erheblich  und  der  Bleigehalt  der 
Schlacken  sank  von  2O7«  und  mehr  bis  auf  6%.  . 
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Hat  skh  der  Herdtieg^  mitHarOilei  angefiülty  ao  lüsst 
mao  daaselbe  in  den  StecHherd  ab,  welchem  man  bei  grtaerer 
Tiefe  (18")  einen  geringeren  Durchmesser,  als  sonst  giebi 
(10")  y  vm  das  fUr'  die  Arbeiter  sehr  schädliche  Qualmen 
des  Hartbleies  zu  Termindera  und  dasselbe  wtthrend  des 
Auskellcns  hitziger  zn  erhalten,  damit  dasselbe  homogen 
bleibt  und  bich  nicht  verschiedenartige  Lcgiiungcn  dai-aua 
absetzen. 

Nach  Pontifex  und  Giasford')  krystallisirt  beim  8clirnel- 
zen  und  Abkühlen  von  Antimonblei  ein  antiinouhaltigercs  Blei 
aus,  während  der  flüssigbleibende  Theil  antimonärmerer  wird. 

^  64.  Produote  vom  AbstriohfHsehen. 

1)  Hartblei,  An  ti  munble  i,  Hartblei  besitzt  wenig 
oder  <rar  keine  Gesehmcidigkeit,  giebtbeiniAnbcliIagen  einen 
hellen  l\l;  irt^i^  und  hat  einen  glänzenden,  nielir  oder  weniger  fein- 
kömigen  Jirueh.  Dasselbe  enthält  Antimon  (oder  Arsen), 
etwas  Kupfer,  Eisen  und  Zink,  aueh  jreringe  Mengen  von 
Silber  und  wolü  Schwefel.  Von  dem  Antinionnrehalt  hängt 
hauptsächlich  die  Anwendbarkeit  zu  versehiedein  n  Zwecken 
ab.  Wtthi-end  z.  B.  ein  neuerdiugs  erzeugtes  Hartblei  von 
Clausthaler  Hütte  mit  25,4Vo  Antimon  zu  Gusswaaren,  z.  B. 
Pumpenstiefeln  etc.,  sich  nicht  eignete  und  einen  Bleizusats 
erforderte,  enthielt  ein  älteres,  zum.Guss  sehr  gut  geeignetes 
Altenaaer  Hartblei  18,147o  Antimon* 

Streng  fand  das  specif.  Gewicht  von  Clausthalcr  Hart- 
blei zu  10|441  und  von  Lautenthaler  Hartblei  zu  9,360, 

Analysen  von  Hartblei: 


t  ! 

Blei, 

Antimon. 

Arsen. 

Kupfer. 

Eisen.    Ziuk.  | 

a. 

14,06 

0,ftO 

0»10 

b. 

77,:JG 

22,75 

0. 

8r.,:M 

12,98 

0,68 

1  ^' 

83,91 

16,01 

0,04 

0,04 

1 

80,67 

19,21 

0,06 

0,06  ' 

7«.),.S6 

20,r.7 

0,04 

0,03 

1 

88,84 

8,16 

2,04 

0,28 

0,48 

1  iL 

81,01 

17,00 

0.13 

o^n 

83,65 

10,00 

0,13 

0,30 

II  k. 

77,76 

81,87 

0,16 

.0,48 

1}  Foljtech.  CentralbU  1866,  p.  618. 
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»— c)  Von  CUnsthalcr  Hfltte,  a)  ältere  Analyse;  b) 
Aenere  Analjie  yon  Eiywan  Weynen;  c)  desgL  von  Firnhaber, 
ipec.  Gew.  10,464;  d—h)  von  Alten»« er  Hatte  nndswiir 
d— f)  nach  Biewend;  g)  nach  MoUer;  h)  nach  Streng;  i) 
Ton  Lantenthaler  Hfttte  nach  Streng.  Ein  yon  H.Halwi 
ontersnchteB  Stück  Hartblei  mit  9,373  spec.  Gew.  enthielt 
81,88%;  k)  Yon  Andreas  berge  r  Hatte  nach  Oberbeck. 

Streng  hat  In  der  Freiberger  Berg-  nnd  HattenmSnmichen 
Zeitung  1859,  p.  65  ein  Verfohren  sur  Analyse  det  Hart- 
bleies angegeben,  welches  den  Antimongehalt  genaner  nach* 
weist,  als  die  früher  angewandte  Methode,  bei  welcher  leicht 
antimonsanres  Bleiuxyd  beim  Autimonoxyd  blieb. 
*5JJ*^  2)  Abstrichfrischschlackoii,  welche  nach  ein- 
•cbucken.  maligcm  ümschmelzen  für  sich  tlicils  zum  Abstrichfrischen, 
tfaeils  zur  Raucharbeit  (p.  4«''^)  koimiion.  ihrer  Streug- 

flüssigkeit   hat   pioli   ein    ciu'cncs   »Schlackensciimelzexi  auf 
Schlackenliartbh jl  niclit  vorthcilhaft  erwiesen. 
rinEtuab.        3)  Flugstaub,  Geschur  und  Gekrätz,  wie  beim 
Glftttefrischen. 


Zweites  Kapitel. 
Knpfergcwinii  Uli  ^. 

5S.  Allgemeines. 

Die  Oberharzer  Kupfornrlicit  bezweckt  die  Zugute- 
raacbun«]^  von  silberarmem  Kupferkies  (Kupferkies- 
arbeit) und  von  silberhaltigen  Kupfersteinen  (Krätz- 
kupferarbeit), welche  bei  der  Bleiarbeit  entstanden  sind  und 
deren  Kupfergchalt  von  bei  der  Aufl  orcitung  nicht  völlig 
nbscheidbaremKupferkies  oder  von  beim  Bleischliegschmelsen- 
absichtlich  zugesetzten  silberhaltigen  Kupfererzen  (Fahlerzen 
an  Andreasberg)  herrührt.  Die  Bearbeitung  der  Erze  und 
Steine  geht  bis  dahin  fast  einen  gemeinaamen  Weg,  wo 
die  Abscheidung  des  Silbers  beginnen  solL 

Im  Allgemeinen  erfordert  das  Ausbringen  des  Kupfers 
zusammengesetzte  Frocesse,  weil  die  Kupfererze  in  der 
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Regel  noch  andere  Metalle,  gewöhnlich  Eieen,  Blei,  Anenik^ 
Antönon,  Silber,  Zink  etc.,  enthalten ,  und  et  aar  Oewin» 
nnng  eines  fehlerfreien  yetallee  darchans  nöthig  i^t,  dieie 
Beimengungen  sorgfältig  ahxuacheiden. 

Alle  Knpfergewinnnng  aiia  gesobwofelten  Erzen  und  xiMuri«. 
Producten  auf  trockenem  Wege  beruht  auf  dem  chemischen 
Grimdiiatze ,  dass  die  dein  Kupfer  beigemengten  Metalle, 
bis  auf  Silber  und  Gold,  zum  Sauerstoff  grussere  Verw  andt- 
schaft haben,  als  jenes,  dass  es  sich  aber  mit  der  Verwandt- 
schaft zum  Seliwefel  umgekelirt  verliiilt.  Kostet  man  nun 
geschwelVlte  Kupfererze  oder  Kupferstciiie,  so  verflüchtigt 
sich  ein  Theii  Srliweful,  Arsen  tuul  Antimon,  und  es  bilden 
sich  Oxydo,  Kcliwefel-,  arsen-  und  antimonsaure  Metallsalze, 
während  ein  Theil  des  Köstgutes  unzersetzt  bleibt.  Wird 
nun  das  Röstgut  bei  Zuschlag  von  kieselerdehaltigen  Sttb- 
stanzen,  falls  solche  nicht  schon  mit  den  Erzen  einbrechen, 
einem redocirenden  Öehmehien  bei  einer  zweckmässigen  Tem- 
peratur unterworfen,  so  reducirt  sich  das  Kupferoxyd  an 
Kupfer,  das  schwefelsaure  Kupferoxyd  zu  Schwcfclkupfer  — 
bei  rasch  nnd  schneUsteigender  hoher  Temperatur  bildet  sich 
mbhr  Scbwefelkapfer  aas  dem  schwefelsauren  Kupferoxyd, 
bei  dankler  Rothglühhitae  entsteht  anter  Entwickelang  von 
schwefliger  and  Kohlensltore  metallisches  Kupfer  *~  and 
beide  geben  dann  in  Vereuiigang  mit  den  unaemetsten 
Schwefelungen  emen  neuen  Stein  (fiohstein),  in  welchem 
sich  alles  Kupfer,  stets  als  <ht*S  Torhanden  ooncentrirt  hat. 
So  lange  die  Beschickung  noch  mehr  Schwefel  enlhil^  ab 
das  Kupfer  zu  seiner  Verbindung  bedarf,  geht  nicht«  dayov 
in  die  Schlacken,  sondern  alles  in  den  Stein,  indem  ent- 
weder das  Knpfcroxyd  reducirt  wird  oder  Bich  mit  dem 
Sehwefeleisen  zu  Schwofelknpfer  iiiid  Eisenoxydnl  umsetzt. 
Die  fremden  ^ietalioxyde  worden  von  der  Kieselsäure  ver- 
schlackt. 

Waren  im  Röstgute  Antimon-  und  Ar.senverbindungen 
vorliandcm,  so  crTleugt  sicli  durch  Rcduction  der  antimon* 
sauren  und  arsensauren  Salze  eine  8[)eisc. 

Der  Zweck  des  Röstens  und  redueirenden  Schmelzens  ist 
nach  Vorstehendem,  einen  Theil  der  fremden  Beimengungen 
zu  verflüchtigen  und  einen  andern  zu  verschlacken,  sämmt- 
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liehet  Kupfer  aiber  an  Sehwefel  gelyimden  in  einem  Stein 
sn  concentriren.  Durch  wiedeiholte  ROet-  und  Rednetion»- 
proceste  mit  dem  Stein  wird  nnter  VerflQchtiguiig  des 
Schwefels  ein  nnreines  Kupfer  (Schwarsknpfer)  erseugt, 
welches  man  durch  ein  oxydirendes  SchmebBen  Ton  den 
bei|»cmengten  Metallen  befreit  (Gaarmac h  en). 

DicKiipferjE^ewinnungsmcthoden,  (Icnen  obi^'c  chemischen 
piatom-  Thatsachen  zum  Grunfle  liegon ,  unterscheid f'n  sich  nur 
•ckaeUen.  durch  die  S('lifiu'Iznp|i.irati^,  in  denen  sie  aus;^f^lülu't  werden, 
nilnilieh  in  Fiauunuieii  oder  Schachtöfen.  Die  Wahl 
zwif?eh«^n  beiden  Methoden  kängt  hauptsäcddieh  von  dem 
zu  Ct'  }>  ti-  Btrhcndon  Brennmaterial  ab.  Für  den  Flaium- 
ofenb('triof)  oder  die  eiij^lisoho  Metliode  sprechen  das 
Vorkommen  guter  und  billiger  Steinkohlon  und  feuerfester 
Ofenbaumaterialien ,  för  die  deutsche  Methode  des 
Schachtofenschmelzens  der  Mangel  daran  imd  die  billige 
Beschaifung  von  Holzkohlen  oder  Koks.  Der  Hauptvortheii 
der  deutschen  Methode  vor  der  engHscben  besteht  in  einer 
bedeutenden  Brennmaterialersparnng,  die  Entfennug  der 
schädlichen  Bestandtheile,  namentlich  des  Arsens  nnd  An- 
timons erfolgt  hesser,  die  Knpier?erlaste  sind  vielleicht  ge- 
ringer,  die  Ausgabe  Ar  Arbeitslöhne  nahe  gleich  und  der 
Betrieb  kann  anch  bei  einer  geringem  Frodnetion  rentiKn. 

Die  englische  Methode  ist  fttr  die  Zugutemachnng  sehr 
TOrschiedenartigcr  Erze  wohl  geeignet,  erfordert  aber  ge- 
schickte Arbeiteri  welche  je  naoh  der  Beschaffenheit  der 
Ense  den  Betrieb  sn  modifidren  vennOgen;  die  wiridiehen 
Vortheile  für  dieselbe  liegen  nicht  in  einer  wohlfeileren 
Zngutemachun^,  sondern  in  ihrer  eommcrziellcn  Geschick- 
lichkeit }>ciin  iOrzankaiif  und  beim  Vertriebe  des  Fabrikates. 

Die  Verhältnisse  auf  dem  Oberharze  gestatten  nur  eine 
vortheilhafte  Anwendung  des  Schachtofenbetriebes,  nament- 
lich der  Mangel  an  guten,  billlcron  Steinkohlen  und  die  Be- 
sch afFung  einer  verhältniBsmäääig  nur  geringen  Kupferpro- 
duction. 

Wie  bereits  angeführt,  zei*fallen  die  Kupfergewinnungs- 
processe  in  die  Kupferkies-  und  Krätzkopferarbeit. 
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Der  auf  den  Clausthalor  und  Zellerfeldcr  Gängen  ein-  Betcbafron- 
brcclii  udc  und  als  Stuff  und  SchÜRg  an^^elicfertc  Kupferkies  ^sÜt* 
(p.  66,  82)  mit  6—25%  Kupfergehalt  enthält  an  beigemengten 
£rdarten  hauptsächlieli  Quarz  and  Kalkapath|  an  Schwefe- 
lungen Blende  und  Schwefelkies,  ausserdem  geringe  Men- 
gen von  Bleiglanz  und  Schwcfelanttmon.  Reiner  Kupfer- 
kies enthält  35«/o  Kupfer,  30»/«  Eisen  und  85%  Schwefel. 
Das  £rz  wird  zur  Ausziehung  seines  Kupfergehaltes  zur 
Altenauer  und  Lautenthaler  Hütte  nachstehenden  Operationea 
unterworfen. 

A.   Kosten  des  Kupferkieses. 

Das  Rösten  des  Erzes  bezweckt  die  theil weise  Entfer- 
nung  des  Schwefels  und  die  möglichst  voUständige  Austrei- 
bung des  Antimons  durch  Verflüchtigung,  sowie  die  Oxy- 
daücn  der  mit  dem  Schwefel  verbundenen  Mrtallo. 

Für  diese  Zwecke  genttgt  das  Rösten  des  Kiesstufts  ^^^^^  ^  <  ^ 
in  freien,  bedachten  Haufen  und  des  Kiesschlieges  in  m^tLT 
Stadeln. 

Die  Haufenröetang  (p.  416)  stellt  sich  hinsichtlich  der 
Arbeitsldhne  und  des  BrennmatmialTerbrauchs  Yortheilh|ftery 
als  die  Flammdenröstung,  giebt  aber  minder  regelmissige 
Fkt>dnete  und  dauert  länger.  Ffir  das  Rüsten  des  Scblteges 
geben  Stadeln  yer  freien  Haufen  bessere  Resultate,  weil 
man  dabei  den  Luftzutritt  zu  dem  dicht  aufeinander  liegenden 
Haufwerk  besser  reguliren  kann.  Durch  ein  Einbinden  des 
Schlici^fjs  in  Kalk  und  Verwandeln  der  i\Li.sse  in  backstein- 
furiiiigo  Stucke  wird  der  Zweck  der  Kustung  vollständiger 
erreicht. 

Das  Küsten  des  Kupferkiesstuffs  gcschiolit  in  einem 
bedachten  Schuppen  in  der  W  eise,  dass  man  auf  eine  1  liolio 
Sohle  von  Kiesschlieg  ein  Kostcln  tto  von  Ilolz  vorrichtet, 
auf  dieses  den  KiesstutT  aufstürzt  und  letzteren  mit  Kies- 
schlicg  und  Graupen  bedeckt. 

Je  nach  der  Grösse  der  Anlieferung  varürt  der  Inhalt 
des  Haufens  und  danach  auch  der  Aufwand  an  Brennmaterial. 
Ein  Haufen  von  60  Rösten  Inhalt  erfordert  etwa  1  V4~-l  ViMltr. 
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Kostcholz  und  brennt  11—13  Wochen^  worauf  man  den  un- 
vollständig gerotteten  Mantel  abrftnmt  und  nochmab  ^er- 
röBtet,  iffthrend  daa  Uebrige  aum  Robaelunelaen  kämmt 

Der  Kupferkies  sc  Ii  lieg  wird  tbeilweise  mit  3—5% 
Kalk  eingebunden^  an  Batzen  geformt  und  diese  2  Fuss  bock 
anl  Hob  in  der  Stadel  (p.  287)  gelegt.  Dann  kommt  eine 
Lage  Quandelkohlen  und  daranf  Kiesscblieg  uneingebunden. 
An  der  Vordefseite  der  Stadel  wird,  vor  dem  Holz  bis  da, 
wo  die  Batzen  anfangen,  eine  lose  Maner  TOn  Scblacken- 
Bteincn  hergestellt,  so  das»  die  Züge  unter  dem  Holz  frei 
bleiben.  Eine  btadel  lasst  etwa  2  Rost  =  80  Ctr.  Scbliegi 
welche  in  8 — 10  Ta^^en  abgeröstet  werden. 

In  Betreff  der  K  < j  s  t  u  n  g  kommt  zur  Frage,  wie  weit 
dieselbe  zweckmassig  zu  treiben  und  wie  oft  sie  in  Verbindung 
mit  dem  redueirenden  Schmelzen  wirderliolt  werden  niuss, 
um  ein  Product  von  möglichst  guter  Qualität  zu  erhalten. 

Es  gilt  in  dieser  Hinsioht  die  Ki  tahrung,  dass  das  Kupfer 
aus  unreinen  antimon-,  orsen-  imd  bleihaltigen  Erzen  oder 
Producten  um  so  besser  wird,  je  schwächer,  aber  je  öfter 
man  rüstet  ujid  reducirt,  weil  hierbei  den  fremden  Beimen> 
gungon  wiederholt  Gelegenheit  gegeben  wird,  sich  zu  ver- 
flüchtigen und  zu  verschlacken.  Fehlerhaft  ist  es  hiernach, 
schon  das  erste  Mal  die  Röstung  so  weit  zu  treiben,  dass 
wegen  mangelnden  Schwefels  zur  Steinbildung  metallisches 
Kupfer  (Scbwankopfer)  resultirty  welches  einen  grossen 
Theil  der  fremden  Beimengungen  angenommen  bat^  wlüi- 
rend  gleiebzeitig  ein  Verlust  des  durch  Schwefel  nickt  ge- 
schützten Kupfers  durch  Yerschlackung  entstanden  ist 
Solches  unreines  Kupfer  lässt  sich  nur  mit  bedeutenden 
Schwierigkeiten  und  Verlusten  durchs  Gaarmachen  reinigen 
und  liefert  nie  ein  Product  von  besonderer  Qualität  Zweck* 
mlUsig  benn  Rösten  der  letzten  Steine  ist  die  Anwendung 
von  Kohle,  welche  auf  die  gebildeten  «utimonsauren  und 
ursensauren  Metalloxydc  redueirend  einwirkt  und  die  V^er- 
flüchtigun^,'  (le^i  Antimons  und  Arsens  befördert. 

Man  röstet  den  Kupferkies  nur  einmal,  um  bei  seinem 
(jäehait  an  fremden  Metallen  nicht  schon  beim  ersten  re- 
dueirenden Schmelzen  (Rohschmelzen)  Schwarzkupfer  zu 
ei*zeugeu  und  keinen  zu  kupferreichen  Stein  darzustellen. 
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Eia  Kupfergebalt  deMelben  ilW  40V«  tmerwfinacht^ 
weil  soBit  lu  reiche  Sehiaoken  bei  dem  Schmelzen  dee« 
selben  entstehen  können«  Gewöhnlieh  hfilt  man  anf  36 — 
38%  Kupfer. 

Die  chemischen  Vorgänge  beim  Bösten  von  Knpfer^  chvniMiie 
erzbruchstücken,  welche  im  ^Wesentlichen  Kupferkies  Cm^ä,  ^•'«*^- 
Fc^S^  und  Schwefelkies  FeS*  enthalten,  sind  nachstehende:  • 

Das  Selnvöfeleisen  geht  zunächst  in  Eiaenoxydul  und 
ßciivveüige  .Säure  über.  Letztere  verflüchtigt  sich  theUweise, 
theils  geht  sie  durch  Contact  (p.  419)  in  Schwefelaiiure 
über  und  erzeugt  schwefelsaures  Eisenoxydul,  ^val)r(  nd 
durch  liöhrre  Oxydation  ein  Theil  «K  s  Kisenoxyduls  iu 
Oxyduloxyd  sich  umwaudelt,  lloi  steigender  Temperatur 
verwandeln  sich  sowohl  letzteres,  als  das  schwefelsaure  Ei- 
senoxydol  unter  Abgabe  von  dampflormiger  Schwefelsäure 
in  Eisenoxydy  welches  auf  der  Oberfläche  der  Stücke  einen 
porösen  Ueberzug  bildet  Durch  diesen  tritt  die  atmos- 
phärische Luft  ungehindert  zu  den  noch  yorhand'men  Schwe- 
felnngen,  so  dass  das  Schwefeletsen  ganz  in  Eisenoxjd  mit 
wenig  schwefelsaurem  Eisenoxyd  übergehen  kann ,  wobei 
dmeh  die  frei  gewordene  dampfiörmige  Sehwefelstture 
kräftig  oQ^dirend  eingewirkt  wird.  Diese  wird  durch  die 
EisenoxjdluQste  sorfickgehalten  und  dadurch  das  Bösien 
befördert  Findet  dieselbe  in  dem  betreffenden  Stttcke 
keine  Gelegenheit  mehr^  oxydirend  an  wirken  oder  sieb 
mit  freien  Oxyden  au  yerbinden,  so  beginnt  sie  ihre  Wirkung 
in  den  darfiber  liegenden  Stfidcen.  Ist  der.Luftsutritt  au 
einer  Stelle  beschränkt,  so  reducirt  wohl  die  in  den  To* 
ren  der  Eisenoxydkruste  eingeschlossene  schweflige  Säure 
einen  Theil  des  Eisenoxydes  zu  üxyduloxyd,  oder  es  zer- 
legt sicli  scliwcÜigc  »Säure  in  Berührung  mit  Schwefeleisen 
in  Schwetelsäure  und  Schwefeldampf  (p.  420),  welcher  sich 
mit  dem  Schwefeleisen  zu  einer  höheren  Scliwefelungstufe, 
Magnetkies,  verbindet. 

Zu  Anfang  der  Köstung,  wo  noch  eine  nieli  i-c  Tem- 
peratur im  Rösthaufen  herrscht,  entweicht  nun  dem  Schwe- 
felkies ein  Theil  S  cliwe  fei  dampöurmig  und  condensirt  sich 
auf  der  Oberfläche  des  Haufens,  da  es  hier  zu  seiner  Ver- 
brennung an  der  hinreichenden  Temperator  fehlt*  Bei  einem 
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Arsengehalt^es  Röstgateft  iii  der  Sohwefel  araenlialtig.  Wah- 
rend diese  Vorgänge  mit  dem  SchwefeleiBen  ststtfinden, 
wandeln  sicli  auch  die  nocli  anwesenden  anderen  Sehwe- 
felmetalledes  Knpfers»  Zinks,  Bleies,  Silbers  etc. 
allm&hlig  in  freie  Metalloxyde  nnd  in  neutrale  oder  basische 
MetftllsatBe nm.  Enthalten  die  Sehwefelmetalle  Schwefel- 
antimon,  so  bilden  sich  neben  Metalloxyden  und  schwefel- 
sauren Salzen  auch  antimonsaure  Metalloxydc,  während  sich 
antimonige  Säure  voriiiiLLtigt  und  als  solche  oder  iu  Ver- 
bindung mit  theilweiso  daraus  gebildeter  Antimonsäure  die 
Obcrfliiehe  der  übciliogenden  »Stücke  weiss  beschlägt.  Ein 
weisser  Ueberzug  kann  aber  auch  von  schwefelsaurem  Blei- 
Oxyd  hei  TLiliren  (p.  421). 

Bei  Anwesenheit  von  Arsen,  wenn  dasselbe  z.  B.  als 
Arsenkies  FeS^  +  FeAs  vorhanden  ist,  cntwiekeln  sich  zu 
Anfang  der  Röstung,  noch  vor  dem  Glühen,  Dämpfe  von 
Schwefelarscn,  dann  bei  eintretendem  Qlühen  arseuige  und 
sehweflige  Säure,  Erstero  entweicht  theilweise  neben  Ar- 
sensnboxyd  und  findet  sich  zuweilen  krystallisirt  im  obem 
Theü  des  Rösthaufens  mehr  oder  weniger  durch  Schwefel- 
arscn  gefiirbt,  theils  bildet  sie  arsensauro  Metalloxydc, 
weiche  entweder  nnzersetzt  im  Btfstgnte  bleiben  oder  durch 
die  ^eichceitig  entwickelten  schwefelsaaren  Dimpfe  aer- 
legt  werden,  a.  B.  aivensanres  Silberoxjd« 

Ein  Gehalt  an  Arsen  ist  nicht  so  nachtheilig,  ab  ein 
solcher  an  Antimon,  da  sich  arsenigsaure  nnd  arsensanre 
Salce  leichter  aerlegen  lassen,  anch  das  Arsen  als  solches 
Tom  Kupfer  schneller  nnd  leichter  durch  Verflfichtigung 
vollständig  entfernen  lässt,  als  dies  beim  Antimon  und  sei- 
nen  Verbindungen,  namentlich  nüt  antimonsaurem  Antimon- 
oxyd, der  Fall  ist.  Zur  möglichsten  Entfernung  von  An- 
timon und  Arsen  empfiehlt  sich  ein  steigender  Zusehlag 
von  Kohle  im  Verfolg  der  llöstung.  Dai>ei  muss  huisicht- 
licli  der  (grosse  der  Rristhaufen,  der  Brennstoffzutheilung 
und  Placirung  der  Röstliaufen  das  Röstverfahren  möglichst 
!,in2;sam  geleitet  und  die  Anzahl  der  Höstfeuer  eher  ver- 
mehrt, als  vermindert  werden. 

Quarz  und  Erden  Silicate  bleiben  beim  Rösten 
meist  unverändert,  dagegen  geht  der  Kaikspathin  schwe- 
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febanren  Kalk  ttber.  Qot  gerdstete  Bniclutttcke  sind  por(Sa» 
von  erdigem  Anaeken  tmd  mehr  oder  weniger  rothbravner 
Farbe.  Eine  Bchwarae  Farbe  deutet  auf  vorbandenes  Eiaen- 
ozydidoxyd,  welcbes  leldit  Sintemogen  reraolaaat 

Nicht  selten  tiiidot  man  im  Innern  der  Stücke  einen  Kenirü»u-n. 
Kern  von  uuzersetzten  oder  umgewandelten  Schwefeliui^jen, 
welche  in  letzterem  Falle  einen  rrrusrscrn  K ti}»torgehalt  be- 
sitzen ,  als  die  ursprünglichen  Sehweteluni^en  vor  dem 
Rösten  und  auch  als  die  poröse  Kruste.  Zuweilen  besteht 
der  Kern  aus  verschiedenen  concentrischen  Lagen  mit  va- 
riablem Kupfergehalt  und  von  dem  Ansehen  des  Kupfer-  ' 
kieses,  Buntkupfereraes  oder  Kupfersteins,  Der  Kern  be- 
findet sich  nicht  immer  in  der  Mitte  der  Stücke,  meist 
mitcrbalb,  docb  aucb  oberhalb  derselben,  imd  der  Kupfer- 
gebalt ist  da  am  grOssten,  wo  der  Kern  die  Eiaeno^qrd- 
kraste  berfibrt. 

Die  CoBcentratton  des  Knpfergebaltee  im  Kern  dorBmcbf 
etttcke,  welebe  man  bei  dem  sogenannten  Eernrösten 
Ton  armen  Erzen  abaicbtlich  herbeianftlbren  snebi,  Iftsst 
sich  naeb  den  darüber  angestellten  üntersncbnngen  von 
Karsten!),  Werther ▼•Lflrzer*),  Hausmann^)  und  Platt- 
ner*) wie  folgt  erklSren: 

An  der  Oberfläche  der  Stücke  wird  durch  die  zutretende 
Luft  zunächst  das  Schwefeleisen  in  der  oben  angegebenen 
Weise  (p.  489)  zerlegt  und  eine  Kruste  von  Lisenoxyd  er- 
zeugt. Das  weniger  leicht  oxydirbare  und  durch  die  aus 
dem  Innern  aus  dem  Schwefelkies  aufsteigenden  Schwef^l- 
diimpfc  vor  Oxydation  geschützte  Schwefelkupfer  selmiilzt 
und  vereinigt  sich  mit  den  damit  in  jieriüirung  ntelit  n 
unzersezten  Selnvefclmetallen,  deren  Kupfergehalt  dadurch 
angereichert  wird.  Dureli  die  poröse  Eisenoxydkruste  tritt 
die  Luft  fortwährend  zum  Schwefeleisen,  oxydirt  dasselbe 
und  verstärkt  dadurch  die  Eisenoxydkmste ,  während 


1)  Kanten^  System  d.  Mctallturgio  III,  433. 

2)  Berg-  u.  Hüttenm.  Ztf.  1853,  p.  489. 

3)  Tmmer'*  Jahib.  m,  8S9. 

4)  jffauamoHU  Molekolwrbswcgungcn,  p.  166. 
6)  PlaHn«r*9  Köatproceste,  p.  196. 
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das  Schwafelkupfer  schmelseDd  sich'  foiiirSbrend  nach  dem 
Inneni  rieht  und  nach  und  nach  den  noch  nnxenetzton 
Kern  nmaehende  concentrbche  Lagen  von  dem  Ansehen 
des  Knpferkleses  Cu*8,  Fe*8*,  später  des  Bmitknpfereraes 
SWSy  Fe*8^  nnd  endlich  des  Kupferleehs  WS,  Fe8  bildet, 
so  lange  noch  Schwefeldttmpfe  ans  dem  Innern  aufsteigen« 
Ist  dieses  nicht  mehr  der  Fall,  dann  wird  anch  ein  Theil 
des  Schwefelkupfers  zu  Kupferoxydul  oxydirt,  hauptsächlich 
durch  die  in  der  porösen  Kruste  gebildete  Schwefelsäure, 
mit  deren  Dickerwerden  die  Einwirkung  der  Lutt  abuiannt. 
Das  Kupferoxydul  geht  nicht  in  Oxyd  über,  su  lange  sich 
tioch  schweHigc  Säure  entwickelt  und  kiinn  durcli  Ein- 
wirkung auf  mit  ihm  in  Berührunc^  belindliches  Seliwcfel- 
kupfer  metallisches  Kupfer  erz«  n-t  n.  Sjiäter  p;olit  das 
Kupfcroxydui,  wenn  nur  damptiunnige  Schweieisäure  ent- 
weicht, in  freies  und  schwefelsaures  Kupferoxyd  über,  so 
dass  ein  gut  geröstetes  Erzstück  enthalten  kann:  Eisen- 
oxyd, Eisenoxyduloxyd,  Kujifcroxyd,  schwefelsaures  Kupfor- 

.  ozyd,  Kupferoxydui  und  metallisches  Kupfer.  Ein  Gehalt 
an  Schwütclblci  veranlasst  die  Bildung  von  schwefelsaurem 
Bleioxyd  und  Bleioxyd,  welche  bei  den  Oxyden  bleiben, 
leicht  Sinterungen  herhoifUhten  und  zur  Bildung  von  Eisen- 
oxydnloxjd  beitragen  (p.  422).  Durch  die  poröse  Kruste 

*  kann  das  schmelzende  Schwefelkupfer  hindurchsickem, 
und  es  findet  sich  dann  der  kupforreiche  Kern,  wie  man 
häufig  beobachte^  im  untern  Theil  der  Stttcke  oder  sogar 
im  obem  Theil  eines  darunter  liegenden  Erzstäckes. 

Die  Torstehenden  Thatsachen  liegen  den  Theorien  von 
Weriher  und  Plattner  snm  Glrunde,  Karsten  und  y.  Ltlrzer 
nehmen  an,  dass  das  beim  Rösten  neben  Eisenoxyd  äusser- 
lich  gebildete  Kupferoxyd  durch  das  Schwcfoleisen  der 
nach  dem  Innern  damit  in  Verbindung  befindlichen  Kupfer- 
kiesscfiicht  in  Schwefelkupfer  verwundelt  wird,  welches  dann 
von  dein  aus  dem  zerlegten  Kupferkies  herrührenden  Schwefel- 
kupfor  aufgenommen  wird.  Durch  fortgesetzte  Bildung 
und  Zerlegung  des  Kupferoxyds  durch  Schwcfoleisen  wan- 
dert das  Kupfer  immer  mehr  nach  dem  Innern  des  Stiiekes  7.n. 

l>ie  crstcre  Theorie  gestattet  die  ungezwungene  Er- 
klärung aller  beim  Kornrüsten  beobachteten  Erscheinungen, 
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es  ist  Aber  wahncheiiilicb,  dass  auch  die  in  ietslerer  Theorie 
angegebenen  Reactionen  cUibei  vorkommen. 

Man  führt  das  Rösten  des  Oberharzer  Kupferkieses  in 
RSstbftnsem  ans,  wobei  man  den  Litftsntritt  mehr  regnliren 
und  die  Rösthnnfen  gegen  die  abkühlende  Einwifkimg  der 
Atmoaphirilien  sehtttsen  kann,  was  bei  ihrem  nicht  bedea« 
tenden  Schwefelgehalt  erforderlich  ist 

Die  den  Haofen  gegebene  Decke  von  Eraklein  oder 
Schlicg  gestattet  ebenfalls  eine  Regnlirang  des  Lnftzotrittes« 

Als  Producte  vom  Rösten  erfolgen:  geröstetes  En»  mm- 
flüchtige  schweflige  Säure  und  Schwefelsöuredämpfe  und 
zuweilen  ähnhchc  krystallinische  und  krystallisu-tc  Producte, 
wie  beim  ßieistoinrösteu  (p.  424) ,  so  z.  B.  schweiclüfiures 
Bleiüxyd,  antimonsaures  Antimonoxyd;  zuweilen  [arsenige 
Säure  in  octaedrischen  Krystallen,  von  Schwefelarsen  roth 
oder  gelb  ge^bt, 

B*  Reducirendes  und  Bolvirendes  Schmelzen. 

(Ro  hti  eil  m  elzen.) 

Der  geröstete  quarzhaltige  Kupferkies  wird  mitSchlacken  vertutee«. 
von  der  eigenen  Arbeit  (Kiesschlacken)  und  von  den  nach- 
folgenden SteinschmeUungen  in  der  Weise  in  einem  Schacht- 
ofen verschmolzen )  dass  die  Beschickung  an  die  Hinter- 
oder  Formwand,  das  Brennmaterial  an  die  Vorderwand  ge- 
setst  wird.  Durch  die  gebildete  6—8''  lange  Nase  tritt  der 
Wind  ins  Brennmaterial  und  bildet  sich  dorch  dessen  Ver- 
brennen Kohlensftnre  und  I^ohlenoxydgas.  Indem  entere- 
mit  glfihenden  Kohlen  in  Ber&hning  kommt,  geht  sie  in 
Kohlenozjd  über,  welches  beim  Ansteigen  die  Beschicknngs« 
sAnle  durchdringt  In  dem  obeni  Theil  des  Ofens  wird 
die  Beschickung  vorgewärmt  nnd  sie  gelangt  heim  all' 
mähligen  Niedergange  in  eine  solche  Temperatur,  dass  das 
Kohlenoxydgas  rcducircnd  auf  ihre  Bestandtheile  einwirken 
kann,  was  nach  dem  Grade  ihrer  verschiedenen  Verwandt- 
schaft zum  Sauerstoff"  geschieht.  Die  Oxyde  von  Klei, 
Nickel,  Kobalt,  Antimon  und  Kupfer  reduciren  sich  leichter, 
als  von  Kisen,  Mangan  und  Zink.  In  der  ReductionH?;ono 
geht  il;\s  Kiipferoxyd  allmählich  in  Oxydul,  daini  in  Me- 
tali über;  Bleioxyd  vorwandelt  sich  leicht  in  metallisches 
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Blei;  Eisenoxyd  wird  grösstentheüs  zu  Oxydul  und  nur 
cum  geringen  Theil  in  metaUisches  Eisen  varwandelt; 
Zinkoxyd  reducirt  sicbi  im  unteren  Theile  dieser  Zone 
nur  theihvci.^e,  das  eneugtc  inetaUische  Zink  steigt  dsmpf- 
fitrmig  in  die  Höhe  und  giebt  Veranlassong  zur  Bildung 
TOn  sinkischcn  Ofenbrüchen;  entweicht  aber  zum 
Theil  uns  der  Gicht,  der  Gichtflamme  eine  weissUch 
grChie  Farbe  nnd  charakteristischen  Ghmx  verleihend  $  die 
schwefelsauren  Salae  gehen  in  Schwefelungen,  die 
arseneauren  nnd  antimonsauren  Salae  in  Arsen- 
und  AntimonmetaUe  über,  indem  sich  schweflige,  arsenige 
und  antimonige  S&ure  Terflüchtagt  Je  langsamer  und  bei 
je  olhnählig  steigender  Temperatur  diese  Rednction  statte 
findet^  um  so  mehr  verflüchtigen  sich  arsenige  nnd  anti- 
monige Säure  und  um  so  weniger  Arsen-  und  Antimon- 
metaUe entstehen,  daher  in  hohen  weiten  Oefen  weniger,  als 
in  engeren  oder  nie(higeren  Oefen.  Die  im  Uöstgut  ent- 
haltenen unzersetaiteu  8chwef  el  ung-en  werden  nicht  we- 
sentlieh  verändert,  es  sei  denn,  das.s  noch  vorliandene 
höhere  Schweteiungsötufen  Schwefel  entiiessen,  welcher  be- 
reits reducirtes  Eisen  und  Kupf  er  wieder  schwefelt.  Treten 
die  so  vorbereiteten  Massen  in  die  SchmeIz5?:one ,  welche 
oberhalb  der  Form  beginnt  und  in  welcher  eine  höhere 
Temperatur  herrscht,  so  gerathen  dieselben  in  einen  er^ 
weichte  Zustand,  die  im  £rze  oder  in  den  Zuschlägen 
vorhandene  Kieselsäure  vereinigt  sich  mit  den  nicht  re- 
duoirten  MetaUozyden,  namentlich  dem  £isenoxydul,  au 
einer  Schlacke,  welche  die  übrigen  im  £rze  vorhandenen 
Erden  aufnimmt  und  vor  der  Form  in  den  Herd  nieder- 
sohmilzt;  die  reducirten  Metalle,  wie  Kupfer  und  Blei  sickern, 
von  der  schmekelnden  ScUacke  mehr  oder  weniger  um- 
geben, in  derselben  nieder,  desgleichen  die  schmelzenden 
Schwefel-,  Antimon-  und  Arsenmetalle.  Durch  Einwirkung 
der  GeblAselufl  auf  dieselben  wird  noch  ein  Theil  Schwefel, 
Antimon  und  Arsen  verflüchtigt,  desgleichen  bei  der  heir- 
schenden  hohen  Temperatur  Blei  undZink,  welches  letztere  in 
der  höheni  Temperatur  zum  grössten  Theil  verflüchtigt  wird. 
Die  im  Herde  befindliehen,  mehr  oder  weniger  zcrtlieilten 
hchweiel-,  Antimon-  und  ArsenmeLaÜe,  sowie  die  Mctidlu 
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finden  in  der  flftMigeii  Schlacke  ein  geeignetes  Medium,  Bich 
sn  Tcreinigen  und  nMdi  ihrem  speeifisclien  (Gewichte  zu 
separiren,  so  dass^  wenn  Arten-  und  Antimonmetallc  in 
grosserer.  Menge  vorhanden  waren,  sicli  als  Hauptprodncte 
Knpfersteini  Speise  und  Metall  unter  einander  ab- 
Betsen*  Bei  geringem  Antimon-  und  Arsengehaite  der  Erze 
(z.  B.  der  Oberharzer  KupfetldeBe)  aebeidet  aicb  keine 
Speise  ab,  sondem  die  geringe  Menge  der  gebildeten  An- 
timon- und  Arsenmetalle  bleibt  mit  dem  Stein  gemengt. 

Sind  die  Sulfurete  in  einem  binreicbenden  Verbältniss 
in  der  BeBchickong  Torbandeni  was  bei  einer  gut  geleiteten 
ROstong  der  Fall'isty  so  nebmen  dieselben  bei  der  grossen 
Verwandtschaft  des  Kupfers  zum  Schwefel  das  metalUscb 
ausgeschiedene  Kupfer  auf,  wenn  sie  bei  hinreichender 
Teiii])eratur  längere  Zeit  damit  in  Berülirun«^  Hiiid,  so  dass 
beim  Schmelzen  nur  Stein  uud  Schlacken  erfolgen,  was  der 
Zweck  der  Operation  ist. 

Wesentlich  für  das  Eintreten  dieser  Rcactioncn  ist  die 
ITorstellung  einer  pas.seiidf  11,  nicht  zu  hnln  n  Temperatur. 
iJicötlljo  liiöst  sicli  dadurch  hiimmcn ,  das.s  man  die  Di- 
mensionen des  Ofens  und  die  Grösse  der  Bruchstücke  und 
des  Brennmaterials  rcguUrt;  bei  VergrÖsserung  des  Ofen- 
querschnittes Binkt  die  Temperatur  im  obem  Ofentheil  und 
die  Reductionszone  zieht  sich  mehr  nach  unten ;  bei  kleuie* 
Ten  Brennmaterialstücken  nötbigt  man  das  Koblenoxydgas 
mehr  durch  die  Beschickungssäule  zu  geben,  wodurch  die 
reducirende  und  erhitzende  Einwirkung  auf  dieselbe  ge* 
Bteigert  wird.  Nimmt  man  das  Brennmaterial  in  grösseren 
und  die  BeBcbiekung  in  kleineren  Stfioken,  so  tritt  das 
Umgekebrte  ein.  Da  die  Reducirbarkeit  eines  Erzes  baupt- 
s&cblicb  Yon  seiner  Dichtigkeit  abbfingt,  so  bat  man  nach 
derselben  die  Ofmdimensionen  und  die  Ghritese  Scbmelz< 
materialien  zu  wählen. 

In  der  Wirklichkeit  erieiden  aber  diese  nach  der  Theorie 
erstrebten  Vorgänge  emige  Modificationen.  Selbst  bei  richtig 
zusammengesetzter  Beschickun«,^  mit  passendem  Ki(  solsäure-  EinfloM; 
gehalt  wird,  weil  man  die  Temperatur  nicht  genau  hi  der  Go-  ,Sfr^i 
walt  hat,  ein  Theil  Kupfer  als  Oxydul  verschlackt  und  ein 
Tiieii  jLiÄenoxydul  bei  der  hohen  Temperatur  in  der  Schmolz- 
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2one  und  der  Anwesenheit  von  Kohlenoxydgas  zu  motaUiscliem 
Eisen  redncirt,  letzteres  geht  bei  hinreichender  Heng«  yon 
Schwefelungen  in  den  Stein  und  dieser  wird  dadurcli  kupfer- 
ärmer. Desgleichen  wird  auch  das  verschlackte  Kupfer  durch 
Einwirkung  des  Schwefeleisens  Im  flüssigen  Stein  auf  die 
Scbleeke  unter  Bildung  T<m  kieselsaiirem  Eisenozjdol  nnd 
Schwefelkupfer  in  den  Stein  anfgenemmen,  so  dass  der  Kupfer* 
gehalt  der  Schlacken  weniger  von  chemisch  gebundenem 
Knpferoxjdnl,  als  von  mechanisch  eingemengiemSteinherrfllut* 

AehnHch-  wie  Schwefeleisen  wirkt  das  ans  sehwefel- 
saarem  Kalk  gebildete  Schwefeloalcinm. 

Ausserdem  wiikt  anch  das  metaDisehe  Eisen  sehr  krftftig 
redncirend  auf  das  Kupfereroxydulsilieat  ein,  indem  sich  me- 
tailiBches  Kupfer  und  Eisenoxydulsilicat  erzeugt,  wenn  das 
Eisen  im  «gekohlten  Zustande  vor  der  Form  schmilzt  uad 
durch  die  Schlacke  im  Herde  liindurchtröpfelt.  Bei  nor- 
malem Ofengange  befinden  sich  un  Herde  imter  und  hinter 
dem  Vorsetzstein  Kohlen,  welche  gleichsam  eine  Wand 
bilden,  durch  welche  die  Schmelzproducte,  namentlich  die 
Schlacken  hindurchdi*ingen  müssen,  um  in  den  Vorherd  zu 
gelangen.  Hierbei  findet  auch  noch  eino  Rodnctioö  von  in 
den  Schlacken  vorhandenem  Kupferoxydui  statt 

Ist  die  Beschickung  fehlerhaft  zus ammengesetzt  ^  ent- 
hftlt  sie  SU  viel  oder  zu  wenig  Schwefelangen  und  Kiesel- 
säure, dann  treten  den  Schmelaprocess  nnd  auch  das  Ans- 
bringrn  störende  Erscheinungen  ein. 

Bei  Mangel  an  Schwefelungen  wird  das  reducirte 
Kupfer»  Blei  und  Eisen  von  dem  flüssigen  Stein  im  Herde 
nicht  anfgenommen,  es  scheidet  sich  neben  Stein  ein  un- 
reines Kupfer  (Sohwarzknpfer)  ab,  dessen  Reinigung 
durch  Gaarmachen  mit  bedeutenden  Knpferverlnsten  ver- 
bunflen  ist  und  kein  fehlerfreies  Froduct  liefert  Auch  wird 
leicht  Kupfer  verschlackt  und  nicht  wieder  vom  Stein  auf- 
genommen. 

Deshalb  schlägt  man,  wenn  der  Kies  an  stark  geröstet 

war  und  der  entstehende  Rohstein  über  38%  Kupfer  ent- 
hält, zui'  Beschickung  noch  rohen  Kiesschlieg  zu  und  re- 

servit't  z.  i>.  zur  Altenauer  iiütte  zu  diesem  Zwecke  für 
eine  Kupferarbeit  5 — G  Küste  Kiesschlieg. 
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Ein  Ueberschuss  an  8c hwefelangen  verkütet 
zwar  Kapferverluste  durch  Vei«cblackung,  veranlasst  aber 
dieBOduDg  emes  kupferarmen,  specifisch  leichteren  Stemeiy 
welcker  sich  von  den  Schlacken  schwieriger  separirt 

Bei  Anwesenheit  von  viel  unzersetetem  Scbwefelzink  im 
ROe^te  eraeugt  eich  eine  SchUekei  welche  das  Schwefel- 
sink mm  grossen  Theil  att&inun^  sich  Ton  dem  Stein  nicht 
gut  sondert  nnd  m  mechanischen  Knpferverlitsten  Venn- 
lassong  giebt  (Skumnasbüdnng  auf  schwedischen  Hütten). 

Das  im  BOstgute  Torhandene  Schwefelyerhältniss  hängt 
Ton  dem  Erfolg  des  Köstens  ab;  schwefelreichere Ene  yer- 
tragen  danach  eine  wiederholtere  Böstung,  als  schwefel- 
firmere. Den  Oberbarser  Kupferkies  darf  man  bei  seinem 
nicht  hohen  Scbwefelgebalte  nur  einmal  rösten,  um  die  hin- 
reichende Menge  Schwefelungen  in  die  liebchickung  zu 
bringen. 

Waltet  Kieselsäure  in  der  Beschickung  vor, 
so  wird  nicht  nur  Eisenoxydul,  sondoni  auch  viel  Kupfer- 
oxydul verschlackt,  die  Beschickung  wird  streng  Ii  ussiger 
und  bedarf  zum  Schmelzen  einer  höhern  Temperatur,  welche 
sich  auch  in  die  Reductionszone  fortsetzt  und  zu  einer  reich- 
lichen Iteduction  von  metallischem  Eisen  Veranlassung^  giebt. 
Dieses  kann  dann  im  Uerd  nicht  mehr  ganz  vom  Stein 
Aufgenommen  werdeni  sondern  scheidet  sich  aus  und  bildet 
Ansätse  (Eisensanen)  auf  der  Herdsohle,  welche  den 
Ofengang  beim  Anwachsen  in  Unordnung  biingen.  Dadurch, 
daas  ein  grosser  Theil  des  Eisens  in  den  Stein  geht,  wird 
derselbe  kupferänner. 

Bei  Hangel  an  Kieselerde  kann  das  Eisenosydui 
nicht  voUständig  verschlackt  werden,  in  Folge  dessen  sich 
ein  ▼erhältnlssmässig  an  grosser  Theil  davon  redadrt  nnd 
die  eben  angeführten  Uebelstände  herbeiführt 

Der  Oberbarser  Kupferkies  enthält  schon  so  viel  Kie- 
selerde beigemengt,  dass  sie  nicht  nmr  zur  Aufnahme  des 
J^enoxyduls  genügt,  sondern  noch  ttberschüssig  Torhanden 
ist,  so  dass  man  zu  ihrer  Neutralisation  Zuschlige  von  ba- 
sischen Schlacken  vom  Verschmelzen  der  Kupfersteine  geben 
muss.  Au«serdeni  iügt  man  kieselerdereiehere  Kiesschlacken 
hinzu,  Ulli  im  \  erhaltniss  zum  erzeugten  Stein  die  eribrder- 
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liehe  SchlackeDmeu^  zu  bilden  oder  einen  etwaigen  Mangel 
an  Kieselerde  auszugleichen. 

»«buekeo-  Mao  aucht  bei  Kupfererzbeschickungen  (wo  die  Anwe- 
senheit  von  viel  strengflüssigen  Erden,  z.  B.  im  Kupfer- 
sdiiefer^  ntchi  anders  swmgt)  da«  Verhältniss  der  Kiesel- 
erde  an  den  Basen  ao  xnnormiren,  daaa  Bingnlosili  cat- 
schlacken  entstehen.  Dieselben  erfordeni  sn  ihrer  Bildnng 
keine  sehr  hohe,  nur  reiehHchen  Eisenrednctton  nicht  Ver- 
anlassvng  gebende  Temperatnr  nnd  gestatten  bei  ihrer 
Iflüssigkeit  ein  gutes  Abseheiden  des  Steines.  Die  Be- 
schaffenheit der  erfDigeoden  Bchlacken  giebt  das  beste  An- 
halten «IT  BenrAeflung  des  Schmelzganges.  Werden  die 
•Schlacken  in  Folge  zn  reichlicher  Anfeahme  von  Basen  an 
dfinnfiflssig,  dann  pflegt  ihr  specifisehes  Gewicht  atuntnehmen 
und  sie  erstarren  leichter,  so  dass  sich  der  Stein  nicht  ge- 
hörig daraus  abüeUen  kann;  bei  zu  sttiiier  Bef^cbaffenheit 
werden  sie  kieselerdereicher,  BtreugiiüäBiger  und  zur  Ver- 
bchiackung  von  Kupfer  geneigter. 

Man  schlägt  dann  nach  Umständen  kieselerdereichere 
Kiesschlaeken  r^der  hasisdw  re  Stoinschlacken  zu. 

v«rM>iii«*  Ausser  der  }^>e8ehatfenlieit  der  Beschickung  hat  ntii  dt  ii 

w?n  Erfolg  des  Sc-lmudzens  die  Höhe,  Ziistpllung  und  Uo- 

»ctiiueizcn.  gtalt  dci  Octen,  die  Pressung  und  Menge  des 
Windes,  die  Geschwindigkeit  des  Gichtenganges 
XL,  A,  Einflnss  nnd  dasselbe  Tarürt  Je  nach  der  Beschaffenheit 
der  Erze  nnd  der  Erfahrung. 

Findet  das  Schmelaen  langsam  oder  in  höbem  Oefen 
statt,  so  dass  das  Bdstgat  längere  Zeit  mit  KehlenoaLydgas 
in  Bertthrung  ist^  so  yenraadeln  sich  die  schwefelsauren 
Salae  fast  ToIktKndig  in  Schwefelmetalle,  welche  dann  das 
ausgeschiedene  Knpfer  im  Herde  anfiiehmen  nnd  dadurch 
die  Schwarzknpfefbüdnng  yerliindem.  Hat  dagegen  ein 
rasches  Schmelaen  statt,  so  dass  die  schwefelsauren  Salae 
nnd  auch  die  Oxyde  nicht  Zeit  haben^  sich  T^ßig  an  rednenren, 
dann  wirken  sie  seriegend  anf  die  anwesenden  Sebwefelme- 
taile  ein,  in  Folge  dessenMetalle  nnd  Oxyde  entstehen  k(tainen. 
oef«n.  AnfdieHdhe  der  Oefen  ist  hauptsächlich  die  Be- 
schaffenheit der  Erze  von  Einfluss.  Schwefelkiesreiche^ 
beim  Rösten  viel  Kisenoxyd  gebende  £r^c  erfordern  niedrige 
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Oefiftn,  damit  aioh  nidit  an  yiel  £iaeiirediicirt  (a.  B«  sa  Oker- 
htitle);  bei  weniger  SehwefeUdeB  und  nicht  tLberwiegendem 
Blrdengehalt  kann  man  köliere  Oefen  anwenden  nnd  damit  eine 
BrennmaterialeraiMuntng  verbinden  9  £rae  mit  viel  und  streng- 
flilsaigen  Erden  Teikngen  Hoböfen,  B.B.  die  Manafeld'acben 
Knpfersehiefer,  aar  Herv^Hrbringung  der  evferderlicben 
Schmelztemperatnr. 

Niedrige  Oefen  gestatten  keine  so  vollständige  Absehei- 
dung  von  Antimon  und  Arsen,  als  liöhere  Oefen,  eignen  sich 
deshalb  nicht  zur  Vcrarbeitunf^  unreiner  Erze.  Araen  und 
Antimon  lassen  sich  aiw  untiinon  luid  arsensniiren  iSal«en  nur 
zum  Theil  und  durch  eine  sei  1  wache,  langdauernde  redu- 
cirende  Wirkung  in  einer  niedrigen  Temperatur  als  arsenip^o 
Säure  und  /Vntiinonoxyd  vertreiben,  indem  man  die  Clichteu 
langsam  in  einem  weiten  und  hohen  Otcn  niedergehen  lässt. 

Beim  Verschmelzen  der  Oberharzer  Kupierkiese,  welche 
£rden  und  weniger  Schwefelkies  beigemengtenthalten,  haben 
sich  9 — 11  Fuss  hohe  Oefen  bewährt,  in  denen  man  Singn- 
losUicatscliIaGken  oder  neob  etwaa  bölier  ailieirte  Scblacken 
an  erzeugen  sucht. 

Die  Oberbaraer  Eupferofen  sind  entweder  als  Brillen- 
dfen  (Altena«  und  Laütentbal)  oder  als  Sampföfen  (An- 
dreaabei^)  augemacbt  Beide  Metboden  beben  ibre  Vor- 
tbeile  und  Naebtbeile.  Die  Brillenöfen  smd,  weil  aie  keines 
Yorberdea  bedürfen,  mit  weniger  Kotten  herzustellen,  indem 
dae  dazu  niStbige  Gestabbe,  das  Brennmaterial  zum  Ab- 
wftnnen  und  die  Öfters  erforderlicbe  Ausbesserung  des  Vor* 
berdes,  wie  sie  bei  Sumpföfen  vorkommt,  gespart  wird. 
Glricbzeitig  fällt  dabei  das  besebweriiebe  Absteeben  und 
Reincrhaltcn  des  Sticbes  weg,  und  sie  gestatten  das  Durcb- 
setzen  einor  grossen  Menge  Schraelzgnt  in  einer  gegebenen 
Zeit,  weil  das  Geschmolzene  ioi  twülirciid  abfliesst,  während 
sich  im  Sumpfofen  beim  Vollwerden  des  Herdes  die  Schlacke 
durch  den  Stein  hindurch  unter  der  Vorwand  hindrängen 
muss,  ^vudur(  !i  eine  Verzögerung  des  Schmelzens  entsteht. 
Femer  machen  die  Brillenöfen  längere  Campagnen  und 
Süllen  ein  besseres  Pi  oduct  iiet'em,  weil  bei  dem  Zutritt  der 
Luft  zu  der  glühend  aa.^  dem  Auge  tretenden  Schmelzmasse 
noch  oi^dabk  Stoffe  entfernt  werden  können.  Dagegen 
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veranlassen  sie  einen  grossem  mccbanischen  KvpfenreriuBt, 
als  die  Sompföfen«  Stein  und  Schlacke  fliessen  zusammen 
dnreha  Auge  und  Bepariren  sich  erst  im  VortiegeL  Soll 
dies  ge]i<(rig  geschehen^  so  mnss  die  ScUacke  hüsig,  sterk 
bitsisch  sein  und  sie  erstairt  dann  um  so  leichter  und 
schliesst  dabei  Stein  meeliaidsch  ein.  Fast  immer  greift  die 
im  Vortlegel  obenaufgehende  Schlacke  nnter  sich  imd  ver- 
mengt sich  mit  Stein,  weicher  rerloren  gehen  wfirde^  wenn 
man  die  nmnittellMur  1ll>er  ihm  befindliche  Sclilackenschioht 
nicht  immer  wieder  dordisetste.  Bei  Sompf^en  sondein 
sich  Stein  und  Schlacke  bei  gehörig^em  Hitzegrade  schon 
im  Vorherd,  und  dadurch  wird  die  Arbeit  reinlicher. 

Auch  begünstig'on  dio  nrillciK  Ten  die  Entstellung  TOn 
Schwarzkupfer  sclion  hc\m  INtlisclunelzon,  indem  die  ge- 
schmolzenen Massen  rasch  aus  dem  Ofen  fliessen  und  nicht 
hinreichend  lange  bei  einer  hohen  Temperatur  auf  einander 
einwirken,  so  dass  das  beim  Schmelzen  gebildete  metallische 
Kupfer  Tom  Stein  nicht  mehr  aufgenommen  werden  kann 
(p.  495).  Antimon-  und  arsenhaltige  Erze,  welche  die  Bil- 
dung eines  antimon-  und  arsenhaltigen  Kupfers  begünstigen, 
eignen  sieh  demnach  besser  für  Snmpföfen,  Eisenkiesreiche 
Erse,  welche  beim  Yerschmelsen  geneigt  sind,  Eisensanen 
m  geben,  die  man  yon  Zeit  zu  Zeit  ans  dem  Herd  aus- 
räumen muss,  lassen  sich  auch  besser  in  Sumpittfen,  als 
in  Brillendfen  yerschmelsen. 

Wegen  des  vcrhältnissmllssig  geringen  Schwefelkies-' 
gehaltcs  lassen  die  Oberharzer  Kupferkiese  ein  Schmelzen 
im  Brillenofen  zu. 

Das  Schmelzen  mit  Koks  ist  vortheilhafter ,  als  mit 
Holzkohlen,  indem  die  £rze  bei  den  nicht  sehr  hohen  Oefen 
und  der  durch  Koks  henrorgebrachten  grosseren  Hitse  besser 
Torbereitet  in  den  Schmelaranm  gelangen  und  eine  toU- 
stündigere  Separation  der  geschmolaenen  Massen  erfolgt, 
srhmeii.  0ie  Arbeiten  beim  Schmelsen  sind  im  Wesenüichen 
dieselben,  wie  beim  Schliegschmelzen  (p.  383),  nur  ist  bei 
der  Brillenofenzustellun;;  ein  Abstechen  der  ^esciiinolzcDca 
Massen  nicht  erforderlitli.  Schlacke  und  Stein  Iii  essen  ge- 
meinschaftlicii  aus  dem  Auge  und  separhrcn  sich  im  Stech- 
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herd,  wo  dann  erstere  von  letsterem  abgohoUen  and  der 

Stein  in  Scheiben  aus  dem  Herd  cntfenit  wird. 

Bei  gutem  Ofengange  iat  diu  Gicht  hell,  die  Nase  0  bis 
8"  laug,  Sclilacke  und  Stein  iiiessen  gleichmässig  und  ge- 
meinschaftlich und  mit  finer  solclit;»  Temperatur  aus,  dass 
sich  der  Stein  im  Steeliherde  unter  der  hinreichend  dümi- 
Ütoigen  Schlacke  verkriechen  kann.  Die  Nase  darf  weder 
S!U  kurz,  noch  zu  lang  sein,  öonst  treten  die  p.  387  auge- 
fiüirten  Ue beistünde  ein.  Sobald  der  Ofengang  in  Unord- 
nung gerüth,  wird  die  Sclilacke  mnssig,  es  kommt  rohes 
Üln  vor  die  Form,  die  gesschniolzenen  Massen  fliessen  nicht 
gleicbmässig  au»  dem  Auge,  es  bilden  sich  AnsÜse  hinter  ' 
dem  Vorsctzstein  u.  dcrgl.  m.  Der  Arbeiter  hat  besonders 
darauf  zu  aehen,  dass  das  Auge  offen  bleibt. 

Wegen  der  hitzigen  Arbeit,  die  Folge  der  JCrzengnng 
einer  basischen  Schlacke ,  dauern  die  Schmelzcampagnen 
nicht  sehr  lang,  bis  24  Tage,  indem  die  Basen  das  kiesel- 
ordereiche  Gemäner  des  Schmelsraums  stark  angreifen. 

Die  Prodacte  vem  Schmelaen  sind  nachstehende: 

l)Rofastein,in  dünnen  Scheiben,  kömig-kiystallinisch 
und  von  kupferkiesähnlicher,  aber  matter  Farbe,  im  Wesent- 
lichen von  der  Zusammensetrang  n  {Cu*  S,  Fe^  s)  -f-  Fe  8,  oder  bei 
grösserem  Kupfcrgehalt  von  €ki*8^F8  8,  Als  vicarirende 
Bestandtheile  können  Fb8,  ZnS,  MnS  und AgS  auftreten;  An- 
timon und  Arsen  finden  sich  als  SbS^  und  A»S*  an  Ch*S  ge- 
bunden. Zur  Absclieidun«^  des  Kupfergchaltes  aus  dem- 
selben wird  der  Stein,  wenn  er  als  Ilauptverunreiniguiig 
nur  Eisen  enthält,  möglielist  todt  gerostet  und  (i;LiHi  einem 
reducircnden  und  solvirenden  Schmelzen  auf  Schwarzkupfer 
unterworfen ;  enthält  der  Stein  neben  Eisen  noch  andere 
Verunreinigungen,  namentlich  Antimon  und  Arsen,  dann 
muss  derselb(;  wiederholten  schwaclicn  Rüstungen  mit  darauf 
folgenden  reducirenden  und  solvirenden  Schmelzungen  unter- 
worfen werden,  weil  man  nur  dadurch  die  genannten  Stoffe 
durch  Verflüchtigung  und  Verschlackung  hinreichend  ent- 
fenien  kann. 

Wie  Versuche  ergeben  haben,  liefern  die  Überharzer 
Rohsteino  nach  starker  Abröstung,  wohl  wegen  ihres  Anti- 
mongehaltes,  ein  Bchwarskupfer,  aus  welchem  sich  kein 
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km  gates  Gaarknpfer  dantelleii  Itot  Hn  kl  deslialb 
geswQDgcn,  Bött-  und  Bedvetionsarbeiten  mit  dem  Steiii 
mehrmal»  za  wiederhoIeD,  imd  darmu  entepringeii  das  R  oh-f 
Mittel*  imd  SpitrsteindQrcbstechen. 

Man  probirt  die  Kupfereteine  atit  die  Weise  iuif  ihren 
Kupfergehalt,  das»  man  1  Probircentner  etwa  3  Stunden 
unter  Öfterem  Uiiirühren  mit  einem  Haken  im  Ofen  selbst 
röstet;  Kohlenstaub  zusetzt  und  noch  eine  halbe  ^Stunde 
lang  gut  röstet.  Dnnn  selimilzt  man  das  Köstgut  mit  Pot- 
aschc  und  K«  Iii ^  Il^taul)  in  hohen  Bleischerben  im  Muffel- 
ofen etwa  1  Stunde  lanrr  rrleich  bei  hoher  Temperatur.  Auch 
schmilzt  man  wohl  in  Kupfertuten  mit  schwarzem  Flosa 
1  Stunde  lang  yor  dem  Gebläse. 

Der  erfolgende  Scbwarsknpferkdnig  wird  mit  der  2  bis 
4&cbcn  Bleimcngc  gaargemacbt.  Man  setzt  erst  das  Kupfer 
auf  die  KapeUei  dann  das  Blei  und  macht  erateres  bei  hoher 
Temperatur  gaar  (p.  230). 

2)  Roh-  oder  Kiesschlacke  von  dunkel  eiaen- 
aehwarser  Farbe  imd  atrahlig  blittrigem  Brache  |  im  Wesent- 
Uchen  Singnloailieat  mit  mc^  oder  weniger  Kiilicaten  von 
der  Znaammensetaong 

m  [3  {Fe  0,  CaO,  Ä  O,  ^  0,),  2  flSiO»]  -f- 
n[3  {F^O,  CaO,  PbOtZnOy, 
~\.M*0»,  8i0^  nebst  einer  geringen  Menge  CtflO. 

Der  Kupfergehalt  in  den  Schlacken  rOhrt  weniger  tob 
Knpferozydiil,  als  von  mechanisch  beigemengten  Steingr»- 
nalien  her  (p.  496). 

Nach  Le  Play  enthalten  die  Kuplerscblacken  für  die 
darin  gotundene  Kupfermenge  meist  mehr  Schwefel  als  der 
mit  der  Scldücke  gleichzeitig  erfolgende  Stein.  Es  ist  wahr- 
Bcheinlich,  dass  dieser  Schwefclgchalt  von  einem  Sulphosilicat 
lien  ührt,  einer  Verbindung  von  Eisensiiicat  mit  iSchwefeleisen 
oder  Schwelelzink. 

Mau  probirt  die  Kies-  und  auch  sonstige  Kii  jiferschlacken 
(Stein-,  Verblasen-,  Gaarschlacken)  auf  die  Weise  nuf  ihren 
Kupfergehalt,  dass  man  2  Ctr.  mit  Potasche  und  Kohlen- 
8taub  etwa  1  Stunde  lang  in  hohen  ßloischerben  mehHach 
schmilzt  und  mehrere  Könige  (bis  8)  anf  einer  Kapelle 
gaar  macht. 
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Die  KieMohlackeii  werden  zum  geringen  TheU  beim 
RohBchmebeiii  meist  bei  den  Knpfergteinichmebnuigen  nu- 
geschlagcD,  wo  ihr  Eieseleffdegebidt  yenehlaekend  auf  die 
in  reiohliclier  Menge  vetbandenen  Besen  wirken  solL 


Analysen  von  Kohschlackou: 


a. 

e        e  4 

38^77 

3^ 

.  .  3,53 

4,87 

Ekenoxydnl  .  . 

.  .  48,25 

45^2 

Manganoxydul  . 

.   .  2,00 

.   .  1,07 

1,88 

.    ,  2,89 

2,23 

KuptV'i-oxydul 

0,19 

Schwei'cl    .    .  . 

.   .  1,85 

Schwefelzink  .  : 

3,81 

Altenauer  Kiebstlil. 

K  ku  nach  Stern,  Saiierstoffver- 

h&Itniss  18:  15.  b)  Lautcntliaiei  Kiesschlacke uacli Bodemann. 
SauerstolTvorhältniss  20:  14,  entsprechend  der  Formel  7  [3 
{Fe  0,  Ca  O,  Fb  0),  2  SiO*] 3  {Fe  0,  Zn  0),  Si  0»  +      O^, Si  0\ 

3)  Ofonbr  üche,  können  aus  Zink  im  oxydirten,  kohlen- 
saoren  und  geschwefelten  Zustande  mit  geringen  Mengen 
Yon  Blei,  Antimon,  Arsen,  Eisen,  Knpfer  etc.  bestehen. 

i)  Eisonsauen  (Bühnen),  Qemcnge  TOn  Eisen,  Kohlen- 
und  Kicselcisen  mit  andern  Metallen,  namentlich  Kupfer, 
hänfig  mit  Arsen,  Antimon  und' Schwefel, 

5)  Q-e schar,  wird  im  Krätspoehwerk  aufbereitet 

C.   Concentrationsarbeiten  mit  dem  Rohstein 
(Rohstein*,  Mittelstein-  nnd  Bpnrsteindurch- 

stechon). 

Diese  Arbeiten  bestehen  in  wiederholten  Rost-  und  Ahse- 
8chraelzproce88ea  zur  Beseitigung  der  scLiuilichen  Bestaiid- 
thrile  im  Rohstoin ,  womit  eine  Concentration  des  Kupt'er- 
gelmltes  verhuncU  n  ist.  Man  rostet  den  Rohstein  bald  mög- 
lichst schwach,  damit  beim  Verficlimelzen  desselben  noch 
kein  Hchwarzkupfer  füllt  (Lautenthaler  Hütte  1  mal),  bald 
so  stark,  dass  sich  öchwarzkupfer  bildet  (zur  Altcnancr  ITütte 
6  bis  8  mal);  bei  den  folgenden  Röstungen  des  Mittclstcins 
nnd  der  Spnrsteine  (aar  Lantenthaler  Hütte  3  mal,  zur  AI. 


Digitized  by  Google 


504         Dritter  Absclutitt.  Thtodt  der  HttlleaprocQwe  etc. 

tenaner  Hütte  8  biB  10  mal)  nimmt  aber  der  Seliwefelg;e- 
halt  80  aby  dass  die  beim  Sobmelsen  enengten  Leohe  nicht 
mehr  hinreichend  davon  enthalten,  um  alles  redncirte  Kupfer 
aofzimehmen;  es  erfolgt  alsdami  neben  Stein  auch  Schwärs- 

kupfer.   Je  früher  dasselbe  fällt,  desto  unreiner  ist  es. 

^lan  rüstet  zu  Altenaiior  Hütte  die  Steine  schärfer,  als 
zu  Lautenthalef  Hütte,  und  kommt  dadiiruh  früher  zu  Sehwarz- 
kupfoPj  welches  ein  gutes  Gaarkupfer  giebt.  Dio  Steine 
werden  gegen  das  Ende  innner  reiner  und  kupferreicher 
und  gehen  zuletzt  in  mCu^S,  /■''  >«'  über. 

Das  Küsten  der  Steine  gesehielit  in  Bruchstücken  auf 
einer  Holzuntcrlago  in  Haufen,  welche  von  verschiedeuer 
Grösse  in  Kösthäusern  hergestellt  werden. 

Die  Vorgänge  beim  Kosten  gleichen  im  Allgemeinen 
denen  beim  Enerösten,  weichen  jedoch  etwas  ab,  je  nachdem 
die  Steine  ärmer  oder  reicher  sind. 

In  beiden  Fällen  findet  neben  der  Umwandlung  des 
Schwefeleisens  in  schweflige  SUurc  und  Eisenoxydul,  schwe- 
felsaures Eisenoxydul  und  endlich  in  l'isonoxyd  eine  Oxy- 
dation des  Schwefelkupfers  statt*,  wobei  sich  schweflige 
Säure  und  Eupferoxydol  bilden.  Letzteres  geht  nicht  frfi- 
her  in  Kupferoxyd  über,  bis  die  Entwicklung  von  schwef- 
liger Säure  sich  vermindert  und  eine  oxydirende  Einwir^ 
kung  der  Luft  oder  der  dampffi»rmigen  Schwefelsäure  dar- 
auf stattfindet. 

Durch  Einwu^ung  von  Kupferoxydul  auf  Schwefel- 
kupfer und  Schwefeleisen  wurd  metallisches  Kupfer  frei, 
welches  mit  dem  grössten  Theil  des  Kupferoxyduls  beim 
Eisenoxyd  zurückbleibt.  Ein  Theil  des  Kupferoxyduls  wird 
in  freica  und  schwefelsaures  Kupferoxyd  durch  Einwirkung 
der  Schwefelsäuredilmpfc  umgewandelt.  Je  reicher  ein  Stein 
an  Schwcfelkupfer  ist,  desto  reiclilicher  findet  die  Bildimg 
des  Kupferoxyduls  statt,  und  es  wird  durch  dasselbe  der 
grösste  Theil  des  Schwefelkupfers  in  metalllselK  s  Kupfer 
verwandelt.  Dieses  kommt  dann  in  nnregelmässig  zusannnou- 
gcflossenen  Kernen  von  verschiedener  Gestalt  zum  Yorschei% 
wenn  man  die  Stücke  zerschlägt. 

Gut  geröstete  Steinstücke  enthalten  demnach  Eisenoxyd, 
Kupferoxyd,  schwefelsaures  Kupieroxyd,  Kupferoxydul  und 
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um  80  mohr  metalliBehes  Kapfer,  je  kapferreieher  der  Stein 
war.  Eniluelt  der  Stein  Schwefelzink  und  Schwefel- 
ble  i,  80  bilden  rieh  ^darads  Oxjde  and  echwefelsanre  Sahse^ 
und  bei  Anwesenheit  des  letäteren  kaim  sich  dann  auch 
fiisenoxydaloxyd  erzeugen  (p.  489).  Vorhandenes  Schwe- 
fels über  giebt  den  grössten  Tbeil  seines  Silbers  an  das 
metallische  Kupfer  ab. 

Durch  Vervielfachung  der  Röstieucr,  durch  eine  zweck- 
mässige Dicke  der  Steinschcibeu  imd  eine  zweckmässige 
Grösse  der  zerschlagenen  Stücke  lässt  sich  der  bcabsichtigto 
Zweck  mehr  oder  weniger  vollständig  erreichen.  Den  Roh- 
stein röstet  man  gewöhnlich  nur  ein  oder  einige  ^lal,  wäh- 
rend  beim  Rösten  der  späteren  Steine  (Mittel-  nnd  Spurstein) 
5 — B  Feuer  gegeben  werden. 

Beim  Verschmelzen  der  gerösteten  Steine  sollen  eben-  ^iJ^cileil'' 
falls,  wie  beim  Kolischmelzcn,  die  fremden  Oxyde,  nament- 
lich Eiäeuoxydul  entfernt,  Kupferoxyd  zu  Kupfer  und  die 
schwefelsauren  Salze  zu  Schwefelungen  rcducirt  werden, 
welche  sich  mit  den  unzersetztcn  Schwefelungen  zu  einem  ■ 
neuen  Stein  verbinden  und  dann  das  Kupfer  autiieluncn,  so 
lange  der  Selnvefelgchalt  dazu  hinreicht.  So  füllt  beim 
Kohsteindurchstecheu  nur  Mitte Lstein,  beim  Versclimel/eu 
des  gerösteten  Mittelstcins  aber  neben  erstem  Spurstein 
schon  Schwarzkupfer  und  beim  Durchstechen  dieses  Steines 
nach  dem  Rösten  fast  eben  so  viel  Schwarzkupfer,  als 
zweiter  Spurstein.  Aus  letzterem  sucht  man  beim 
nächsten  Schmelzen  möglichst  viel  Schwarzkupfer  und  wenig 
Stein  diurch  wiederholtes  Rösten  zu  erzeugen. 

Da  die  gerösteten  Steine  vorwaltend  Basen  enthalten, 
so  giebt  man  nur  Zuschläge  von  Kiesschlacke,  welche  die 
Basen  auflöst  und  noch  basischere  Schlacken  erzeugt,  die 
zweckmässig  beim  Kiesschmelzen  zugeschlagen  werden. 

Man  weiidet  1)0!  den  Steiiischmelzunc^cn,  namentlich  bei  S'-hmei»- 
denen,  wo  seiion  der  Schwnrzkupfcrfail  bedeutend  ist,  vor- 
theilhafter  Holzkohlen,  ida  Koks  an,  weil  dabei  das 
Kupfer  reiner  und  ziiher  wird.  Wahrscheinlich  werden  bei 
der  höhern  Temperatur,  welche  Koks  geben,  mehr  fremde 
MetaUe  etc.  reducirt  und  ms  Kupfer  geehrt. 
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Das  Schmelzen  geschieht  in  den  Kitfififwi  und  man  er- 
hält dabei  folgende  Prodofite: 
Frhn.f  it^         1)  Bchwarflkapfe  r  Ton  den  letztön  SteiDdorchstechen, 
preda«««.  ^  entttk  Ton  schiiiiitsigrotlier  Färb«  md  stängUcher  Ab- 
fondernog,  die  letsten  iehen  von  reinerer  Knpfeifarbe* 
Dieselben  werden  geeryenmchL 

Zur  Untersneliiuig  anf  ihren  QehaH  an  Qaarki^ler  wer- 
den mehrere  Stücke  voti  SchwardrapferiienfireA  ebge- 
•chlagen  j  gifibend  gemacht  und  auf  einer  Elsenplaifte  xer- 
kleint  1  Ctr.  daron  wird  m  em  Skamitiel  gethan,  auf  die 
JCapelle  geeetat,  nach  dem  Verbrennen  des  Papiera  daa  2 
bis  4fache  Blei — je  nach  dem  Bleigehalt  des  Kupfers — hin- 
zugefügt und  das  Kupfer  bei  hoher  Temperatur  gaar  ge- 
macht. Man  macht  gewolmlich  die  Hauptprobe  doppelt 
und  die  Gegenprobe  mit  reinem  (laurkupfcr  einfach.  Die 
Proben  stimmen  bis  auf  l*/o.  Beim  Gaaimachen  der  Gaar- 
ßchlackenkupfer  entsteht  leicht  eii^  Hand  uml  bei  den  Ver- 
blf\sonschhi('kenkupfcm  eine  flaut  ht  im  Einschmelzen,  welche 
zur  Seite  geschoben  werden  muss.  Dann  erst  beginnt  das 
Treiben. 

2)  Kupfersteine  von  Terschiedener  Reinheit  und  varia- 
blem Kupfergehalt  je  nachdem  dieselben  von  früheren  oder  apft- 
teren  Steinschmelzungen  erfolgt  sind.  Die  Zusammensetzung 
geht  von  {Cu*SfFe*S)  +1^3  allmählig  über  in  m  (Cu*  S,- 
rc'^S)-\-  Fe8,  dann  in  Cu*S,  Fe  S  und  bei  hohem  Kupferge- 
halt in  m  Fe  8.  Nicht  »elten  findet  man  in  den  reichen 
Kiipfer9teinen  metallische b  Kupfer,  theila  in  nnregel- 
mSasig  geformten  klemen  TheÜen  in  der  compacten  Maaae 
dea  Kupferateina  emgemengt,  theib  auch  in  kleinen  Höh- 
langen in  drath-  nnd  haarföimigem  Zustande  (Haark  u  p  f  c  r), 
auweilen  dendritiacb  anageBchieden* 

Die  Höhlungen  werden  entweder  w&hrend  des  FUesaena 
des  Steh»  dorch  schweflige  SKure  gebildet,  welche  durch 
Oxydation  einer  geringen  Menge  Schwefeleisen  entsteht  oder 
iii  l'  ulge  einer  uiigleichmässigen  Zusanunonziehuiig  der  Masse 
beim  Erstarren. 

Die  Ausscheidung  des  Kupfers  kann  auf  die  Weise  ge- 
schehen, (lass  beim  Zutritt  der  Luft  zu  dem  aus  dem  Anj^e 
abfliuötiendcn  Steine  sich  'Kupieroxydul  und  Kupteroxyd 
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Inlden,  walobe  sieh  mit  Schwefelkapfer  ra  schwefliger  Sfture 
undbpfer  untetceii: 

Pkttneri)  giebt  nodi  eine  andere  Erklttnmg  filr  die 
Bildung  des  metallischen  Knpferg,  wenn  sie  unter  obigen 

Umständen  nicht  Btattgefunden  haben  kann. 

Ein  Kupferstein  mit  schon  hohem  Kupfergehalte  von 
der  Zusammensetzung  m  Cu*S  -\-  FrS  vermag  im  Herde  des 
Ofens  noch  einen  Theil  Kupfer  aufzunehmen,  wobei  das 
FeS  Schwefel  an  das  Kupfer  abgiebt,  dieses  in  Cv^S  und 
sich  selbst  in  Fe^S  umwandelt,  so  dass  eine  Vorbinthiiin; 
von  Cit^S,  Fe'^S  entsteht.  Diese  verUndert  sich  bei  einer  ge- 
wissen hohen  Temperatur,  so  wie  bei  schnellem  Abkühlen 
nicht.  Bei  langsamer  Abkühlung  aber  geht  das  Fe^Sf  in 
'  Folge  der  Verwandtschaft  des  C»*S  zum  FeS,  auf  Kosten 
des  durch  metallisches  Kupfer  gebildeten  Cu*S  wieder  in 
FeS  Üher^  nnd  dabei  wird  Kupfer  in  feinzertfaeiltem  Zn- 
stande ausgeschieden.  Während  auf  den  Oberhmer  Hütten 
der  Mittelstem  seltener  metallisches  Knpfer  enthält^  so  findet 
flieh  dasselbe  hftofiger  Im  ersten  nnd  eweiten  Spurstein, 
welcher  bei  grobkörnigem  Gkfäge  eine  bleigrane  Farbe  besitst. 

S)  Steinschlacken  sind  meist  Singnlosilicatschlacken» 
sttweilen  in  Verbmdnng  mit  mehr  oder  weniger  Snbsili- 
caten»  nnd  werden  beim  Kiesschmelxen  snr  Anfiiahme  des 
Im  Kies  Torhandenen  Quarzes  sngeschlagen. 

Nicht  selten  finden  sich  die  Steinschlacken  krystallisirt  von 
der  Form  des  Chrysoliths  (3  FeO.  SiO*).  Walchner  fand  eine 
solche  Schlacke  von  Lautenthaler  Hütte  zusammengesetzt  ans: 

Kieseisaurü ....  29,245 

Einenoxydul    .    ,    ,  63,316 
'  Talkcrdo     ....  1,304 

Manganoxydul.    ,    ,  1,460 

Kupferoxydul  .   .   .  2,64(1 

Thonerde    ....  1.244 

Kali  0,184 


1)  Btrg'  ttiid  Hiltt«am.  Ztg.  1666,  p.  I4S.   PbiAter*«  Rttetpraooisei 
p.  SlO. 
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Zaireileii  finden  sich  tafelförmige  Krystallntdimente  von 
1  Zoll  Ordsse  nnd  darfiber,  spec.  Gew.  3,660—3^712,  Härte 
6.  (Hansmuuk's  Beitr«  s.  metaUiirg.  KrystaUknnde.  1850, 
p.  27  und  31.) 

D.  Scliwarzkttpterarbeit 

AUf«.         Das  eigendiefae  Scbwsrtkvpfenclunelien  beginnt  «nf 
«"•1"^   den  Obeilianer  Hütten  mit  dem  Dniebeteehen  des  in  9*^10 
Fenern  gouigeideteten  sweiten  Bpursteins;  ee  ist  aber  aveh 
lehon  beim  YeitchmdBen  des  lifitfeslsteins  nnd  des  ersten 

Spursteins  Schwarzkupfer  gefallen,  jedoch  im  Verhältnke 
zum  Stein  in  geringerer  Menge. 

Das  GaarrÖsten  des  zweiten  Sjnirstems  ge«ehieht  wie 
das  der  übrigen  Steine,  nur  vermehrt  man  die  Zahl  der 
Röstfeuer,  um  Schwefel,  Antimon  und  Arsen  möglichst  zu 
entfernen.  Es  ennitlchlt  sie  h  zur  Zersetzung  der  gehildeten 
antimon-  imd  areensauren  vSalze  eine  Einmengung  von  KdiU  n- 
lösch  in  den  Rost,  durch  welche  diese  Salze  zu  Autimun- 
nnd  Arsenniütallen  reducirt  werden.  Dieselben  geben  als- 
dann bei  Luftzutritt  wieder  flüchtige  antimonige  und  arsenige 
Säure.  Je  mehr  es  an  Schwefel  iebit,  um  so  mehr  muss 
man  mit  dem  Kohlenzusatz  steigen.  Aber  selbst  bei  der 
sorgfaltigst  geleiteten  Röstung  ist  es  nicbt  mdgUcb,  eine 
geringe  fiüdung  von  schwefelsamren,  antimonsanren  und 
arsensanren  Selsen  an  nmgeheni  welche  mit  geringen  Men- 
gen nnsersetzter  Schwefelnngen,  viel  Oxyden  nnd  etwas 
metallischem  Rupier  im  Röstgute  verbleiben. 

Das  Verschmeken  des  Rdstgutes  geschieht  wie  bei  den 
übrigen  Steindurchstechen  mit  KiesscUacken  und  besaermit 
Holzkohlen^alsmitKoks  (p.  505) im  Brillenofen,  weleherwegen 
des  raschen  Ausfliessens  der  geschmolsenen  Hassen  (p.  499) 
und  des  stärkeren  Durchsetzquantums  in  derselben  Zeit 
mehr  ku])fcrreichcre8  Schwaizkujjier  und  weniger  Stein 
liefert,  als  die  Sumptufen. 

L);uint  sich  au«  der  eisenoxy dreichen  Bescliickung  mög- 
lichst wenig  Eisenoxyd  zu  mctalliscliem  Eisen  reducirt,  so  be- 
schleunigt man  das  Schmelzen  und  niimal  dasselbe  in  einem 
niedrigen  Ofen  vor.  Das  metallische  nnd  thoilweise  ge- 
kohlte Eisen  scheidet  aus  der  kupferoxydulhaitigen  Schlacke 


Schwara« 
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Kupfer  ab,  bildet  aber  in  grösserer  Menge  leicht  EUcnsaiien 
oder  auf  dem  eisenhaltigen  Schwarzkupfer  eine  Schicht  von 
kupferhaltigera  Roheisen.  Kupieroxyd  und  Oxjdui  werden 
nicht  bloss  durch  das  Kohlenoxydgas  reducirt,  sondern  auch 
durch  Einwirkung  der  noch  unzersetKt  vorhandenen  oder  ans 
den  schwefelsauren  Salaen  redacirten  Schwefelungeni  durch 
welche  anch  redncirtes  Kupfer  wohl  wieder  geschwefelt  wird. 

Es  können  nnter  andern  folgende  Keactionen  eintreten: 
WS  +  2CuO  ^4Ctt  +  80* 
Cu8  +  20u0sa3Ch^^8O* 
F€*S  4  5Ci»0  =  Fe*0»  +  bCfu 

Fe8  +CuO^FeO  +  CuS 
CuhS  +  GCuO  =  4CuW  +  SO* 

iVclmlicliG  ^^'i^kuDgeu  wie  Kupferoxyd  bringt  auch 
Kupferoxj  dul  liervor. 

Damit  sicli  das  Kupfer  von  der  Schlacke  gut  abschei- 
den kann,  mus»  letztere  liinrelehend  dünnflüssig  sein.  Da 
nur  noch  wenig  Sc  hu  f  td  in  der  Besehiekung  vorhanden 
ist,  80  läßst  sieh  iiit  lit  vermeiden,  dass  ])eini  Sehwarzkupfcr- 
schnielzen  mehr  ivupfcr  verschlackt  wird,  als  bei  den  Stein- 
durchstechen. Allein  ein  Theil  dieses  Kupfers  wird  in  Be- 
rührung der  Sehlacke  mit  dem  flössigen  Stein  durch  den 
Schwcfeleisengehalt  des  letzteren  unter  Bildung  von  Eisen- 
oxjdul  geschwefelt  und  in  den  Stein  aufgenommen. 

Auch  trägt  das  Kiscnoxydul,  als  stärkere  Base,  bei 
hoher  Temperatur  zur  Abschetdung  des  ozydirten  Kupfers 
ans  der  Schlacke  bei|  so  dass  dieselbe  niemals  sehr  reich 
daran  wird. 

Die  Prodacte  Ton  diesem  Schmeken  smd  demnach: 
1)  Schwarsknpfer,  hauptsächlich  durch  Eisen  yer- 
nnreinigt,  dann  aber  noch  geringe  Mengen  yon  Blei,  Zink, 
Antimoni  Schwefel  etc.  enthaltend,  welche  dnrchs  Oaar- 
maehen  entfernt  werden.  Mag  man  auch  den  Betrieb  noch 
so  sorgfältig  in  allen  seinen  Theilen  leiten,  so  gelangt  man 
trotz  der  wiederholten  Kost-  und  »Schmelzprocesse  nicht  da-  %  ^ 

hin,  aus  um*eineren  Erzen  alle  naehtlieiligen  Substanzen  zu 
entfernen.    Dieses  gelingt  weniger  beim  mehrmaligen  Ver-  ^ 
schmelzen  für  sieh  auf  Stein,  als  wenn  man  reine  kiesige 
Erze  zur  Beschickung  giebt. 
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2)  Stein  (Dünnstein,  Sparstein)  in  geringerer 
welcher  in  die  nttcl^tjfthrige  Kupfenurbeit  übergehL 

3)  Schwarzkupforschlacken,  wolil  noch  etiras  b*- 
Bl«cher,  aU  die  Steinechlacken,  kommen  sum  KSjMut^lm^^^fiq, 

D.  RokgaArmaelien  des  SehwarjeknpferB. 

Zweck.  Das  Sc'lnvurzkiij)f(jr,  ein  unreines,  Eisen,  Blei,  Zink, 

Nickel,  Antiniun,  Ansen  etc.  enthaltendes  Kupier  bedarf 
noch  einer  sehr  ßorgfältigen  Reinigung,  des  Ganrirtr\(  hens, 
wobei  dinTh  ein  oxydirendes  Schmelzen  icnc  zum  iSauer- 
Stoff  verwandtcicn  Stofie  verschlackt  werden.  Schon  ge- 
ringe Menge  dieser  fremden  Substanzen,  wie  Eisen,  Blei, 
Zinn,  Wismuth,  Arsen,  Antimon,  Schwefel  und  Kupfer- 
oxydul etc.,  nehmen  4cm  Kupfer  bald  in  der  Hitze,  bald  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  seine  Zähigkeit,  machen  dasselbe 
Bpröde,  roth-  oder  kaltbrüchig. 
MvfbaSm  Gaarmachen  geschieht  entweder  im  kleinen  oder 

mlcbe'^'^'^  grossen  Gaarberd  (Spieissofen)  je  nach  der  Reinheit 
des  Kupfers.  Fflr  ersteres  Verfahren  eignen  sich  nnr  rei- 
nere Schwarzkapfer,  welche  als  Hanptrerunreinigung  Eisen 
enthalten»  Sind  andere  Stoffe  vorhanden,  wie  Antimon, 
Arsen,  Blei  etc.,  so  werden  dieselben  zwar  bei  dem  oxy- 
direnden  Schmelzen  verschlackt,  aber  bei  der  Berührung 
der  Schlacken  mit  Kohlen  redacirt  sich  stets  ein  Thefl  die- 
ser StofTo  und  geht  wieder  ins  Kupfer,  so  dass  dasselbe 
nur  seliwieri^  gaar  wird. 

Im  grossen  Gaarherd  dagegen  g.uucu  solche  Kupfer 
leichter,  weil  das  Brennmaterial  von  dem  ge.sc  luiiolzcucn 
Kupfer  getrennt  und  somit  eine  i*educirende  Wirkung  aus- 
geschlossen ist. 

1.  Das  Gaarmachen  im  kleinen  Herde. 

Vcrfahron  Demselben  werden  die  hinreichend  reinen  Schwarz- 

Tbeori«.  kupfcr  von  der  KupferkieiJ;ul)eit  in  terworfen.  Obgleich 
dieser  Process  ein  steter  Kampf  zwisclien  Oxydation  und 
Reduction  untor  bedeutender  Brennmaterifilven^eliwendung 
ist,  so  wendet  man  denselben  bei  geringeren  Kujifrrpro- 
diietionen  wegen  Einfachheit  nnd  jederzeit  leicht  zu  un- 
terbrechender Arbeit  immer  noch  an. 
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Das  Schwarzkupfer  wird  in  den  mit  kleinen  Kohlen 
bedeckten  und  mit  Bwei  Seitenbledbenyereehenen  Qeetflbbe- 
herd  (p.  288)  nicbt  an  nahe  TOr  die  Fem  geeetsty  die  vordere 
offene  Seite  mit  groben  Kohlen  sage)egt|  vor  die  Form 
glühende  nnd  Uber  das  Knpfer  todte  Kohlen  geschfittet  nnd 
dann  das  Geblise  angelassen«  Man  sobmUit  das  Knpfer 
langsam  ein,  wobei  dnroh  die  Gebläselnft  eine  geringe 
Menge  vorhandenen  Sohwefels^  Antimons  nnd  Arsens  vei^ 
flüchtigt  wird,  nnd  setat  nach  nnd  nach  nnter  Aufgeben  von 
Kohlen  so  viel  Kupfer  (3Vt--4  Otr.)  zu,  bis  der  Herd  voll- 
geworden iöt.  Das  Einschmelzen  dauert  2 — 3  Stunden.  Daun 
lässt  man  den  "Wind  ant  ilie  Oberfläche  des  p^cschmolzenen 
Kupfers  theilweißo  eiuuuken,  während  ein  iuiderer  Thcil 
des  Windes  zur  Krlialtun«;^  der  erforderlichen  Temperatur 
die  Kohlen  verbrennt.  Auf  der  f^horfläche  wird  zwar  ein 
geringer  Theil  der  B»;imen«^un^eu  oxydirt,  liauptHucidich 
aber  das  im  Ueberschuss  vorhandene  Kupier  zu  Oxydul, 
Letzteres  hat  die  Eigenschaft,  sich  mit  dem  metallischen 
Kupfer  aa  mengen  und  auch  innerhalb  der  geschmolzenen 
liaase  die  firemden  Bestandtheile  zu  oxydiren^  welche  dann 
als  Oxyde  auf  die  Oberfläche  treten,  sich  zum  Theil  mit 
der  Kieselerde  der  Wände  und  des  Gestübbcs  verbinden 
und  Gaarsehlacken  oder  Gaarkrätze  bilden,  welche 
mehr  oder  weniger  Knpferozydnl  anrfiokhillt  nnd  beim  Ab- 
lieben anch  Kapfeigranalien  elnsehliesst. 

Die  sich  lU  AnlSuig  bildende  Schlacke  ist  dnnkel  nnd 
glasig,  wird  dann  immer  rffther  nnd  matter  nnd  fliesst  bis 
mu  Oaare  fortwihrend  (1—2  Stunden)  auf  der  geneigten 
ScUackentrifik  ab,  wenn  man  dieselbe  öfters  reinigt  nnd 
beim  Emmflnden  derselben  in  den  Herd  mit  dem  Stech- 
eisen  unter  den  Kohlen  hindurch  öfters  räumt. 

Die  Oberfläche  des  Kupfers  muss  von  Kohlen  fortwährend 
bedeckt  sein  und  die  erforderliche  Hitze  haben.  Diese  ist 
vrtriianden,  wenn  das  Kupier  im  Horde  wcisslicli  gelb  er- 
pcheint,  die  Schlacke  auf  demsrlbrn  volÜf^  ^lellosscn  ist 
und  die  FlaiDine  aus  dem  Herde  lebhaft  eniporsteitrt.  Bei 
zu  niedriger  Temperatur  wird  die  Schlacke  kJümperig.  Kin 
starkes  Kauchen  des  Kupfers  beim  Einschmelzen  deutet 
auf  Anwesenheit  von  Blei,  Antimon  etc.   Geräth  ein  25tück 
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Kupfer  dicht  vor  dieFurm  oder  ist  das  flüssige  Kupfer  znmatt, 
80  kann  ein  Kaltblasen  desselben  eintreten.  Man  stellt 
dann  den  Wind  einige  Zeit  bis  zum  Wiederflüä^i  «werden  ab. 

Am  leichtesten  wird  das  Eisen  os^dirt,  dann  Zink, 
Rchwieri^^cr  das  Nickel,  so  dass  immer  ein  kleiner  Tbeii 
Zink  beim  Gaarkupfer  bleibt  und  das  Nickel  nur  unter  der 
Bedingung  in  die  Schlacke  abzufübren  ist,  dass  auch  yiel 
Knpfero^dul  in  dieselbe  geht.  Die  niokeUuütige  Schlacke 
Ist  sehr  strengflfissig  nnd  giebt  eine  lockere  oder  nur  ge- 
sinterte Masse*  Antimon  ond  Arsen  lassen  sieh  sehr  schwiev^g 
and  sneh  nnr  onter  bedeutenden  Metallverlasten  ahscheideny 
weshalb  es  ToHheilhafter  ist^  diese  Substanaen  schon  vor- 
her bei  den  Rost-  mid  Schmelaprocessen  möglichst  an  ent- 
fernen« 

Es  scheint  die  Schwierigkeit  der  Entfernung  der  Ter- 
schiedenen  Substanzen  damit  in  Verbindung;  zu  stehen,  ob 
die&eiben  mit  Scliwefel,  Antimon  und  Arsen  yerbunden  oder 
mit  dem  Kupfer  legirt  sind.  Aus  diesem  Grunde  kiUiii  der 
grüötite  Theü  des  Eimens,  welcher  mit  »Schwefel,  Antimon 
oder  Arsen  verbunden  sein  dürfte,  durch  das  Ktipferoxydul 
leichter  oxydiit  werden,  als  Zink  und  Nickel,  welche  im 
Wesentlichen  mit  dem  Kupfer  verbunden  sind.  Das  aus 
dem  Antimon-  und  Arseneisen  durch  Oxydation  ans  ge- 
schiedene Arsen  und  Antimon  verbindet  sich  in  Gegenwart 
von  Kohle  grossen  Theils  wieder  mit  dem  tiberschüssigen 
Kapfer,  worin  der  Grund  Üir  die  schwierige  Beseitigimg 
eines  Antimon-  und  Arsengehaltes  beim  Gaatmachen  liegt. 
Fehlt  ein  Schwefelgehalt  im  Schwarakopfer,  und  ist  in 
Folge  dessen  das  Eisen  metalUsch  und  gleicbpnässig  im 
Knpfer  vertheilt,  dann  ozydirt  es  sich  Uingsamer  nnd  er- 
fordert eine  weit  grossere  Menge  Kupferoar^dnl«  Durch 
Oxydation  des  Schwefela  erfolgt  oft  die  Entwicklung  von 
schwefliger  Säure  so  rapide,  dass  ein  Anisprudeln  der  Hasse 
entsteht  und  KupfedLügelchen  (Strenkupfer)  yreit  weg 
geschleudert  werden.  Bie  Erscheinung  tritt  bei  reineren 
Kupfern  energischer  hervor,  als  bei  unreinen  und  macht 
die  Anwendung  von  Flugstauhkammem  empfehlungswerth 
(Altenauer  Hütte). 

Enthält  ein  Schwarzkupfer  gleichzeitig  Antimon  und 
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Kiekely  so  bildet  sidi  eine  ebemische  Verbiadimg  vonNiokel- 
ozyd  mit  Antinumoxyd  oder  aDtniioniger  Sinrei  sogen. 
Knpferglimmer,  welcher  das  Gaarkupfer,  äliidicb  wie 
Kupferoxydul^  durebsiebt  und  demselben  seme  guten  Eigen- 
acbaften  benimmt  * 

Man  kann  in  den  Oberbarcer  Kopfererzen  keinen  Nickel- 
gchalt  nachweisen.  Derselbe  concentrirt  sich  bei  den  ver- 
schiedenen Arbeiten  im  Stein  und  dann  im  Schwarzkupier, 
wo  er  theils  iiu  Kuj  iVrii^limmer ,  tlicils  im  Gekrätz  abge- 
schieden wird  und  sicii  daraus  nutzbar  machen  lässt^  theils 
aber  sich  in  den  obersten  Kupferscheiben  concentrirt. 

Durch  Zusatz  von  Blei  Ulsst  sich  eine  Reinigunj:^ 
des  Kupfers  herbeifiilircn.  indem  das  Blei  beim  Nie<l(  i  sinkt  ii 
auf  den  Boden  Antimon  autnimmt,  sich  damit  in  die  Spalten 
imd  Vertiefani^t  n  des  Bodens  zieht  oder  sich  oxydirt  und 
das  Bleioxyd  dann  den  KupferglimnK  r  verschlackt.  Arsen 
lässt  sich  durch  Blei  schwieriger  cntlernen,  und  es  bleibt 
leicht  etwas  Blei  beim  Kupfer  zurück,  so  dass  aus  arsen- 
rnid  antimonbalügem  Kupfer  durch  Bleiznsats  kein  reines 
Kupfer  erseugt  werden  kann.  Darch  Polen,  durch  Ein* 
stellen  grüner  Uolzstangrn,  lässt  sich  der  Kupferglimmcr, 
allerdings  mit  Zeit-  und  Brennmaterialaufwand,  ebenfalls 
beseitigen,  das  Kupfer  naount  dabei  aber  leiobt  Koble  auf 
und  bOsst  dadurcb  an  seinen  Eigenschaften  ein. 

Das  Herannaben  derGaare  bemerkt  man  an  gewissen,  ^^i^^^",,^, 
bei  rerscbiedenen  Kupfern  varürenden  AnBeicben,  s,  B.  der  om. 
Fftfbung  der  Flsmme,  Aulbören  des  Raucbens,  Verminderung 
der  Schlackenbildung,  R5therwerden  der  Schlacke ,  Auf- 
spmdefai  der  Masse  in  Folge  der  lebhaften  Entwicklung 
Ton  schwefliger  S&ure  etc.  Erst  nachdem  alles  Eisen  durch 
Oxydation  entfernt  ist,  wird  der  mit  Kupfer  sehr  innig  ver- 
bundene Schwefel  bei  einem  starken  Ueberschuss  Ton 
Kupferoxydul  oxydirt.  Arsen  und  Antimon  können  dann 
aber  noch  immer  vorhanden  sein.  Durch  weitere  Fort- 
setzung des  Oxy  Jationsprocesses  lassen  sich  dieselben,  wenn 
sie  in  grösserer  Menge  anwesend  sind,  nur  mit  einem  be- 
deutenden Kupferverlust  durch  Verschlackung  theilweise 
entfernen,  das  erfolgende  Kupier  bleibt  immer  dadurch  ver- 
unreinigt.   Zur  wirklichen  £rkennung  der  Gaare  nimmt 
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man  von  Zeit  zu  Zeit  Gaarprobcn,  indem  man  ein  blankes 
cylindrisclies  Kisea  (Gaareisen)  durch  die  Form  in  die 
flüssige  Metallmassc  taucht,  die  erstarrte  Kruste  (Gaar- 
spahn)  ab8ehlä{:;t  und  nach  deren  Farbe,  Dicke  und  dem 
GefUge  die  Qualität  des  Kupfers  bevrtheilt.  Ist  das  Kupfer 
gwtf  dann  Ist  der  Qaarspahn  dttim  und  biegsam,  anf  der 
Oberfläebe  krana,  innen  mit  reiner  Knpferforbe  etc.;  ein 
dicker,  glatter,  ansäen  graner  und  innen  rotkgelber  Gaar^ 
Spahn  dentet  anf  noch  nicht  vOUige  Entfernung  der  Un- 
reinigkeiten,  auf  ein  zu  junges  Kupfer,  welkes  durch 
noch  weitere  Oxydation  gereinigt  werden  muss;  ein  dicker, 
kranser,  innen  weistlieher  Qaampahn  seigt  an,  daas  das 
Kupfer  Kupferoxydul  in  grtieserer  Menge  an%enommen  hat, 
übergaar  geworden  ist,  wo  dann  die  fremden  Beitand- 
theile  zum  grössten  Theil  abgeschieden  sind.  Antimon» 
und  arsenfreie  Kupfer  macht  man  zur  Vermeidung  von 
Kupferverlusten  mügliclist  ^^cuau  gu;ir,  a-ibun-  uud  antiuiou- 
haltige  Kupter  übergaar,  um  sicher  zu  sein,  dasa  die  frem- 
den Bestim (Ith eile  zum  p^rössten  Theil  entfernt  sind.  Solche 
übergaaren  Kupier  iiaben  weniger  die  Eigenschaft  zu  sprü- 
hen, als  gaare  Kupfer. 

Ein  Gehalt  an  Kupteroxydul  ist  wenic^cr  schädlich,  als 
ein  solcher  an  fremdoti  Stoffen,  weil  er  sie  Ii  »hirch  ein  Um- 
Bchmclzen  des  Kupiers  unter  Einwirkung  von  reducirenden 
Gasen  (II amm c rgaarmache n)  entfernen  lässt. 

Auch  kann  man  übergaarcs  Kupfer  dadurch  in  der 
Gaare  zurückführen,  dass  man  frisches  Kupfer  oder  etwas 
Blei  zusetzt,  welches  letztere  das  Kupferoxydul  reduoirt. 
In  derselben  Weise  wirkt  das  Polen. 

Holt  man  den  Gaarspahn  bei  abgestelltem  Gebläse,  so 
■eigt  derselbe  die  Kennzeichen  eines  an  jungen  Kupfers, 
während  die  bei  umgebendem  Gebläse  genommene  Probe 
auf  die  Gaare  deutet  Ist  letztere  eingetreten,  so  stellt 
man  das  Geblilse  ab,  nimmt  die  Seitenbleche  weg,  sieht 
die  Kohlen  Yon  der  Oberfläche  des  Kupfers  mit  einem 
Streichhola  ab,  reinigt  den  Fonnrüssel  und  den  Herdrand 
von  Ansätzen  erstarrten' Kupfers,  zieht  die  Gaarachlacke 
ab  und  bedeckt  das  flttssige  Kupfer  mit  Kohlenklein.  Wird 
letiteres  lurttckgeschoben,  so  kann  man  aus  der  Besdia£kn- 
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beit  des  MetftUspiegek  auf  den  Grad  der  Gaare  sokUessen* 
Gaares  Kupfer  befindet  «iob  in  einiger  Wallung  und  et 
aeigen  sich  daranf  apärlicb  weisse  Punkte;  zu  junges 
KupfSer  steht  mit  blanker  Oberfläche  ruhig  im  Herd,  es 
erscheinen  auf  demselben  dunklere ,  aber  rasch  yerschwin- 
dende  flecke  in  grösserer  Menge  und  der  Rand  desselben 
erstarrt  leicht;  bei  übcrgaarcm  Kupfer  befindet  sich  die 
Oberfläche  in  heftig  wallender  Bewegung,  sie  erscheint  Bchr 
weiäs  und  ed  erscheinen  auf  derselben  viele  kleine  weisse 
Pünktchen. 

Zeigt  das  gaare  Kupfer  nacli  dem  Zurückschieben  der 
Kohlenkleiudecke ,  naineuLÜch  am  Kandc  weisse  Flecken, 
auf  denen  wieder  schwarze  Punkte  erscln  iueo,  so  hat  das- 
selbe die  zum  SchcibonreiHsen  eriorderliclic  Temperatur. 
DasKohlenlvlein  wirdabgeräuiut,  derKand  des  Herdes  mit  dem 
Spett  gereinigt,  die  Unreinigkeiten  von  der  Herdplatte  ab- 
gekehrt und  wenn  sich  auf  der  Oberfläche  des  Kupfers 
eine  Haut  gebildet  hat,  Wasser  mit  einem  gewissen  Hand- 
griff ans  einem  kleinen  Holzgefi&ss  so  gegen  die  Brand- 
mauer gegossen,  dass  es  in  einem  zarten  Regen  auf  das 
Kupfer  zurückspritzt.  Zwei  Arbeiter  kippen  alsdann  die 
oberste  Scheibe  mit  Spetten,  welche  a.u£  einer  Unterlage 
rohen,  axd,  lassen  die  Scheibe  abtropfen,  worauf  der  eine 
Arbeiter  mit  dem  Spett  loslässt,  die  Scheibe  mit  einer 
Zange  fasst  und  sie  auf  der  hohen  Kante  in  ein  neben- 
Itegendes  Wasserbassin  wirft.  Bringt  man  die  Scheiben 
flach  in  dasselbe^  so  entstehen  leicht  gefithrliehe  Explosionen. 
Auf  diese  Weise  wird  der  ganse  Inhalt  des  Herdes  in 
Scheiben  gerissen. 

Je  dOtmer  und  glatter  die  Scheiben  sind,  desto  besser 
pflegt  das  Kupfer  zu  sein;  es  können  jedoch  dfinnere  Schei* 
ben,  welche  Antimon  und  Arsen  enthalten,  weniger  wertfa- 
Toll  sein,  als  dickere  mit  einem  reichlichen  Gehalt  an  Kupfer- 
oxvdui. 

2)  Das  Qaarmachen  im  grossen  Herde  (Spleiss- 

ofen). 

Die  VorgUngo  hierbei  sind  dieselben,  wie  im  kleinen 
Herd,  nur  wird  die  oxydirende  Wirkung  der  Gebläseluft  neo  ncrd- 
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durch  eine  redncirende  mcbt  thdlweise  wieder  aufgehoben, 
indem  der  Fenerungnanm  Tom  Sehmelrnnm  getrennt  i»t. 
In  Folge  dessen  lassen  sich  anf  diese  Weise  nnreineroy 
Äntimoni  Arsen,  Blei  etc.  enthahende  Knpfer  ToUstlbidiger 
gaannachen,  als  im  kleinen  Herde;  da  sich  auf  einmal 
grüssere  Qwmtititen  Knpfer  mit  rohem  Brennmaterial  be- 
handeln lassen,  so  ist  der  ProcessTortheilhalter,  Überall  aneh 
übersichffidier  nnd  rationeller.  Die  Knpferreiiiiste  sind 
wohl  nicht  grosser  als  im  kleinen  Herde.  Flugstanbkammem 
über  dem  Spieissofen  kennen  von  Kntzen  sein.  Man  com- 
binirt  wohl  beide  Methoden,  indem  man  unreinere  Kupfer 
erat  iin  Spieissofen  gaart  (Verblasen)  und  dann  im  klei- 
nen Herd  völlig  giuu  maclit.  So  werden  diesem  letzteren 
Verfahren  Schwarzkupfer  unterworfen,  welche  etwa  beim 
Durchstechen  des  Mittelsteins  fallen  sollten;  die  bei  den 
spätem  Steindurchstechen  erfolgenden  Kiese cliwarzkupter 
werden  gleich  im  kleinen  Herd  gaargc macht, 
■«rotinrie.  Productc  vom  Gaarmachcn  erf>lgcn: 

0«»rkBpi«r.  1)  Gaarkupfcr,  Ro h gaa r kup f e r,  RoRottenkupfer, 
je  nach  seinem  Gehalt  an  Kupferoxydul  oder  fremden  Me- 
tallen in  dickeren  oder  dünneren  Scheiben. 

Wegen  dieses,  oft  bis  18*/o  steigenden  Gehaltes  an 
Knpferosr^dul  lässt  sich  dasselbe  weder  walzen  noch  häm* 
mcm,  ohne  rissig  zu  werden,  nnd  bedarf  deshalb  noch  eines 
reducirenden  Umschmelzens  znr  Rednction  des  Knpfer^ 
oi^dttls,  um  geschmeidig  an  werden.  Dies  kann  entweder 
a)  durch  Hammergaarmachen  geschehen^  indem  man 
dasselbe  in  einem  Idemen  Herd  mögtichst  gleiehmissig  ein- 
schmilst  nnd  dalür  sorgt,  dass  es  stets  oberhalb  des  Tiegela 
aof  den  Kohlen  liegt  nnd  beim  EÜnschmelaen  dnrch  die  Koh- 
len in  denselben  fliesst,  wobei  die  Rednction  des  Knpfer* 
ozydnls  stattfindet  Die  Form  hat  weniger  Neigung,  als 
beim  gewöhnlichen  Gaarmschen,  so  dass  der  Wind  nicht 
denKnpferspiegol  trifh,  sondern  in  die  Kohlen  blässt,  wodurch 
eine  reichliche  Bildung  von  Kohlenoxydgns  stattfindet.  Nach 
dem  Einschmelzen  nimmt  man  mittelst  eines  kleinen  Gaair- 
eisens  Probe  nnd  prüft  die  dayon  abg^eschlagenen  Gaarspähne 
anf  ihre  Hämraerbarkeit  in  der  Wärme  und  nach  dem  Ablöschen. 
Bei  einem  Rückhalt  an  Kupferoxydul  bricht  der  Gaai^pahn 
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in  der  Kälte,  das  Kapfer  hat^  wenn  man  eine  Zainprobe  auf 
dem  Broclie  ansieht,  ein  sehupplg^kdiniges,  auweilen  strah* 
lenförmigee  Qeftige  und  eine  aiegel-  oder  brannrotfae  Farbe 
mit  mattem  Glanae.  Lftsst  man  das  Kupfer  an  lange  Zeit 
mit  Kohle  in  Berührung,  ao  wird  dasselbe  nach  Ansicht 
▼ieler  Metallurgen  kohlehaltig,  giebt  in  der  Kälte  einen 
festen,  in  der  lütae  spröden  Gaarspahn  nnd  hat  einen  grob- 
kömig- aaclcigen,  stänglichen  Brach  mit  gelber  Farbe.  Man 
mnss  dann  firisefaes  Kupfer  zusetzen  odei*  die  Gebläselnft 
wieder  einwirken  lassen,  bis  hei  öfterem  Probenehmen  der 
Gaarspahn  die  gehürige  üoselinicitligkcit  zeigt;  desgleichen 
muss  mau  hei  einem  OxvJulgchalt  Kohlen  hin  zu  diesem 
Funkte  einwirken  kvsseu.  Unreines  Kupfer,  welches  fremde 
Metalle  olme  gleichzeitige  Beimengung  von  Kohle  und 
Kupferoxydul  enthält,  hat  eine  unreine  Farbe,  eine  schuppig- 
körnige  Textur  und  matte«  Ansehen ;  ein  glrichzeitiger  Ge- 
halt au  Kohle  verschlechtert  und  ein  solcher  an  Kupferoxydul 
verl)essert  das  Kupfer,  indem  letzteres  dem  seliäsUit  hen 
Kintiussc  gewisser  fremder  Metalle,  wie  ülei,  Antimon  und 
Arsen  entgegentritt.  Nach  Dick's  Mittheiiungen  (Dingl. 
polyt  Jonm.  CXLI,  207)  enthielt  zähes  Oaarkupfer  3— 3,5«/o 
Kupferoxydul  als  einen  neben  Blei  und  Antimon  für  die 
Geschmeidigkeit  nothwendigcn  Bestandtheil.  Steigt  der  Ge- 
halt an  Kupferoxydul  über  eine  gewisse  Grenze,  dann  wirkt 
er  schttdUch  und  trägt  bei  reinem  Kupfer  zu  dessen  Ver- 
besserung nichts  bei. 

Wie  bereits  angeifihrt,  ist  die  Ansicht  verbreitet»  dass 
KupfeTi  längere  Zeit  mit  Kohle  in  BerOhrung,  Kohlenstoff 
aufnehme  und  an  seinen  guten  Eigenschaften  dadurch  Ter- 
Uere.  Nach  Dick  mnss  dem  Kohlenstoff  bei  Kupfer  bester 
Qualität  em  schädlicher  £inflnss  abgesprochen  worden, 
welcher  aber  bei  unreinem  Kupfer,  in  welchem  eine  kleine 
Menge  Kupferoxydul  erwünscht  ist,  dadurch' indireet  her- 
beigeführt werden  kann,  dass  letsteres  vom  Kohlenstoff  re- 
dndrt  wird.  Als  Bedeckungsmittel  beim  Schmelaen  des 
Kupfers  wirkt  Kohlenpulver  besser,  als  jedes  andere  Mittel, 
Zähigkeit  und  Homogenität  des  Metalles  leiden  dabei  am 
wenigsten.  Die  geringe  CJüte  des  sogenannten  tiberpolten 
Kupfers  wird  nach  Dick  niclit  durch  eine  lUrecte,  sondern 
.  indirectc  Einwirkung  dos  Kohlenstoffs  hervorgeruien. 
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Nach  dem  Hammergaarwerden  lasst  man  das  Kupfer 
bis  zu  einem  gewiweii  Grade  abkfililen  mid  gieeat  es  ab* 
dann  in  Formen.  Bei  an  hoher  Temperatnr  ansgegoaaen, 
■teigti)  das  Kneifer  m  den  Fonnen  nnd  erhilft  Blaaen- 
riome  im  Innern ,  welche  dasselbe  an  seiner  wäteren  me* 
chanischen  Verarbeitong  nntanglieh  machen.  Fmdeft  die 
AbfcOhlung  des  Kupfers  niehft  g^eicfamlssig  statte  so  er- 
starren eonfichst  die  insseren  Theile  nnd  flben  einen  so 
grossen  Drack  anf  den  noch  flOssigen  Kern  ans,  dass  der* 
selbe  mit  (Gewalt  heransgepresst  wird.  Zur  Veihfitnng  des 
Steigen^  giesst  man  das  hinreichend  abgekühlte  Kupier  in 
Metallforraen ,  iu  welchen  es  sich  rasch  abkühlt  In  Sand- 
und  Lelimformon  erfolgt  ein  poröser  Guss.  Die  chcraische 
Zusammensetzung  des  Knpfers,  namentlich  ein  Schwefel- 
gehalt, hat  hierbei  entweder  gar  keine  Bedeutung  oder  ist 
doch  nur  insofern  \  <m  Einfluss,  als  damit  die  Kaschheit  des 
Eratarrens  zusammenhängt. 

Nicht  zu  verwechseln  mit  tieni  Steigen  ist  das  Sprü- 
hen oder  Sprntzen  des  Kupfers,  welche  Ersebrinung 
darin  besteht,  dass  aus  der  gcselimolzenen  Masse  beim  Er- 
starren in  Folge  einer  Gasentwicklung  Kupferkügeichen 
in  die  Höhe  gerissen  werden.  Es  ist  noch  nicht  ent- 
schieden, ob  diese  Gasentwicklung,  ähnlich  vnc  beim  Silber, 
durch  Aufnahme  von  Sauerstoff  aus  der  Luft  in  der  Glüh- 
bitze und  Wiederabgabe  beim  Erstarren  des  Kupfers  ein- 
tritt, oder  durch  eine  Reaction  zwischen  Knpteroxjdul  nnd 
Schwefel  oder  Kohle  im  Kupfer  hervorgerofen  wird.  Eine 
Decke  ron  Holakohlenpulyer  wirkt  der  Anhiahme  von 
Sanerstoff  besser  entgegen ,  als  eine  solche  Ton  andern 
Substanaen,  s.  B.  Koehsala,  Boraz^  Soda  etc.,  es  erfolgt 
dabei  ein  skheres  nnd  dichteres  Knpfer.  Anch  durch  Polen 
and  Eingiessen  des  Kupfers  in  etwas  eingeölte,  aar  Ab- 
haltung der  Luft  geschlossene  Formen  wirkt  man  der  Ent- 
stehung des  Sprahknpfers  entgegen. 

Auf  den  Oberharser  Hatten  wird  alles  Kupfer  im  roh- 
gaaren  Zustande  als  Rosettenkupfer  in  den  Handel  ge- 


1)  Stölzel,    über  Schmelzec   uud  Gieraea   des   Knpfen.  Din^L 
CUV,  193. 
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bvsacht  Das  lüesknpfer  ist  von  guter  Qualität.  Zuweilen 
enengen  Bich  an  deo  Scheiben  octaedrische  Krystalie, 
welche  gewöhnlich  nicht  rdn  «nsgebildety  «ondem  mit  con^ 
cftTen  nnd  rauhen  Flttchen  TcrBehen  sind  nnd'  sich  aum  Ge- 
strickten hmneigen. 

b)  Durch  Raffiniren  im  Zngf lamme fen  wird  Kupror. 
das  Schwan^upfer  gldch  in  hammeigaareB  Kupfer  fiber- 
gcfährt,  indem  man  erst  oxydirend  Bchmilat,  um  die  frem- 
den Beigemengungen  durch  das  Kupferozydul  zu  ozydiren 
und  XU  Terschlacketty  dann  das  flbersdiüssige  Kupferoxydul 
durch  redndrende  Gase  entfernt^  welche  man  durch  Ein- 
tauchen von  grünen  Holzstangcn  bei  einer  Holzkolilendecke 
erzeii;^t  (daa  Polen). 

Dieser  Process  gewahrt  mir  bei  fi^rössercu  Kupfer- 
productioDcn  Vortheile  und  findet  deöliaib  auf  den  Ober- 
harzer Hütten  keine  Anwendung. 

2)  Oaark  rä  tz,  Gaars  clilacken,  bestehen  aus  i'cO,  o»Ar. 
0>^(K  XiO,  no,  SiO\  M*0^  etc.  in  veränderlichen  Verhält- 
uiöbcn,  zuweilen  von  der  Zusammonsctzung  t»  [Si^O,  SiO^\ 

Dieselben  werden  auf  üaarkupfer  von  minderer  Qualität 
au  Gute  gemacht. 

B)  Sprit'/ kupfer  aus  den  Flugstaubkammom ,  ge- 
mengt mit  JCabientheilen ,  Asche  etc.  Dieser  Flugstaub  kö^r. 
wird  verwaschen,  mit  £Laik  eingebunden,  zu  Batzen  geformt^ 
im  Gaarhcrd  mit  angesetzt  und  die  entstandene  kalkhaltige 
Schlacke  «abgezogen.  Bei  einer  Production  von  700  Ctnr. 
Kieskupfer  sur  Altenauer  Hütte  erfolgen  ans  dem  Flug- 
staub etwa  3  Ctnr.  =  0,43%  Oaarkupfer.  Bei  Kiätaknpfer 
erlolgt  viel  weniger  Spritskupfer. 

4»  97.  KrAtaknpftoarbeit. 

Diese  Arbeit  beaweckt  die  Zugutemachung  der  bei 
der  Bleisteinarbeit  gefallenen  Kupferbleisteine  (p*  431)  auf  zwcrk. 
Kupfer,  Silber  und  noch  einen  geringen  Thcil  Blei,  und 
wird  auf  den  Hfttten  au  Altenau,  Lautenthal  und  An- 
dreas b  er  g  ausgeführt.  Die  Kupfcrblcisteine  von  Claus« 
thaler  Hütte  werden  nach  Altonaucr  Hütte  geschafft.  Bis 
zur  Erzeugung  von  Schwarzkupfer  geht  diese  Arijcit  den- 
selben Weg,  wie  die  Kupferkieaarbeit,  weicht  dann  aber 
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nut  der  weitern  Verarbeitiiiig  dea  Sehwankupfcrs  ab,  indem 
deMen  SUbei^efaalt  vor  dem  Gaannaclicn  durcli  Frischen 
vnd  Saigem  mittelst  Bleies  ansgexogeii  wd. 

Die  KriUKkapfer«rbeit  etfofdert  nachstellende  Opera- 
tionen: 

A.  Rösten  und  Durchstechen  tlcr  Kupferblei- 
ßteine,  nö t h igenfails  mit  vorherigem  Verblasen» 

TerfUirm.  Kttpferbleisteine  von  Clausthaler}  Altenauer  nnd 

Lantenthaler  Htttte  werden^  ähnlich  wie  der  Rohstein  von 
der  Kiesarbeit  nnd  nnter  ähnlichen  Vorgängen^  in  Rost- 
hänsem  in  Haufen  mehrmals  geröstet  nnd  dann  mit  Kies- 
nnd  Steinschlacken  einem  redudrenden  nnd  sohirenden 
Schmeken  mit  Holzkohlen  im  Brillenofen  nnterirorfen,  wie 
gerösteter  Rohstein  von  der  Kiesarbeit  Schon  beim  ersten 
Kupfersteinschmeken  entsteht  neben  conoentrirtem  Knpfer- 
stein  ein  bleiisches  Schwarzkupfer.  Der  Kupfer  stein 
wird  nach  jedesmaliger  Verröstung  in  mehreren  Feuern  dem 
zweiten  und  dritten  Kupfersteindurchstcchen  übergeben, 
wobei  immer  mehr  S  ch  war  z  k  up  i  er  erfolgt  und  zuletzt 
nur  eine  geringe  Menge  Stein,  welche  in  die  nächstjährige 
Krätzkupferarbeit  übergeht.  Die  mehr  oder  weniger  bleiischen, 
silberhaltigen  Schwarz kupf er  werden  behuf  ihrer  Ent- 
ßilberung  dem  Kupferfrischen  und  Saigern  übergeben,  die 
8t  ein  8  eh  lacken  aber  mt  weder  abgesetzt  oder  in  die 
Schmelzarbeitcn  zurückgegeben. 
Abvrci-  Bei  den  A  n  d  r  e  a  8  b  e  r  g  e  r  Kupferbleisteinen  vom  vierten 

**A"i^ii^  Bleisteindurchstechcn  (Rauhsteinen)  genügt  ein  Öfteres 
borg.  Hütt«.  Jagten  und  Durchstechen  nicht,  um  den  bedeutenden  An- 
timon- und  Arsengehalt  so  weit  zu  entfernen,  dass  demnächst 
ein  Gaarkupfer  von  nur  mittelmässiger  Beschaffenheit  er^ 
folgt.  Es  bcdai*f  dazu  eines  kräftig  oxydirenden  Schmelzcns 
der  Steine  in  einem  GebläseÜammofen  (Verblasen,  Stein- 
treiben), um  Antimon  und  Arsen  zu  verflüchtigen  nnd  an 
verschlacken.  Der  beim  ersten  Verblasen  (rauhes  Ver- 
blasen) erfolgende  Stein  (Schlack  enzeug)  mit  mehr  oder 
weniger  oxydischen  Bestandtheilen  wird  in  einem  Snnnm- 
ofen  auf  etwas  Werkblei  und  guten  Stein  durchge- 
stochen, welcher  abermab  zum  Verblasen  kommt  Der 
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hierbei  fallende  Knpferetein  wird  noch  4— 6  mal  dareh- 
gestocheny  naehdem  er  jedesmal  vorher  10  —  15  RGstfeuer 
erhattoD  hat.  Das  öftere  Wenden  des  Rostes  mnss  deshalb 
geeohehen,  weil  der  Stein  wegen  seines  Gehaltes  an  Sehwe- 
felantimon  und  Schwefelarsen  leicht  schmilzt  nnd  nnr  we- 
nig von  selbst  forthrennt.  Das  von  den  lotsten  Steindnrch* 
stechen  erfolgende  Schwarzkupfer  wird  der  Entsilbenmg 
übergeben.  Das  Durchstechen  der  Steine  geschieht  in 
Sumpfofen,  bei  welcher  Einrichtung  der  SchwarzknpferfiEÜl 
mehr  vermieden  wird,  ali  in  Brillenöfen. 

Die  Entsüberung  besteht  hier,  wie  auf  den  andern 

rnns  der 

Hütten  darin,  dass  man  d.iH  bÜLierlialtigc  Kupfer  mit  Blei  Sehwan- 
zusammenschmilzt  (  K  u  p  f  e  r  f  r  i  s  ch  e  n ) ,  wobei  sich  zwei 
Lepinmgen  von  silberarmeni  Kupfer  und  silberhaltigem  Blei 
bilden,  welche  man  durch  Saif^ern  trennt. 

Die  Saigcnmg  ist  sehr  manL,^*  llinft,  weil  siekeine  visllig^e 
Abscheidung  des  Silbers  gestattet,  mit  einem  bedeutenden 
Verlust  an  Silber,  Blei  und  Kupfer  und  einer  Menge  von 
Arbeiten  verbimden  ist,  welche  zur  theilweisen  Wiederge- 
winnung obiger  in  den  vielen  Zwischenproducten  znrück* 
gebliebenen  Metalle  dienen.  Aus  diesen  Ursachen  sneht 
man  diese  EntBilbemngsmethode  immer  mehr  nnd  mehr 
durch  andere  Tollkonmuenere  Processe  za  ersetzen. 

Anch  am  Harze  hat  man,  die  Mängel  der  Saigerung 
erkennend,  Versuche  angestellt,  die  Knpferbleisteine  mittelst 
der  BteisAule  (hjdrostatisches  Sclimelzen)  zn  entsilbem,  — 
Amalgamation,  Ängnstin's  Kochsalzlangerei  nnd  Ziervogel's 
Wasserlaugerei  möchten  sich  dafür  wegen  ihrer  bleiischen 
Katar  nicht  eignen  es  ist  Jedoch  aus  später  zu  erörternden 
QrOnden  die  Zuflucht  wiederum  zur  Saigerung  genommen 
worden,  w^  sie  sich  hier  bei  den  billigen  Bleipreisen  und 
der  möglichst  zweckmftssigen  Benutzung  der  dabei  fallenden 
Zwischenproducte  immer  noch  am  besten  bewahrt 

Eine  wesentliche  Verbesserung  der  Saigerung  ist  die^ 
dass  man  die  unreinen  Zwischenproducte  nicht  mehr,  wie 
frülicr,  bei  den  verschiedenen  Kupferarbeiten  zuschlägt  und 
dadurch  das  Ilauptprodiut  verdirbt,  sondern  dieselben  eig- 
nen Arbeiten  unterwirft  und  Kupfersorten  von  geringerer 
Qualität  erzeugt 
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VieDeiclit  lisst  rieh  die  Sttgermg  durch  Anflümg  des 
▼eihlaseneD  Kapfen  in  Terdfiimier  8ebw«febiiiie  mit  Vor- 
theil enetseii,  wie  diee  neaerlieh  za  Oker  der'Fall  gewesen 
ist  (Freiberg.  Berg-  und  Httttenm.  Zig.  1889,  Nr.  19). 

B.  iSchwarzkaplerfrisclieD. 

AAi!'.  Ifan  versteht  onter  Frischen  eaf  Seigerhfitten  des  Zu- 
tammenschmelzen  des  silberhaltigen  Schwsnknpfers  mit 
metsllischem  Blei  oder  bleüsehen  Prodacten,  um  das  Silber 
des  Kupfers  ans  Blei  sn  binden,  sn  welchem  es  verwandter 
ist  Damit  dieses  mdgliciist  Tolbtindig  geschehe^  mnss  die 
Menge  des  Znschlagbleies  zun  Kupier  und  Sflber  in  einem 
bestimmten  Verhältnisse  stehen. 

Nach  Karsten  darf  das  VeihsHmss  des  Meies  som 
Kupfer  nicht  grösser  sein,  als  11:3,  wenn  man  beim  dem- ' 
nächstigen  Absaigcrn  nicht  zu  v  iel  Kupfer  ins  Saigerblei  über- 
fuhren will;  femer  sind  nach  demselben  zu  jedem  Loth 
Silber,  welches  das  Metalltrenii.sch  ;ui.-  Kupfer  und  Blei 
enthält,  wenigstens  15  —  Iii  i'id.  Jll>  i  erlordorlich.  Diese 
Verhältnisszahlen  k< innen  aber,  will  man  mrli  hr\  der  Ent- 
silberung  schadlos  halten,  nach  Loealverhiiluiissen,  nament- 
lich aber  bei  der  Entsilbcnin aniK  r  Kujjfer,  wesentücire 
Modificationen  erleiden.  Bei  Zusannnensetzunjr  einer  Friscii- 
beseliiekung  ist  zu  erwägen,  ob  es  in  Bezug  auf  den  Wertli 
der  Metalle  vortlieilliafter  ist,  lieber  etwas  Kupfer  ins  Saiger* 
blei  zu  führen  und  das  Silber  ToUständiger  an  gewinnen, 
oder  lieber  mehr  Blei  und  Silber  im  Kupfer  m  lassen,  tun 
einen  möglichst  gerlnL'^  n  Verlust  an  letzterem  zu  haben. 
Durch  eine  hohe  Bleibeschickung  wird  immer  das  höchste 
Silberansbringen  erreicht,  dabei  aber  der  Blei-  imd  Kupfer- 
Verlust  vermehrt;  bei  einer  au  niedrigen  Besohickung  &idet 
das  Entg^engesetzte  statt,  und  man  mnss  in  soldiem  Falle 
Yon  zwei  Uebeln  das  kleinste  wählen« 

Anf  den  Oberharaer  Hütten  hat  sieh  nach  langjähriger 
Erfahrung  das  Yerhältniss  von  100  F£d.  Kupfer  zu  200 
bis  250  Pfd.  Blei  in  Bezug  auf  das  MetaUansbnngen  als 
das  günstigste  bewährt.  Je  nachdem  nun  das  Schwarzkupfor 
schon  mobr  oder  weniger  Blei,  enthält,  wird  dieses  Ver* 
hältoiss  etwas  modificirt  und  zwar  richtet  man  sich  hierbei 
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nach  dem  VerluJten  der  FVieohstfieke  beim  SAigm.  Der 
eiibrderHciieii  Gleichförmigkeit  des  Prooetaes  halber  Tvird 
sn  jedem  IVischetflck  Schwanknpfer  von  den  yersohiedenen 
Dnrchetechen  und  swar  nach  VerhAltnieB  des  Umfimgs  der 
Haufwerke  genommen.  Das  Schwarsknpfer  ist  in  noch 
glflhendem  Ziistande  voiher  aeiUeinert 

Wie  hoch  der  Silbergehalt  eines  Schwarzkupfers  we- 
nigstens sein  müsse,  um  vortheilhaft  entsilbert  zu  werden, 
darüber  liegen  noeli  keine  hinreielienden  Kri'ahrnngcn  vor. 
Er  betragt  bei  den  aus  2 — 2'/4löthigcn  Kupfersteirif-n  dar- 
gestellten Oborharzer  8clnv;irüku])fern,  je  naehdem  diese 
bei  den  ver.sehiedenen  Durchstechen  gefallen  sind,  resp. 
7,  5'/,.  4  und  3'/«  Loth.,  durchschnittlich  etwa  5  Lth.  im 
Centner,  und  es  erfolgen  demnächst  llöthige  üaarkuj)fer. 
Wie  liAfli  der  Gewinn  bei  einor  Saigerung  von  5'/^ 

l  itliiL'«  11  Kuptern  in  einem  Jahre  zu  Altenauer  Hütte  rechnet, 
zeigt  folgendes  Beispiel. 

Es  wiu'den  Otr.  (alt.  Gew.)  Schwarzkupfer  mit  5*/» 
Loth  SUber  mit  ^41  Ctr.  50  Tid.  Blei  verfrischt  und  dabei 
erhalten: 


109  Mark  5  Lth.  BUcksUber  » 101  Mark  7  Lth.  BrandsUber  au 
1415  Thlr.  J8  Ggr. 

Man  erhielt  741  Otr.  Blei  wieder,  hatte  also 
Bleiyerlust  -  100  Ctr.  —  oder  für  ÖOO  TUr.  —  Ggr.  —  Pf. 


also  Qewiun  1415  Thlr.  18  Ggr  —  999  Thb.  a  Ggr.  7  Pf. 
SB  416  Thlr.  14  Ggr.  5  Pf,  wohl  wegen  des  nicht  berechneten 
Knpfers  etwas  an  gering. 

4Vslöthiges  Schwarakupfer  wird  sich  nach  dieser  Be- 
reelmnng  kanm  noch  nüt  Yorthell  entsObem  lassen.  Der 
schwankende  Bleipreis  ist  dabei  von  wesentlichem  Einflnss. 

Zur  Erlangung  treib  würdiger  Saigerwerke  fand  früher  Ar»-  vna 
auf  den  Oberharzer  Hütten  ein  dreimaliges  Frischen  frischen, 
statt,  indem  man  die  beim  ersten  Frischen  (Arinti  i s eben) 
erhaltenen  Werke  noch  zweimal  zur  Entsilberun g  frischen 
Schwarzkupfers  (Mittel-  und  Reichfritichen)  anwandte. 


fifir  Brennmaterial 
n  Herdmaterial 
n  Arbeitsldhne 


847  »  14  »  6  „ 
11    t>   18    »     8  „ 
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wobei  Arm-,  Mittel-  und  Reichwerke  mit  reap.  2,  3Vs 
and  4Vt  Lth.  Silber  fielen.  £8  hätte  nun  eigentlich  bei 
dersf-nirn  BleibeschickuDg  und  demselben  Siibergehalt  de» 
Kupfers  sich  jener  Silbcrgehalt  wie  2 : 4 : 6  Yerhallen  mfie- 
sen^  allein  ( bigcs  Verhältniss  blieb  constanti  wodorcb  ein 
grösserer  Kückiiait  des  mit  Arm-  und  Mittelwerken  verbleiten 
SckwerakapfertanSilberentetuid.  DiesererkUrtaididadnreby 
dasfl  das  Kupfer  bei  der  Sa^genmgmcht  unbedeutende  Mengen 
Blei  von'  der  Bleibeeeluckang  KorficklUilty  welches  beim  Am- 
liischen  ans  fiwt  reinem  Blei,  beimlfittel-  und  Beichfrisohen 
aber  ans  silberreicberem  Blei  (Arm-  und  Mittelwerken)  be- 
stebt  Da  nun  silberarmes,  reines  Blei  (Friscbblei)  ans 
silberbaltigem  Sckwansknpfer  das  Silber  ToUkommener  aus- 
zieht, als  sehen  mit  Silberi  Antimon  etc.  ilieilweise  gesftttigtes 
Blei  ( Arm- nnd  Mittelwerke),  so  war  durch  Versuche  nachxu- 
weisen,  ob  es  TOrtheÜbafler  sei,  durch  einmaliges  Frischen 
mit  silberarmem  Blei  ein  Bilbcrärmeres  Werkblei  und  voll- 
ständiger  entsilbertesSclnvarzkupfer  oder  ein  reicheres  Saiger- 
blci  und  weniger  vollötundig  entsilbertes  Kupfer  durch  mehr- 
maliges Frisclion  zu  erzeugen,  wobei  also  hauptsächlich  zur 
Frage  kam,  ob  das  Mchrausbringen  an  iSilber  in  erstercm  Falle 
den  grossem  N'crlust  an  Blei  beim  Abtreiben  decken  würde. 

Zur  L ante n t h a l er  Hütte  in  dieser  Ahsiclit  angestellte 
Versuche  lieferten  ein  2  — Sfachos  Wfrkequantum  mit  2  Lth. 
Silber,  bei  dessm  \\'rtreibcn  ein  grösserer  Bieivcrlust  und 
ein  ebon  so  virltat  her  Aufwand  an  Brennmaterial,  Herd- 
material  und  Löhnen  entstand,  der  aber  durch  das  Mehr- 
ausbringen an  Silber  hinreichend  gedeckt  wurde.  Seit  1839 
ist  das  einmalige  Frischen  zur  Lautenthaler  Hütte  cnrrent 
cing*cfUhrt  und  es  beträgt  das  jährliche  Mehrausbringen  an 
Silber  etwa  7  Mk.,  während  die  dadurch  vermehrten  Kosten 
sieb  höchstens  anf  30  Thlr.  belaufen. 

Versuche  zur  Altenancr  Hütte  haben  ein  gleich  gün- 
stiges Resultat  ergeben.  216  Ctr.  (alt.  Gew.)  Schwarz- 
kupfer mit  5 Lth.  Silber  lieferten  bei  mehrmalip^cm  Frischen 
beieinemBlaverlustvon70,18Ctr.,  an  40  Mk.  15s/4Lth.  SUber, 
während  von  demselben  Schwarzkupferquantum  bei  ein- 
maligem Frischen  der  Bleiyerlust  76  Ctr.  25  Pfd« »  15Vis 
Prct,  das  SilberAUsbrtngen  aber  54  Mk.  W/t  Ltb.  anamachto. 
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Die  Kosten  beim  melimialigeniVisclieii  des  obigen  Sebwara- 
kupferqiuartanui  betrugen  590TbIr,  50gr.6P£  Veigleicbt 
man  dieselben  mit  dem  Weribe  der  ausgebraebien  40  Mk. 
15V4  Lth.  Saber  k  Mk.  m  13  Tbbr.  21  Ggr.  568  Tfabr* 
15  G^r.  10  Pf.,  80  ergiebt  sieb  ein  Scbaden  Ton  21  Tblr, 
13  Ggr.  8  Pf.,  der  aber  dnrcb  Berücksichtigung  mehrerer 
nicht  in  Anschlag  gebracliter  Umstände  reic  hlich  gehoben  wird. 
Beim  einmaligen  Frischen  betrugen  die  Kosten  (574  Tlilr. 
4  Ggr.  Diese  mit  dem  Werthc  des  ausgebrachten  Silbers 
zu  54  Mk.  U'/a  Lth.  n  Mk.  13  Thlr.  21  Ggr.  =  7ül  Thlr. 
19  Ggr.  7  Pf.  verglichen,  gibt  einen  Gewinn  von  87  Thlr. 
15  Ggr.  9  Pf.,  der  sich  mit  Hinzurechnung  des  Schadens 
beim  mehrmaligen  Frl.schen  auf  109  Thlr.  5  Gj^r.  5  Pf.  er- 
Iiöht,  wa^  einen  jährlichen  Gewinn  von  218  Thlr.  10  Ggr. 
10  Pf.  bringt. 

Früher  wurde  auf  den  Oberharzer  Hütten  Glätte  beim  Qui»i©  ■ut» 
Frischen  mit  angewandt.   Versuche  haben  erwiesen,  dass 


metallisches  Blei  vor  der  Glätte  bedeutende  Vorzüge  hat. 
Es  fallen  dabei  weit  weniger  Frischschlacken,  es  verflüchtigt 
sich  bei  dem  raschen  Schmelzen  mit  beller  Gicht  weniger 
Blei  als  Glätte,  das  Knpferansbringen  wird  erhöht  und  die 
Qnalittt  desselben  verbesserty  indem  Friscbblei  reiner  als 
Olfttte  isi^  bei  deren  Verfinseben  an  8  Prct  antbnonbaltigen 
tteidreeks  weggesefaafil  werden.  Aueb  wird  der  Proeess 
für  den  Arbeiter  nnilbersicbtlicber,  weil  die  Glätte  nnregel- 
missig  imd  nicbt  so  rascb  niedersebmilzt  als  Friscbblei. 
Wendet  man  einmal  Glfttto  an,  so  nimmt  man  am  liebsten 
kupferige,  um  ihren  Kupfergehalt  mitzugewinnen.  Dies  bat 
jedoch  wieder  den  Uebelstand^  dass  sich  diese  kupferige 
Oltttte  beim  Vorbeigang  vor  der  Form  weniger  deutlieh 
vom  Kupfer  unterscheidet  als  Blei,  und  man  die  Frisch- 
stücke nicht  80  sorgfältig  separirt  halten  kann. 

Nach  dem  Zumach(  n  und  Abwänncn  des  Sjnirofcns  ^^^^ 
(p.  310),  dessen  Höhe  man  nicht  zu  beträchtlich  nimmt,  t^oim 
weil  keine  bedeutende  Temperatur  erforderlieh  ist  und  Kupfer 
und  Blei  leichter  im  riciitigcn  Verbiiltniss  zusammenkommen, 
filllt  man  denselben  ganz  mit  Kolilen  an  und  setzt  anfangs 
eintc^e  Stückchen  Blei  (etwa  V4  Ctr.)  Auf  dnmit  das  nach- 
folgende geschmolzene  Kupfer  eine  flüssige  Unterlage  vor- 
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ündet  und  nicht  aof  der  Herdsohle  eratant.  Sodaim  wird 
•in  Centner  Schwarzkupfer,  in  ei-  bis  walfamaigroMe  Stück« 
senchlngcn,  an  die  Foimwatid  des  Ofens  gegeben  und  eia 
Füllfass  Kohlen  aufgettfirzt.  Tritt  nach  etir*  dMmntendas 
Kupfer  yor  die  Form,  so  giebt  man  das  zum  ersten  Stück 
gehisrige  Bieiquaotiim  (2*/4  Ct)  av^  dann  ein  Follfitfs  Kohlen 
und  vnletxt  das  Kupfer  aum  «weiten  Stfleke.  Daa  Blei  tritt 
rasoh  vor  die  Fenn,  trifftbior noek das  achmelaende  Kapferi 
legirt  aieb  und  tritt  gemeinachaftiicb  mit  demielben  durch 
das  offene  Auge  in  den  Vorherd.  Nach  5  Minuten  hdrt 
das  Ansfliessen  anf  und  das  erste  Stftck  wird  in  die  mit 
.  Lehmwasser  ausgestrichene  Frischpfanne  abgestochen.  Wäh- 
lend der  Zeit  ist  das  Kupfer  zum  aweiten  Stfick  vor  die 
Form  getreten,  wo  dann  wieder  Blei,  Kdilen  und  Kupfer 
aufgei^^eben  werden  und  wie  Torhin  yerfahren  wird.  Es  sind 
imiiicT  3  Frischstticko  in  Arbeit:  das  erste  in  der  Pfanne, 
das  zweite  vor  der  Form  im  Schmelzen  begritfenj  und  das 
Kujjfer  zum  dritten  oben  im  Ofen.  Durch  fortwälircndes 
Beobachten  der  Form  und  stete  Aufmerksamkeit  ist  der 
Schmelzer  im  Stande,  die  einzelnen  Stücke  separirt  zu  halten. 
Das  Kupfer  zeigt  sich  vor  der  Form  als  dunkelglühende, 
zackige  Stücke,  welche  durch  das  troptenweise  darauf  fal- 
lende Blei  flüssig  werden,  liei  bchr  8chwer8chraelzi«Teia 
Schwurzkupter  giebt  man  das  Blei  nach  und  nach  aul,  da- 
mit es  nicht  schon  in  den  Ilerdtiegei  ausüiesst^  während 
sich  noch  Kupfer  vor  der  Form  befindet. 

Bei  gutem  Gange  flies sen  Frischstück  und  Schlacke 
gleichmässig  und  aienüich  stark  darch  das  Auge  aus ;  bleibt 
letztere  zurück,  so  rauss  mit  dem  Räumeisen  gearbeitet 
werden.  Wird  die  Form  dunkel ,  ist  Kupfer  durch  die 
Kohlen  hindurch  vor  dieselbe  gefiidlen,  so  erhöht  man  den 
Kohlensatz  und  stösst  das  sich  ansetaende  Kupfer  von  Zeit 
au  Zeit  weg.  Bei  schlechten  Kohlen  kühlt  sich  die  Masse 
wohl  im  Vortiegel  und  muss  dann  durch  Bedecken  mit 
glfihenden  Kohlen  wieder  hinreichend  flüssig  gemacht  wer- 
den. Hilft  dies  nicht,  so  sticht  man  die  erstarrende  Masse 
ab  und  bringt  sie  in  den  Ofen  zurück. 

Die  FrischstÜcko  werden  durch  Begiessen  mit  Lehm- 
wasser in  der  Friscbpfanne  rasch  abgektthlt|  an  einem  vor 
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dem  Erkalten  eingelegien  Haken  aoBgehoben  und  anr  Seile 
gebfacht. 

Man  erhält  beim  Frischen  nachstehende  Frodncte:  Pruchpro- 

1)  Friechstückey  im  flüssigen  Zustande  eine  homo- 
gene  Leginmg  ron  Kupfer,  Blei  nnd  Silber,  welche  aber 
bei  dem  ])lötzlichen  Abktthlen  au  einem  Gemenge  toh 
BÜberhaltigem  Blei  nnd  einer  Legirung  erstarrt,  welche  aaa 
etwa  1  Theil  Blei  nnd  3  Theilen  Kupfer  mit  geringem  Silber- 
gehalt  besteht  Die  Absonderung  geschieht  zum  Theil  nach 
dem  specifischen  Gewichte,  so  dass  die  kupferhaltige  Le- 
gimng  mehr  nach  oben  geht« 

Man  giebt  der  Legirung  die  Form  von  3 — 3'/,"  dicken 
Sclieibon  behuf  des  Absaigerns.  Dickere  Scheiben  erfordern 
zur  Ausschmelzung  des  silberhaltigen  Bleies  beim  Saigern 
eine  so  starke  Hitze,  dass  jiiirh  leicht  das  Kupfer  in  Fluss 
geräth.    Dasselbe  ti'itt  bei  diuüieren  Scheiben  leicht  ein. 

2)  Kupfer  fri 8 cLsciilacken  erzeugen  sieli  in  geringer 
Älenge  aus  der  Aselie  des  Brennmaterials  und  den  Frden  der 
Ofenwiinde  in  Verbindung  mit  oxydirtem  Kupier  und  Blei; 
kommen  zum  Krätzfrischen. 

3)  Krätz,  Ofenschur  und  Flags  taub  mit  variablem 
Blei-  imd  Knpfergehalt,  kommen  im  verwaschenen  oder  un- 
gewaschenen Zustand  aum  Kriltasohmelaen. 

C.    Saigern  der  Fribchstückc. 

Das  Saigem,  die  Trennung  des  beim  Frischen  gebil-  v«Yiiikmtk 
deten  silberhaltigen  Bleies  vom  Kupfer  bezweckend,  wird 
in  der  Weise  ausgeführt,  dass  man  die  Frischstficke,  in 
Zwischenrftumen  von  5^6  Zoll  durch  Holzpflöcke  ausein- 
ander gehalten,  vertikal  auf  die  geneigten  Saigerscharten 
des  Saigerherds  (p«  288)  aufstellt,  diesen  mit  i^enplatten 
ümgiebt  und  die  leer  gebliebenen  Bäume  mit  Holz  und 
Kohlen  ausfüllt.  Hierauf  zündet  man  ein  paar  Holaklüfte 
in  der  1*  10"  hohen  und  unten  1'  6"  breiten  Saigcrgassc, 
welche  nach  hinten  ein  Ansteigen  vou  G'  hat  au,  und  füllt 
den  Sumpf  mit  glühenden  Koideii.  Nach  Va  —  V4  Stunden 
fiingt  das  Werkblei  an,  durch  die  '/j  breite  Saigerritze  zu 
tröpfeln  nnd  dem  Sumpf  zuziilliessen.  Man  feuert  im  An- 
fang langsam^  damit  nicht  zu  viel  Kupfer  abschmiizt,  wel- 
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chet  dann  theib  Kritse  biM«^  tbols  im  Blei  geht;  epiler, 
wenn  die  blasse  strengfliiBnger  wird,  erhöht  man  dureii 
Oeffinmg  der  Zfige  m  der  Bfiekwand  des  Herdes  die  Tem- 
peimtar.  Bei  güier  Besehaffenhdt  der  Kohlen  gehen  die 
fUschatOcke  schon  nut  dem  ersten  Male  gehörig  nieder;  ist 
dies  nicht  der  Fall,  so  müssen  nochmals  welche  angegeben 
werden.  Saigergasse  nnd  Saigenitse  mvss  man  Mleis  tob 
AnsStaen  reinigen  und  in  ersterer  immei^nt  hfrennendes 
Holz  eriialten.  Der  Lojfbsotritt  mnss  mOgUchst  abgeiialteii 
werden  y  damit  nicht  m  Tide  Imchtflftssige  oxydirte  Ver- 
bindmigen  (Saigerkrätz)  entstehen.  Kommt  kein  Blei 
mehr^  so  reisst  man  das  auf  den  Saigerscharten  znrüekge- 
bliebene  bleiische  Kupfer  (^Kichnstöcke)  vom  Herde  und 
lasbt  dasselbe  erkalten. 

^Als  Produete  erhalt  man: 

1)  Saigerblei,  Saigerwerke  zum  Abtreiben. 

2)  Kiehn stücke,  entsilbcrtcs  Kui  tir  mit  etwa  \\  Blei, 
in  Gestalt  von  rauben,  geknnnuittii  und  ztigammenge- 
schrumpiten  Stücken.  Nach  Karsten  findet  zwischen  dem 
Kupfer-  und  Blcigebalt  des  Saigerbleif  s  und  der  Kichnätücke 
derselben  Arbeit  ein  eon«t^ntes  \\  rhaitniss  statt,  indem  z.  B. 
das  Werkblei  1  Atom  Kupier  auf  12  Atom  Blei  enthält,  die 
KiehnstÖcke  das  umgekehrte  Verhältuiss.  Obgleich  die  Be- 
handlung des  Kupfers  mit  Blei  ausser  einer  Entsiiberung 
eine  Hcinigong  von  Antimon  und  Arsen  herbeigeführt  ha^ 
so  bleiben  die  Sabstansen  doch  noch  theilweise  beim  Kupfer 
in  den  Kiehnstöcken  neben  Blei  zurück  und  müssen  durch 
einen  Oxydationsproccss ,  sei  es  durch  Darren  (Andreas- 
berger  Hütte)  oder  durch  Verblasen  und  Gaarmachen 
(Lautenthalcr  und  Altenauer  Hütte)  entfernt  werden. 

Während  das  Darren  in  einem  blossen  Glühen  der 
KiehnstÖcke  bei  Luitzutritt  besteht,  wobei  nach  Karsten 
die  feste  Verbiadnng  von  (hi  +  12  an  der  OberflI&ehe 
ozjdirt  wird  und  in  Folge  dessen  zur  Wiederherstellung 
des  gestörten  Gleichgewichtes  eine  Bewegung  des  Bleies 
ans  dem  Innern  der  Masse  nach  der  Oberfläche  zu  erfolgt» 
wo  es  dami  von  Neuem  Sauerstoff  aufnimmt,  so  werden 
dieselben  beim  Verblasen  auf  dem  Herd  eines  Treib-  oder 
Spieissofens  ganz  in  Fluss  gebracht  und  der  oxydirenden 
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Ebwlrkiiiig  der  Gabiiaeliift ansgesetet  Das  Verbkaenist  biar- 
nacb  ein  weit  krftltigeTer  Ozjdatioiisproceaa  als  daa  Dairen, 
und  wMdeahalbbaiiptaXobUebsiir  Bemi(;iingimremererKupfo 
angewandt  Wabrend  man  a.  B.  die  aebr  unreinen  Unter- 
barser  ailberbalügen  Robroatscbwarzkupfer  vor  dem  Friacben 
▼erblttBi^  so  genügt  spftter  ein  Darren  der  Kiebnatdekei  a» 
Altenatt  dagegen  Tcrfiriscbt  man  die  bei  den  TerBebiedenen 
Steindurcbstecben  gefallenen  Scbwaraknpfer  direct  und  unter- 
wirft dann  die  EiebnstGcke  einem  Verblasen. 

Es  kann  nun  die  Frage *aui geworfen  werden:  ist  es 
Yortheilhafter,  die  Sobwanskupfer  vor  dem  Verfrischen  zu 
Verblasen  und  später  die  Kiehnstöckc  zu  darren  (Oker), 
oder  unterwirft  man  besser  die  Schwarzkupfer  direct  dem 
Frischen  und  verbiüst  dann  die  KiehnstÖcke  (Altenau)? 
Bei  unreinem,  silberarmen  8chwarzkupfer,  wobei  zur  Erzio- 
iutig  treibwürdiger  Werke  ein  mehrmaliges  Frischen  in  An- 
wendung ist,  wie  bislang  zu  Oker,  möchte  woiil  r rsteres 
Verfalirnn  vorzuziehen  sein.  Man  hat  mit  dem  vorherigen 
Verblasen  der  Kiehnstöcke  zu  Oker  folgende  Vortbeile 
erzielt : 

a)  Man  erhält  eine  geringere  Menge  reineren  Kupfers 
mit  einem  höheren  Silbergehalt  znr  Saigenmg. 

b)  Das  Gaarkupfer  ist  viel  besser  geworden,  nament- 
lich aber  die  Bildung  des  Glimmerkupfers  beeinträchtigt, 
indem  auch  beim  Reicbfrischen  weniger  Antimon  durcbs 
Blei  ins  Kupfer  gebracht  wird. 

c)  Die  Armwerke  sind  reiner  geworden  und  nebmen 
deshalb  beim  Reichfrischen  mehr  SiÜ>er  auf. 

d)  Das  SUberausbringen  ist  geatiegen,  indem  der  beim 
Frischen  scbädliche  Sebwefelgefaidt  der  Scbwaraknpfer,  der 
immer  Silber  aurftckliftlt,  beim  Verblasen  entfernt  ist,  und 
durch  den  nachfolgenden  Darrproaess  em  nicht  geringer 
Theil  des  SObers  im  Picksahlefer  und  der  Danrschla^e 
angesammelt  wird,  welcher  beim  Verblasen  der  Kiehnstöcke 
in  den  Schlacken  yerloren  geht. 

Bei  unreineren  silberhaltigen  Kupfern  unterwirft  man 
wohl  die  Kiehnstöcke  sunachst  einem  Darren,  um  ihren 
Silbcrgehalt,  welcher  bei  einem  sofortigen  Verblasen  ver* 
lorcn  gehen  würde,  noch  theilweisc  im  Pickschiefer  zu  ge- 
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Winnen y  die  gedarrten  Kiehnstöckc  (Darrlinge)  werden 
danxi  Auf  dem  groesen  GoArhcrd  yerbJasen  und  zoletst  im 
kleinen  Herd  gaar^^^emacht  (Andrcasberger  Hütte). 

3)  Saigerkrütz,  aus  metallischem  und  oxydirtem  Blei 
vnd  Kupier  bestehend  und  dadurch  gebildet,  dass  beim  Bai- 
gern  der  Lnftsotritl  oicht  vollständig  abgeBohloeeen  werden 
kaan«  Kommt  sur  KrJUaarbeit 

!>•  Darren  der  Kiehnetöcke. 

Um  den  in  den  Kiehn»töcken  yorhandenen  geringen 
Sflbergehalt.  noch  theihreifo  nutzbar  au  machen  nnd  anoh 
deren  fieinigimg  zu  Teranlaseen^  werden  dieselben  gedairi, 
d»  h.  bei  Luftzutritt  stark  geglOht^  ohne  Schmelzung  herbei- 
zufilhren«  Die  Eiehnstffeke  bringt  man  auf  die  DarrlNMike 
unter  das  GewOlbe  des  Darrofens  (p,  288)|  schliesst  dasselbe 
an  der  Vorderseite  und  unterhält  in  den  Dangaasen  eint 
lO— 12  ständige  Holzfeuerung,  wobei  im  Kupfer. noch  ent- 
haltenes silberhaltiges  Blei  an  dia  Oberflftche  der  Stficke 
getrieben  wird,  sich  hier  oxjdirt  und  als  leichtflüssiges  Qe- 
misch  von  Metalloxyden  (Darrschlacke)  in  die  Darr- 
gassen tröpfelt  Gegen  das  Ende  des  Processee  läset  die 
Schlackenbildung  nach^  und  die  Oberfläche  der  Stücke 
überzieht  sich  dann  nur  noch  mit  einer  oxydirten  Kruste, 
Diese  sowohl,  als  die  Darrschlacko  ist  noch  mehr  oder 
weniger  silberhaltig.  Als  Kenuzeichcn  für  die  Beendigung 
des  Processes  dient  das  Auiiiureu  der  Biliiung  der  zuletzt 
von  Kupferoxydul  sich  immer  mehr  röthendcn  Darrscliiacke. 

Von  den  Darrlingen  wird  die  silberhaltige  Kruste  mit- 
telst eiiicä  äjjitzcn  Hammers  abgepickt  und  dadurch  Pick« 
schiefer  gewonnen. 

Zur  La  Utenthal  er  Hütte  werden  die  Kichnstöcke 
von  der  Kuptersaigcrkrätz-  und  Kupterschurarheit  auf  dem 
Saigerherd  bei  starker  Holzieueruug  gedarrt  und  dann  vor- 
blasen. 

Vom  Darren  erfolgen  nachstehende  Producte: 

1)  Darrlinge,  welche  zur  Ahseheidung  der  noch  darin 

enthaltenen  fremden  MetaUe  durch  Verblasen  und  0aar- 

machen  gereinigt  werden« 
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2)  Darrschlaoken,  Darrkräts,  e]itliaHeii>  je  nach- 
dem sie  vom  Anfang  oder£iide  des  Flroceases  gefaUan  sindy 
yerschiedene  Mengen  yon  Kupfer,  Blei  und  Silber  und  wer- 
den mit  andern  Bilber-  und  kupferhaltigen  Abfollen  beim 
Krtttzinaehen  an  Gute  gemacht 

3)  Picka  Chief  er,  ein  Gemenge  von  metalliachem  und 
oxydirtem  Kupfer  und  Blei  mit  nicht  unbedeutendem  Silbev- 
gehalt,  die  von  den  Darrlingen  abgepickte  Kruate,  welche 
wie  die  DarracUacke  weiter  verarbeitet  wird«  Wenn  man 
die  Kiehnstöcke,  ohne  sie  zu  darren,  gleich  verbliUt  und 
gaarmacht,  so  geht  der  Silbergehalt,  den  man  im  Pick- 
achiefer  gewinnt,  verloren,  indem  er  grüsstentheils  beim 
Kupfer  bleibt  und  nur  zum  geringen  Theii  in  die  Scliiucko 
gelaugt. 

4)  D  ar  rs  o Iii  e ,  T) ;i  r  r  Ii  c  r  d,  die  mit  metallischen  Theöen 
durchdrungene  Solilc  iii  den  Djirrgassen,  welche  wie  die 
Darrschlackc  weiter  behandelt  wird. 

E.  Verblasen  der  Kiehnatöcke. 

Die  beim  Saigem  erhaltenen  Kiehn.stöckc  werden  ent-  Zwo<k. 
weder  sofort  (Altenauer  Hütte)  oder  nachdem  sie  zur  theil- 
weisen  Auszichnng  des  Silbers  gedarrt  tsirul  (Lautonthaler 
und  Andrcasberger  Hütte),  im  Spieissofen  Verblasen  und 
dann  erst  im  Ideincn  Herd  gaar  gemacht,  um  sie  noch  von 
den  darin  enthaltenen  fremden  Stoffen  zu  befreien. 

Bei  zu  Lautcnthaler  Hütte  im  Jahre  1851  angestellten 
Verauchen,  die  Kiehnatöcke  im  Spieissofen  gleich  gaar  EU 
machen,  brachte  man  einige  Procent  Kupfer  weniger  aua| 
ala  bei  dem  gewöhnlichen  Verfahren,  weil  das  Kupfer,  um 
von  hinreichender  Qualität  zu  erfolgen,  höher  getrieben 
werden  musste.  Auch  fand  bei  dem  Versuche  ein  grösserer 
Brennmatenalaufwand  atatt^  welcher  sich  indcas  vermindern 
lassen  wird,  wenn  man  mehrere  Gaarmachen  gleich  hinter 
einander  vornimmt. 

Das  Verblasen  (p.  516)  wird  auf  dieWeiae  ausgeiUhrt,  vtnumn. 
dass  man  das  Kupfer  im  Spieissofen  (p.  325)  oder  zur  An- 
dreasberger  Hütte  im  Steintreibofen  (p.  827)  anfangs  ohne 
Gebilse  glühend  macht,  dann  bei  angelassenem  Gebl&se 
fliUaig  feuert  und  die  sich  bildende  Sbhlaeke  so  lange  ah- 
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sieht|  bis  diesctbe  kupferreich  wird  und  eine  genommene 
Gaarprobe  die  baldige  Gaaro  anzeigt ^  d.  h.  der  Gaarspabn 
^inige  Biegsamkeit  besitzt  und  bei  kupferähnlicher  Farbe 
geringe  Dicke  zeigt  Dann  sticht  man  das  Kupfer  in  Herde 
ab  nnd  reiBst  daaselbe  in  Seheiben,  welche  in  noch  roth- 
gtOhendem  Znstande  in  Stfteke  serschlagen  werden.  Die 
Vorgänge  hierbei  sind  die  (p.  515)  angeführten. 

Als  Produete  erhält  man: 

1)  Verblasenc  Kiehnstöcke  zum  Gaarmacben  im 

kleinen  Herde. 

2)  Verblase  iiti  rli  1  ;i  ek  e  n,  welche  auf  eine  mindere  Kup- 
fersorte zugutegemacht  werden.  Dieselben  bestehen  haupt- 
sächlich aus  Fb  0,  WOy  FeO  mit  SiO^,  Al^  0\  Ca  O,  3fn  0,  Co  O, 
{ßNi  OyA»  0»),  (3  A"t  0,  Sb  0*\  S  0',  sowie  auch  aus  eingemengten 
MetaUtbeilen,  hauptsächlich  Cu,  1%  lifi.  Ab,  Fe.  Die  im  An- 
fang gezogenen  Schlacken  sind  besonders  reich  an  i%  0  und 
3  Ni  0,  At  O*,  von  welchem  letzteren  sich  bisweilen  dunkel- 
grüne Blätter  ausscheiden.  Die  iSohUoke  von  den  lotsten 
Zügen  ist  yorwaltend  kupferhaltig. 

F.   Gaarmacheu  der  verblasenon  Kiehnstöcke  im 

kleineu  Herd. 

Auwet-         Dieses  geschieht  wie  beim  Kieskupfer  (p.  510)  i  nur 
«iiaiiffAB.  i^omint  SU  den  absusoheidenden  fremden  Stoffen  noch  Bld» 
was  keine  besondere  Schwierigkeiten  macht,  indem  dass 
Blei  snr  Reinigung  des  Kupfers  beiträgt  (p.  513).  Hbn  er- 
hält als  Fh>ducte  beim  Qaarmachen: 

1)  Krätzgaarkupfer,  yon  minderer  Qualität  als  das 
Eäeskupfer  nnd  in  dickeren  Scheiben. 

Ein  Ga&rkupfer  vou  Andreasberger  liuUc  enthielt  uacli 
Büdemauu: 

Kupfer   98,48 

Blei   — 

Eisen  ......  0,75 

Nickel  0,26 

Antimon .    .    ♦   .    .  0,üO 

2)  G  aar  schlacken  Ton  ähnlicher  Zusammensetzung 
wie  die  Kiesgaarschlaeken  (p.  519),  nor  mit  grosserem  Blei 
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geholt.  Dieselben  wcrdca  auf  cino  mindere  Kupicräoile 
zugutege  macht 

Nach  Bcrthi<  r  onthielton  Harzer  Gaarschiacken  vom 
Anfang  (a)  und  Kndc  des  Processes  (b) 


a. 

b. 

Kiescl.'rdc     .  , 

.  22,3 

23,» 

Kupfcroxydul  , 

«  • 

.  6,2 

11),8 

Bieioxyrl  .    .  , 

f  • 

.  67,4 

51,7 

.  1,0 

1,2 

.  3,4 

O.   Aufarbeit  der  Abfülle  von  den  Kupfer 

a  r  b  c  i  1 0  n. 


Bilbor- 


DiQ  bei  den  Kies-  und  Krätzkupferarbeiten  erfolgenden 
Abfülle  scparirt  man  in  . 

1)  solche,  welche  neben  Kupfer  imd  Blei  noch  einen  merk» 
lieben  »Silbergehalt  besitzen  (Pickschiefer,  Saigerkrätz,  Darr^ 
Bchlackei  Darrherd,  Ofenbrüche,  Geschor  etc.).  Dieselben 
worden  mit  Glätte  auf  Frischstacke  verschmolzen  (Kräts- 
frischen),  diese  gesaigert,  die  erfolgenden  KiehnstdckjB 
im  Spieissofen  vorblasen  und  dann  im  kleinen  Herd  gaar 
gemacht^  während  man  das  silberhaltige  Saigerblei  abtreibt. 

2}  Jxk  silberarme  Abfälle  (wie  Verblasen-  und  Gaar-  8iib«rfr«i« 
schlacken).  Dieselben  verschmilzt  man  auf  bleiisches  Kupfer,  ^^'** 
welches  gesaigert  wird.  Das  dabei  erfolgende  silberhaltige 
Blei  wird  zum  Kupferfrischen  genommen,  die  KiehnstOcko 
Verblasen  und  dann  im  kleinen  Herd  gaargcmacht 

Da  sich  in  den  Gaar-  und  Verblasenschlacken  der  Nickel- 
gehalt des  Erze«  conccntrirt  hat,  so  erfolgen  davoii  iiickel- 
reiche  Kiehnstöcke,  deren  Gaarmachcn  nicht  ohne  »Schwie- 
rigkeiten ist  (p  512).  Selbst  bei  einem  Bleizusatz  bleibt 
das  Gaarknpfer  niekellmltig. 

Als  Hauptprodiictc  von  diesen  Arbiiten  fallen  demnach:  producu». 

a)  8 ai g e rbl c  i ,  welches  je  nach  seinem  Silbergehalt 
zum  Abtreiben  oder  Kupferfrischen  kommt. 

b)  Glimmerigos  (raarkupior,  mit  Txnpforr^h'mmer 
durchzogen,  welcher  das  Kupfer  dicküüböig  und  spröde  macht, 
die  schlechteste  von  den  Harzer  Kupfersorten. 

Der  Kupferglimmer  ist  eine  im  Wesentlichen  aus 
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CuOfNiO  und  SbO^  Ijcstcheiulc  und  sich  besonders  beim 
Gaarmaclien  von  Sai>j:er-  imd  ^'t•rblu-en?>elllackeukuptem 
bildende  Seidatk»-.  weK-he  da»  ^Iaarkiii»fer  diirchzi*»bt.  di-in- 
»elbcn  stark  adLarirt  und  sic  h  besonders  auf  der  ( ►beriliiehe 
der  Kupferscbeibcn  in  dünnen  6  eckigen  lil.iitchen  bi-s  zu 
1"'  Grosse  zeig^t.  Diese  besitzen  l)ei  einer  zwi.sehen  (lold- 
gelb  und  Kupt'erroth  stehenden  Farbe  bedeutenden  Metall- 
glanz und  Darcb8cheinheit,  vermindern  die  Festigkeit  des 
KttplerSi  besonders  bei  gewöhnlicher  Temperatur  fniachen 
dasselbe  kaltbrüchig),  und  bleiben  beim  Auflösen  desselben 
in  kalter  Salpetersäure  zurück.  In  concentrirter  Salzsäure 
sind  sie  bei  anhaltendeiu  Koclien  löslich^  werden  aber  am 
leichtesten  nach  Torheriger  Redaction  mit  Wasserstoffgas  in 
Königswasser  znr  Ldsnng  gebracht.  Anch  durch  Schmelaen 
mit  saurem  schwefelsanren  Kali  lassen  sie  sich  nach  Ram- 
dohr an&chliessen. 

Enthalt  das  Knpfer  ausser  im  beigemengten  Glimmer 
noch  Antimon,  so  bleibt  dieses  beim  Behandeln  des  Glim- 
merkupfers mit  Salpotersänre  zur  Abscheidung  des  Glimmers 
bei  diesem  zuröck,  und  man  findet  dann  dessen  Antimonge- 
halt za  hoch,  wie  dies  in  den  fQteren  Analysen  der  Faß  ist. 
Man  mnss  deshalb  vor  der  Analyse  des  Glimmers  das  freie 
Antimonoxyd  durch  Digestion  mit  Salz-  und  WeinsteinsEnre 
ausziehen.  Dies  ist  von  Ramdohr  und  Hahn  geschehen  und 
daher  das  Abweichende  ihrer  aufgestellten  Formel  von  der 
älterer  Analytiker. 

llausuiariii  und  Benecke  •)  haben  diesen  Korper  zuerst 
l)e.scl>rieben,  und  ist  derselbe  zuerst  von  Strumever,  sjiüter 
von  Pfaunkueh^j,  Burehers'),  Rammelsberg  *),  ILinidohr  *) 
und  Hahn  analvsirt.  Di«^  Analvspn  von  IJuichers,  Pfann- 
kuch  und  Kaiumclsbcrg  eutspreclicu  der  Formel  12  (jCuO, 


t)  SckmHgff,  Joam.  XIX  249. 

S)  Stadien  des  GStting.  Voneina  Btrgm.  Freunde,  IV.  376. 

3)  Poyg.  Ann.  XLI,  338,  835. 
i)  mj.  LXXIX,  465. 

5)  rÄr},;>f^  Anualen  der  Chemie  und  Pharm.  18«) 7,  Bd.  CHI.  Heft  2, 

png.  i  s.t. 

6)  Froiborgrer  Berg-  und  Uiitienm.  Zig.    lööO.    Nr.  21. 
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A'i  O),  <S'6  O»;  Jiamdolir  und  liaim  fanden  IH  {Cu  jSiO)j  ()'* 
und  Sandberger  in  einem  jDiUenbuigcr  und  Woyerer  Gaar- 

Analysen  von  Kupiergiimmer: 


a. 

b. 

r. 

d. 

Kupieroxyd .    »  . 

.  46,32 

43,72 

67,648 

Nickeloxyd  .   .  . 

.  28,2(5 

29,23 

39,50 

16,101 

Antimono^d  .  . 

.  24,53 

17,99 

18,018 

Bleiozyd     .   .  . 

.  1,69 

a)  TOn  Lautentlialer  Mütto  nach  Püuuikucb,  b)  von  An- 


dreasberger  Hütte  nach  Kammeisberg,  o)  von  Altenauer 
Hütte  nach  Ramdohr,  d)  nach  H.  Hahn  von  Lautcnthalor 
Hütte.  Das  Lantenthaler  Qaarknpfer,  aus  welchem  der 
Glimmer  isoKlrt  worden,  enthielt 


Glimmer   2,794 

Antimon   €^802 

Nickel   0,572 

Blei   1,112 


Rivot  fand  in  einem  Verblasenscblackon-Glimmerkupfer 
von  Altenauor  Hfitte  94^^  CW,  1,6  JP6,  0,4  Fe,  0,8  Z»,  0,6  Ni, 
1,956  imd  A9f  aber  keinen  Satterstoff.  Wahrscbeinlich  ist 
das  mit  Kupferglimmer  durchzogene  Kupfer  und  nicht  der 

daraus  isolirte  Kupfer^j^limmcr  isolirt. 

Man  hat  versucht,  das  Altenauer  Glimmerkupfer 
nach  Thonison's  o th o de  (Bgwfr.  II,  31)  zu  reinigen, 
welche  darin  besteht,  dass  100  Theilc  eines  unreinen  Kupfers 
mit  10  Theilen  Kupferhammerschlag  und  10  Theilen  ge- 
mahlenem Bouteillenglas  in  einem  bedeckten  Tiegel  zum 
Fluss  geV)rneht  und  dann  ausgegossen  werden,  wobei  ein 
völlig  reines  Kupfer  resuilircn  noll.  Durch  den  Sauerstoff 
des  Haminer.sehlnf2:s  worden  die  fremden  Restandtliciic  oxydirt 
und  dann  vom  Glase  aufgehist.  Die  Versuche  führten  zu 
einem  guten  Kesultate,  jedoch  nicht  auf  so  raschem  AN'ege, 
wie  Thomson  an^'i^ht,  indem  wiederholte  Schmelzungen  mit 
ein  und  demselben  Kupfer  nöthig  waren.  Schon  Glas  und 
Fotasche  allein  wirkten  reinigend ,  jedoch  weniger  als  bei 
gleichzeitiger  Anwendung  von  Hammerschlag.  Indessen 
waren  die  Kosten  der  Reinigung  so  bedeutend,  dass  eine 
Anwendung  im  Grossen  nicbt  vortbeilhaft  gewesen  sein  würde. 
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c)  Nickolli;!  Itige  VcrblaBonschlacken,  welche  zu 
Alllang  des  Fiocossc's  geiioinmeii  16,62*/o,  ^  der  Milte 
8,8%  und  am  Ende  0,60%Kickel  enthielten.  Diese  Schlacken 
sind  sehr  strengflüssig  und  werden  zur  dcmnächstigcu  Be- 
nutzung auf  Nick f  1  und  Kupfer  aufbewulirt. 

Klappert  fand  eine  solche  Schlacke  zusammengesetzt 

ans: 


KTPselerde .    .  , 

.   23,  Hü 

Kisenoxydul  .  . 

.  16,95 

1 noneruc  .    •  , 

.  J,oO 

Kalkerde  .   .  . 

5.50 

Magnesia  .   .  . 

.  1,42 

Alkalien   .  .  . 

1,48 

A  nf  iin  An 

1  70 

Schwefel  .   .  . 

.  0,8G 

Blei  

,  19,66 

Kupfer  .... 

.  11,28 

Nickel  .... 

.  9,71 

Kobalt  .... 

.  2,47 

Zink  

*.  1,11 

Drittes  Kap 

i  t  u  1. 

ArsenilL*! 

§•  68.  Allgemeines. 

ZfMdi.  Die  Arsenikarbeit  bildet  aar  St  Andreasberger 
U litte  eine  Vorarbeit  fElr  die  SUbergevinnung.  Sie  be- 
sweckt  die  Abscbeidung  des  Silbers  aus  silberhaltigem  ge- 
diegenen Arsen  (Scberbenkobalt)  durch  einen  Aöstprocesa, 
wobei  das  Silber  im  Rüokstuid  bleibt  und  diuch  Verbleiung 
ans  demselben  ausgezogen  werden  kann,  während  arsenige 
SAmre  als  Kebenproduct  gewonnen  wird.  Das  Nähere  über 
diese  Arbeit  wird  beim  Andreasberger  llüttenbe trieb  an- 
gegeben werdeu. 
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Viertes  Kapitel. 

MetellTerliiste  ond  deren  GmUtlniiy  bei  den 

Sehmelzproeeseen. 

§.  59.    Enstehung  dor  Motallverluste. 

Die  Metallverlnste  entstehen  entweder  auf  inechanischein  Enutehang 
Wege  beim  Transport,  durch  Verzetteln  und  Verstäuben  v^riMt«. 
der  Erze  und  Producte,  durch  Herausblnsen  von  feinen 
£ntheilchen  aus  der  Gicht  der  Oefen  durchs  GcbiHse, 
durch  Einhüllung;  metallhaltiger  Theile  in  den  Abfällen 
(8.  B.  KupfersteiQ  in  Kupferschlacken)  u.  dgl.  m.,  oder  auf 
chemischem  Wege,  indem  das  abgeschiedene  Metall  oder 
Verbindmigen  deaeelben  Bloh  dampfförmig  erheben,  und 
tiieliweise}  mehr  oder  weniger  oxydirt,  in  die  Atmosphäre 
gehen  (Blei,  Sohwefelblei,  Silheroxyd),  oder  natsbare  Me- 
talle  in  den  AbfUlen  nnd  den  dargeeteliten  fertigen  Pto- 
ducten  bleiben,  a«  B*  Silber  in  Kupfer  nnd  Friachblei»  Me- 
taUozyde  in  den  Schlacken. 

Der  Entstehung  der  Metallrerluste  läset  sich  hanpi^ 
Bttehlich  durch  vorsichtiges  Arbeiten  bei  aweckmttssiger 
Beschickung  und  Ofenconstruction  und  die  Vorrichtung  von 
Flugstaubkammera  entgegenwirken,  jedoch  weniger  den 
auf  chemischem,  als  auf  mechamsehem  Wege  entstehenden 
Verlusten  (p.  407). 

1)  Silbervcrluste.  Nach  den  Untersuchungen  von  gub^r- 
Plattner  (in  dessen  Köstprocessen)  ist  das  Silber  an  und  für 
sich  nicht  sublimirbar,  nimmt  aljur  bei  höherer  Temperatur 
Sauerstoff  auf  und  verflüchtigt  sich  als  Oxyd.  Dieses  giebt 
bei  der  Abkühlung  bis  zu  einer  gewissen  Temperatur  sei- 
nen Sauerstoff  wieder  ab  und  es  bildet  sich  metallischesSil- 
ber.  Auf  diese  Wei^e  entstehen  Siiberverluste  in  der  letzten 
Periode  des  Abtreibens,  beim  Verblasen  des  Bleisteines, 
beim  Silberfeinbrennen ,  bei  letzterem  die  mechanisclicn 
Verluste  abgerechnet,  welche  beim  Spr;Uzrn  (p.  4n9)  ent- 
stehen. Dass  Silber  bei  erhöhter  Temperatur  Sauerstoif  auf- 
ninmit  und  denselben  bei  der  Abkühlung  wieder  abgiebt, 
.  ist  pag.  460  gezeigt.  In  Lcgirungen  veranlasst  Silber  Kupfer 
cur  Verflüchtigung  und  letstcrcs  wieder  Gold.  Aus  Lc' 
ginmgen,  welche  »Silber  und  Gold  ohne  Kupfer  entbaltciiy 
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yerflttchtigt  sich  kein  Oold;  wohl  aber  bei  Anwesenheit  von 

Kupfer. 

Kommt  Silher  mit  einem  üeberschuss  von  gewissen 
Mctulloxydcu  bei  Sclimelzjn-ocessen  zusammen,  so  wird  das- 
selbe oxydirt  und  verharrt  dann  in  der  Verbindung  mit  den 
Oxyden,  z.  B.  beim  Abtreiben  das  Silberoxyd  in  der  Glätte, 
ein  Silberoxydgelialt  in  den  Sclüacken. 

Durch  Anwesenheit  gewisser  flüchtiger  Substanzen,  z.  B. 
Antimon,  Arsen,  Zink  etc.  wird  dasselbe  zur  Verflüchtigung 
auf  mcchanisclicm  Wege  disponirt,  sowohl  bei  Röst-  als  bei 
Schnielzproccssen.  Ans  diesem  Grunde  ist  der  Silbervor- 
lust zur  Andrcasbergor  Hütte,  wo  arsen-  und  antimon haltige 
Silbererze  mit  Bleiglanz  verschmolzen  werden,  grösser  als 
anf  den  übrigen  Hutten,  welche  nur  silberhaltigen  Bleiglanz 
Terarbeiten. 

Werden  silberhaltige  Substanzen  in  Stücken  geröstet 
z.  B.  auf  den  Oberhanser  Hätten  silberhaltigo  Bleisteine 
und  Kupferbleisteine,  so  findet  man  meist  sof  der  Ober- 
fläche der  gerösteten  StQcke  einen  etwas  grdss^m  Silber- 
gehalt,  als  in  der  Mitte,  was  einmal  daher  rllhren  kann^ 
dass  im  Innern  des  Stückes  verfiflchtigtes  SUberoxyd  an 
der  abgektthlten  Oberflftohe  seinen  Sanersto%ehalt  hat 
fahren  lassen  und  metallisches  Silber  geworden  ist  oder 
dass  Silberoxyd  sich  mit  vorhandenen  Metalloxyden  che- 
misch yerbnnden  hat.  Meist  wird  aber  das  Silber  durch 
Sublimation  eines  Sohwefebnetalles,  a.  B.  Schwefeiblai, 
Sohwefelantimon,  Schwefehursen  etc.  oder  durch  danras  ent- 
wickelte Bümpfe  (arsenige  und  antimonige  Säure)  meehaiilsdi 
mit  nach  oben  gerissen.  Dieser  Veiiusst  ist  um  so  grösser, 
je  lockerer  die  Bruchstfioke  beim  Rösten  werden,  je  höher 
die  Temperatur  im  Haufen  steigt  und  je  stärker  der  Luft- 
zutritt und  Luftzug  ist. 

Man  darf  aus  diesem  Grunde  nicht  zu  blci-  und  silber- 
reichc  Steine  verrosten  und  den  Husthaufen  nicht  zu  niedrig 
machen,  damit  sich  in  den  obern  Theilen  desselben  die 
unten  verflüchtigten  Däni])fc  zum  Theil  wieder  condensiren 
können.  Bei  zu  hohem  Rost  entsteht  leicht  ein  zu  starker 
Lufi/.ui;  in  demselben.  Das  Bedecken  der  Seiten  des  Haufens 
mit  lUein  wükt  dem  Entweichen  metailbaltiger  Dämpfe 
entgegen. 
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2)  Bleiverluöte  entstellen  sowolil  durch  Verflüchti-  Bicivcr- 
gung  von  metallischem  Blei,  Bleioxyd  und  bchwefolblei, 

als  auch  durcli  Verschlaekung  von  Blcioxyd.  Metallisches 
Blei  verflüchtigt  sich  leichter,  als  Bleioxyd;  Schwefelblei 
schmilzt  pehwerer  als  metallisches  Blei,  ht  aber  flüchtiger. 
Bleivcrlust  durch  Verschlackung  entsteht  entweder  durch 
Kingchen  von  Jjleioxyd  in  die  Schlacke  oder  mechanisch 
durch  Adhäriren  des  Bleies  oder  Leches  an  derselben.  Der 
VerschlackuDg  auf  crsterem  Wege  hilft  man  am  besten 
durch  eine  zweckmässige  Gattirung  und  Beschickung  ab^ 
der  letztern  durch  Anwendung  hinreichend  tiefer  Oefen, 
damit  die  Schlacke  von  der  Form  ans  einen  längeren  Weg 
machen  muss,  ehe  sie  ausfliessi,  und  wobei  sie  die  schwere» 
ren  Theile  kann  &hren  laesen.  Die  Verflüchtigung  des 
Bleiea  hangt  hanptsäehHch  ron  der  Höhe  de«  Ofens ,  der 
Pressvng  des  Gebläsewindes,  und  der  im  Gestell  herrschen- 
den Temperatur  ab.  Ein  im  Schmekraum  tieferer,  nach  oben 
sich  jlQi  Terengender»  höherer  Ofen  und  eine  nicht  au 
starke  Windpressung  wirken  der  Blehrerflüchtigung  ent- 
gegen. Bei  im  Schmelzraum  engen  Oefen  stösst  der  Wind 
sehr  nach  oben  und  nimmt  das  fein  zertheilte  metallische 
Blei  mit  in  die  H<^he.  Durch  Flugstaubkammem  läset  sich 
ein  Theil  des  bei  Schmelzprocessen  verflüchtigten  Bleies 
wieder  gewinnen,  jedoch  nur  znm  geringsten  Theil,  wenn 
die  Bleidämpfe  sehr  hciss  und  feinzertheiit  sind;  z.  B.  beim 
Abtreiben. 

3)  Kupfcrverluate.  Das  Kupier  iüt  in  einigen  seiner  Kopferrer 
Verbindungen  zwar  etwas  flüchtig,  wie  die  grüne  Flamme  beim 
Gaarmachen  desselben  im  kleinen  Herde  zeigt,  allein  der  da- 
durch entstehende  Verlust  i.-t  iireriiig  im  Vcilinltnisszudem,  wel- 
cher durch  VerschlnrliunL;  auf  eheniischem  oder  mechanischem 
Wep-o  herbeigeführt  wird.  Das  Kupfer  findet  sieh  in  den 
Seiüacken  chemisch  gcbimden  als  Kupferoxydul  undSehwefel- 
kupfer  (p.  502),  dann  aber  auch  den  Schlacken  mechanisch  bei- 
gemengt als  metallisches  und  geschwefeltes  Kupfer  (Lech)|  was 

meist  in  der  Natur  der  bei  Kupferschmelzprocessen  er- 
aeugten  Schlacken  liegt. 

Beini  GhMrmachen  des  Kupfers  entstehen  noch  Verluste 
durch  Bildung  Ton  Streukupfer  (p.öl  2),  welchen  man  durch  Vor- 
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richtimg  Ton  Flugstaut^kammero  über  den  Qaarherdoii  ent- 
gegen wirken  kann  (Altenaner  Htttte). 

§.  60.  Srmitanng  der  KetallTerluete. 

ErmitllunK        Znr  Benrlheilnng  des  Wertiies  eines  Hüttciiprocesses 
"^Veriuti^.'  <^^ent  hauptsächlich  die  Grösse  des  Metallvcrlustes.  Der 
auch  nur  einigciniassen  genauen  Ermittlung  desselben  stellen 
sich  oft  grosse  Hindernisse  entgegen ,  welche  veranlasst 
werden  können 

1)  Durch  den  Hütten  zugestandene,  theils  zu  berech- 
nende, theils  nicht  genau  zu  ermittelnde  Rem e  dien ,  Hölfs- 
jiüUei,  wodurch  die  Hütten  für  den  bei  der  Anlieferung  und 
Verarljcitung  der  Krze  unvermeidlichen  Motallvcrlust  ent- 
schädigt werden.  Die  Remedien  sind  ohne  besondere  Be- 
deutunrr,  wo  Gruben  und  Hüttenwerke  reinen  Besitzer 
haben,  dagegen  sind  sie  besonders  zu  berücksichtigen,  wenn 
beide  in  verschiedenen  Händen  sind,  wie  auf  dem  Ober- 
harzc ,  wo  ein  Theil  der  Gruben  gewerkschaftlich  ist,  ein 
Theil  der  Gruben  aber  und  sämmtiicbe  Hütten  dem  Lian- 
desherm  gehören. 

Solche  Bemedien  können  anf  den  Oberharzer  Hütten 
Torkbmmen : 

a)  Bei  der  Nässprohe,  wo  gewöhnlich  für  die  Hütte 
ein  nachweisbares  Remediuro  entsteht,  bei  Anlieferung  Yon 
yiel  nassen  Rosten  derselben  aber  ein  Schaden  erwachsen 
kann  (p.  195). 

b)  Beim  Probieren  der  Scbliege  auf  Silber, 
wo  nur  bis  auf  Quint  (früher  1/4  Lotk)  ausgewogen  wird, 
also  der  Hütte  möglicher  Weise,  wenn  die  Zunge  der  Wage 
nicht  genau  einspielt,  auf  jeden  Centner  Schlieg  etwas  au 
Qute  kommt  Ausserdem  erwächst  der  Hütte  noch  dadurch 
ein  Remedium,  dass  im  Grossen  der  SUberverlust  durch 
Kapellensug  (p.  225),  wie  er  bei  der  Ftobe  stattfindet, 
nicht  eintritt,  weil  der  sUberhaltige  Herd  vom  Treiben  immer 
wieder  in  die  Schmelzarbeiten  zurückgeht. 

Man  findet  danach  den  »Silbergehalt  beim  Probiren 
immer  etwas  zu  niedrig  und  es  erklärt  sich  hierdurch  das 
Mchrauä bringen  an  öiiber  (Plussiibcr)  im  Grossen,  als 
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nach  der  Probe  im  Erze  enthalten  ist  Das  Steigen  and 
Fallen  dieses  Ueberschnsses  giebt  nnter  sonst  gleichen  Um- 
st&ttden  einiges  Anhalten  znr  Benrtheilnng  des  Processes* 
Bei  Borgfiütig  geleitetem  Betrieb  kdnnen  durch  dieses  Re- 
mediom  beim  Probiren  wohl  einige  Procent  Plnssilber  ent- 
stehen; beträgt  das  SUberansbringen  aber  mehr,  so  mnss 
der  Qrund  in  etwas  Anderem  gesucht  werden,  etwa  darin^ 
dass  bei  (Jebemahme  der  Erze  au  gut  gewogen  ist  oder 
Zuschläge  gegeben  sind,  welche  metallreicher  ab  sonst 
waren  und  deren  grösserer  MetaUgehalt  nicht  in  Reehnung 
gebracht  ist,  oder  dass  nicht  scharf  genug  probirt  worden 
u.  (Icrgl.  m. 

Bei  dem  centnerweiseu  Verw'hgen  der  8eiiiiegc  wird 
stets  ein  Ausschlag  gegeben,  dessen  Grösse  je  nach  der 
Sorgfalt  dabei  schwanken  kann.  Wollte  maiii  namentlich 
bei  Anlieferung  grosser  Posten,  ganz  genau  wägen,  so  würde 
die  dazu  erforderliche  Zeit  kaum  vorhanden  sein. 

Durch  y erwigung  grösserer  Posten  auf  einer  BrOcken* 
wage  kann  man  unter  bedeutender  Zeitersparung  genauer 
wägen.  Zwar  erhäh  man  beim  Probenehmen  von  yerwo- 
genen  kleineren  Posten  einen  bessern  Durchschnitt  und 
dies  hat  zeither  dem  centnerweisen  Verwägen  der  Ober- 
harzer Schliege  hauptsächlich  das  Wort  geredet;  allein  bei 
der  ziemlich  gleichmässigen  Beschaffenheit  der  Erze  in 
Sclilicgfomi  wird  sich  auch  vüii  einem  grüsscreu  Haufwerk 
eine  hinreichend  genaue  Probe  iiLlimen  lassen. 

Auf  der  Hütte  der  Wildberger  Gesellschaft  im  Revier 
Oberberg  in  Wcstphalen  werden  z.  B.  Posten  von  30(>Ctr. . 
auf  einer  Briickenwago  abgewogen   (Berggeist  Nr.  47 
de  1859). 

Ein  Defect  im  Schliegmagazin  kann  entstehen,  wenn 
die  Schliege  lange  Zeit  in  ehn&n  Felde  lagern  und  dadurch 
an  Nässe  verlieren.  Es  ist  deshalb  Regel,  von  Zeit  zu 
Zeit  die  Felder  völlig  zu  leeren  und  nicht  fyif  schon 
längere  Zeit  darin  lagernden  Sohlieg  neu  angelieferten  zu 
stürzen. 

c)  Beim  Probiren  auf  Blei,  weil  die  trockne  Probe 
den  Bleigehalt  stets  zu  niedrig  angicbt; 


648 


Dritter  AbMkiiitt.  Tbeorie  d«r  Hatteaproeawe  etc. 


2)  Durcli  die  S  cl»  w  i  er  i  p  ke  i  t  boini  P  ro  beuch - 
men  zur  Ermittlung  des  Dureliseliuiltgclmltcs  rincs  Hauf- 
werks. Diese  ist  n;criiiger,  wenn  dasselbe  sich  in  Schiieg- 
forai  befindet,  steigert  sich  aber  mit  der  Grösse  der  Stücke 
and  der  ungleichartigen  Beschaffenheit  derselbdH)  so  dasa 
z.  B.  bei  Kiipferschlackeiv  welche  Stein  mechanisch  einge- 
hüllt enthalten,  das  Auge  des  Practikero  ihren  Metallge- 
halt oft  richtiger  taaurt,  als  d/?sscn  Bestünmnng  auf  trocknem 
oder  nassem  Wege  geschehen  kann. 

S)  Durch  die  Unsicherheit  der  dootmastischen 
Prohen  selbst;  so  ist  e.B.  bei  den  Oberharzer  Bleiproben 
eine  Differenz  Ton  b%  gestattet 

4)  Dadurch,  dass  man  manche  Prodncte,  z.B.  Se!dacken, 
ihrem  Grewichtc  nach  nur  sehätzt  oder  niisst,  statt  zu  wägen. 

Es  bleibt  unter  solchen  Umständen  nichts  Anderes  übrig, 
als  bei  Ermittlung  der  Metall  verlaste  der  Wahrheit  mög- 
lichst nahe  zu  kommen  zu  suchen, 
siiborvor         Ini  NachlolgcndeD  sollen  einige  Beispiele  aus  der 
drMci«ii«r  ^"^i**       Ermittlung  der  Metallverluste  gegeben  werden: 
Hfltt«.         1^  Vom  Hüttenmeister  Seidensticker  ist  der  Silber* 
Terlast  bei  den  Schmelzprocessen  zur  Andreas- 
bergerHtttte  (nach  alt.  Gew.)  in  folgender  Weise  ermitteU; 

Im  Jahre  1857.  «md  überall  222V«  Rdste  SchKeg  mit 
6636  Mark  5  Loth  Silber  Terschmoizen. 
Es  betrug: 

1)  der  nachweisbare  Silbenrerlust  in  den  Abgängen  und 
Prodneten  in 

11049  Ctr.  Schlacken'     Ii  Vi«  Lth.  ^  43  Mrk.  2>/a  Lth. 
5334     „   Fluthabgängen  i\  V.«        ^  62  ^     8  „ 
1248,53,,   Blei  ü  V,     „         9^„    P2%  „ 

142     „   Gaarkupfer     h  ty,   „    =  12*,,     374  „ 

/u.^ammon=127   „    10  „ 
oder  1,03%  Silber  von  der  Anla^^c: 

2  )  der  in  Zahlen  nicht  nachweisbare  Silbenrerlust  durch 
Verflüchtigung  und  darch  die  dem  Andreasberger  Betriebe 
eigenthümliohen  ungünstigen  natürlichen  Verhältnisse  (Ar> 
sen-  und  Antimongehalt  der  Erze,  Mangel  an  Blei  in  der 
strengflüssigen  Beschickung,  Verblasen  des  Bleisteines  etc.) 
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nündc&tens  2,5%,  so  dass  der  ganze  ^iiberveriu&t  4,43— 4y5V«f 
von  der  Anlage  ausmacht. 

Zur  Deckimg  dieses  Verlustes  dienen  nachstehende 
Remedien: 

1)  Das  Remedinm  bei  der  Nässprobe.  Man  rechnet 
Vi  Ctr.  der  gefundenen  Nässe  und  darüber  f&r  einen  vollen 
Ctr./wfthrendBmchtheUe  nnter  VtOtr- ^^^ggelassen  werden. 
Im  Jahre  18<Vsi  erfolgten  als  Remedimn  0,138*/o  Silber. 

2)  Das  Remedium  durch  Capellenzug  beim  Probiren. 
Es  sind  Erze  verschmolzen  mit  l'/s  bis  480  Loth  Silber 
im  Ctr.  Nimmt  man  den  Capellenzug  nach  Procenten  des 
Siiberkornes  an  zu 

4<»/o  hei  IV«— 4  Loth  Silhergehalt 

»  4V4 — Ö  fi  n 
2n  «  8'A-IG  n  n 
1  v     n  16V4-~24  „  „ 

80  berechnet  sich  das  durch  denselben  erhaltene  Remedinm 
in  dem  beseichneten  Jahre  an  ifiSöß/^ 

3)  Das  Remedinm  durch  das  fehlende  V4^ot^  beimPro- 
bxren.  Das  Answftgen  der  Frobekömer  geschah  früher  (p.  200) 

YOrschriftsroUssig  nur  bis  zum  letzten  Viertelloth  und  die  über- 
schiessenden  kleineren  OeAvichtstheilo  sollten  der  Hütte  als 
Dcckuugsmittcl  für  die  uiu  ci  aieidlichen  Verluste  dienen. 
Erfahrungsmäfisig  spielt  die  Wage  bei  etwa  V»  i^ilber- 
kömer  genau  ein,  bei  diesen  findet  also  gar  kein  Remedinm 
statt.  Von  den  übrigen  Vs  der  Proben  bleil)t  »/le — Vi«  Loth 
Silber  ungewogen,  mithin  bei  jeder  Probe  durchschnittlich 
Vi  T.oth,  was  für  die  im  Jahre  1ö*Vm  gelieferten  9217  Ctr. 
Schlicgc  0,7787o  beträgt. 

Die  sämmtlichcn  Iveniedien  haben  demnach  2,551  Vo  von 
dem  in  den  gelieferten  «ächliegen  enthaltenen  Silber  be- 
tragen. 

Zieht  man  die  gefundene  Procentzahl  2,65  von  dem  zu 
4^<-4;6Vo  ermittelten  Silberverloate  ab,  so  bleiben  1,88— 
1,95%  Silber  ungedeckt.  Je  mehr  reiche  Silbererze  man 
beim  Abtreiben  des  Werkbleies  *  eintränkt,  desto  geringer 
st  der  Silberverlust   Seit  Einflihrung  der  Arsenikarbeit 
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durch  Seidensticker  werden  jährlich  etwa         Silber  mehr 
auagebracht,  als  früher. 
Mftniiv.  r  2)  Vom  Hüttenmeister  Beennann  ist  unter  Berücksich- 

iMf^Aitt  ^^^^^  einschlagenden  Umstände  der  bei  den  AI  te  n  au  e  r 

MMffBttise.  Schmelzprocessen  im  Jahre  ISo'/j  erzielte  Erfolg  hinsichtlich 
des  Silber-,  Blei-  und  Kupferausbringens  und  des  Matorialauf- 
wandeB  im  Detail  dargestellt  und  die  Ermittlung  der  statte 
gehabten  Meiailverluste  so  genau  als  irgend  möglich  ge- 
schehen. Das  gewühlte  Jahr  war  in  jeder  Beziehung  ein 
Kormaljahri  in  welchem  aber  der  Pattison'sche  Krystalli- 
flirproce88  noch  nicht  ausgeführt  wurde.  Die  folgenden 
Angaben  beziehen  sich  anf  altes  Gewicht  und  alten  Mttnzfuss« 

a.  Bleiarhcit. 
o)  Schliegschmclzen.    Es  wurden  in  12  Zumachen 
nnd  in  1390  zwdl&tOndigen  Schichten  ▼ersohmohsen: 

M18V4«"6B847      BleiglanzscU.  iCCr.8,<6  lAh.Ag.  n.  55,45  Hd.  i%. 

128        Ofenbruch  »  »    0,6      «  «  »  71,6  «  » 

2f^l9       Voracblägo  ,  ,    0,30     »  •  >  36  «  « 

1786V.    Abstrich  „  „    0,116  «  »  »  84  »  . 

5142       EiüGQgraa.  »  » 

42589V4  Steinachl.  „  „    0,038  „  „  2,5  „  „ 

20440V4  Schliegschl.  „  „    0,036  „  „  „  2,91  „ 

Gesammtbeächickimg  126752  Ctr.  mit  11140  Mrk.  7V4  Ltb.  Ag,  uud 

34938  Ctr.  Ö3  Pfd.  1*6, 


Davon  wurden  ausgebracht: 

96894 

Ctr.  WerkUei  nit  4,87   Ltb.  Ag,  und 

82212 

„    Bielstein     n    S,2&  „ 

n 

26,67 

II  1» 

2667>/i 

„    Hüttraach  ,    8,00  « 

II 

46 

n  9 

68S 

Ofenbruch  _ 
"    n.  Schur         «»W  » 

I» 

» 

71,6 

9  9 

22OV1 

n    KhiUschi.    „    0,75  „ 

n 

41 

9  » 

10786 

Unreine 
•   SebUcka    "   *'»^^*  » 

* 

9 

e 

9  n 

64058 

Reine              „  « 
»    Schlaeka    "    ^'^^^  » 

n 

V 

2,91 

Ansbringen  124888  Ctr.  mit  11358  Mrk  2«/«  Ltb.  Ag,  iiad  88968  Ctr. 

8  Pfd.  Fb, 

Mithin  gegen  die  Oetiinalnnlage  Gewinn  an  Silber  l,96VenBA  Ver- 
lust an  Blei  2,80»V 
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Da  in  den  abgeseisteii  27038  Centoern  reiner  Schlieg- 
BcUaeken  mit  2,91  Pfd.  Bleigehalt  im  Centncr  sich  noch 
786  Ctr.  80  Pfd.  Blei,  mithin  gegen  die  Gesammtanlago  ein 
Verlust  von  2,22%  nachweist,  so  ist  der  Bkiverlust  durch 
Vei  flüclitigung  beim  Schliegschmelzcn  nur  gering.  Ks  gingen 
33875  Mss.  Kohlen  auf.  In  den  verschmolzenen  Schliegea 
kamen  auf  1  Loth  Silber  17,01  Pfd.,  in  der  Gesammtbe- 
schickung  19,60  Pfd.  Blei. 

Auf  1  Rost  Schlieg  sind  Zuschlüge  gegeben: 

1,99  Ctr.  Vorschläge/  , 

1,26    „    Abstrich    \  ^'^^ 

3,64  „  Eisengran,  oder  9,55%  vom  Trockeogew*  des  Schi. 
30,13   n    Steinschi,     n   79,09«    p  n  n  n 

14»46  n    Sehüeg8chi.n  37,96»   n  »         n  n 

44,59  Ctr.  ScUacken  oder  1177«  vom  Trockengewicht  des 

Schliegea. 

XoblMiTerhrAveh  Mif     1  Bort  Schlief  2S,97  Iba.  ä  $8  Pfd. 
«    100  Ctr.     «       68,91  n 

n    100    „    ^b^hT  26.73«    i68Pfd.  =  1817Pfd., 

od«r  «nf  1  Pfd.  Kohlen  gegen  5Ve  Pfd.  Betchiclnuig. 
DnrchsetsqnAntnin  in  eiser  ISetttnd.  SchicM  88,74  Ctnt.  trookn. 
BehUeg  oder  91,18  Ctr.  GeeammfbeBefaicknng. 

Ansbringen  gegen  die  Anlage       von  der  Geeammt- 

im  Schlieg  %  Beechioknng  % 

an  Silber  im  Wetlcblei  70,46  69,88 

,      ,         ,  Blevtein  28,47  88,04 

Zasamnen  98,98  97,48% 

an  Blei  im  Werkblei  84,98  78,67 

„     „      „  BleUtein  19,09  16,88 


Zasamnien  104,010/«  88,89  V« 

Schlackenfall  pro  Rost —  14    Ctr.  unreine  bchiacken 

38'^  n    reine  n 

Zusammen  b2*U  Ctr.  Schlacken. 

Von  den  reinen  Schlacken  bind  pro  ßost  verarbeiteten 
Schlieges  19,13  Ctr.  abgesetzt. 

ß)  Ble  istciuarbeit.  Man  verarbeitete  in  24  Zu- 
machen und  712  zwöiistündigen  Arbeitsschichten: 

35 
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22212  Ctr.  ScUiegstem  mit  2,25  Ltb.     und  25^67  Pfd«  JP». 

Hiervon  sind  erfolgt  nnd  wieder  Tefschmolsen: 


6678 

I» 

Stein  vom  1.  Dorofastecken. 

2241 

»       n  " 

9d9 

»       »    3*       »  » 

267 

Ofenbrueh  u.  Geschur  m.  0^5  Ltn.  Ag  u.  7 1|5  PM.  Fh, 

5181,5 

Herd                     „  0,31 

yy 

yy  67  „ 

120 

ßleidrccksaigerkrätze  „  Spur 

yy 

64 

yy  ^  ff 

lU7b5 

umeiiiu  Schliegöchl.  „  0,125 

>y 

yy  6  „ 

4836 

reine                 „     „  0,036 

» 

yy 

2  Ol  " 

18UG 

unreine  Rauchbchl.     „  0,094 

•» 

,'7    '  ?' 

150874 

>» 

Glättefriscbschlacken  Sjmr 

»> 

?? 

102( 
86  \ 

AbstricbfHscliAchl, 

yy 

1< 

7)  Ii 

f) 

1549 

» 

Kalk 

84 

Eisen 

67Ö45V«  C'tr.  Gesammt-Beschiekuiig  mit  3408  Mrk.  14  Ltb. 
äUber  und  1158U  Cu-.  28  Pfd.  Blei 

Das  Ausbringen  bierron  betrag: 
6625  Ctr.  Werkblei  vom  1.  Dnrcbst  mit  5^75  Ltb.  Ag, 


2100 
445 
165 

9918 
729 

340 

84V. 

M 
41947,5 


n 
ff 


n 
ff 


ff 

ff 

17 


ff 

yy 


%  „  „  5,61 
8.      „        „  6,42 

J>  |>       ^»  ff  }t  4>'^ 

erfolgter  und  wieder  verarbeiteter  Stein. 
Kupferstein  mit  1,625  Ltb.  il^,   16  Pfd.  1%  nnd 

28  Pfd.  Cu. 

Hüttrauch     „  0,875 
OfeiibrucU 

1111(1  Schur 
Kiülzäclilieg  „ 
äteinsehlack. 


yy 


tf 


ff 


0,75  „ 
0,038  „ 


„  30 
71^ 
41 


9y 


yy 


ff 


f* 


y) 


ff 


t* 


—  ? 


(i275i'i  Ctr.  summar.  Aushängen  mit  3530  Mrk.  11*/»  Lth.  Agf 
10832  Ctr.  20V«        ^  «ud  204  Ctr.  12  Pfd.  Ck. 

Mitbin  gegen  die  Gesanuntaniage  beimBleisteinschmelsen 
incl.  Rösten  3,57«',;,  Silber-  und  l,76Vo  KupfcrgcwiDnung  und 
6,54%  Bleiverinst. 

BrennmaUiialciutwand:  13896  Bälgen  Koks,  1950  Mss. 
Holzkohlen  und  326  Mltr.  Kösteholz. 
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Im  Stein  kameii  auf  1  Lth.  Silber  UM  PfiL  Blei,  in 
der  GeaammtbeBcliickuiig  21,25  Pfd.  Blei 


Unreine  SchUeg-  und 
Stein«eiilackcn 

Glätte-  nnd  Abstiidiüriseh 

schlacken 

Kalk 
Elsen 


Ml  1 

Gtr. 

&,81  Ctr. 

29,71  . 


Mf  100  Cfr.  stein 


1,90 

1,73 
0,00 


16»1S  Ctr.) 

82,53  „ 

0,26  „ 


der  1  —  4  und 

5 — C  Stcioab- 

■elinitt  sind 
ohne  Kalk  und 
Ei«en  gegangen. 


109,01  Ctr. 


Snrnnu  Znscbllge  89,24  Ctr. 

BramunntcrUIverbrauch : 

auf     1  8tdiu«]iidit  :  16,67  Balg.  Koks 

2,18  Mss.  Kohlen 

n    100  Ctr.  Stein    :  43,25  hn\g.  Koks 

C,07  Mss.  Kohlen 

j,    100  Ctr.  Geaammtbeach.  20,57  Big.  k        Pfd.  =  992«/,  Pfd.  Koka 

2,88  Mas.  &  68      „    =  IOC»/«    n  Kohlen. 
'         =  1189V4  Pfd.  Koks  und  Kohlen 
oder  auf  1  Pfd.  Kok»  und  Kohku  8,41  Pfd.  Bcjscliickung. 

In  einer  l^ötüiidigt  ii  Scliiclit  sind  45,12  Ctr.  Stein  oder 
94,86  Ctr,  Gcsamintbescliickung  (Inrrliücsetzt. 

Beim  Küsten  brauchte  mau  aut  100  Ctr.  gefüHeDon  Stein 
1,01  Mltr.  Rösteholz. 

Aoabringfln  pcg^en  dio  von  dor  GcsAmtntp 

Anlage  im  fc>chlieg% 

an  Silber  im  W'.  rkblei  30,23 

im  Kupferstein  bleiben  0,ü< 

im  Werkblei  auögebraeht 

im  Kii|)f(  rstein  bleiben  zurück 

in  Jeu  übrigenZwisehenproductea 

in  den  Schlacken 


an  Blei 


97,30 
2,17 

^0,45 
i,00 
3,00 
9,00 
93,45^„. 


an  Kupfer.  Von  einem  Roste Schlieg  sind  51  Pfd.  Kupfer- 
stein mit  14,44  Pfd.  Kupfer  oder  von  100  Ctr. 
trocknem  ScUieg  135  Pfd.  Kupferstein  mit 
37,90  Pfd.  Kupfer  erfolgt 

An  Schlacken  erlolgten  li>0'/j%  vom  Gewicht  des 
Ycrschmolzencu  Steins  oder  47  Ctr.  pro  Steinschiebt.  Auf 
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1  Rost  yerarbeitetdii  ScUieges  fiind  29,69  Otr.  SteiMcUackeu 
gefiülen. 

i)  Rauch-  undKrfttsacbliegBGhmelseii.  Ln  Jahre 
18&*/4  sind  in  3  Ztunachen  und  1D6  zwölfttfindigen  Schichten 
▼erarbeitet: 

VorgelAnfen: 

aS6a,5  Ctr,  (116 Roste)  Hutbttach  »  i  ao  t*i,   a    ^  aok  t»fA 

(Plngstoub)  ^ 


e66Vt 

» 

(21  Röste)  KrätzsrhliegauB 

der  Sclmiekhiute 

» 

0,76 

n 

n 

1» 

41 

1* 

IT 

66 

(2  Röste)  Krätzschlieg  aus 

0,25 

00 

d«r  Mbhfitt» 

» 

II 

f> 

ir 

766 

Raadutem  nir  eziteo  Hilft» 

it 

1,6 

m 

» 

22 

9 

766 

» 

ff        »  swtitea  m 

9 

1,76 

V 

n 

26 

9 

9 

20 

Abstrich 

0,115 

•» 

fi 

84 

n 

K 

187 

n 

Vorschlüge 

r 

0,30 

II 

8G 

n 

9 

120 

» 

Ofcnbrucb  und  Bfihneii 

9 

0,5 

« 

n 

71,5 

9 

9 

Züsch  läge. 

276 

n 

Eisen 

1760 

w 

Steiiischiacken 

» 

o,o:{.s 

2,5 

■n 

« 

1743 

S  chlief^schlackcn 

ff 

n 

T) 

n 

n 

380 

n 

Raachschlacken 

0,031 

n 

n 

6 

r 

n 

lOOOS  Cfir.  OMammtbeschickmig  mit  678  Mrk.  14,6  Ltb.      n.  2468  Ctr. 

78  Pfd.  Fb. 


Das  Ausbringen  iiuL  bcLia 


1450  Ctr.     erkblei  mit  3,H3  Lth.  Ag  u.  -~  Pfd.i 


.7(i5 

Bielstein  v.  d.  1.  Hälfte 

1,75 

» 

?> 

Ji 

26 

ii 

612 

1,25 

»j 

M 

16 

if 

366 

1,5 

n 

1» 

40 

j> 

58 

Oteubrueh 

0,5 

if 

» 

71,5 

>i 

32 

Krätzschlieff 

0,75 

f» 

41 

7) 

1896 

Unreine  Sclwacken 

0,094 

>; 

7 

i1 

3796,5 

Reine  Schlacken 

0,031 

7f 

jj 

» 

3 

>» 

•6. 


Ö97üy5  Otr.  Gesammtaus bringen  mit  536  Mrk.  6*/«  Lth.  Ag 

und  2078  Otr.  75  Pfd.  Fb. 

Mithin  gegen  die  Gesammtanhige  6,53%  <SUber-  und 
15,28%  Bleiveriiist. 

Ks  sind  verbraucht  2500  Mass  Kohlen  nnd  16  Malter 
Rasteholz. 

Vom  Trockcnp^ewicht  des  ganzen  verschmolzenen  Schlie- 
ges  erfolgten  6,Uoo/o  Hüttenrauch  und  1,22®/«  Krätzschlieg 
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und  in  d«r  GesammtbeBchickuiig  ergaben  sich  auf  1  Ltli. 
Silber  20,70  Pfii. 

Auf  1  Hau  eil  Schicht  oder  pro  Rost  Hüttrauch  uud 
Krätzsclilieg  sind  zugeschlagen: 

11,09  Ctr.  gerosteter  Rauchstuin 
1,50    „    bleiische  Vorschläge 
0,^7   „   Ofenbruch  und  Bühnen 
2,(X)   „  Eisengranalien 
12,75   „  Steinschlacken 
16^  „   Schiieg-  und  Kaucbschiacken 

43y5U  Ctr.  Zuachlage. 

Brennmaterialverhrauch : 

anf  1     Rost  18,12  Mss.  Ilolzkolüen, 

„  100  Ctr.  Ges.-Besch.  25,00  „  a68?rd.=17Ü0m.KobL 
oder  anf  1  Pfd.  Kohlen  gehen  6  Pfd.  BeBchicIning. 

Zum  Rosten  des  Rauchsteine  sind  pro  100  Ctr. 
Stein  1,04  Mltr.  und  pro  Rauch-  und  Kr&tsachliegschioht 
0,11  Mltr.  Rösteholai  yerbraucht 

Das  D  u  r  ch  s  e  t  z  q  u  a  n  t  u  m  beträgt  in  einer  12stündigen 
Schicht  37,GO  Ctr.  Rauch  und  Krätzschlieg  und  94,35  Ctr. 
G  uäaiiimtbeschickung. 


Ausbringen:  von  d.  Anlage 
im  Rauch  etc.  7o 
an  Silborim  Werkbleie  88,37 


von  d.  Qesammt- 
Anlago  % 

G2,05 


gegen  d.  Anl. 
im  Schlieg  % 
3^ 


an  Biel  „         „      85,79         59,02  ~ 

Der  Schlaekenabfall  hat  beim  Rauchschmelzen 
3416,5  Ctr.  oder  pro  Rost  Ranch  undKrätsschlieg  24V4Ctr.  be- 
tragen, der  Abfall  anRauchschlacken  auf  1  Rost  verarbeiteten 
Schlieg  2,42  Ctr. 

6)  Abtreiben.  Im  Jahre  ISö'/^  sind  noch  sämmtliche 
Werke  in  den  grossen  Treiböfon  fp.  321)  vertrieben  und  zwar: 
25394  Ctr.  Werke  vom  Schiic^^-ohmolzon  mit  4,87  Lth.  Ag, 
0025   „      „       „     1  Steindurchstcchon,,   5,75   „  „ 
2100   „      „       „     2     -      „  „   5,61   „  „ 

f«      V        »>     ^  »>  »»   5,42   ,f  „ 

165   „      „        „     4  ,.  „   4,75  „ 

1450  „      „       „     Rauchschmelsen     „   2,93  „  ,> 
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190  „  „  „  Abstricliasigeiii  „  0,87  Lth.  Äff, 
400  „      „       „    Kupfersaigern  2^00  „ 

37169Ctr.  Werke  mit  1 1525 Mrk. IOV4  Lth.  Agimd  37111  Ctr. 
37  Pfd.  Fb. 

Davon  sind  ausgebracht  mit  4458  iiimten  Mergel,  928 
Himtcu  Thonscliicf  r  und  2Ö22  Sclick.  5  Stck.  Waascn: 

12101  Mrk.  I2Lth.Blick8Über=  112G2  Mrk.  1  Lth.  Brandsiiber 
27905  Ctr.  G lütte  mit  >/,«    Lth.     und  92  P6 

3072  „  Abstrich  „  0,115  „  „  „  84  „ 
2880  „  Vorschläge  y,  0^30  „  „  „  86  „ 
6814  „  Herd  „  0^1     „    „    „  67  „ 

66  „  KritochKeg  „  0,25    „    „    „  60  „ 

39797^5  Ctr.  mit  11451  Mrk.  13  Lth.  Ag  und  346G9  Ctr. 
6  Pfd.  I^. 

womtch  der  Verltut  an  Silber  0,64Ve>  osk  Blei  6,58%  be- 
trägt. 

Von  der  erfolgten  Glätte  sind  957  Ctr.  als  Kaufglätte 
verpackt  ukd  26948  Ctr.  Glätte  verfinicht  Die  Vertriebenen 
Werke  haben  dnrchschnittlieh  4^96  Lth.  Silber  enthalten. 

Von  100  Utr.  vertriebener  Werke  bind  bei  einem 
Aufwand  von  6  Scliek.  47  Stek.  Waason,  1 1,99 Himt  Mer- 
gel und  2,49  Ilimt.  Thonschicter  erfolgt: 

7ö,08  Ctr.  Frisch-  und  KAulglätte 
8,20    „  Abstrich 
7,75  Vorschläge 
15,04    „  Herd 
0,17   „  Krätzschlieg 

106,90  Ctr. 
Das  Ausbringen  bat  betragen: 
an  Silber  ans  dem  Werkblei  (ge- 
gen die  Probe)   97,72% 

in  den  zurückgehendcii  Zwischen- 

prod.  bleiben  1,64  „ 

1>9,36%  Silberausbringen, 
an  Blei  weisen  sich  gegen  die  Anlage  nach: 
69,18%  in  der  Glätte 
6,96  „  im  Abstrich 
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ff  in  den  Vorschlllgen 
10,50  „  im  Herd 
0, 1 1  „  im  Krüteachlieg 

9a,42V»  Bleiaosbringen  oder  6jb%%  Bleiverlust. 
(Der  Bleiverlnst  beim  Treibe»  gegen  die  Anlage  an  Blei 
im  Scblieg  berechnet  sieb  auf  folgende  Weise :  Von  53847 
Ctr.  Scblieg  mit  55%  Blei  sind  beim  Scblieg-  nnd  Rancb- 
schmelzen  und  den  verschiedenenSteindnrchsteehen  zusammen 
35865  Ctr.  Werkblei,  oder  an»  100  Ctr.  Schlief?  CO  Ctr. 
Werkblei  ausgebracht.  Der  Bleiverlust  beim  Abtreihen  ist 
G,r>b"/y,  nlso  von  OB  Ctr.  =  4,)U  (Ju-.,  welche  auf  je  Cir. 
Bleianlago  verloren  gehen.  Der  IMeivcrhist  gegen  die  An- 
lage beträgt  danach  beim  Treiben  100:  x  =  55  :  34^4  » 
•V>/o). 

f)  Olattef riscbcn.  Im  Julire  IHf)«/^  gind  im  (Jliittc- 
frlsehofcn  in  iJ3  Frischcampagnen  =  133  Frischen  ver- 

schm<il/pri : 

2üd4S  Ctr.  FristhgliUtc  mit  Vi«  LtL  Äg  und  1)2  Pfd.  P6 
2r»>^    „    Friselir.auch    „     Spr.       „    „     73    „  „ 
272U>  CbP^mit  109 Mrk.  »/i. Lth. Ag  und 24980 Ctr. öO Pfd. 

Bei  einem  Aufwand  von  3973  Mass  Kohlen  sind  davon 
erfolgt: 

23105,46Ctr.  gutes  Frisch- u.Steinbleim.0,1 12Lth.il^u.—Pfd.Pb 


953,73 

Krät/.blei 

„  0,102  „ 

*1    »  9f 

99 

120,00 

B 1  e  idr  c  cksaigorkrätse 

„  Spr. 

19  ^  ff 

99 

1165,00 

Friscbschlacken 

w  » 

»«« 

99 

273,00 

n 

Frisebranch 

»  n 

>»  73 

99 

72,00 

» 

BleidreckinscbscUack. 

>»  n 

„  19,6 

99 

25689  Ctr.  mit  167  Mrk.  12  Lth.  Ag  und  24826  Ctr.  97  Pfd.  Pft, 
mithin  58  Mrk.  ll'Vi«  Lth.  Silbergewinn  und  153  Ctr.  53" 
Pfd.  Bleiverlust. 


Koblenverbrauch  auf  100  Ctr.  Glätte  14,74  Mass 
oder  mit  1  Mass  Kohlen,  k  68  Pfand,  sind  6,78  Ctr.  Glätte 
oder  mit  1  Pfd.  Kohlen  9,97  Pfund  Glätte  reducirt. 

Das  Ausbrinpron  bat  betiagcn: 
aus  der  Glätte  direct  8;"),74"/o  an  gutem  Frisch-  und  Steinblei 

dem  l>lt;iilrcok    3,r)4  „    „  Knit/.blei 
Ausbringen  an  Blei  89,28%  der  vcrlVi.^clit  n  Glätte 

oder  9(>,31%  vom  angelegten  Blei 
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in  0|45%  ge&llener  Bleidreck- 

Baigerkrätae    .   .   .  0^1  „   „  „ 

„  1,01  „  Friscliraiich.  .  .   .  0,8Q  „  „        „  „ 
„  4,60»/o  Frisch-  u.  Bleidreck- 

fnachscUaeken   .  .  1,97%  vom  angelegten  Blei 

Summarisches  Ausbringen:  99,39%,  die  Glätte  zu  92*/o 
Blei  in  Anrechnung  gebracht.  Der  Bleiverlast  durch  Ver- 
flüchtigung beträgt  cK mnach  0,61%. 

An  Schlacken  sind  gofuUon  : 
beim  Frischen  v.  100  Ctr.  Glätte  4,38  Ctr.  od.  pro  Frisch.  8,  TGCtr. 
„   Bleidreckfrisebon  .    .    .0,27        „   „     „      0,54  „ 

abo  pro  100  Ctr.  Glätte  4,ü5Clr.u.  pro  Frisch.  9,30  Ctr. 

Q  Härtbleifabrikation.  Dieselbe  besteht  im  Ab- 
strichsaigeni^  Frischen  und  einmaliger  Umschmelztmg  (Ver- 
findenmg)  der  Schlacken. 

Im  Jahre  1^/«  erfolgten  in  20  Abstrichsmgem  und  2 
Frischcampagncn  von  880  Ctr.  Abstrich  mit  0,115  Lth.  Ag 
nndSOKd.  i«: 

207  Ctr.Abstrichsaigerwerke    mitO,875Lth.i(^n.— Pfil.  A 

491%      Hartblei  „      Vs»  „   »  — 

102     „  Abstrichfrischschlacken  „    Spr.    „    ,,     17  „ 
886     j,  „  Spr.        3j  25 

86V4  Ctr.  mit  Ii  Mrk.  5»/,  Lth.  Ag  und  737  Ctr.  54  Pfd.  Ph^ 
wAnnch  x^hi  Bleiverlust  von  2,55%  gegen  die  Anlage  statt- 
land.  Es  wurden  verbraucht;  20  Mass  Kohlen,  245  Balgen 
Koks  und  119  Schck.  G  Stck.  Waasen.  Zu  100  Ctr.  Ab- 
strich sind  beim  Aussaigem  13  Schck.  32  Stck.  Waasen 
nnd  beim  Verfrischen  2,27  Mass  Holzk^^hlen  nnd  27,84  Bal- 
gen Koks  aufgegangen. 

Aus  dem  Abstrich  sind  erfolgt: 
21,527o  Abstrichsaigerwerke  n.  y.d.  darin  angelegt.Blei27,34Vo 
55,88  „  Hartblei  „  „  „  „       „         „  64^„ 

79,407o  Saigor-nndHartblei,,  „  „   „       „        „  92,12Vo 

An  Schlacken  sind  erfolgt: 
21,36%}  welche  von  dem  im  Abstrich  angelegten  Blei  ent- 
halten 5,13%,  so  dass  durch  Verflüchtigung  2pb%  verloren 
sind. 

Die  Gewichtszunahme  gegen  das  Vorlaufen,  sowie  der 
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imgewSliDlich  hohe  dehlacken&U  sind  durch  nicht  in  Bech« 
nung  gebrachte  Zuschläge  von  Steinsohlacken  bei  einge- 
tretenem trägen  Schmelzgange  Yeranlasst. 

1))  Snmmariachea  Metallansbringen  und  Ma- 
terialverbrauch bei  der  ganzen  Bleiarbeit. 

Im  Jahre  185  V4  sind  Terarbeitet: 
141374  Rdste  =  03847  Ctr.  SchUeg  mit  10969  Mrk.  10  Lth. 

Äff  und  298&7  Ctr.  60  Pfd.  J6 
33CG0  Ctr.  Bleistein  ] 
115  Koste  Hüttrauch  | 


23  Krälz.schlicg  1  als  Zwischen- 


371G9  Ctr.  Workblei 
26948    „  Friscli-liittc 
8S0    „  x\b.strich 


produtte. 


Erfolg  an  Z  wiBch e nproducten: 
3638(5  Ctr.  Werkblei 
33507  "nioistrHi 
12101  Mrk.  12  Lth.  Blickaüber 
20948  Ctr.  Frisehglätte 
729    „  Kupferstein. 
Aufgebrachte  Handelsproducte: 
11202  Mrk.  1  Lth.  BrandsUber 

957  Ctr.  Kaufglätte 
24059,19  Ctr.  Friscbblei 
491,76  „  Hartblei, 
Materialverbrauch: 
14141  Balgen  Koks 
42318  Mass  Holzkohlen 
342  Mltr.  BöBteholz 
2641  Schck.  11  Stck.  Waascn 
5502  Ctr.  Eisen 
1549  „  Kalk 
4458  fimt  Mergel 
928    „  Thonschiefer 
in  2208  zwölfstündigen  Schiclitcn. 

Auf  1  Uost  Schlicg  koiniiion  danach  10  Balg.  Koks, 
29,94  Mass  Kohlen,  0,24  lyiltr.  Röstcholz,  l»V«o  8chck. 
Waasen,  3,89  Ctr.  Eisen,  1,09  Ctr.  Kalk,  3,15  Unit.  Mergel, 
0,65  Umt.  Thonschiofer  und  1,56  zwülfstündigc  Schichten. 
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Mit  Einschluss  der  Krätzkupferarbeit  beträgt  der  ^la- 
terialverbrauch  pro  Rost  Scblieg:  10,20  Balg.  Koks,  32,02 
Mass  Kohlen,  0,28  Mltr.  Rösteholz,  l»V«o  Schck.  Waasen, 
3,89  Ctr.  Eisen,  1,09  Ctr.  Kalk,  3,15  Hmt  Meigel,  0,65  Hmt. 
Tbonschiefer  bei  1,61  ztrölfstflncUgen  Schichten. 

Silberausbringen  (iiicl.  Krätzkupferarbeit). 
Anlage. 

10969  Mrk.  10  Lth.  sind  in  l413'/4  Rösten  Scblieg  angelegt. 
37  „  l^ViM  j}  in  4%  Ctr.  Kupfursteiii  von  ( 'huisth.  Ii. 
-•^  C",  ,e      aus  (lüi  t  liluufendenZwiöchenproducten. 

noiülirk.  Vi«  Uh.  Anlage  an  Silber. 

Anshring^en. 

11262  Mrk.  1  Lth.  Brandsüber  (12101  Mrk.  12  Lth.  Blick- 
silber), mithin  gegen  die  Anlage  mehr  226  ^Irk.  l^^h. 
a=  2,05Vo  Silbergewinn. 

Bleiausb ringen  (incl.  Krätzkupferarbeit). 

Anlage. 

29857  Ctr.  69  Pfd.  Blei  in  1413V4  Rüsten  Schlieg. 

63  „   18  „     ,,    im  KupferBteüi  der  dansthaler  H. 

29920  Ctr.  87  Pfd.  Bleianlage. 
Analiiinfeii. 

24059  Ctr.  19  Pfd.  Frischblei,  an  die  Bergfaandlung  abgegeben. 
491   „   76   „   Hartblei    „  „ 

880   „   44   „    Blei  in  9.^7  Ctr.  abgegebener  Kauiglattc, 

k  92'%  lilci. 

25431  Ctr.  3!)  L'id.  fortige  Handelswaare 
664   y,   6OV4  )♦  Blei,  welche  aus  durchlaufenden  Ilüttea- 

producten  dem  Ausbringen  zugehen. 

26095  Ctr.  99%  Pfd.  summarisches  Ausbringen,  mithui 
3824  Ctr.  87V4  Pfd.  gegen  die  Anlage  weniger  «  12,780/« 
Bieiyerlitst 

Dieser  Bleiyerlust  Tertheilt  sich  auf  die  einzelnen  Ar- 
beiten in  folgender  Weise: 

2,48%  Schi  1  chmelzen 
1,91  „  Steinschmelzen  incL  Rösten 
0,95,,  Ranch-  und  Krätzschliegschmelzon 
6,17  „  Abtreiben 

ll,ölV«  Bleiverlust. 
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Tnisp.  11,510/0  Bleiverliist 

0,39  „  Glättefrischen 
0,05  „  Hartbleifabrikation 
0,83  „  Krätzkupferarbeit 

12,78%  Bleiverlufit. 

b.    K  ra  tz  k  upferarbeit. 
a)  Küsten  und  S  c  Ii m  u  1  zo  n  des  Kupfcrstcins. 
Im  Jahre  185%  sind  in  3  Zumaclien  und  56  zwüUiitündigeA 
Schichten  Torgelaaf'en : 

486  Otr.  Knpferstein  de  1 857« 

von  Clausth.  H.  mitUULih.Ag,l3rtd.F0.n.2SVfd.Cu 
72*J  Ctr.  Kiipforstein  do  ISö'A 

von  Alten.  Hütte  mit  iVs  r         «»28  „ 

Hiervon  sind  gd'allen  und  wieder  verarbeitet; 

774 Ctr.  Knpferat.  v.  l.Dchst  m.2VsL.  Ag^  l2Ffd.Fb ii^lPfd.Ci» 

2^  7i  n       » ^«    w     n  2'/»  7>  n    ^  ?>    »  » ^  w  w 

36  »  „       „     „  l'/i »  —    1     —     73  — 

^  »        v      7?      M     >>  1  1  74'  — 

^3  >»            yy         yy         yj      yy    1 '/«     —  ^  '^3  — 

^                V        yy         yy       yy           J>  —  ^  —  72  — 

ÜO  „  Ofensehur  u.  Biilmen  „     V4  n  —  2  —  16  — 

1815  „  Kiessehlacken           „     —  „  —  —  —  — 

363  „  Kupferstcinschlacken  „  Spr. —  4  —  3'/, — 

45b3  Ctr.  Gesammtbeschickung  mit  119  Mrk.        Lth.  Ag, 
181  Ctr.  30  Pfd,      und  431  Ctr.  36»/,  Pfd.  Cu, 

Ausbringen  bei  einem  Verbrauch  yon  1450  Mass 

Kohlen  und  50  MItr.  Rösteholz: 

8  Ctr.  Öchwarikupfer  v.  1.  Dclwt.  m.&%  Lth.  Ag,  51  Pfd.P6u.49Pfd.  Cu 

207  „           „           „  2.    ,      „  6  -  20     -  80  - 

184  ,            „            „  3.    n         2»/«  —  3     —  97  — 

108  „  Gebl.Kiipfer8teinre»tdel»öV4"  IV«  —  t>     —  70  — 

23  „  Flugstaub                          «    V«  —  20     —  14  — 

16  „  Ofensehur                      «    V4  —  8     —  12  — 

SO  n  Kiüsfcblleg                    „   Vb  — '  94*/t  —  IS  — 


Digitized  by  Google 


M6         IMHmt  AbMliiiilt  Theorie  der  HattonproeaMe  ele. 

— Lduui^-  nd.p»ii.—  ra.a» 

1098  IT  gefftHener  und  wiedemtiib. 

Stein  —    ji     «  —  »•^'—'99 

1485  „  SeUacken  Spr.  ,     •  2Vt  •  •    »  ^     •>  » 

«»  »w»4„^„  1»/«  n  n 

ÄiÜ  Ctr.  Auabringen  miril9  Mark  12V4  I  ilj  ^l«?,  63  Ctr.  14  PfU. 

und  431  Ctr,  14  Pfd.  Cu. 
Genien  die  Anlage  ergicbt  sich  danach  ein  (lewinn  von 
0,r>2«A,  öilber  und  ein  Verlust  von  (jö,17%  Blei  und  0,05:^7« 
Kupfer. 

In  der  (iesammtbescbickung  sind  auf  1  Blei  2,38  Kupfer 
vorbanden. 

Es  betragen  die  Zuschlüge: 
Mlf  1  Kupfenteiiuchicht  za  36  Ctr.  oder  Auf  1 00  Ctr.  Stein 

24,40  Ctr.  76,10  Ctr.  Kieaschlackon 

•'>.48    „  15,22    „    eigene  unr.  Schl«ckea 

Za8amraen~aü,birCtr.  91,;^2% 
Der  Brennmatr'rialverl>raut'li  betrügt  anf  3(>  Ctr.  Kupfor- 
stein  21, S8  ^lass,  auf  lüU  Ctr.  Kupferstein  G0,8(J  Mass  und 
auf  lOU  Ctr.  Oesainmtbeschickung  31,G4  Mass,  k  GÖ  Pfd., 
80  dasB  auf  1  ViW.  Kolilen  1,05  Pfd.  Beschickung  kommen. 

In  emer  128tündigen  8clncht  werden  42,51)  ütr.  Kupfer- 
Stein  und  81,84  Ctr.  Beschickung  durchgesetzt. 
Von  der  Ghesammtanlage  sind  angesammelt: 

Im  Schwai^knpfer  91,98%  il^,       28,13Vt  ^nnd  80,67% 

im  gobl.  Kupfenteinrart  7,08  „  —  1,19»  ^  17,68  n  — 
im  Gekrätz  1,10  ,    —         6,61  „      —  1,75  „  — 

Aiubringon  in  Samma  100,r>-j%  Ag,       34,830/o  Fbxmd  99^9670^0» 

Von  dem  verlorenen  Blei  fanden  sich  48,56%  in  den 
gefallenen  Schlacken,  so  dass  der  Verlast  durch  Verflttch* 
tigung  10,61%  an  Blei  betragen  hat. 

ß)  Frischen  und  Saigem  des  Schwarzkupfers. 
Im  Jahre  18Ö*/«  sind  in  7  Frischen  k  bl  Stck.  und  einer 
Krätsfrischcampagne  vorgelaufen: 
Kupferfrischen. 

8  Ctr.  Sdnrsnk.,  1.  Sorte  mit  6Va Lth.      51  Pfd.»  o.  49  Pfd.  O». 

SO   »  .. 

184    n  n         3-  2*/a  I»     »»    3     «    f,  ^  97    „  „ 

30,80  „  VerblascnschleckeuWci  n 
1066»4d  „   FriBckbiei  */•    »    «   •     t    m  *   *     »  „ 
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KrätafriBchen* 
449  Cir.  fefalleufl  u.  wied.  T«raib.  Biägttkx*  ndt  1  Vt  I'th.  Jfft  64  Pfd.  i%  n.  8S  Ffd  Cft. 
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2406,25  Ctr,  mit  126  Mrk.  U3»7d  Lth.  Ag,  1571  Ctr.  79  Pfd.  Fb  uud  6U7  Ctr. 

19,75  Pfd.  Cu. 

Das  Ausbringen  betrug  bei  einem  Verbrauch  voa  Ü,40  Mss. 
Kohlen  und  5  Schck.  15  Stck.  Waasen: 
295  Cfcr.>  Kiebnatücke  vom  FrUchcn       mit  V»  Ltli.^^,ä2  Pfd.  2'b  u.  68  Pfd.  Ct». 
846    ,        ^        n         -    Krntzfrisclicn  „  »/4     „      ,    39,5  b    b    «  C0.5  „  „ 
687    f,    Kapfersaigerwerke  vom  Frischen  „  IV4  b     b     —  r>    n    n    —   n  n 

149     r,  n  V  n    Krätzfr.  «    l*\  ^       1,       —    BBB—  BB 

gefallene  u.  wieder  verarbeitete 
'       1.  Baig«TlcrXtoe  b     b     —  «bb  bb 

"  .  X./.  ,     .    64    .   .   .  2ä    .  . 

gef/ill.  u.  wu'i}.  verarb.  Kupfer^     

*»        frisclisclilacke  "  b»» 

152    y,    Schlacken  vom  Kriitzfrischen  ^  Spnr  ^      »»    35     r     „    „  l'A  ?•  n 


2299  Ctr.  mit  103  Mrk.  15  Lth.^y,  1206  Ctr.  21«/«  P^d.  P6  und  452  Ctr.  59  Pd.  Cu. 

wonach  beim  Frischen  und  Salgem  gegen  die  Gesammt- 
anlage  23,67«/o  Silber-,  7,26%  Blei-  und  l,04«/o  Kupferrer* 
lust  «tut  tgc  fanden  haben. 

Die  Beschickung  beim  Kupferfnschen  bestand  fUr  100 
Pfd.  Schwarakupfer  oder  fiir  1  Saigerstttck  aus: 
267/4  Pfd.  Frischblei  und 
7^/4     „  Vcrblasensclilaekenblei 

275  Pfd.  zusammen. 

hk  100  Pfd.  Schwarzkupfer  sind  87,22  Pfd.  Kupfer  und 
12,78  Pfd.  Blei  enthalten,  wonach  1  Saigerstack  zusammen- 
gesetzt ist  aus  87,22  Pfd.  Kupfer  und  287,78  Pfd.  Blei,  so 
dass  sich  ein  Verhaltniss  des  Bleies  zum  Kupfer  wie  99:30 
oder  wie  11 : 3%  ei^giebt  Auf  1  Lth.  Silber  im  Metallge* 
misch  kommen  60,37  Pfd.  Blei. 
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In  der  Gesammtbeschieknng  beim  Krfttsfinschen  kommen 
auf  100  Pfd.  Kupfer  163^42  Pfd.  Blei  und  auf  1  Lth.  Silber 
54,03  Pfd.  Biet 

Der  Bremimatertalyerbrauch  betragt  auf  100  Pfd.  Scbwars* 
kupfer  oder  1  Saigerstück: 

zur  Reduction  des  Entailberongsbleies  0,70  Ms8.  Holxkohleiu 
2um  Eupferfnscheu  0,65  „  „ 

„    Saigern  0,72   „  „ 

„   Krätzfribchen  0,28    „  ,y 

Zusammen  2,35  „  „ 

Sil  berausb  ringen: 
67,15*>/o  vom  angelegten  Silber  in  den  Saigcrwerkcn 
9,18  „  bleiben  in  dem  Rest  Saigerkrätze  zurUck. 

76,33%  weisen  sich  als  noch  ausbringbares  Silber  nach, 
18,68  „  bleiben  in  Kupfer  zurück. 

Bleiausbringen: 
64,24%  vom  angelegten  Blei  in  den  Saigerwerken 

17,77  „  in  den  Kupfern  zurückgeblieben 

10,73     in  den  Zwischenproducten  enthalten 

92,74"/o  als  ausgebracht  und  noch  vorhanden  nachweisbar. 
Kupfer  ausbringen: 
89,64%  vom  angelegten  Kupfer  in  den  Kiehnstöcken 
0,32  „  in  dem  Rest  bleibenden  Zwischenproducten 

98,96%  weisen  sich  als  ausgebracht  oder  noch  vorhanden  nach. 
Beim  Vertreiben  der  836  Gtr.  Saigcrwerke  erfolgten 

98  Mrk.  15  Lth.  Blicksilber  oder 
91  Mrk.  8  Lth.  Brandsilber 

702  Ctr.  Glätte  mit  90,5  %  r&  =  635  Ctr.  lPfd.r&. 

42  „  Vorschlägo  „  88  „  „  =  36  „  96  „  „ 
31        Abstrich  „  89,5  „  „  =  li7  74,5  », 

31    „    llcrd  ^69  „   „  =  90      „    :i[f  „ 

Zusammen  790  Ctr.  40,5  Pfd.  =  94,54o/7Biei  zurück,  so 

daäs  also  45  Ctr.  14  Pfd.  Blei  verloren  sind.    Der  gaiizo 

effcctive  Bleiverlust  beim  Kupiertrisclien  und  Saigern  hat 

demnach  139  Ctr.  38Vi  Pfd.  =  10,72%  Gesammtanlago 

betragen. 

y)  Verblasen  der  8ch warzku})fer.  Im  Jahre  185V4 
sind  in  15  Verblasen  bei  Einsätzen  von  42  und  43  Ctr.  vcrblasen : 
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895  Ctr.  KiehMtSeke  vom  Frischen  mit  Vb  ^  ^8%  32  Hd.  Pb  n.  68  FfcL  C«. 
346  »www  Kiifatftfact.i»  */4  „   w  89,5  »,  «,  w  C0t5  „  ,t 
641  Ctr.  mitSS  Mrk.  7  XAk.Ag,  331  Ctr.  7  Pfd.  Pb  a.  409  Ctr.  93PfiI.Or. 

Davon  sind  bei  eiiiein  Aufwand  von  25  Mss.  Kohlen  und 
153  Schck.  45  Stck.  Waasen  erfolgt  : 

368  Ctr.  vcrbiMcne  Kupfer     mit  \y^lJlh,Äg^^  PfU.i%tt.94   Pfd.  Cw 

»    geschupfte  Sai'f^crwerke  „  2Vt    w  ' 

„    Verblusonschhicke         „  »/„    „      .,  01,5,,  „  „  14*/»    „  » 

642V»  Ctr.  mit  2»  Mrk.  8V4  Lüi.       191  011747,0  PfU.  i'^  and  386  Ctr. 

60V»  PftJ.  <^». 

mithin  Gewinn  an  Silber  4  Mrk.  l'^Lth.  und  Verlust  an 
Blei  39  Ctr.  59,5  Pfd.  und  Kupfer  24  Ctr.  42,5  Pfd.  Zum 
rblaaen  sind  auf  1  Ctr.  Kiehnstücke  verbraucht:  14,39  Stck. 
Waasen  und  0,039  Mss.  Holzkohlen;  Auf  1  Ctr«  verblasene 
Kupfer  25,07  Stck.  Waasen  und  0,068  Mss.  Holzkohlen. 

Es  sind  ausgebracht: 
57,41%  yerblasene  Kupfer  aus  den  Kiehnstöcken, 
84^38  ,y     d.  angelegten  Kupf.  weisen  sich  in  den  verbl.  Kupfern 
>?  ?>  ?>       j)  „       j,  Verbl.-Schl. 

94,04%  in  Summa  als  aiisir«'bi  ru  ht  luu-li,  wonaeh  der  Kupter- 
Verlust  Itriui  \  c;i blasen  5,1'!)"  0  betragen  hat. 
Von  dem  in  df^n  Kiehnstöcken  enthaltenem  Blei  bind: 
0,65Vo  iii^  »"^ciiopfwerke  erfolgt, 

9,55 in  den  verblasenen  Kupfern  zurüekgeblieben, 
72,60  „   in  die  Verblasc  nschlacken  übergegangen,  mithin 
17,14,,  Blei  durch  \'erflüehtigung  verloren  gegangen. 

5)  Verblasenschlackouschmelzen  incl.  Saigern 
und  Verblasen  d  er  Sehlackenkupfcr.  Im  Jahro  185*/« 
sind  in  8  zwölfstündigen Schichten  verarbeitet: 

Verblasenschlackenschmclzen  und  Saigern: 

273  Ctr.  VerMaäeoödilnckoii  mit      Lth.  J^,  Gl 14,:.  l'f.i.  ( V^. 

162    „    Krut^frischschlacken  „  Spr.  ^    „    35      ^      „    y,  i        „  „ 

f  f         Kupfersteinschi.  t.  d.  ^ 

**    "        Kiesarbeit  »    —    n»      —    »      »»1        n  n 

88   n   BlAisteuMclUacken    »  0,038»    n    ^Vs  >•     »  «  —     »  >• 

Verblasen: 

KiehmtSckeTonden     „  ... 

Sc(.i;u'Ivi'ii,steinst,  ■       '  r       n     .  .7, 


689  Ctr.  mit  9V4  Lth.  Ag,  881  Ctr.  98  Pfd.  Pft  md  48  Ctr.  36.5  Pfd.  Cu, 
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Bei  einem  Aufwände  von  35  Msb.  Kohlen,  360  B«l^ 
Koks  nnd  23  Schck.  Waasen  sind  ausgebracht: 

VorlilnsenscUlackeiibchmelzcn  und  Saigern: 

CO  Ctr.  Kiebiistöc  ke  niit  Spr.  Ag  47  Pfd.  th  und  53  Pfd  Cu^ 

JOd    n  Verblasenschlackeublei      „    »/jj     »  —  n 

"        d  Schlackenstücke      «  -  "  "    "  "  " 

Ai>A         Schlacke  vom  VerbUaeu-  ^  i, 

Verb  lanen : 

24    n    Verl»!;iseue  Schlacktnik.  */4      ,i    8    „     „    „    02    „  „ 

Verbiaseu»chlacken<zuin  -«e  » 

1^ "    ntdcelhritigen  Votrath).  "  "  ^^^^^         "  '  ' 

öaTctr.  mit  2  Mrk.  UV»  Lth.  Ag,  149  Ctr.  77,6  Pfd  und  34  Ctr. 
47,6  Pfd.  Ot,  mithin  Qttwinn  an  Sübar  S  Urk.  SV«  Lth.,  Verlost 
ao  Blei  72  Ctr.  14Vt  Pfd.  und  an  Kupfer  7  Ctr.  88  Pfd. 

Die  BcßcUickuiig  beim  VorblasenscLlackenBchinclzcn 
bestand  aus: 

58,21  Vo  VerbUsenscblacken 
32,41  „  Kr&tzfnschscblacken 

2,34  „  RupferkiesBtoinscblacken 

7,04';,  Bleisteinscblacken. 

Auf  l'K)  Ctr.  dieser  Rcscluckun]L^  sind  7(),75  Bal«i;t'n  a 
48V4  PlVl  =  oTü.'i  Pfd.  Koks  verbaucht,  so  das»  1  Pfd.  Koks 
nur  2,7  Pfd.  Bescliickuii<^  getragnen  bat. 

Gegen  die  Gesammtanlage  bind  au.sgcbraelit: 
49    %  Fb  Vl.    —  Ve  Cu  im  Verblasenschlackenblei 

in  d.  Saif^erkrätze  v.  d.  Schlacken- 

ff  V   V  ^^)^^  ft  n  stücken 

0,87  „  „  „  52,13  „  „  in  d.  verblasenenSchlackenkupfern 
0,40      „  „    5,99  „  „  in  den  Verblasenschiacken. 

67,49Vo  ^  u.  81,40%  Kupfer  sind  in  Summa  ausgebracht, 
wonach  der  Verlust  beim  Verblasenschlackenschmeken  incL 
Saigem  und  Verblasen  der  Schlackenkupfer  dSjbl%  anBlot 
nnd  18,60%  an  Kupfer  beträgt,  wovon  sich  8,207«  Fb  und 
3,06%  C^f^  i°        abgesetzten  Schlacken  nachweisen. 

e)  G  aarinaclien.     liu  Jahre  I8ÖV4  ^sind  in  rcsp.  99 
und  9  Herden  auf  dorn  kleinen  Herde  gaargemacht: 
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368  Ctr.  verbl.  gute  Kupf.  mit  1  \\  Lth.il^,  6  Pfd  JP&  u.  94  Pfd  Cu. 

24  „  Scblackenkupfer  „    %  »   n  ^  n    n  n  n 

392  Ctr.  Schwarzkupfer  mit  29  Mrk.  2  LtL  Äg,  24  Ctr.  Fb  und 

368  Ctr.  CW. 

Dairon  und  ausgebracht  mit  480  Msb.  Kohlen: 

312  Ctr.guteKrätzkiipf6rmitlVeLth.ii; 

20  „  Glimmer-  und 

ScUackenkapf.  »  /•  »* 

79  „  Gaarsclil.  Nr.  J.    „  »/ji       „  21Pfd.7'^^ii.39 Pfd.  C«. 

^  >>     M    M  2.      Spr.         17  „      p  34 

41Ü  Ctr.  'm\i~21  Mrk.  11"/».  I^^li-  ^y,  17  Ctr.  95  Pfd.  Pb 

«nd  365  Ctr.  53  Pfd.  Oi, 

mithin  Vorlust  1  Mrk.  6«/«!  Ltb.  Ag^  6  Ctr.  &  Pfd.  1%  und  2  Ctr. 

47  Pfd.  Cu, 

Beim  Gaarmachen  des  guten  Schwarzkupfers  sind  von 
einem  Herdetosatst  von  durchschnittUoh  872  Pid.  Schwarz- 
kupfer 315  Pfd.  Gaaricnpfer^  von  267  Pfd.  Schlackenkupfem 
222  Pfd.  Glimmerknpfer  erfolgt. 

Bei  guten  Krfttzkupfem  gingen  auf  1  Ctr.  Schwarzknpfer 
1,19  Mass^  pro  Ctr.  Gaarknpfer  1,41  MasSi  hei  Schlacken- 
kupfern  resp.  1,66  und  2M86.  Kohlen. 

Es  sind  ausgebracht: 
^^^S^/o  gute  Oaarkupfer  aus  verbl.  guten  Sehwarzkupfem 
83,33  „  Schlackenkupfer    „  Schlackenkupfem. 

Gegen  die  Gcsauimtaulage  in  den  vei  blu^euen  Kupfern 
sind  ausjc^ebraclit: 

84,787ü  Cu  und  —  %     ^  ^^^^  guten  Krätzkupfem 
5,43,,  „    „     „  „   n  im  Gh'mmerkupfer 
942,,  „    „  74,79,,  in  den  Gaarschiacken  nachzuweisen 

99,33,7o  C'u  „74,79/*, 
mithin  Verlust  durch  Verflüchtigung  an      0,67  und  an  Fb 

25,21  Vo- 

Summarisches  Metallaashringen  und  Mate- 
riaWerhr  auch  hei  der  Kr&tzkupferarbeit.  Im  Jahre 
•  185V4  sind  verarbeitet  2385  Ctr.  Kupferstein  und  davon  erfolgt 
neben  108  Ctr.  Kupferstein  399  Ctr.  Schwarzkupfer  =  641 

Ctr.ge8aif^ertenKiehnstöc;ken=392Ctr.  vcrblasencn Schwarz- 
kupfern  (iiicl.  der  Kupfer  vom  Verblasenschlackenschmelzen) 

36 
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=  d32  Ctr,  Qaarkupfcr.  Der  Matena]aiiiwand  bat  betragen 
360  Big.  Koks,  2d30  Mss.  Holzkohlen,  50  Malter  Röat^olz, 
182  Schock  Waasen. 

Der  Materialverbrauch  pro  Bost  Bleiglanzachlieg  incL 
Krätzkupferarbeit,  so  wie  der  Bleiverluat  ist  p.  553  ange- 
geben worden. 

C.  Kapferkiesarbeit 
tt)  Kiessehmelzen  incl.  Resten.  In  5  Zumachen 

und  115  zwölfstündigen  Arbeiterschichten  sind  Terschmolzen : 

4370  Ctr.  (115 Röste)  Kiesstiiff und  Kiesschlieg  nüt  18,58  Pfd.  C* 
2G  „   Olenschur  und  liüluien,  liet$tvon  der 

vorigen  Jahresarbeit  „  14       „  „ 

448;')       Kiessteinschlacken  „  0,875  „  „ 

8881  Ctr.  mit  855^.  lOV,  Pfd.  C» . 

Bei  einem  Aufwand  von  lik)  Mb.«?.  Kohlen,  4125  Balgen 

Koka  und  11 '/a  Mltr.  Kösteholz  erfolgten  davon 

2376  Ctr.  ßohatein        mit  33    Pfd.  Cu. 
12  Ofenschur         n  t*  «> 

40  „  FlugBtaub  „  8,5  „  „ 
6382,5  „  KieaachL  „  0,32    „  „ 

8810,5  Ctr.  mit  804  Ctr.  44'/«  Pfd.  Qt., 
also  5,937o  Kupferverlast  gegen  die  Oesammtanlage.  Der 

Zuschlag  an  Roh-,  Mittel-  und  Spursteinschlacken  von 
durchschnittlich  39  Ctr.  pro  Ro^t  Kies  hat  auf  das  Trocken- 
gewicht des  verßchmolzenen  Kieses  berechnet  102,(j3"/o  he- 
tragcn.  Auf  1  Rotst  Kies  kamen  35,87  Bälgen  Koks  und 
0,87  Mss.  Kohlen,  auf  100  Ctr.  Kies  94,39  Balg,  Koks  und 
2,28  ^Iss.  Kohlen,  auf  IW  Ctr.  Gesamratbeschickung 
46,44  Balg.  Kok«  ä  48'/,  Pfd.  =  22407*  Pf<l. 
1,12  Mss.  Kohlen  4  08      „    =     70»/«  „ 

zusammen  2310'/«  Pfd 
mithin  auf  1  Pfd.  Koks  und  Kohlen  4^1  Pfd.  Beachiekung. 

Zum  Rösten  des  Kopferkieaea  aind  pro  Roat  0^10  Mltr. 
tmd  pro  100  Ctr.  Kies  0,26  Mltr.  RöatekoLs  verbraucht. 

In  einer  128tandjgen  Schicht  aind  38  Ctr.  Kupferkiea 
und  77,22  Ctr.  Beschickung  durchgesetzt.. 

Vom  Trockengewicht  des  Kieaea  aind  54,37%  Rohstein 
erlolgt  und  darin  96,53<v;,  des  im  Kupferkieae  angelegten 
Kupfers  angesammelt. 
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Gegen  die  Oeaftmintanlage  siad  ausgebracht: 
91,69«>.  o  Cn  im  Rohttein 
0,57  „   ff    ff    Rauch  und  Gekrätz 
J,81      „    „    in  den  wieder  üngew.  Schkckeu 
94,070/0  C"  in~Suiniiia. 
Danach  ergiebt  sieh  der  Kupferverlust  beim  Kies- 
schmelzen zu  5,93%,  Avoransicli  in  denab;^e8otzten  lüSl'/iGtr. 
nur  0,57®/o  nachweisen.    Da  der  ühri;:,'e  \  ci  last  durch  Ver- 
flüchtigung^^ allein  zu  hoch  sein  dürfte,  so  ist  wahrsclir  uilipli 
der  Kupfergelialt  im  Kies  zu  hoch  gefunden.    Das  i'iuiitii;i.' 
Probeuehmeu  von  dem  in  ötücken  angelieferten  Kies  ist 
nicht  ohne  Sch\iderigkeit6n. 

ß)  Kiessteinschmelzcn  incl.  Steinrösten.  In  4 
Zumachen  und  85  zwülfstünd igen  Schichten  sindgeechmolzen: 
2376  Otr.  Kohatein  mit  33  Pfd.  Cu. 

Hiervon  sind  erfolgt  und  wieder  verarbeitet: 
963  „  Kopferttam  y,  RohsteinaehmelBen  mit  65   Pfd.  Cu 
387  ff      „       „   ^  MitteUteinschmeben Ti    „  „ 
117  „      „       ,»  „  SpursteuiBchmelzen  „  73     n  «• 
34  ,y  Spurstein,  Rest  vom  vorige  11  Jahre  „  73  ,y 
12  „   Ofenschttr  20  |, 

3036  „  Kiesachlacken   „  0,32  „  „ 

6925  Ctr.  mit  821  Ctr.  Ii/«Pfd.  Kupfer. 

Davon  sind  ausgebracht  mit  2330  Maas  Kohlen  und 
40Va  Mltr.  Rösteholz: 
IGü  Ctr.  Schwaizkupfer  v.  Rohsteinschm.   mit  (Hj    Pfd.  (\t 


341 

„  ^Iittelstcinschni. 

?? 

98 

yj 

yy 

190 

„        „      ff  1. 8purstein»chm. 

>f 

98 

jy 

yy 

69 

9 

}f 

98,5 

it 

>i 

1467 

II 

Roh-,  Mittel-  und  Spurstein,  erfolgt 

und  wieder  verarbeitet 

}f 

16 

11 

Spurstcin,  Rest  v.  2  Spursteinschm. 

74 

» 

1» 

20 

ff 

Ofenschur 

i9 

24 

n 

16 

ty 

Flugstaub 
Rohsteinschlacke 

V 

16 

»» 

» 

2772 

Ii 

0,75 

n 

99 

1227 

Mittelsteine  chlacke 

11 

0,875 

99 

630 

» 

Spursteinschlacko 

9t 

1,50 

yy 

99 

6914  Ctr.  mit  807  Ctr.  68Vi  ^i^*  Kupfer,  so  daas  der  Kupfer- 
verlast  gegen  die  Gesammtanlage  Ifi^U  betragen  hat 

36» 
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An  Kiessclilacken  sind  zugeschlagen: 
beim  Rohsteinschmelzen   60,44%  de&  verarbeiteten  jäteiaefi 
n    lUttelsteinschm.        91,57  n    r       n       n  n 
fj    Spurstcinsebmelzen  100,00  r    n       n       r  n 
Zu  1  Kupfersteinschicht  (30  Ctr.)  sind  Mss.  und 

2Q  100  Ctr.  Kupferstein  60,63  Mss.;  auf  100 Ctr.  Gesammt- 
be8chickangdd^64M8B.  ä  68PfiL  HolskoUen,  mithin  auf  1  Pfd. 
Holzkohlen  4^7  Pfd.  Beflchicknng  verbraocht  100  Ctr.  ge- 
fallener Kupferatein  erforderten  zum  Rösten  Ifib  Mltr.  Röste- 
holz. In  einer  zwdifttfindigen  Schicht  sind  durchgesetzt 
45^1  Ctr.  Kupferstein  und  81,47  Ctr.  Beschickung. 

Von  den  5m  Rohsteine  angelegten  Kupfern  sind  aufge- 
bracht 95,30%.    Von  der  (iCHaniintanlagc  au  Kupier  Bind 
%  im  S<'ln\  arzkupfcr  augesammelt 
1,44      im  Jvuptcrstein  verblieben 
0,1)0  „    im  Gekrätz  '       „  „ 
4,90  „    in  den  Schlacken  nachzuweisen. 
98,40  %  suniniarisches  Ausbringen ,  mitbin  Verlust 
an  Kupfer  1,G0  %. 
Y)  G  aar  machen.   Im  Jahre  IBo^U  sind  in  20d  Herden 
auf  dem  kleinen  liordo  gaargemacht: 

700  Ctr.  Schwarzkupfer  vom  Kupfersteinschmelzen  k 
97,61  Pfd.  Kupfer  =  747  Ctr.  70^  Pfd.  Kupfer. 

Bei  einem  Verbranch  vom  930  Mss.  Kohlen  sind  aus- 
gebracht: 

707  Ctr.  gute  Kieskupfer 
88  „    Qaarschlacken  mit  35"/»  Cu 
795  Ctr.  mit  737  Ctr.  ÖO  Pfd.  Cu. 
mithin  9  Ctr.  90,5  Pfd.  Kupferverlust.  Auf  einem  Herd  sind 
durchschnittlich  S68V4  Pfd.  Schwarzkupfer  aufgesetzt  und 
davon  340  Pfd.  Gaarkupfer  effolgt^  Man  verbrauchte  auf 
1  Ctr.  Sd^vrarzkupfcr  1,21  Mss.  und  auf  1  Ctr.  Gaarkupfer 
1,81  Ifss.  Kohlen. 

Aus  den  Schwarzkupfem  sind  92,30%  Gaarkupfer  er- 
folgt  Von  dem  im  Schwarzkupfer  angelegten  Kupfer  sind: 
94,56%  aIs  Gaarkupfer  ausgebracnt, 
4>12  n  in  den  Schlacken  nachzuweisen;  also 

98, iui  Giiuzen  ausgebracht,  wonach  der  Ver- 
lust beim  Gaarmaclien  1,32%  beträgt. 
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Hoi  (It  n  sp'itf'r  nnG^oloe^ton  FlugstAulikiitaincrn  über  dem 
Gaarhcrdt!  hat  öich  (\vv  Verlust  vonnindort. 

b)  Summarisches  M et a 1 1 a us b r i  n g c n  unfl  Ma- 
terialverbrauch. Jiu  Jalire  lsr)V4  »ind  aus  115  iu  ^tcii 
=  Ctr.  Kupferkies  mit  H12  Ctr.  22  Pfd.  Kupfer  nacli  der 
Probe  707  Ctr.  Gaarkupler  mit  3300  3Iss.  Koldcn,  4P25  Big. 
Koks  und  52  Mltr.  Rösteholz  in  200  zwöÜstündigcn  Schichtea 
und  i)  Zumach<'n  nusj^ebracht,  wonach  der  Materialver- 
brauch pro  Rost  2y,21  Mss.  Kohlen,  35,87  Balg.  Koks  und 
0,4ö  Mltr.  Röstehob  bei  1,  74  zwi^lfstOndigen  Schiohten  be- 
trügt 

In  den  Yerschmolzenen  1  lö  Rösten  sind  nach  der  Probe 
812  Ctr.  22  Pfd.  Kupfer  angelegt,  nnd  erfolgt  707  Ctr.  Oaar- 
knpfer.  Da  ausserdem  der  Kupferarbeit  ans  vorigj&hrigen 
Zwischenproducten  90  Ctr.  86  Pfd.  Kupfer  angegangen  und 
in  den  bei  der  Arbeit  im  Jahre  185Vi  TOrr&thig  gebliebenen 
Zwischenproducten  (16  Ctr.  Kupferstein ,  32  Ctr.  Geschur 
und  Gekrätz,  66  Ctr.  Flugstaub  und  88  Ctr.  Gaarschlacke) 
54  Ctr.  84  Pfd.  Kupfer  Tefbliebeu  sind,  so  geben  dem  obigen 
Knpferausbringen  von  707  Ctr.  noch  23  Ctr.  98  Pfd.  Kupfer 
zu,  80  dass  das  totale  Ausbringen  73()  Ctr.  98  Pfd.  botra;::cii 
hat.  l]s  liaben  somit  10%  Kupfervcrlust  bei  der  Kiesarbeit 
btiitt-ge hallt,  von  welelien  0,88%  aul's  Kiessehiuel/,cn,  1,78% 
aufs  Kupfcrstcinschmelzcn  und  i,Ü4%  aufs  Gsrnrniachen 
komuK  n. 

Der  jiielit  unbedeutende  Antimon-  und  Arsencrehalt  der  Wc-uiivor- 
Andn  asberger  (icsehiek<:  veranlasst  grössere  JMetallverhiste,  Andre«», 
als  auf  den  andern  Überharzer  Silberhütten statttindou.  Die  HtttS**). 
Angaben  darüber  variircn  zum  Theil. 

Nach  einer  früheren  Zusammenstellung  des  Bergraths 
Koch  wurden  der  Hütte  in  den  Jahren  1837—1846  der  Probe 
nach  übergeben:  77069  Mrk.  10  Lth.  Silber  und  43006  Ctr. 
3  Pfd.  Schwarzblei  nach  altem  Gewicht  Ausgebracht  wur- 
den 74996 Mrk.  ULth.  Süber  und  13646  Ctr.  70 Pfd.  Schwarz- 
blei,  wonach  ein  Silberverlust  von  2072  Mrk.  15  Lth.  =  2,7% 
und  ein  Schwarzbleiverlusi  von  29358  Ctr.  33  Pfd.  =  ü8,27o 
stattgefunden  hat. 


')  Nachtrag  m  Scitu  542. 
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In  deoMlben  Jahren  smd  nachSeidensücker 2065 >/•  Röste 
ScUiegyenu'beitetmU  67662  Hrk.  9 Ltli. Silber;  anegebraebt: 
66974  Mrk.  9Lth.y  wonach  der  SUbenrerlnst  nur  1%  gegen 
die  Anlage  beträgt. 

Der  oben  geftindene  bedeutende  Bleiyerlost  kann  niebt 
auffallen,  wenn  man  erwagt,  welche  kräftigen  Oxydations- 
processe  zur  Entfernung  des  Arsens  und  Antimons  erfor- 
derlich sind,  Ulli  (lemniiciist  ein  brauchbares  Kupfer  zu  er- 
zeugen. Ausserdem  ist  zu  berücksichtigen,  dass  der  beim 
Probiren  erhaltene  und  als  Blei  in  Anrechnung  gebrachte 
Regulas  viel  Arsr  n  und  Antimon  enthält  und  die  Glätte 
meist  wieder  in  die  Sehmelzarbeiten  zurü''kL,^eht. 

Tn  den  Jahren  1827 — 184/^  wurden  verarbeitet  Df)?]  Küsto 
mit  2018in)  .Mrk.  ll»/4  Lth.  SUber,  wovon  199609  Mrk.  11  Lth. 
BUber  erfolgten,  entsprechend  einem  Verluste  von  1,1%. 

In  den  10  Jahren  1845—185*/*  sind  in  den  Schliegab- 
Bchnitten  angelegt  66299  Mrk.  6V4  Lth.  Silber  und  41288 
Ctr.  6  Pfd.  Schwarzblei;  ausgebracht:  67079  Mrk,  12  Lth. 
BrandsUber  nnd  12239  Ctr.  6  Pfd.  Blei,  also  gegen  die  An- 
lage mehr  1,17«/«  Silber  nnd  weniger  70^%  BleL 

Bei  den  einzelnen  Arbeiten  betrog  das  SUberanebringen 
in  den  Jahren  1840-18&V« 

61,77Vo  bei  der  Schliegarbeit. 
30,79  „    „    „  Steinarbeit. 
5,11,,    „    „  Erfttsarbeit 
2,14  „     „     „  Kupferarbeit. 

*.»9,8l7o  i»"  Ganzen,  so  dass  ein  Silberverlust 
von  U,197a  stattgefunden  hat. 
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Es  soll  in  diesem  Theiie  gezeigt  werden,  in  welcher  zwMsk. 
Art  man,  den  im  allgemeinen  Tkeil  festgestelltfTi  Grund- 
sätzen geroitss^  die  Schmelzprocesse  auf  den  •Siiberhütten 
bei  Clausthal,  Altenau,  Lautenthal  und  St.  Andreasberg 
ausfuhrt,  welche  Abweichungen  dabei  auf  den  einzelnen 
Werken  vorkommen  und  welche  Erfolge  erzielt  werden. 


Erster  Abscliaitt 

Blei*  und  Silberhüttenbetrieb  sur  Fraakenachamer 

Hütte  bei  CiauätliaL 

§.  62.    Ixiige,  Umiang  der  Hütte  eto. 

Man  erreicht  die  Frankenscbarner  oder  Clausthaler  lu«. 
Hütte  innerhalb  V«— V4  Standen,  nachdem  man  Clausthal 
an  der  südwestlichen  Seite  verlassen  und  im  Clausthaler 
Pochthal  die  QrubeB  Neuer  Thunn  Rosenhof,  Alter-  und 
Silbersegen,  13  Pochwerke,  6  Scheidhttuser  und  2  Schlamm- 
wüschen  passirt  hat. 

Die8ell)o  umfasst  iiachstelieiKle  JiaulicbkeiLen :  t 
das  Hüttenhaus  zur  Wohnung  eines  Beamten  mit  dem  „„„^n. 
Hüttenbureau  (Meisterstube),  die  grosse  öchmolzhütte  mit  ««b«««!«. 
5  Schlieg-  und  3  Steindfen,  sowie  dem  Cylindergebläse  mit 
0  liegenden  Cylindem,  die  neue  Schmelahütte  mit  1  Schlieg- 
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ofen  und  1  Glättefrisehofeiiy  die  vordere  Treibhtttte  mit  1 
Sfugerherd  and  1  Troibofen,  die  hintere  TreibbOtte  mit  3 
Treibdfen,  das  Sobliegmagazin,  das  Tbonschiefer-  und  Qe- 
Btübbepochwerk,  das  Gebäude  für  den  Versuchsflammofen, 

das  obere  und  untere  llOsthaus,  das  Kiseninagazin,  das  Sand- 
bteiiischauer  mit  ^laurerkaiumer  und  Kalkiiiagazin ,  das 
Laboratorium  und  die  Tagelöhncrstiibe,  das  B!eima;j:aziii, 
das  Kriitzpochwerk,  die  Zimmerwerkstiitto,  die  Ilordkamnier, 
das  C}l;ittemngazin ,  die  grosse,  kleine  und  neue  Koldon- 
scliuppe,  die  grosse  Waasenschuppe ,  din  kleine  Waason- 
schuppc,  das  Barnsteinschauer,  das  .Spritzenhaus,  das  Wansen- 
und  Kohlenhäusühen,  das  Lehmgewölbe  mit  Kadstube  imd 
Spritzenschauer,  das  Tlionscliiefer-  und  Mergelschauer,  das 
Stuffimcliwerk,  die  Koksschuppe  mit  Thonscbiefersteinfabrik, 
die  liiittenschmiede  nebst  Kohlenschuppe  dasu,  die  Hütten- 
sohenke. 

Die  Clausthaler  Hütte  yerschmüzt  fast  silmmtUche  Erze 
des  Rosenhdfer-  und  BergwerkswohUahrter  Reviers  (p.  91, 
95),  den  grössten  Theil  der  Erze  des  Burgstädter  Reviers 
(p.  16)  y  ausser  denen  von  der  Grube  Caroline,  und  etwa 

200 — 300  Küste  von  der  Urube  Kin^  und  Silbcrsclmur  im 
Zellerfeldcr  Reviere  (p.  74).  Die  Anlit  ferung,  Ucbemalinie, 
Anfbewalirurig  und  Probirung  der  Sehliege  geschieht  in  der 
iu  den  §.5  und  G  beschriebenen  We  isc.  DerSchlioj^transport 
auf  ^chiencubahncn  kommt  viel  billiger ,  als  durch  Fuhr- 
werk. 

Die  hier  ausgeführten  Hfittenproccssc  zeifallen  zunächst 
in  die  Schlieg-,  Rauch-  und  Steinarbeiten,  aus  denen 
als  Hauptproducte  Werkblei  und  Kupferblcisteiu  hervor- 
gehen. Letzterer  wird  zur  Altenauer  Hütte  der  Krätzkupfer- 
arbeit zugetbeilt,  das  Werkblei  dem  Abtreiben  über- 
geben, und  durch  die  weitere  Verarbeitung  der  dabei  fallen- 
den Producte  das  Glätte-,  Abstrich-  und  Blei  dreck - 
frischen,  sowie  das  Feinbrennen  des  Blicksilbers 
veranlasst. 

lieber  deji  Metalli^ehalt  und  die  weitere  Verwendung 
der  bei  den  Schmelzproceasen  erfolgenden  Producte  giebt 
die  Anlage  III  einen  näheren  Nachweiss. 


Digitized  by  Google 


Krater  Abiekuitt.    Clauüthalor  JSilljerLüUe. 


669 


■dmltia. 


Anliefe - 
nngnci 
bältniss. 

Anliefernd«  Gruben. 

Qchaltim  (Jtr. 

AU 

Silber  1  Blei 

B«tbf«cheDd«  Oang- 
Arten. 

I 


I 


CO 

«• 

I 

6» 


5,2 
•5,8 
(2,3 

!o,9 

2,3 

Im 

3,1 
12,3 

2,3 

Ü,3 


Dorothea,  p.  85  ... . 
Bergmannelroet,  p.  86 

Kranich,  p.  83  

HerzogOoorfr  n.  König 

Wilhelm,  p.  «2  

Anna  Eleonore,  p.  88 
Margarotlir«,  p  84  .  . 
Neuer  Thurm H  isenhof 

p.  94  

Alter  Q.  Silber  Segen, 

p.  94  

IiergAverkswotilf.,p,  97 
Knappschaft«  After. . 

»  Bilden 
Ring  tt.  Silbenelinar, 

p.  74  

After  daher  


9,6 
7,6 

12 
12 

14 

8 
ö 


18 
8 
8 

10,5 
9 


Viel  Quarz,  weniger 

Kelbspath;  viel 
Blende  im  oberen 
Bnrgetidter  Revier. 


57 
66 

62 

59 
69 

59 

iViel  Spntlieisenstein 
auch  SchwerspHth, 
inniger  Qoere  vnd 
Kalkspath. 
4ti  S«bwcra.Kalkfp^«lilic«, 

^  KieeeUgnadludfcig. 


60 
56 


Viel  Qnan. 
Kieselig. 


F.l.Hojr- 
KaUiruug. 


§.  08.    Sdhlicg  arbeit. 

SUmintlichü  nach  Claustbaler  Hütte  in  einem  Jahre  ge- 
lieferton  Schlicge  theilt  man  in  12  Posten,  Seh  lieg  ab- 
schnitte (p.  '^^'^),  wovon  jeder  (hu'chsehnittlich  210  Röste 
enthält  Zum  Ausbringen  des  Silbers  und  Bleies  aus  einem 
solchen  Erzquantum  sind  etwa  V4  Jahre,  und  das  Ausbrin- 
gen des  Kupfers  mitgerechnet,  etwa  V4  Jahre  nöthig. 

Man  nimmt  beim  Gattiron  (p.  ^12)  jedesmal  30  Höste 
in  Arbeit,  so  doss  bei  einem  ächliegabschnitt  von  210  Küsten 
7  Mischungen^  M a  s  eh  an,  gemocht  werden.  Die  Herstellung 
der  Gattinmg  geschieht  auf  die  p.  $73  beschriebene  Weise 
auf  den  beiden  Maschplätzen  des  Schliegmagazins  von  26 
F.  Länge,  10  F*  Breite  und  4  F.  Hdhe*  An  der  einen  lan- 
gen Seite  hefinden  sich  an  den  Holzbohlen  10,  an  den  bei- 
den schmalen  Seiten  je  3  Harken,  so  dass  demnächst  die 
Gattirung  durch  fiirchenartige  Einschnitte  auf  der  Ober- 
fläche in  30  Theile  ä  1  Rost  getheilt  wird. 

Die  Gattinmg  entspricht  den  dabei  zu  befolgenden 
Grundsätzen  (p.  372),  wenn  man  dazu  die  iSchliege  in  fol- 
genden Verhältnisacn  zu  einer  Mischung  von  30  Küsten 
nimmt,  wo  dieselbe  dann  im  Centner  54—56  PfcL  Blei  und 
10  Quint  Silber  enthält: 
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nlso  30  Röste,  h  Kost  mit  3  Pfd.  5  Lolh  Silber  und  20  Ctr. 
Blei  oder  1  Ctr.  mit  10  Quint  »Uber  und  55  Pfd.  Blei. 

Bei  Hersteliung  der  Gattinuig  luaen  eich  die  in  der 
zweiten  Rubrik  angegebenen  VerhültniMe  nicht  immer  inne 
halten,  z.  B.  wenn  eine  Grube  mit  der  Lieferung  surilck- 
geblieben  ist;  man  läset  dann  eine  gleickwerthige  Grabe 
dafür  eintreten  und  sieht  nur  darauf,  dass  die  in  der  ersten 
Rubrik  enthaltenen  Generalverhftltnisse  beim  Gattiren  nicht 
übersehritten  werden. 

Mit  Berdcksichtigung  dieses  Umstandes  ist  z.  B.  nach- 
stehende Gattirun^  für  einen  ScLliegabsclmitt  von  2lU  Küsten 
ä  7  MUchiuigeo  entworfen: 


Graben 

R5rte 

Ctr. 

Pfd. 

Lth. 

Quint 

liiei 
Ctr.  |rfd. 

49,7 

1802 

175 

4 

3 

1061 

24 

B(  rLTniannilyost  •  •  •  • . 

42 

1519 

109 

6 

0.5 

75 

13,8 

504 

60 

1 

3,5 

72 

7 

252 

17 

6 

4 

135 

72 

30,e 

740 

37 

5 

4 

418 

6 

Alter  uud  SUbersegen 

13,7 

490 

38 

1 

1,5 

S60 

75 

Berg-workswohlfahrt  . 

34,7 

1249 

20G 

3 

8 

563 

89 

Kiug  uiid  Silbcrachnur 

28,5 

1016 

118 

1 

» 

544 

26 

210 

7572 

763 

2,5 

4188 

3. 

oder  1  Rost  enthält  3  Pfd.  G  Lth.  3  Qt.  Silber  und  19  Ctr. 
68  Pid.  Blei;  oder  1  Ctr.  enthält  10  Qt  Süber  und  65  Pfd. 
Blei. 

Man  mascht  bei  YoUem  Betriebe  wöchentlich  50—66  Röste 
Schlieg« 

Für  1  Rost  Schlieg  in  die  Mischung  zu  bringen  be- 
zahlt man  2  Ngr.  2  Arbeiter  stellen  eine  Mischung  in  2  . 
Tagen  her,  so  dass  jeder  derselben  beim  Maschen  tftglich 
15  Ngr.  verdient 

Die  Beschickung»  (p.  374)  für  1  Rost  Schlieg  (eine 
Schicht)  wird  in  Gestalt  einer  abgestumpften  PjTamide 
von  etwa  10  Fuss  Länge  und  5  Fuss  Breite  unten.  D  Fuss 
Länge,  4  Fuss  Breite  oben  und  1'/,  Fuss  Ilöhe  aus  loi^endcn 
Lagen  gcljildet: 
8— U  Karren  Stcinschlacken  (p.  263)  v.  1.  u.  2,  Uurchst 
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24  Ctr.  gattirter  Sefalieg. 

2  „   GhmmlireUen  (p.  255). ' 

3  „  bleiiBche  Zoschlägc  (p.  257). 
5  Karren  ScUiegsehlacken  (p.  ^^02). 

12  Otr.  Schlieg. 

2  n  Eisen. 

3  n     blciische  Zuschläge. 
3  Karren  Steinschlacken. 

DieöCtr.  bleüschcn  Zuschläge  bestehen  entweder  aus 
'2  Ctr.  Abstrich  h  0,08  Qt  Ag  und  80  Pfd.  Ii»  und  4  Ctr. 
Vorschlägen  k  0,09  Qt.  Ag  und  90  Pfd.  P&  oder  aus  2  Ctr, 
Abstrich,  2  Ctr.  Herd  k  1,75  Qt.  Ag  und  57  Pfd.  Pft  und  2  Ctr. 
Yorscblägen  oder  ans  3  Ctr.  Abstrich  und  3  Otr.  Vorschlägen, 
je  naeb  den  Vorräihen, 

Dem  Gewichte  nach  entbult  eme  beschickte  Schiebt: 

Utr.  Schlieg  k  10  Qt.  Ag  und  54-56  Pfd.  n, 

4    r  Kisen 

6   „    bleiische  Zuschläge  ii  0,08—1,75  Qt.  Ag  und  57-  80 
Pfd.  Pb. 

12    r    Schliegschlacken  a  0,08  Qt..4^  und  3  Pfd.  Pb. 
34    „    Stein8cl<lApkcn  h  0,0G  Qt.  und  1,5V4  Qt.  rh.  _ 
92   ff    mit  durchschn.  27  CtrT/*  üud  3  Pfd.  6  Lth.  bis  3  Pid^ 
7  Lth.  Ag, 

Danach  kommen  anf  100  Ctr.  Schlieg: 
100  Ctr.  Scblieg 
11,2  n  Eisen 

1(>,0  „    bleiische  Zusoliläge 
-<»,G  r-  Schliegschlacken 
n4,i>  n  Steinschlacken 

Bei  einer  solchen  Beschickung:^  erhält  man  auf  3  Thoile 
Stein  etwa  4  Theile  Werkbiei,  welches  Verhältniss  hinsichV 
lieh  der  Bildung  des  erforderlichen  Steinschlackenquantums 
anzustreben  ist  (p.  375).  Ohne  dass  ein  Aenderang  dieses 
Verhältnisses  bis  jetst  eingetreten  wäre,  hat  man  xeitweifig 
eine  Verminderung  des  Eisenzuschlagcs  yorgenommen. 

In  den  Jahren  1844  — 185*/«  bat  man  auf  einen  Rost 
Scblieg  dnrcbschnitth'ch  4,36  Ctr.  Eisen  angeschlagen,  in 
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den  letzteren  Jahren  ist  man  anf  3,58^4^23  Ctr.  herabge- 
gegangen. 

Das  Verachmeken  dieser  Bescbicknng  geschieht  in 

ciiiturniigen  Sninpföfen  (p.  304)  mit  Holzkohlen  (p.  24ö)  bei 
etwa  15"  langer  Nase  und  dunkler  Gicht  unter  den  p.  38^3 
näher  angegebenen  Umständen  und  Vorsichtsmassregcln. 
Nach  dem  Abwärmen  des  Ofens  und  dem  Einsetzen  der 
Vorwand  fiillt  man  denselben  halb  mit  Kohlen  und  lUsst 
dieselben  durch  den  Zug  in  Brand  gcratlicn.  Einigte  Stun- 
den darauf  füllt  man  den  Ofen  ganz  mit  Kohlen,  lässt  das 
Gebläse  langsam  an,  giebt  sehwache  Sehlackensützc  und 
dann  eine  leichtflüssige  Bühnenbeschickung  auf,  um  den 
Sobmelaherd  alimählig  mit  geschmolsenen  Maasen  au  ver- 
sehen. 

*     £ine  solche  Bübnenschieht  enthält: 
24  Ctr.  gerösteten  Ofenbruch 
12  II      ,1     1,     Raucbstein  , 
80  ,1  Schliegscblacken 

1  II  Eisen 
3  II  Herd 

2  II  Abstrich. 

Nach  dem  Durchsetzen  der  Bühnensdiicht  pflegt  man 
Rauch  folgen  an  Uuisen  und  endlich  nach  6  bis  10  Tagen 
giebt  man  die  eigentliche  Schliegbeschickung  auf  und  setzt 
bei  normalem  Ofengang  2  oder  3  oder  abwechselnd  2  und 
3  Tröge  Beschickung  h  (iO  Pfd.  auf  1  FüUfass  =  25  ViW. 
Kohlen,  so  dass  auf  1  Pid.  von  letzteren  etwa  5  —  7  Pfd. 
Bosrhickiniix  kommen.  Bei  2''i  Z.  Düsendurehmesser  und 
12 — 14,  durehschn.  13  Linien  Queeksilberpressung  beim  Cj- 
lindergebläso  gelangen  pro  Min.  340—370  Cbfss.  Luft  von 
If)«  C.  in  den  Ofen,  wobei  3'/^  Kolbenispiele  pro  ^linute  statt- 
finden. Die  8pitxbälge  geben  nur  1 1  Linien  Pressung. 
Seit  Anwendung  des  Oylindergebläses  hat  sich  die  Kauch- 
büdung  vermehrt. 

Die  Ofcncampagnen  dauern  gewöhnlich  8—12  Wochen, 
zuweilen  auch  länger,  zu  welcher  längeren  Dauer  gegen 
früher  hauptsächlich  die  Erweiterung  der  Oofen  im  Kohlen- 
sacke nach  Art  der  Altenaueri  die  Anwendung  von  Koks- 
steinen |  das  Anblasen  mit  einer  leichtfltisBigcn  Bühnenbc- 
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schickniig  etc.  beigetragen  luit  Das  Auiatocben  gescliieht 
,aUo  2—3  Standen,  nachdem  sich  Im  Herde  2'/»— 3  Ctnr* 
Stein  und  2—4  Ctnr.  Werke  angesammelt  haben. 

Man  verschmUxt  eine  beschickte  Schicht  in  10 
Standen  mit  21  Mass  Kohlen  (5  Cbfss.  Lüseli  gehen  znm 
Aufstreuen  auf  Vorherd  und  Spur)  und  7,4  Cbfas.  Gcstübbe 
und  ciiuilt  ciavon 

19—20  Ctr.  Werkblei  k  13-lG  Qt.  Ag. 

in  ri    Stiin  ä  7  Qt.  Arj  und  20  Pfd.  Pb, 

48  n   Schlacken  k  0,08  Qt.  Ag  und  3  Pfd.  Fb» 

3  Kancli  a  5  Qt.  Ag  und  45  Pfd.  f'h 

oder  100  Ctr.  ►Schlieg  zn  192,3  Ctr.  beöcliickt,  lietL'ni  in 
28,5  Stunden  mit  41  Ctr,  Kohlen,  14  Cbfw.  Lösch  uud  21 
Cbfss.  Gcstübbe 

53  Ctr.  Werkblei, 
44    n  Stein, 
143   n  Schlacken, 
8    r)  Rauch. 

Die  Werkbleischeiben  werden  in  der  Nähe  des  Ofens 
aufgestapelt.  Zu  1  Stapel  gehören  10  Scheiben  im  Ge- 
wichte von  4  Ctr.  Nach  dem  Verwügen  wird  das  Werk- 
blei in  die  Treibhfitte  geschafft;  der  gewogene  Bielstein 
kommt  ins  Rdsthaus,  nachdem  er  in  fnnstgrosse  StClcke  aer- 
schlagen  worden. 

An  Löhnen  werden  veransgabt:  fttr  1  Rost  Schfieg  ans 
der  Mischong  aof  den  Beschickungsboden  zu  laufen  3  Ngr. 
8  Pf.,  die  Schlacke  von- 1  Bost  Sdilieg  wegaulaufen  6  Ngr. 
3  Pf«;  femer  pr.  Centner  ausgebrachte 
Wflike.  Stein. 

12      3  dem  Schmelaer  beim  ordin.  Schliegsohmelaen, 
8       3     „  Vorlaufer     »      »  n 
10       6     T>   Schmelzer  beim  kiesigen  n 

7  5  n  Vorläufer  r  »  n 
HO  dass  in  einer  248tiiiidigen  Schicht  die  Schmelzer  1  Thlr. 
20  Ngr.  —  1  Thlr.  25  Ngr.,  die  Vorliiufer  1  Thlr.  5  Ngr. 
—  l  Thlr.  8  Ngr.  verdienen.  Für  ein  Zumachen  oder  Aus- 
blasen dorn  Sclimelzer  11  Ngr.  9  Pf.,  dem  Vorlaufer  7  Ngr. 
5  Pf.;  für  lOU  Ctnr.  rohen  Stein  ins  Kösthaus  zu  laufen 
11  Ngr«  5  Pf.;  Tagelöhner  erhalten  pro  Tagelohn  5  Ngr. 


I 


&7i  SpccieUer  Thell. 

7  Pf.  Die  Löhne  bei  der  Sehlackenetein&brikftiion  sind 
p.  276  angegeben.  Ein  Arbeiter  verdient  in  1  Scbichti  m 
welcher  er  100  Schlackensteine  Nr.  4  zn  machen  hat,  15  Ngr. 

Kljie  Ar])C'its8clH(lit  IjL'iin  Schlicgschmelzcn  dauert  von 
Morgens  Ü  Uhr  iui  24  Stunden  und  ßincl  dabei  vor  einem 
Ofen  beschäftigt:  1  Schmelzer,  welcher  die  Arbeiten  unten 
vor  dem  Ofen  besorgt  und  für  den  Gang  desselben  verant- 
wortlich ist,  und  1  VorlUuler,  welchem  die  Anfertigung 
der  Beschickung  und  das  Eintragen  derselben  in  den  Ofen 
obliegt.  Auch  musB  derselbe  dem  Schmelzer  mit  zur  Hand 
gehen.  Das  Wegbringen  der  Schlacken  und  das  Hinauf* 
schaffen  der  zur  Beschickung  gehörigen  Substanzen  auf 
dep  Beschickungsboden  geschieht  durch  eui  eigenes  Per- 
sonal im  Accord  oder  Tagelohae. 

Der  Bleigi  liaU  der  jährlich  abgegebenen  lAiXX)  Ctr. 
Schliegschbu  ken  betrug  in  den  Jahren  1844  bis  185*74  im 
Ceutner  dureJiselnüttlicli  4,rj'>  Pfund,  ist  aber  in  den  letzteren 
Jahren  etwas  herabgegangen. 

Im  Jahre  18;)*  „  wurden  1470  Röste  ordinairer  (excl.  des 
kiesigen  Schlieges)  Ii  35,6  Ctr.  trocken  «  52398  Ctr.  mit52G0 
Pfd.Süber  und  29440  Ctr.  Blei  (also  pro  Rost  mit  3,58  Pfd. 
Silber  und  19,9  Ctr.  Blei  oder  pro  Ctr.  Schlieg  mit  10,03  Qt 
Silber  und  56  Pfd.  Blei)  in  1400  z  wUlfstündigen  Schichten  ver- 
schmolzen, wonach  in  12  Stunden  1,05  Rdste  oder  87,3  Otr. 
durchgesetzt  sind.  Man  verbrauchte  darauf  an  Kohlen:  32100 
Mss.  k  70  Pfd.  »22470Ctr.,  oder  pro  Rost  21,8  Mss.  ^  15,3  Ctr. 
und  pro  100  Ctr.  Schlieg  61  Mss.  »  42,7  Ctr.,  so  dass  bei 
einem  Gewicht  von  85  Ctr.  fSr  eine  beschickte  Schicht 
1  Ctr.  Kohlen  5,5  Ctr.  Beschickung  trug;  an  Eisen:  6115 
Ctr.,  also  pro  Rost  4,2  Ctr.  und  pro  1(K)  Ctr.  Schlieg  11,6 
Ctr.  5  an  Vorsehlägen:  1914  Ctr.  Herd,  3767  Ctr.  Vorschläge 
und  2838  Ctr.  Abstrich,  zusammen  8519  Ctr.  mit  6884  Ctr. 
Blei  und  47,8  Pfd.  Silber. 

Die  Anlage  im  Scldiep;-  und  in  den  Vorschlägen  betrug 
—  den  Gelifdt  der  SehlrK  ken  ausser  Acht  gelassen  —  5308 
Pfd.  Silber  und  a6üÜ4  Ctr.  Blei.  Es  erfolgten  beimSchlieg- 
schmclzcn : 

a)  27503  Ctr.  Werkblei,  welche  beim  Abtreiben  und 
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Feinbremien  3834  Pfd.  Brandsübor  gaben,  woBAcii  an  Blei 
97465  Ctr.  211  berecbnen  bleiben. 

b)  22553  Ctr.  Bleistein  h  28  Pfd.  Blei  und  6,5  Qt.  Sil- 
ber, zneammen  mit  6315  Ctr.  Blei  und  1466  Pfd.  Silber. 

c)  245  Ctr.  Röste  Rauch  incl.  öchurachlieg  und  Bühnen, 
woraus  2181  Clr.  üici  und  287  Pfd.  Silber  erloln-tcn. 

Das  Ausbringen  gegen  die  Anlage  betrug  tlciunach 
5,2r)0/y  Silber  mehr  und  1,28%  Blei  weniger  oder  auf  lUO  Ctr, 
.Schlieg  0,52G  Pfd. Silber  mehr  und  0,716  Ctr.  Blei  weniger. 

Eine  beschickte  Schicht  im  Gewicht  von  86  Ctr.  gab 
18,5  Ctr.  Werke,  15,3  Ctr.  Bleistein  und  52  Ctr.  Sciilaeken, 
wovon  42  Ctr.  vorgeschlagen  wurden,  so  dass  der  wirkliche 
Schlackenfali  pro  Kost  SchUeg  10  Ctr.  mit  einem  Bieigehalt 
von  25  Pfd.  beträgt. 

Die  Kosten  der  Schiiegarbeit  pro  Kost  berecbnen  sieb, 
wie  folgt: 

An  Arbeitsldbnen: 

2— 2V4  Tagel.  im  Schliegniagazin    .    —  Thlr.  11  Ngr.  4  Pf. 


für  das  Masehen  

17 

2 

n 

—  » 

V  Schlieglaufen  

3 

8  n 

„  Tagelöhne  auf  dem  Boden    .  . 

>} 

5 

r 

7  » 

n 

6 

n 

ÖchuH  Izerlohn  für  18,5  Ctr.  Werke  ä 

1  Ngr.  2  Pf.  

V 

22 

ff 

2  » 

ächmelzoriolm  für  15,3  Ctr.  Stein  a 

3  Pf.  

1» 

4 

n 

7  „ 

Voriäuferlobn  für  18,5  Ctr.  Weii^e  k 

8  Pf  

n 

14 

n 

8  „ 

Vorläuferiohn  ftlr  15,3  Ctr.  Stein  3  Pf. 

n 

4 

n 

6  n 

Für  das  Abwägen  der  Werke  nnd  des 

Steins,  Kohlenlaufen  etc.  .  .  . 

n 

9 

fi 

S  » 

An  Materialien: 

Für  4,2  Ctr.  Eisen  h  1  Thlr.  28  ?fgr.  1  Pf. 

8 

n 

4 

n 

»  21,8  Mass  Kohlen,  an  Fuhrlohn 

9 

tt 

1 

2» 

Znsammen 

20TUr. 

pro  Rost  Seblieg  oder  56  Thlr.  5  Ngr.  4  Pf.  pro  100  Ctr. 
trocknen  Schlieg. 
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vcr^nche  c.  kostspieUse  EisensQseblair,  der  Umfang  der  Stein* 

der  Meiler,  arbeiten,  die  VenreiidDarkeit  Ton  ▼erkohltem  Breramiatenal 
und  andere  GrOnde  haben  zu  nachstehenden  Verenehen 
auf  Clanstbaler  Htltfte  Vefiolaetnng  gegeben,  die  Nieder- 
schlagsarbeit durch  andere  Schmelaproceese  an  ersetsen. 

1)  V  c  r  seil  III  e  1  ze  n  von  R I  eig  1  m  n  z  r  ch  1  i  e.  g  in  einem 
nach  Art  der  Eiseuho liöf en  zugestellten  East- 

ofen»). 

Raitofen.  mancherlei  Unv  ol  Ik  ommenheiten  des  Nasenschmelaens 

vtnocii«.  gaben  hanptsächlich  Veranlassung  zu  Schmelzrersnchen  in 
einem  Rastofen  (p.  307),  worin  sich  wegen  der  in  dem 
zusammengezogenen  Sclimelzraum  herrschenden  höheren 
Temperatur  keine  Nase  bildet  Man  versprach  sich  davon 
im  Vergleich  aor  cuirenten  Schliegarbeit  eine  grössere  Pro- 
dnction  bei  gleichzeitiger  Brennmaterialersparong  und  ein 
innigeres  Durchschmelzen  der  Beschickung,  herbeigef&hrt 
theils  durch  die  Construction  und  Betriebsweise  des  Ofens, 
theüs  durch  die  vorhandene  Möglichkeit ,  die  Temperatur 
im  Sdimelzraume  erhöhen  zu  kSnnen,  damit  sie  hinreiche, 
aus  zur  Beschickung  gegebenen  eisenoxydhaltigen  Sul>- 
stanzen  (Eisensteinen ,  Stcinschlacken  etc.)  das  zur  Ent- 
äcliwefeluug  des  Bleiglanzes  nütliige  metallische  Eisen  zu 
liefern. 

Die  in  den  Jaiiren  1^35  und  183ü  angestellten  Ver- 
suche gaben  folL'ende  Resultate: 

Sowohl  beim  Verschmelzen  der  currenten  Schliegbe- 
Bchickung  im  Rastofen,  als  nnch  bei  verringertoni  Eiscn- 
iind  vermehrten  Steinschlackenzuselilag  producirte  man 
nicht  mehr  Werkblei,  als  gewöhnlich,  dagegen  stellte 
sich  der  St  ein  fall  zum  Werkefall  wie  1:2,  während  die- 
ses Verhältniss  beim  gewöhnlichen  Schliegschmelzen  3:4 
ist,  also  günstiger.  Zudem  war  der  Rastofenstein,  während 
der  gewöhnliche  Schliegstein^-:>^  Pfd.  Blei  und  2»/,— 
2V4  Lth.  Silber  hält,  selir  arm  an  Blei,  nur  4pfiindig,  da- 
gegen im  Verhältniss  zu  diesem  Bleigehalt  reich  an  Silber 

1)  Kant.  Archr.  2.  R.  X,  131.  —  Lamp.  Fortoclir,  p.  77.  ~ 

Bänttch  Beitrag  zur  FesUtcllung  einer  Theonr  der  Anweatlung 
hoher Rastöfen bei  Blei-  andKupferUUUenprucettstiu.  Bgwkfr.  II,  257. 
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(er  entfiielt  Vt — V4  l^-)}  so  dasB  entorer  leteteren  beim 
detmiftclMtigeii  Schmeken  nicht  gedeckt  haben  und  zur 

Ansziehiing  des  Silbers  ein  Znteblag  von  bleihaltigen  Pro- 

ducten  nöthig  geworden  sein  würde.  Es  kommt  jedoch  in 
Frage,  ol)  es  statt  der  üblichen  Methode  nicht  vorthcil- 
hafter  ist,  den  Rastofenstein,  wenn  sonst  das  Schmelzen 
keine  zu  erheblichen  Schwierigkeiten  mac  lit,  silberrcicher 
EU  Irtsson.  seinen  Sil  bergehalt  deninäelist  im  »Schwruzkupicr 
zu  concentriren  und  durch  die  biiigcrung  zu  gewinnen, 
dafür  aber  die  zeitraubenden  Steinarbeiten  abzukürzen  und 
sehr  arme  Sclilaeken  abzusetzen.  Der  Stein  enthielt  mehr 
Kupfer  und  Antimon,  als  der  gewöhnliche  Bieistein,  in  Folge 
•  dessen  die  Werke  reiner  ausfielen.  Die  Arbeit  in  diesem 
Ofen  lässt  demnach  den  chemischen  Vcrwandtschaftsge> 
setzen  freieren  Raum,  wirksam  zu  sein,  indem  der  Theorie 
nach  alles  Antimon  an  Eisen  nnd  alles  Kopfer  an  Schwefel 
gebunden  sich  im  Stein  ansammeln  mnsste. 

Die  RastofenBchlacken  hielten  nur  Va— 2  Pfd.  Blei, 
während  die  gewöhnliehen  Schliegschlackcn  mit  3—4  Pfd. 
abgesetzt  werden ,  wodureli  bei  der  jährlichen  Erzeugung 
von  etwa  40, <jmj  Ctr.  Sclilaeken  auf  Clausthaler  Hütte  ein 
bedeutender  Bleiverlust  veranlasst  wird.  Sic  waren  jrlas 
artig,  wurden  von  Säuren  nicht  angegriffen,  —  gewöhnliche 
Schlieg-  und  Sfeinschlacken  werden  davon  zum  Theil  zer- 
setzt, —  verhielten  sich  ganz  ähnlich  wie  Eisenhohofen- 
schlacken und  waren  Qemenge  von  Bi-  und  Trisilicaten. 

Der  Brennmaterial  aufwand  war  beim  Versuehs- 
schmelzen  bedeutender  ^  als  beim  gewöhnlichen  Nasen- 
schmelzen;  während  bei  letzterem  6^8  Pfd.  Beschickung 

auf  1  Pfd.  Kohle  kommen ,  so  konnten  bei  ersterem  nur 

3,G1 — 4,5  Pfd.  Beschickung  genommen  werden. 

Hauptübclstände  bei  dem  Versuche  waren  aber  die 
schwere  Arbeit  im  Herde  und  das  sehr  häufige  Wegfeuern 
der  anfangs  eisernen,  später  aus  Sandstein  gehauenen  For- 
men, bei  deren  Auswechselung  immer  eine  Unterbrechung 
im  Ofengange  eintrat,  die  nicht  ohne  Einfluss  auf  den  Bren- 
materialverbrauch  war.  Das  Schmelzen  ging  reiner,  als  bei 
gewöhnlicher  Arbeit 
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Bei  weiter  fortgesetzten  Versuchen  brach  ihao  immer 
mehr  aa  Eisen  ab,  um  einen  bleireioheren  »Stein  zu  orhalten« 
Die»  wurde  swer  erreicht,  allein  da«  Metalianabringen  und 
der  Brennmaterialanfwand  lieifeen  noch  an  wttnechen  übrig. 

Versnche  mit  Eieenateinznichlag  statt  metalliBchen 
Eisens  mnssten  wegen  nicht  au  hindernder  Bildung  von 
Eisensauen  bald  aufgegeben  werden.  Die  letzten  Versuche, 
welche  im  Anfange  des  vorigen  Jahrzehntes  geschlossen 
wurden,  bezweckten  die  Entschwefelung  des  Bleiglaazes 
durch  einen  reichlichen  Zuschlag  vonBleiBteinsch  lacken, 
deren  Eisenoxydul  ilurcli  Zuschlüge  von  Kalk  imd  Thon- 
schief er  von  der  Kieselerde  getrennt  werden,  sich  redu- 
circn  und  cntselnvefelud  wirken  siillte  Zwar  wurde  bei 
einer  zweck nüUsigen  Beschickung:  die  Bildung  von  Kit^en- 
sauen  verhindert,  es  stellte  sieh  jedoch  nach  Untersuehnng 
sämmtlieher  lu  itü  Schmelzen  gefallener  Producte  ein  be- 
deutender ^>ilberverlust  heraus,  auf  dessen  uiögliehe  Knt- 
fitehung  Bäutsch  (Bgwfr.  II,  p.  20(i)  aufmerksam  macht; 
ausserdem  war  der  Kohlenaufvvand  bedeutender  und  die 
Production  nicht  grösser,  als  beim  gewöhnlichen  Schlieg- 
scbmelzen.  Bei  etwaiger  Wiederaufnahme  der  Rastofen- 
versuche  dürfte  vielleicht  der  geröstete  bleianne  und  eisen- 
reiche Rastofenstein  als  das  billigste  und  zweckmassigste 
Kiederschlagsmittel  dienen,  da  sieh  auf  Bleisteinschlacken 
kein  anhaltender  Betrieb  basiren  ISsst  Zwar  smd  derartige 
Versuche  mit  gewöhnlichem  gorOsteten  Bleistein  bereits  an- 
gestellt und  haben  sehr  ungünstige  Resultate  gegeben, 
allem  die  rerimderte  Beschaffenheit  des  Rastofenstenis 
und  des  Schmelzofens  dflriten  ein  anderes  Resultat  er- 
warten lassen.  —  Malaguti  und  D  uro  eher  haben  die 
Erfahrung  gemacht,  das  sich  das  bei  Schmelzprocessen 
verflüchtigte  Silber  weniger  in  den  Fln^stfiubkanimcrn  und 
Ofenbrüchen  ansammelt,  als  an  den  damit  überzogenen 
Theiien  des  inneren  Ofengemäuers,  welches  des^baib  stets 
vcrpocht  und  verwaschen  werden  muss.  Die  Analysen  von 
verächiedenenR  astofenpro  du  c  t  e  n(  Werkblei,Ötein,SpeiBe, 

1)  Jhemanr}  yf?r';ucho  das  Blei  aus  Bieiglanzcn  durch  eisenliaUige 
BleUchlackeu  iiiodentucjila^n,  in:  Bei^baakuod«  II«  894. 
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SchlMken,  GlAtto,  FriBcbseUacken,  Frischblei)  afnd  «n  den 
betreiFeiideii  Orten  mitgetheilt. 

Eine  Masche  der  zum  liaHtofensclimelzen  ausgesetzten 
Schliche  cntliifilt  nach  Bodeiuunn:  G9,51  Schwcfelblei,  3,16 
kohlensauro  Kalkerde,  7,04  kohlensaures  Kisenoxyduly  1,76 
BcLwefelaauren  Baryt  und  4,43  Thonschicfer. 

2)  Verschmelsiing  Oberbarzer  Schliege  im 

Flammofen. 

Die  Anwendbarkeit  roher  Brennmaterialien,  die  Ent-  iJamm- 
behrliclikeit  des  kostbaren  Eisunzuschlag^es  und  des  Ge- 
bläses, die  Uel)or>iclitlir'hkeit  des  J)Otriol)('S  und  der  Erfolg 
nur  gcriii^j^cr  liiickstiindc  beim  Verschmelzen  der  Bleierze 
im  Fhunniofen  gaben  zu  diesen  Versuchen  Veranlassung. 

£s  war  zu  erwägen,  welche  Art  des  Flammofcnbetricbes 
für  die  Oberharzer  Scliliege  za  wühlen  sei.  Sänimtlicbe 
Processe  dieser  Art  beruhen  darauf,  dass  man  möglichst 
reinen  Bleiglanz  bis  zu  einem  gewissen  Grade  rfistet  imd 
das  dabei  gebildete  seliwefelsam-e  Blcioxyd  und  Bleioxyd 
auf  den  unzersctzten  Bleiglanz  einwirken  lässt  Die  Flamm- 
ofenprocesse  zerfallen  hiernach  in  eine  Rö  s  U  und  S  chm  el  z- 
Periode.  Je  nach  der  Bauer  der  Röstung  und  der  ange- 
wandten Temperatur  sind  obige  drei  Substanzen  in  ver- 
schiedenen Verhältnissen  vorhanden  und  geben  dann  auch^ 
wenn  man  sie  auf  dnander  einwirken  läset,  verschiedene 
Frodncte*  Es  lassen  sich  in  dieser  Beziehung  folgende  drei, 
den  bekannten  Flammofenprocessen  zum  Qmnde  liegenden 
Verhältnisse  unterscheiden,  wobei  angenommen  ist,  dass  Blei- 
oxyd auf  Bleiglanz  ebenso  einwirkt,  wie  schwefelsaures 
Blcioxyd. 

a)  Röstet  njaii  Blcip^lanz  in  geringeren  (Quantitäten  bei 
möglichst  niedriger  Tennierntur  ho  weit,  dass  sich  auf  I  Aeq. 
gebildetes  schwefelsaures  Bleioxyd  oder  Bleioxyd  noch  1 
Aeq.  unzersetzter  Blciglanz  vurfindct,  so  erzeugt  i5i(  Ii  ijeim 
Zusammensehmclzen  beider  m  e  t  al  1  i  s  ch  e  s  Blei :  P6  O,  ,s'  0» 
^PbS  =  21^  4"  Diese  chemische  Thatsache  liegt  zum 
Theil  demKärthncr  Processe  zum  Grunde  und  pflegt  mit 
Anwendung  von  Flammöfen  mit  geneigtem  Herd  verbunden 
au  sein^  auf  welchem  das  erzeugte  Blei  (Jungfemblei)  fort- 
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während  herab  und  aus  dem  (Heix  fliemt,  während  gegen 
das  Ende,  beim  sogenannten  Bleipreueni  der  sub  c  be- 
aeidinete  chemische  Vorgang  stattfindet 

Dieses  Verfidiren  posste   nicht  für  die  Oberharser 

Schliefe,  weil  dasselbe  ganz  reine  Bleiglanze  erfordert. 
Viel  bcigcmongte,  uuhaltigc  THeilo  verhindern  das  Zusain- 
menfliessen  der  reducirten  Bleitropfen,  in  Folge  dessen  die- 
selben beim  längcm  Verweilen  im  Ofen  verdampfen  oder 
sich  verschlacken, 

b)  Wird  Blciglanz  bei  rasch  steigender  Temperatur 
körzere  Zeit  gerdstet^  wobei  sich  im  Verhältniss  zum  un- 
zersetzten  Bleiglanz  weniger  schwefelsaures  Bleios^d  und 
BIciozyd  erzeugt ^  so  entsteht,  wenn  man  diese  Stoffe  bei 
höherer  Temperatur  auf  einander  einwirken  lässt,  neben 
etwas  metaUisohem  Blei  Unters  oh  w  ef  e  1  b  1  e  i :  2l%  8  4- 
Fb  0,80*':^JPb*S  +  Fh  +  250*.  Dieses,  aus  92,8  Blei  und 
7;2  Schwofe!  bestehend,  hat  die  Eigenschaft,  bei  erhöhter 
Temperatur  im  geschmolzenen  Zustande  und  auch  beim 
raschen  Erkalten  homogen  zu  bleiben;  kühlt  man  es  aber 
allmälig  bis  zum  teigartigen  Zustande  ab, — was  im  Grossen 
durch  Oefihen  der  Arbeitsthüren  und  gelinderes  Feuern  er- 
reicht wird,  —  so  läset  es  einen  Theil  seines  Bleies  fahren 
und  es  bleibt  in  den  Rückätiinden  eine  niedrigere  Schwe- 
feiung^ötufc  des  Bleies  zurück. 

Dieser  Proccss,  Englische  Küstsaigerarbeit  ge- 
namity  wird  fast  allgemein  in  England  in  Flammöfen  mit  einem 
Sumpfe  ausgeführt  £r  gestattet  eine  beträchtliche  Blei- 
production  und  schien  fUr  die  Oberharzer  Schliege,  weil 
er  nicht  völlig  reine  Erse  Terlangt,  wohl  zu  passen.  Bei 
in  den  Jahren  1833  und  1835  angestellten  Versuchen*}  in 
einem  Flammofen  (p.  313)  wurden  jedoch  in  Bezug  auf 
das  Bleiausbringen  wogen  des  zu  bedeutenden  Quarzge- 
haltes der  Schliege,  welcher  bis  12  und  mehr  Procent  be- 
trttgt,  ungfinstige  Resultate  erhalten,  weil  wahrend  des  Röstens 
ein  grosser  Theil  des  Bleies  verschlackt  und  dadurch  cUe 
Röstung  beeinträchtigt  wurde*  Wandte  man  nun^  wie  dies 


1)  Barteis  in  Äurat.  Arcli.  2.  B.  X,  91.  —  üarim.  HeporU  II»  281. 
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das  Englische  Vorfalircn  zur  Bildung  vou  Untcr.sehwefclblei 
erfordert,  eine  öUrke  Hitze  an,  so  wurde  die  Versclilackun^ 
und  Schmelzung'  volktiindig.  Zwar  suchte  man  ihr  durch 
Hinzuthnn  von  Auisteil'ungsuiittehi,  z.  11.  Kalk,  <  iitgegcnzu- 
wirken,  aUdann  entstanden  aber  zu  8trcnL':Hiis.sige  Rüt'k- 
»tände,  die  demnächst  reiche  Schlacken  gaben,  ist  das 
Bleioxyd  an  Kieselerde  gebunden,  so  lässt  es  sich  davon 
nur  schwer  und  unter  grossen  Verlusten  trennen. 

In  England  gelingt  dieser  Process  deshalb',  weil  die 
Qangart  hauptsäohKch  nur  aus  Kalkspath  besteht  und  Quars 
fast  gana  fehlt  2—3%  von  letaterem  sollen  schon  sehr 
schädlich  wirken.  Man  setat  dort  beim  Schmelaen  Fluss- 
Späth  zu,  welcher  die  Eigenschaft  hat,  eine  gewisse  Menge 
Kieselerde  als  gasförmige  Verbindung  zu  entfernen.  Bei 
Schmclzprocesscu  überhaupt  ist  der  Flussspath  nicht  mit 
gleichem  Nutzen  durch  Kidk  zu  eräct/.t  ii,  weil  er  fast  '/a 
vr)n  doui  Kieselerdegehalt  des  Erzes  aut'iiimnit,  die  Schla- 
ckcnbilduui;  dadurch  nicht  bloss  beschleunigt  und  er- 
leichtert, isondem  dieselbe  auch  gleichzeitig  vermindert, 
während  sie  Kalk  vermehrt. 

c)  Röstet  man  Bleiglana  anhaltend  bei  niedriger,  allmälig 
steigender  Temperatur,  so. bildet  sich  im  Verhültniss  zum 
unzers  etztcn  Bleiglanz  viel  schwefelsaures  Bleioxyd,  welches 
bei  der  £inwirkuiig  auf  ersteren  Bleioxyd  giebt:  fb8-{' 

0, 8  a>)=4f5  0  +  4S  OK 

Das  Bleioxyd  wird  dämi  durch  eingeworfenes  Hob  re- 

ducirt,  wobei  die  Werke  in  den  Sumpf  fliessen.  Ist  neben 
dem  Bleioxj^d  noch  schwefeisaui'es  Blcioxyd  vorhanden,  so 
wird  dieses  ebenfalls  von  der  KohW  zersetzt.  Beim  dunkeln 
Glühen  verwandelt  es  sich  nach  G ay -L u  s  « ac ')  mit  über- 
schüssiger Kohle  unter  Entwicklung  von  KohlenBäiirc  in 
Schwefelblei;  bei  -Ii  irli(  n  Aeipiiv.  ent\\  iekelt  yieh  bei  nie- 
driger Temp«'ratui'  nur  Koldensäure  und  nur  die  iiäifte  den 
Bleivitriols  wird  zu  Schwefolblei  redueirt:  2/V>  O, 
2C  =  PbOy  S  -J-  iY»  ^'  +  2C  0\  Bei  gesteigerter  Glühhitze 
zersetzt  sich  daon  das  Schwefelbioi  mit  dem  schwefelsauren 


1)  Srdm,  J.  t  iNNict.  Cb.  XI,  68. 
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Bletoxyd  in  metaliische»  Blei  and  schweflige  Sttnre :  1^0,80^ 
'}'Fb8^2lff  +  28 OK  Bei  2  AeqiiiT.  schwefeUanrein Bitt- 
oxyd auf  I  AeqaiT.  ^oble  wird  zuerst  bei  gelindem  Glfl- 
Ken  Vi  AequiY.  ScbwefelUei  erseagt:  AFhOf8  0^^2C*z* 
^J^0^8O*'\'Ph8+2 C0\  welches  sich  bei stftrkerem Glfi- 
hen  mit  den  l'/^  Aeq.  schwefelsauren  Bleioxydes  in  schwef- 
lige Sikiro  und  Bleioxyd  umsetzt:    S  Pt»      ^ 0' -|- 

Dieses  Verfabren,  die  Französische  Höstreduc- 
tionsarbcit  genannt,  Ui  z.  B.  zu  Poull aoue n  und  Pe  zcy 
in  Frankreich  und  au  Corfali  in  Belgien  gebräuchlich. 
Dasselbe  gestattet  wegen  der  niedrigem  Bosttemperatur  die 
Anwendung  unreiner,  bis  zu  einem  gewissen  Maximum  mit 
erdigen  und  metallischen  Fossilien  gemeogter  Bleiglanze. 
Der  Kieselerdegehalt  darf  nicht  über  &  Procent  betrsgeo, 
ohne  schädlich  zu  wirken;  ein  Schwefelkiesgehalt  vermehrt 
zwar  die  Rückstände,  trägt  jedoch  zur  Bildung  von  schwe- 
felsaurem Bleioxyd  bei.  Blende  wirkt  insofern  günstig, 
als  das  beim  Beteten  gebildete  Zinkoxyd  mit  der  Kiesel- 
erde ein  strengflüssiges  Silicat  erzeugt,  welches  einer  Sin- 
terung entgegenwirkt;  ausserdem  wirkt  die  Blende  me- 
cLaniäch  iilb  Autitcifungbiuittel  uuJ  luuclit  das  Köäteu  lebhaft. 

Bei  der  äussern  Aehnlichkeit  der  Oberliarzer  Bleiglanz- 
schliege  mit  den  Ponllaouener,  welche  durchschnittlich 
Prct  Blei  und  ö  Lth.  Silber  enthalten,  liess  sich  nun  er- 
warten, dass  erstere  nach  der  Französischen  Methode  yer- 
schmolzen  ein  besseres  Resultat  geben  würden,  als  dies 
nach  der  irflher  versuchten  Englischen  der  Fall  gewesen 
*war.  Allein  in  den  Jahren  1848  und  1849  vom  Bergrath 
Koch  —  der  mit  dem  Poullaouener  Proceas  vertraut,  dessen 
Verschiedenheit  von  dem  Kiiglisciieu  kennen  lehrte  —  ver- 
ardasstc  V(!r.sutlic'  bewiesen  ebenfalls  die  Untauglichkeit 
der  Oborliarzer  Schlicge  für  dieMe  St  luuelzmethode,  weil 
der  Kieselerdegehalt  derselben  immer  noch  zu  betriichtlich 
war  und  schon  bei  d^r  angewandten  niedrigen  Rösttem- 
peratiir  eine  Verschlackung  herbeiführte.  Ist  einmal  Blei- 
oxyd ver.sc  Idackt,  so  Ijlsst  sicdi  dieses  nur  schwierig  wieder 
von  der  Kieselerde  trennen  j  ausserdem  witnl  durch  Ver- 
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•cUackmig  der-  Luftitttritt  wma  Rdstg^t  beschiiiokt  (Berg* 
v.  Hüttenm.  Ztg.,  1854,  p.  217.) 

Am  gutartigsten  verhielten  sich  die  bleireichcn,  quarz- 
armen und  kalköpathhaltigen  Schliege  von  der  Grube  Her- 
zog August,  am  schlechtesten  die  kieselicren  vom  Zellcrfclder 
und  vom  Burgstädter  Zuge,  wenn  sie  nicht  gleichzeitig 
blendig  waren,  und  nicht  besser  arteten  sich  die  Spathei-ion- 
stcin ,  Antimon  und  Bleischweif  führenden  Schliego  von 
Kosenhoi'  und  Bergwerks  wohlfahrt.  Bei  Zuschlag  von  Bleudo 
ging  das  Rösten  stets  erwünschter. 

Die  ersten  Versuche  im  Französischen  Flammofen 
(p.  313)  im  Jahre  1848  gaben  wegen  Anwendung  weiter 
als  gewöhnlich  aufbereiteter  Schliege  in  Bezug  aiif  das 
Ausbringen  bessere  Besultate  als  die  vom  Jahre  1800,  wo 
man  in  der  Weise  gattirte  Schliege  zvi  verschmelzen  suchte, 
wie  sie  der  Kiederschlagsarbeit  unterworfen  wurden.  Wäh- 
rend auf  Clausthaler  Hütte  das  Ausbringen  bei  letzterer 
106—107%  Silber  und  77^83Vo  Blei  beträgt,  so  wurden 
beim  Französischen  Process  76— 77,7o/o  Blei  und  97,91-^ 
9t),38<»/o  Silber  ausgebracht. 

Die  Kosten  beim  Französischen  Process  (was  übrigens 
bei  einem  solchen  abgeschlossenen  Versuche  nicht  mass- 
gebend ist)  waren  unverhältnismässig  höher  als  bei  der 
Kiederschlagsarbeit  und  wurden  besonders  durch  die  hohem 
Löhne  und  den  bedeutenden  Verbrauch  an  schmiedeeisernen 
Spaten  herbeigeführt,  welcher  mit  der  Scliwierigkeit  der 
Behandlung  einer  Schüegsorte  im  Veriiiiltnifcs  stand  imd 
jedenfalls  zur  Entschwefelung  des  Bleies  viel  mit  beige- 
tragen hat. 

Die  Zugutemachung  der  Rttckstiindo  im  Schachtofen 
ist  auf  verschiedene  Weise  versucht;  bei  einer  Beschickung 
derselben  mit  Kalk,  Eisenfrischschlackcn ,  S^atheiscnstoin 
und  eigenen  Schlacken  erfolgten  Schlacken,  die  mit  3Vi 
Pfd.  Bleigehalt  abgesetzt  wurden. 

£in  Kachtheil  dieses  FlammofenscfamehBens  ist  noch 
der,  dahs  das  Kupfer  dabei  verloren  und  zum  Theil  dem- 
nächst in  Glätte  und  Frischblei  übergeht 

Unter  diesen  Umständen  und  besonders  deshalb,  weil 
sich  der  Quarz  bei  der  Aufbereitung  nicht  wird  hinreichend 
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besditigea  laweiii  ohne  andenreitige  bedeutende  mecfawiiscfae 
MetaUveiiuste  LerbeicnfSihren,  möchten  vorUnfig,  so  lange 
Bich  die  £rce  nicht  dalttr  günstiger  nml&nders,  die  Ver< 
snchei  Oberharzer  Bleiglanae  im  Flammofen  an  verachmelzen, 
als  beendigt  anzosehen  sein. 

3)  Rösten  der  Bleiglanzsohliege  im  Flammofen 
und  Vers clim clzcn  des  Röstgutes  mit  Eisen* 
frisch  schlacken  im  Schachtofen*)« 

Diese  Versuchei  im  Jahre  1854  Tenmlasst  dorch  das 
Steigen  der  Roheisenpreise  und  die  Anhäufung  von  eisen- 
reichen  Schlacken  auf  den  Harzer  Eisenhütten,  fielen  hin- 
sichtlich des  Bleiausbringens  unp^ünstig  aus.  Bei  dem  nicht 

unbedeutendeu  Qiiarz<:^ehalt  der  Schliege  war  die  Rüstung 
derselben  nur  unv<jUk  inmcn  und  mit  Sclnvierigkciten  ver- 
bunden, es  entstand  eine  bedeutende  Menge  bleireichen 
Steines  und  blcireiclier  Schlacken. 

Die  Beschickung  von  1168  Ctr.  gerüstetem  Schlieg, 
2(i0  (:!tr.  Kotlichütter  und  184  Ctr.  Sollin-er  Kisenfrisch- 
schlacken,  293  Ctr.  Scbliegschlacken ,  382  Utr.  Schlacken 
vom  eigenen  Schmelzen,  108,5  Ctr.  Vorschlägtui  mit  85Vo 
Blei  und  m  Ctr.  Abstrich  mit  77%  Blei  lieferte:  301  Ctr. 
Werkbloi,  4U7  Ctr.  Stein  mit  G0%  Blei,  1452  Ctr.  Schlacken 
mit  107o  Blei,  III  Ctr,  Bauch  mit  44%  Blei  und  25  Ctr. 
Ofenbruch  mit  73«/«  Blei. 

Streng  hat  nachstehende  Producte  yon  diesem  Schmel>- 
versuch  analysirt: 

a)  Gerösteter  Bleiglanzschlieg. 

Bleioxyd  4^82  mit  ^47  1« 

Schwefelsaures  Bleiosiyd.  .  22,70  „  15,50 
Schwefelblei  51,34  „  44,47  „ 

Ganzer  Bleigehalt  64,44  i% 
'  b)  Bleiötcin,  entsprechend  der  Formel  b  I^S-^-2Fe*S 
oder  2  FbS-^-Fc^S. 

Blei  66,97 

Eisen  15,64 

Kupfer  0,16 

1)  Belg-  und  Hütteiun.  Ztg.   1864,  p.  186;  1867,  p.  SOS. 
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AntinMm  Spr. 

SUber  0,11 

Schwefel  15,95 

}  ly-r.  Wasser  .    .    .    .  0,21 

c)  Bleisülilacke,  Saucrstoifverhältuiss  zwischen  Kie* 
•ebäure  und  Basen  20,  58 :  12,16 : 

Kieselerde  39,03 

Tbonf;rde  1,61 

Eiseuoxydul     •    •    .    .  37,46 

Bieioxyd  12,77 

Zinkoxyd  0,07 

Kupferoxyd     ....  0,03 

Kaikerde  6,35 

Magnesia  '»/»"^ 

AlkaUen  1,25 

d)  Ei senfrisdi schlacke  von  Bothehtltte  (a)  und  Sol- 
linger Hatte  (b): 

a.  b. 

Kieselerde  19,14  8M 

Etsenoxydiil  79,79  64,0 

Bessere  Resultate,  als  die  Frischschlackeni  gaben 
Schweissfeuersclilacken,  welche  man  im  Jahre  1866  yer- 
SQchsweise  anwandte.  Dieselben  ersetsten  das  Eisen,  wenn 
man  9^10  Ctr.  daron  au  1  Rost  ungerösteten  Schlieg  su- 
schlug.  Die  bei  diesem  Schmelzen  erfolgenden  Schlacken 
enthielten  nur  Va  — 1%  ß^ei,  während  in  den  gewöhnlichen 
Schlic<]^schlacken  2— 2Vi'V„  davon  sich  befinden.  DiebcsserG 
Wirkung  dieser  Schlacken  hat  darin  ihren  Grund,  dass  die- 
selben ^rossentheilfl  aus  metallischem  Eisen  bestehen. 

§.  64.  BanOharbeit. 

Das  Hauptmaterial  für  dieselbe  bildet  der  aus  den  M»t«ri*i. 
Flugataubkammern  der  Schmelzöfen  ausgeräumte  und  von 
dem  Gebidk,  aus  der  Hütte  etc.  zusaiunieugeiegLe  L'aiu  !i, 
welcher  gemeinschattlich  mit  Kriltzschlieg  und  Kauchsteiu 
ähnlich  wie  Schlieg  verschmolaen  wird.  Da  der  Rauch 
weniger  £rden  naiuentlicli  weniger  Kieselerde  enthält,  als 
Schlieg,  so  aeigt  sich  dorifelbe  weniger  strengflfissig  beim 
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VerscbmelBen.  Man  lAsst  deshalb  die  211111  öohliegtdiiiielBeD 
bettimmteti  Oefen  nach  dem  Anblasen  erat  mit  Bühnen, 
dann  6^10  Tage  mit  Kaochbeachickong  gehen,  und  dann 
erst  mit  Schiiegbeschicknngy  am  die  Bildong  von  »treng- 
flüssigen  Ansätzen  im  Herde  au  Anfang  der  Campagne 
mögliciiflt  an  venneiden  und  die  Dauer  derselben  tn  er- 
höhen. Auch  beendigt  man  wohl  die  SchUegscfamelzeam* 
pagne  mit  Rauchbeschicknng,  um  den  OSen  gleichsam  nach- 

Bei  zu  langer  Kauclmi  br'it  wird  die  NascnluKi  uii^^  ausser- 
ordentlich schwer,  du  umii  bis  4  Tröge  Beschicknni^'-  setzen 
rauss,  um  die  Nase  zu  halten.  Dann  tritt  aber  leicht  iioii- 
gang  ein. 

Eine  beschickte  Kauchschicht  enthält  loigende  Bestand- 
thcile : 

1)  Rost  Kau  eil  =  3(1  Ctr.  mit  5  Qt.  A;/  und  45  Pfd.  i* 
im  Centner.  Der  Rauch  wurde  früher  nur  mit  Lehmwasser 
angefeuchtet,  um  ein  Verstäuben  und  die  Bildung  von  neuem 
Fiugstaub  möglichst  zu  verhüten.  In  letzterer  Absicht  Hess 
man  auch  das  Rauchschmelzen  langsamer  gehen,  als  das 
Schliegscbmelzen.  Neuerdings  hilflt  man  diesem  Uebcistnndc 
dadorch  gründlicher  ab,  dass  man  den  Rauch  mit  Kalk 
(p.  380)  einbindet.  Man  mengt  in  einem  Kasten  1  Himten 
gebrannten  £alk  »  37  Pfd.  mit  12  —14  £imern  Wasser  an  und 
rOhrt  in  die  Flfissigkeit  mit  Schaufel  und  Hacke  >/• 
Hauch  ein,  bis  die  Masse  knetbar  wird.  Dann  streicht  man 
dieselbe  in  eiserne  Formen  und  trocknet  die  erhaltenen 
Steine  in  Gerf|sten  aui  Brettern  auf  dem  Hftttenboden  durch 
die  von  den  Vorherden  der  Oefen  ansteigende  Wfirme.  Auch 
sticht  man  wohl  mit  der  Schaufel  gleich  bamsteiiifdrmigi; 
Stücke  aus.  Trocknet  man  die  Stücke  zu  sttirk,  so  zer- 
fallen «ie  bjicht  im  Ofen.  Durcli  dieses  Einbinden  des 
Rauches  hat  sieli  die  Klugstaubbiidung  beim  liaucbschmelzcn 
nicht  nur  vermindert,  sondern  der  Eisenverbrauch  ist  auch 
ein  weni^'  gerinirer  geworden.  Ks  haben  2  Ctr.  Kalk  1'/, 
Ctr.  Znselibif^s<;iöen  ersetzt.  Man  crhiilt  zur  Clausthaler 
Hütte  an  7-  >"/  ,  Iwuu  h  und  es  kommen  jälirlich  (jtwa  lÖU 
Küste  davon  zur  Verselimel/>nM;j:. 

2)  9  Cti\  Krätzschlieg  mit  etwa  2  C^uint  Silber  und 
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d9— 40  Pfd.  Blei  im  Centner.  Denell^e  erfolgt  von  der 
Attfbereittmg  des  Geschim  und  Gekrfttzes  im  KrHtzpoch- 
werk  (p.  145).  Die  Kieselerde  enthaltenden  Fragmente  im 
Krätzsehlieg  geben  mit  dem  Kalk  de^  Kaueties  eine  gute 
zähe  Schlacke. 

Ist  kein  Krätzsehlieg  vorräthig,  so  nimmt  man  statt 
desson  Rnuch.  Die  Gestehungskosten  pro  Host  Krätzsehlieg 
belaui't'U  siel»  etwa  auf  10  Thlr. 

3)  12  Ctr.  gerösteten  K  a u  cli  s  t  o  i  n  mit  5,5  Qt.  und 
21  Pfd.  F6,  um  dessen  Metallgehalt  mit  zu  Outo  zu  machen. 
Wegen  seines  Gehaltes  an  oxydirtem  Eisen  macht  der- 
selbe  die  Beschickung  leichtflüssig. 

4)  3  Ctr.  Eisen,  bei  dem  geringeren  Metnllgehalt  des 
Rauches  also  weniger,  als  beim  Schlicgschmelzen. 

5)  5Ctr,  bleiische  Zuschläge,  Herd  und  auch  Ab- 
strich. 

6)  45  Ctr.  Scbliegschlacken  (16  Karren),  welche 
einen  zu  Mtsigen  Gang  der  leichtflüssigen  Beschickong  ver* 
hüten«  Da  der  Baach  wenig  Kieselerde,  dagegen  mehr 
Kalkerde  enthält,  so  beschickt  man  ihn  hauptsä^ich  nur 
möt  Schliegschlacken,  um  eine  sähe  Rauchschlacke  zu  er« 
sielen. 

7)  6  Ctr.  Hartblei  schlacken,  weiche  zähflüssig  sind 
und  die  Nasenbildung  befördern,  welcher  die  sonstige  Leicht- 
flüssigkeit der  Beschickung  entgegenwirkt. 

Eine  solche  beschickte  Schicht,  im  Gewicht  von  11(3 
Ctr.,  erfordert  zum  Vcr.sehmelzen  23  Mös.  Kohlen  uud  12 — 14 
Stunden  Zeit  und  liefert: 

16—20  Ctr.  Werke  mit  13  Qt.  Ag  im  Centner. 
15—19    „    Rauchstein  mit  5,5  Qt.  Ag  und  21  Pfd. 

73    „    Hauch  schlacken  mit  0,08  Qt.  Ag  und  3  Fld,  Fb, 
4        ■Haueli  mit  5  Qt.       und  45  Pfd.  i*. 
100  Utr.  Kau  eil  werden  danach  beschickt  mit 
25  Ctr  Krätzsehlieg 
33  „  Rauchstein 
8   „  Eisen 
14    „    bleiischen  Vorsolilägen 
125   ,y   Schliegschlacken  und 
1  <> — 1 7   „  Hartbleischlacken 
322  Ctr. 
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Bei  einem  Verliraiicli  toh  45  Ctr.  Kohlen  eiielgen  davon: 
65  Otr.  Werke 
53    „  Rfttielntein 
200    „  Banohseblacken 
11    „  Rauch. 
Der  Raneliitein  wird  im  gercieteien  Za«taade  theila 
dem  Ranchschmelzeii  zugesetzt^  theils  wid  swar,  was  dab« 
nicht  eonsumirt  wird,  zu  Anfang  der  Baucharbeit  im  Schlieg- 
üfeu  wie  Sclüieg  vcrschmolzcii. 
An  Löhnen  bezahlt  man: 
dem  Schmelzer  für  1  Ctr.  Werke  J3  Pf. 
»  «  r  1    r»    Stein       8  n 

n  Vorläufer  n  l  n  Werke  8  „ 
n  V  n  1    p    !Stein       6  n 

Die  von  1  Schicht  fallenden  Schlacken  schatt't  der 
öchlackenläufcr  fUr  1»/.  Tagclühne  k  5  Ngr.  7  Pf.  fort 
Alles  Uebrige  ist  wie  beim  Schliegschmelzen. 
Im  Jahre  185Vf  wurden  183  Bdato  Rauch  nebst  62 
Rösten  Krätzschlieg  und  3994  Ctr.  Rauchstein  mit  4550  Mm. 
Kohlen  und  6S3  Ctr.  Eisen  verschmolzen,  so  dass  auf  1  Rost 
24,1  Mss.  =  16  Ctr.  Kohlen  und  M  Ctr.  Eisen  gingen«  1  Ctr. 
Kohlen  trog  6^9  Ctr.  Beschickung.  Zum  Rösten  von  3994 
Ctr*  Rauchstein  worden  60  Hltr.  Hols  verbraucht. 

Die  beim  Verscbmelaen  von  1  Rost  Rauch  erwachsenden 
Kosten  sind  etwa  folgende: 

Vt  Rott  KriOsschlieg  3  Thhr.  10  Ngr.  —  Pf. 

S4,l  Mss.  Kohlen  k  12  Ngr.  4,4  Pf.  10  »  „    —  „ 

3,4Ctr.EisenlklTUr.28  Ngr.  IPf.   6    n     15  „     5  n 

0,3  Mltr.  Rösteholz  k  1  Thlr.  5Ngr.  —  n  10  »  5  » 
Aiboitsl.  pro  16,2 Ctr.  Werke  ä21  Pf.     1     r     4     n    —  n 

„        r  15,3    n  Stein  ä  14  Pf.      —    p     21    »     4  » 
Für  Tagclühne  beim  Maschen,  Werke- 
wiegen, Kohlenlaufen  etc.  —   w     10    ^     6  r» 
Für  Wenden  von  22  Ctr.  Stein         —    r      12^       —  « 
Schmelzkosten  pro  Rost=36  Ctr.  Rauch  23  Tlib*.  —        —  „ 

Von  1470  Rösten  Schlief.-  =  52:^)8  Ctr.  Holen  101  Röste 
ass  3(536  Otr.  linueh,  also  aiit  KHK 'tr.  Schli^'ü:  r>,9  Otr.  Rauch. 

Auf  100  Ctr.  Schlicg  betragen  dcumuch  die  Kosten  der 
Raucharbeit  4  Thlr.  12  Ngr. 
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§.  66.  Bleistdinarbeiten* 

Der  bei  särmnilicben  12  Schliegabschnitten  gefaUene  sintbei. 
Bleistcin  wird  in  die  vier  Steinabschnitte  (1—3,  4 — 6,  7— 
9  und  10—12)  des  ersten  Durchstechens  vertheilt;  der  da- 
bei fallende  Stein  in  die  zwei  Steinab.schnitte  (1 — 0,  7—12) 
des  zweiten  Durcbstcehens  und  der  hierbei  eiiulgtc  Stein 
in  einen  Steinabschnitt  (1  — 12)  des  dritten  und  vierten 
Durchstechens,  wie  aus  der  nm  Ende  dieses  Paragraphen 
gegebenen  Ueber«(irlit  noch  nälier  zn  ersehen  ist, 

Die  llauptoperationen  bei  der  Steinarbeit  bestehen  im 
Rösten  und  Durchstechen  des  Steins« 

1)  Rosten  des  Bleisteins. 

Auf  eine  ant  der  jiusthau.ssulile  ausgebreitete,  2—3  Z. 
hohe  Schicht  gepochter  Sc'hlie^r.schlackcn  (Schhickensand) 
bringt  man  2  Lagen  Holz  der  Länge  und  Breite  nach  und 
darauf  1000  -4(K)Ü  Ctr.,  gewöhnlich  1500— 20U0Ctr.  in  faust- 
grosse  tStilcke  zerschlagenen  SchUegsteines,  wodurch  ein  Hau- 
fen von  etwa  24  FussLilngn,  10  Fuss  Breite  und  5--G  Fuss 
Höhe  entsteht.  Zwischen  die  Holzunterlagc  thut  man  Spähne 
tmd  steckt  dieselben  mit  einer  Fackel  an.  Verbrennt  das 
Hols  SU  schnell^  so  senkt  sich  der  Stein  zvl  rasch  und  der 
qngeröstete  Mantel  fiült  an  den  Selten  leicht  herab.  Der 
Stein  kommt  dabei  in  au  starke  Hitse  nnd  sintert  leicht 
Man  verhütet  solche  Sinterungen  am  besten  durch  ein  Bett 
Ton  schwachem  Holze.  Fängt  dieses  lebhaft  an  brennen 
an,  80  bricht  es  durch,  wenn  sich  der  ganze  Rost  senkt 
imd  die  Lebhaftigkeit  des  Feuers  wird  Tcrmindert.  Nach- 
dem der  Haufen  3 — 4  Wochen  gebrannt  hat,  folgt  das 
Wenden  des  Rostes,  indem  man  denselben  mittelst 
Spit^hainiDcr  und  liiuiincisen  (Rösthausrciigel)  wegriiiant  und 
gesinterte  Stücke  anschlägt.  2  Arbeiter  wenden  in  etwa 
5  Tagen  einen  Rost  von  200Q  Ctr.  Man  bringt  das  Röst- 
gnt  mittelst  Kratze  und  Trog  auf  eine  neue  Lage  Holz 
und  setzt  dasselbe  einem  zweiten,  etwa  2  Wochen  dauernd (  n 
Rtistfuner  aus.  Dann  folgt  abermals  ein  Wciulcn,  wobei 
mau  gutgeröstete  Stücke  aushält  und  das  Uebrige  zimi  3. 
Male  8 — 10  Tage  röstet  Darauf  folgen  noch  4^5  Feuer 
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Ton  kfinerer  Dauer,  tod  denen  jedes  immer  einen  Theil 
gut  Gerostetes  liefert  Da  bierdnreh  der  Haufen  immer 
kleiner  wird,  so  werden  zuletzt  mehrere  Hänfen  anf  eine 
gemeinschafUiche  Holsnnterlage  gebradit  Qnt  gerMeter 
Stein  tit  von  blftnUch  grauer  Farbe,  erdigem  Ansehen  imd 
porSser,  drosiger  Oberfläche  mit  anfntaenden  Vitriolen  and 
knospenarti^en  Answüchsen. 

Die  Kosteliiiuser  sind  durch  Pfeiler  in  Felder  cinp^e- 
tbeilt.  All  den  ri-eilem  sind  Tafeln  aufgehängt,  an  denen 
loau  die  Art  und  Menge  des  im  Rösten  begriffenen  Steines 
bemerkt. 

Att*weu.  Haufwerk  von  22r>r>?»  Ctr.  Schliegstein  erforderte 

zum  voUstiindi/^^en,  ü — 7 maiigeii Abrösten  'dbö  Mitr.,  also  aui 
lOUCtr.  1,5  Mltr.  Kr.stcholz. 

Die  Arbeiter  haben  bis  zum  fertigen  Küsten  etwa  die 
4 — 4,3fache  Centnerzald  der  angelegten  Stelle  zu  wt  n  l'  n. 
Das  Gewicht  verändert  sich  beim  Rösten  wenig,  indem  an 
die  Stelle  eines  Atoms  Schwefel  oft  mehrere  Atome  Sauer- 
stoff treten.  Das  in  Rechnung  gebrachte  Gewicht  bezieht 
sich  immer  auf  angerosteten  Stein,  so  s.  B.  das  Gewicht 
einer  Schmehpost  =  ?A  Ctr, 

Die  Eimittlong  des  in  sämmtlichen  Fcaeni  abgerösteten 
Steinqnantnms  geschieht  auf  die  p.  418  angegebene  Art 
Man  bezahlt  för  100  Centner  Stein  zn  wenden  9  Kgr«;  för 
100  Ctr.  Stein  ans  der  Hütte  insRdsthans  zu  laufen  11  Ngr. 
5  Ff.  nnd  34  Ctr.  gerosteten  Stein  fSr  1  Schiebt  anf  den 
Beschickungsboden  zn  lanfen  4  Ngr.  8  Pf. 

Die  Kosten  auf  100  Ctr.  Stein  fertig  zurdslen  sind  etwa 
folgende: 

Fflr  das  Zerschlagen  nnd  den  Trans- 
port insROstfa.a.c.  11  Ngr.  5  Pf.  — TMr.  11  Ngr.  5  Pf. 
„     r   Wenden  Ton 428  Cta.c  9  Ngr.    1   »  8^5» 
„     „   Zurfieklanibn  t.  100  Ctr.  Stein 

in  die  Hütte   14    r    1  » 

1,5  Mltr.  Rösteholz  k  1  Thlr.  15  Ngr.   2    „    7     n    5  „ 

Summa  Kosten  circa  4Thlr  12Ngrr— Ff. 


Digrtized  by  Google 


Erster  Abucbiiitt.    CUiutbaler  SilberhUtte.  691 

2)  Erstes  Steiiulurt-h stechen. 
Zu  einer  Steinbeschickung  (SteinBcbicbt)  kommen:  «eichi- 
m  Ctr.  Stein  * 

1    n  Eisen 
34   n   unreine  SchiiegBchl.  (etwa  14 Karren) 
6    r>  Herd 
2—3  r    Stein-  und  Herddreck  (Abf&Ue  TOm. 

78  Ctr.  Zerschlagen  des  Steines  in 
der  Hütte)  und  man  ^rhält  dayon  in  10  Stunden  bei  einem 
Aufwand  yon  1,5  Mss.  =  15  Cbfss.  Koblen,  8  Ctr.  Koks,  6 

Cbfss.  Lösch  und  8  Cbfss.  Gestübbc: 
J  1,0  Ctr.  Werke    mit  17  Qt 

12.6  „    Stein        ..     G       „  u.  26  Tfd.  Pb, 

54.7  „    Schlacken  „  0,0G   „  „  „    1,5  „ 
0,1  „    Rauch       „  1,5    „   „       38    „  „ 

Auf  100  Ctr.  gerösteten  Stein  kommen  d&ranacb: 
100  Ctr.  Stein 
3    „  PViscn 
100   „    unreine  Scbliegscblacken 
17,6  „  Herd 
6—10  „  Stein»  und  Herddreck,  wovon  mit  3  Ctr. 

230 Ctr.  Kolüen,  24  Ctr.  Koks,  16  Cbiäw. 

Koblenldtch  und24  Chfy$.  Gestübbe  in 29,5  Stunden  erfolgen 
34  Ctr.  Werke 
37   „  Stein 
160,7   „  ScUacken 
0,3  „  Haucb. 
Das  Schmelzen  geschieht  im  Krumniofen  boi  6  —  8" 
langer  Nase,  dunkler  Gicht  und  frischer  Schlacke. 

Bei  der  geringem  Höhe  der  Oefen  gelangt  die  Be- 
schickung rascher  in  den  Scliinolzraum,  wodurch  einer  zu 
reichlichen  Kcduction  von  Eisenoxyd  entgegengewirkt  wird. 
Auch  wirkt  da)>ei  Bleioxyd  kräftiger  zersetzend  auf  Sobwe- 
felblci  ein. 

Beim  Anblasen  der  Oefen  arbeitet  man  in  den  ersten 
12— 24  Stunden  mit  Kohlen,  damit  die  später  im  Gemenge 
mit  weniger  Holzkoblen  anxawcndendcn  Koks  gleich  in 
hohe  Temperatur  kommeii.  Aucb  das  Ausblasen  gesebieht 
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mit  Holzkohlen.  Man  »trcut  beim  normalen  Betriebe  QaAU- 
delkoblen  über  die  Koks,  welche  für  sich  aHein  einen  wa 
hitangen  Ofengang  veranlaBsen.  Da  hei  der  baslftcben  Be- 
Bchicknng  sich  dilers,  al«  beim  Schliegschmelaen,  Ansätze 
im  Herde  bilden,  so  wird  der  Vorherd  mehr  Eerstdrt  nnd 
innss  etwa  alle  4  Tage  erneuert  werden* 

Je  n;i(  Ii  (1er  Bcschnffcnhoit  (1er  Koks  setzt  niiin  auf  1 
Füllfass  davon  Ü— 9  Trorrp,  aui  I  Füllfass  Holzkohlen  3-4 
Tröge  Beschickung,  auf  ein  Gcnicnge  von  Koks  nnd  Holz- 
kohlen 6  Troge.  1  Pfd.  Koks  trä^^^t  7-11  Pfd.  Beschieknng. 
Ed  gelangen  pro  Minute  bei  7  —  9  Linien  (^uecksilberpres- 
song  und  'i'A  Z.  Düsendurchmesser  260—290  Cbfss.  Luft 
von  0«  in  den  Ofen.  Eine  Schnjeizcampagne  dauert  3—4 
Wochen.  Ein  grosser  Uebelstand  beim  Schmelzen  iftt  das 
öftere  Hängenbleiben  des  Satzes  auf  der  Nase,  wodurch 
sich  der  Ofen  verengt  nnd  ein  Kippen  der  Gichtcji  herbei- 
geführt wird.  Man  lässt  alsdann  den  Ofen  niedergehen 
nnd  arbeitet  die  Ansätze  bei  abgestelltem  Wind  mit  Fftnstel 
nnd  Eisen  los. 

An  Löhnen  erhalten: 
der  Schmelzer  für  1  Ctr.  Werke  12  Pf. 
»  r  n    1     I,    Stein     8  n 

n  Vorläufer  n  i  n  W'erkc  8  n 
ji  "         r   1    n    Stein    6  n 

Für  das  Weglaufen  der  bei  einer  Steinschicht  gefallenen 
Schlacken  (54—55  Ctr.)  werden  4  Ngr.  bezahlt;  desgl.  den 
Stein  von  1  Sohicht  weganlAofen  4  Kgr  5  Pi. 

Im  Jahre  165«/»  wurden  30000  Ctr.  =  900  Sehiehten  k 
34  Ctr.  Schliegstein  in  742  swölfstOndigen  Arbeitsschichten 
mit  4400  Balgen  =  7200  Ctr.  Koks,  1290  Mss.  k  110  Pfd.» 
1919  Ctr.  Qtiandelkohlen  nnd  877  Ctr.  Eisen  verschmolzen. 
Danach  beträgt  pro  Schielit  zu  76  Ctr.  der  Verbrauch  an 
Eisen  1  Ctr.,  an  Koks  IG  üalgen  =  8  Ctr.  und  an  Kohlen 
1,43  Mss.  =  1,58  Ctr.  Das  Brennmaterial  trug  etwa  sein 
Sfachcs  an  ISteinbeschickung.  Von  obiger  SteiniTienge  erfolgten 
104,53  Ctr.  Werkblei  und  11390  Ctr.  Stein.  Das  Werkl  lei 
ist  süberrcicher  als  Schliecrwcrkblei,  enthält  etwas  mehr 
Kupfer,  abor  weniger  Antimon;  der  Stein  gleicht  dem 
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5iiisi<cron  Ansehen  nach  dem  Schliegstein,  enthält  aber  schon 
2 — 3*/o  Kupfer.  Die  Rauclimenge  beträgt  etwa  nur  0,2% 
des  gerösteten  Steines. 

Die  Kosten  beim  Verschmelzen  einer  Steinsclüeht  von 
34  Ctr.  Stein  sind  naelisiehende: 

Für  8  Ctr.  Koks  k  17  iSgr.  4  Pf.           4  Thlr.  19  ligr.  2  Pf. 
„    l,43Mss.Quande!k.  al2Ngr.4,4Pf.  17   »    8  » 

«  1  Mt^tr.  Werke  A^Pf^r^^^^^  „    11  „  ~ 

D  12     r    Stern  al4  D  ( 

ff  Schlackenlaufen                             —           4  fj    5  ^ 

„  Tagelöh.yKobieulaufeDy  Werkewieg. —  »    14  ^   5  » 

Summa  7  Thlr.  7  Ngr.  —  Pf. 
oder  auf  43  Ctr.  SteiDy  welche  aus  100  Ctr.  äehHeg  erfolgen, 
9 Thlr.  4Kgr.  4Ff. 

3)  Zweites  Stei&durehatechen. 

Das  VerröBten  des  Steines  toh  den  yerschiedenen  Vttfthnn. 
Durchstechen  geschieht  ebenso,  wie  das  des  Schliegsteins, 
nur  macht  man  etwas  schwächere  Haufen  von  1000—2000 
Ctr.  tmd  bedarf  daau  wegen  des  immer  mehr  abnehmenden 
Schwefelgehaltes  auch  weniger  Zeit 

Die  Beschickung  beim  zweiten  Steindurchstechen  gleicht 
der  beim  ersten,  man  erhält  von  einer  Scliicht 

10  Ctr.  Werke    mit  17  i^LAff 

11  Stein  „  6,5  „  „  und  23  Pfd.  Fb 
55    „    Schlacken,,     0,05,,  „    „    1—1,5   „  „ 

oder  .von  100  Ctr.  Stein 
29   „  Werke 
•  32   „  Stein 
161  Sehlaekai. 
Der  Materiaiauiwand  Reicht  dem  beim  ersten  Durch- 
stechen; die  Löhne  weichen  ab,  es  erhält 

der  Schmelzer  fär  1  Ctr.  Werke  12  Pf. 
„         „         „  1  „    Stein     9  „ 
„  Vorläufer    „  1   ,   Werke  9  „ 
„  „1        Stein     6  „ 

Das  Schlackenlaufen  wird  wie  beim  ersten  Durchstechen 
beaahlt  Die  Schlacken  vom  1.  und  2.  Durchstechen  werden 
bei  den  Schmelzarbeiten  wieder  zugeschlagen. 

Im  Jahre  185*/,  wurden  zu  335  Schichten  =  IISSO  Ctr. 
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Stern  verbmcht  an  Kohlen  380  Hbs.  nna  an  Koks  3490 
Ctr.,  also  pro  Schicht  resp.  1,1  Msb.  und  10^  Ctr.  Man  er> 
Helt  3458  Otr.  Werkbiei  (k  Schicht  103  Ctr.)  und  3636  Ctr. 
Stein  (Ii  Schicht  10,5  Ctr.);  femer  beimAbtreiben  de«  Werk- 
bleics  356  Pfd.  Brandsüber  (k  Schicht  1,06  PId.) 

£8  kosten  34  Ctr.  Stein  zum  zweiten  Male  dttrehsn- 
gtechen: 

Für  10,2  Ctr.  Koks  k  17  Ngr.  4  Pf.     [b  Thb*.  27  Ngr.  ö  Pf. 
„     1,1  Ms8.Quandelk.äl2Ngr.4,4Pf.—         13  „    7  „ 
„    10,3Ctr.  Workc?i21Pf.J  ,^  -         -  « 

m  .    Stein   alö,,!*'"*'"*'*'"»-^   „    7     „    3  „ 
„    Schlacken  lau fen  ^         4     „  5 

„  Tagelöhne  etc.  ^        17  „    —  „ 

Summ  8  Thbr.  10  Hgr. 

Ans  100  Ctr.  Schfieg  erhält  man  16  Ctr.  Stein  zum  2. 
Durchstechen,  worauf  die  Schmelskosten  3  Thlr.  27Kgr.6Ff. 

beti'agcn. 

4)  Drittes  Steindnrchstechen« 

Man  bricht  beim  Beschicken  des  gerösteten  Steins 
etwas  an  blciisclicn  Zuschlügen  ab,  etwa  Va  Ctr.  im  Uebrigen 
gleicht  die  Beschick luig  und  deren  Verschmelzung  der  von 
dem  vorigen  Durchstechen. 

£s  erfolgen  von  einer  Schicht: 
8,6  Ctr.  Werke  mit  16  Qt  Ag. 
X2ß  „  Stein       „  4^  »  »     15  Pid.1«. 
56  „  Seblaeken,,  0,06  „  „  „  1—1^  „  „ 
oder  von  100  Ctr.  gtrOstetem  Stein: 
25  Ctr.  Werlo 
36  „  Steis 
161  „  ScHacken. 

Das  Werkblei  ist  schm  selir  kupferreich,  hart  und 
klinfrend,  aber  antiraonarm;  der  Silbergehalt  ist  ungefähr 
derselbe  geblieben.  Der  .Stein  ist  dünn  und  dicht,  wHhrend 
iScMiegstein  und  Stein  von  den  ersten  Durchstechen  Porö- 
öitiit  zeigen;  von  reinem  Grau  geht  dessen  Farbe  in  Grau- 
braun über,  der  BIcige&alt  sinkt  auf  20^209/^  der  Kupfer- 
gehalt  steigt  bis  12<y«. 
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£8  erhalt: 

der  Schmelzer  fUr  1  Ctr.  Werke  12  Pf. 
w  n         fi  1    ♦»    StMn    8  ff 

ff   Vorläufer    „  1    „   Werke  10  „ 

„  „  1    j,    Stein     5  „ 

Die  übrigen  Löhne  gleichen  denen  von  den  vorigen 
Durchötechen. 

Im  Jahre  Lsö"  ,,  erfolgton  von  Ctrn.  Stein  943  Ctr. 
Wcrkhlei  und  1088  Ctr.  Stein  bei  einem  Aufwand  von 
98  Ctr.  Eisen,  220  Mss.  Kohlen  imd  (550  Ctr.  Koks.  Die 
Kosten  für  cino  zu  verarbeitende  Schicht  gleichen  denen 
beim  zweiten  Durchstechen. 

5)  Viertes  Steindurch stechen. 

Die  Beschickung  wird  wie  beim  dritten  Durchstechen  vorf.hr«n 
nngcortlnet,  nur  ßclilagt  man  noch  1 — 3  Ctr.  Saigerkrätze 
vom  Blcidrecksaigem  zu,  wenn  diese  nicht  wieder  ver- 
frischt wird. 

Von  1  Schicht  gerösteten  Steines  fallen: 
G,5  Ctr.  Werke  mit  13,5  Qt.  Ag  im  Centner 
IG   „   Kupferstein  mit  4  Qt.  Ag,  31  Pfd.  Ca  und  13  Pfd.  i% 
55       Schlacken    „  0,05  Qt.  il<7  tmd  1,5  Pfd.  i% 
oder  yon  100  Ctr.  geröstetem  Stein 

20  Ctr.  Werke 
44  „  Knpfersteln 
160  SchUcken. 
Bie  Lohne  sind  denen  .beim  3.  Durchstechen  gleich. 
Die  Werke  yom  3,  und  4.  Durchstechen  werden  wegen 
ihres  Enpfergchaltes  fiepairt  Ton  den  übrigen  Werken 
abgetrieben,  die  dabei  fallenden  Schlacken  abgesetzt  und 
der  erfolgende  Kupferstein  zur  weiteren  Verarbeitung  auf 
Kupfer  und  Silber  nach  Altuiauer  Silberhütto  geschafft. 

Im  Jalirc  185%  erfolgten  von  1088  Ctr.  Stein  mit  30  Ctr. 
Eisen,  30  Mss.  Kohlen  und  Ctr.  Koks :  233  Ctr.  Werk- 
blei und  078  Ctr.  Kupferstein.  Die  Schmelzkostcn  gleiclicn 
denen  beim  vorigen  Durchstechen. 

Aus  der  nachstehenden  Tabelle  ergiobt  sich  der  Pro- 
ductenfall  und  der  Materialaufwand  bei  den  einzelnen  Schlieg- 
und  Steinabschnitten  im  Jahre  185<^,: 
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Materialaufwand  und  Productenerfolg  beim 
Schiieg-  und  Steinschmelaen  im  Jahre  18*V»f 
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§.  60.  Abtreiben  dee  Werkbleiee. 

Man  vertreibt  das  Werkblei  vom  Schlieg-  und  Rauch- 
schmelzen  und  dem  ersten  Steindurchstechen  gemeinschaft- 
lich, dann  die  Werke  vom  zweiten  Steindurchstcchcn,  so- 
wie die  vom  3  und  4  Durchstechen  separirt  ab,  um  nach 
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deren  Kupfcrji^elialt  vcrscliiedene  Glätte-  und  Frischblei- 
sorten  zu  »  riseugen.  Die  Glätte  von  8clilio<i;  ,  Kaucli-  und 
Steimvcrken  des  ersten  Stcindurehsteeiiens  liel'crt  '^n\(  S 
Fvhv\ih\v\  in  langen  Mulden,  .die  Glätte  von  den  Wt'ik<.n 
des  zweite  n  Durch'^techcns  ordinaires  Steinblei  in  kur/cn 
Stüeki  n  und  die  vom  dritten  und  vierten  Durelistc  clu  ii 
dns  an  Kuj>f(  r  i  eieli.ste  und  deshalb  mit  einem  Kupier- 
aciehcn  versehene  Stcinblei. 

Naehdem  der  Mergelhcrd  gesehlagen,  setzt  man  16ö  Ctr. 
Werke  ein.  Das  Herdmachen  dauert  etwa  iJ,  das  Einfeuern 
2»/«— das  Weielifeuem  2,  die  Abstrichbildung  2 — i  und 
die  Glättebildung  bis  zum  Bliek  an  22  Stunden,  so  dm  ein 
Treiben  etwa  82  Stunden  Zeit  ei*tbrdcrt. 

Beim  Einfeuern  werden  3 — 4  Schock  Waasen,  abofast 
■/t  der  ganzen  Menge,  verbrannt  Den  Abstrich  Ittsst  man, 
ganz  wie  Glätte,  von  selbst  abfliessen,  wobei  derselbe  we- 
niger  mechanisch  eingemengtes  Werkblei  zurückhält,  als 
bei  der  früher  üblichen  Methode  des  Abziehens  mit  einem 
Streichholze.  Schlieg-  und  Rauchwerke  geben  mehr  Ab- 
strich (15 — 18  Ctr.),  als  die  Steinwerke,  und  am  wenigsten 
die  vom  letzten  Steindurchstechen  (9 — 10  Ctr.)  wegen  ge- 
ringeren Antimongehaltes.  In  der  Abstrichporiode  tritt  am 
leichtesten  ein  Durchgehen  der  Treiben  bei  der  herrschenden 
hohen  Temperatur  ein,  im  Ganzen  docli  aber  selten.  Zt  1 
sieh  nur  eine  Stelle  des  Herdes  am  liaiulc  undicht,  ao  zaplt 
man  das  Werkblei  bis  unter  das  Niveau  der  betreffenden 
Stelle  über  die  emiedritfte  Hru.st  ab  und  ^<  t/t  <laü  Ab- 
gezapite  nachher  wieder  7U.  Der  aus  dem  Ofen  ;nis  tlieBf8ende 
Abstrieh  trennt  sleli  auf  der  mit  Kiscnplatten  belegten  Hütt<'n 
sohle  in  eine  leieiit  er.^tarrendc  pehaunii^(!  und  eine  feste, 
schwarze  Masse  mit  glasigem  Bruch,-  welcher  aber  na(  Ii 
l'/a— 2  »Stunden  bei  gelhg"üner  Farbe  steinig  winl.  l>ns 
von  jetzt  ab  fallende  Froduct  wird  nicht  mehr  zur  Hartblei- 
fabrikation, sondern  zu  den  Vorsehlägen  genommen.  Wäh« 
rend  der  erste  Abstrich  inejr  sehlaekenartig  fliesst,  wird 
der^^elho  gegen  das  £nde  im«»er  dünnflüssiger  tind  glätte- 
ähnliciier. 

Obgleich  man  bei  eintretender  Glätteperiode  die  Tem- 
peratur durch  Unterbrechung  des  Feuems — bei  geschwächtem 


Digitized  by  Google 


698  Spccieller  Iheil. 

« 

Wind  und  veränderter  Direction  desselben  —  herabsümmt, 

80  hält  sie  doch  oft  noch  lange  an.  Die  bei  der  Oxydation 
des  Bleies  entstell  ende  Wärme  dürfte  hierbei  auch  wolii  in 
Rücksicht  zu  zieliuii  sein. 

Bei  zu  hoher  Temperatur  nimmt  die  Jilei-  und  Silber- 
verflüchtigunf;  zu  und  die  übcrliitzte  Glätte  frisst  die  Spur 
leicht  zu  tief  aus,  so  dass  Werke  mit  aiisilii  s^cn.    Es  füllt 
alsdann  ein  dicker  Bleirauch  den  Of^n,  ao  dass  man  das 
Treiben  nur  bis  auf  einen  Fuss  Bi  i  ite  übersehen  kann,  und 
die  Glätte  erstarrt  nicht  an  der  Ofen  wand,  sondern  fliesst 
zu  Boden  nnd  noch  weit  über  die  Hüttensohle  hin.  Sinkt 
die  Temperatar  zu  sehr,  so  verschwinden  die  Bleidämpfe 
fast  gane,  man  sieht  vom  Glätteloche  aus  die  Knnnen  deutlich, 
die  Glätte  zeigt  beim  Abfliessen  dunkle  Flocken,  tritt  nur 
spärlich  ans  oder  erstarrt  schon  vor  dem  Ausfliessen.  Bei 
richtiger  Temperatar  entwickelt  sich  so  viel  Baach  ^  dass 
man  das  Treiben  noch  mindestens  bis  aar  Hälfte  Übersehen 
kann.  Ansser  auf  die  Herstellung  einer  passenden  Tem- 
peratar ist  besonders  anf  die  Erhaltang  eines  l'^lVs  ^ss 
breiten  Gl&tterandes  and  das  regelmässige  Abfliessen  der 
Glätte  ohne  Werkblei  hxnaawirken.  Bei  zu  geringem  Glätte- 
rand  verp^ssert  sich  der  Blei-  and  Silberverlust  durch  Ver- 
flüchtig uni;  und  Mehreinsaugen  des  Herdes,  und  es  kann 
ein  solcher  geringer  GUlttestand  dadurcli  veranlasst  werden, 
dass  entweder  das  Gebläse  die  reicldieh  vorhandene  Glätte 
der  Glilttegasso  nieht  in  hinreichender  Menge  zutreibt  oder 
überall  zu  wenig  Glätte  auf  dem  Treiben  ist.    Im  ersteren 
Falle  ändert  man  die  Kiehtung  und  Stärke  des  Windes 
zweckentsprechend,  indem  letzteren  unterbricht  man  das  Ab- 
fliessen der  Glätte  eine  Zeitlan;'.    Bei  zu  breitem  Glätte- 
rand muss  ebenfalls  die  W^indnchtung  verändert  werden ; 
wenn  sich  zu  viel  Glätte  vor  drtn  GlUtteloche  angesammelt 
haty  oder  ist  ein  wirklicher  Ueterschuss  an  Glätte  auf  dem 
ganzen  Mctallbade  vorlianden,  SO  schwächt  man  den  Wind 
eine  Zeitlang,  um  die  Neubildmg  von  Glätte  zu  vermindern, 
und  vormehrt  den  Abflass  «(erselben.  Bei  zu  viel  Glätte 
wird  das  Treiben  verzögert.  Besonders  muss  dann  mtf  einen 
gehörigen  Glättestand  gesehen  werden,  wenn  der  Metall- 
Spiegel  schon  bis  in  den  ilachen  Thetl  des  Herdes  'gesunken 
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ist,  WB8  nach  dem  Holen  Ton  4—5  Botsen  geschehen  ma 
sein  pflegt.  Dann  niiisa  auch  dae  Feuer  wieder  Terstürkt 
werden,  man  lässt  die  sflbenreicher  werdende  Glfttte  nur 

mit  längeren  Unterbrechnngen  ausfliesBcn  nnd  darf  oft  keine 
Glätte  nehmen,  sondern  muss  sogar  welche  zusetzen,  wenn 
dieselbe  vuili^^  vom  Herde  eingesogen  wird.  Dabei  pflegt 
sich  die  Erscheinung  des  llunUrankes  einzustellen  und  zwar 
wohl  dadurch  veranlasst,  das«  l>ci  der  herrschenden  hohen 
Temperatur  das  Bleioxyd  sich  unter  Ausscheidung  von  Kohlen- 
säure mit  der  Kalkerde  des  Merkels  verbindet.  Das  da- 
durch herbeigeführte  Bhisenwerfcn ,  der  Ilerdtrank,  zeigt 
sich  nicht  gleich  in  der  Glitte  des  Metallbades ,  sondern 
bleibt  am  liande  soweit  davon  entfernt,  wie  wohl  das  Blei- 
ozyd  den  Mergel  durchdrungen  hat.  Geht  der  Herdtrank 
vor  dem  Blick  au,  d.  h.  dringt  er  allinählig  bis  in  die  Mitte 
des  Metallbades  vor,  so  zeigt  sich  der  Herd  nachher  voll- 
»iflndig  mit  Blcioxyd  imprägnirt;  trat  der  Herdtrank  bei 
▼ollem  Blick  ein,  so  findet  sich  in  der  Mitte  der  Spur  ein 
bleioxydarmer  Mergel.  Bei  nicht  richtiger  Form  dea  Herdes, 
a.  B«  wenn  er  au  flach  nach  den  Kannen  zu  lat,  zieht  sich 
das  Metall  nicht  ron  allen  Seiten  gleichmässig  nach  der 
Mitte  zu,  sondern  der  Spiegel  bleibt  den  Kannen  au  nahe, 
und  es  kann  kein  richtiger  Giättrand  gclialten  werden,  auch 
bleiben  K5mer  auf  dem  Herde  atehen.  Bei  zu  steilem  Herd 
geht  der  Spiegel  rasch  von  den  Kannen  weg  zurfick,  das 
Gebläse  kann  weniger  einwirken  und  das  Treiben  wird  ver- 
zögert. 

Das  crlolf^ende  Blitknilber  im  ßetraisre  von  25-^  Pfd. 
hat  durehsehnitllich  14V4  Lth.  Feingehalt;  die  nach  dem 
Kupfergehalt  der  Werke  mehr  oder  weniger  grünliclic  Glätte 
(1  lU— Ctr.  von  einem  Treiben)  erfolgt  theils  als  Frisch- 
glätte, thcils  als  rothc  palvrige  Kaufjjlüttc.  Von  letzterer 
crh.Ult  man  um  so  mehr,  jt  reiner  die  Werke  und  je  rast-her 
der  Glättebatzon  erstarrt.  Man  i)tlegt  von  einem  Treiben 
im  Sommer  Ö— 12,  im  Winter  15-2(»Ctr.  rothc  Glätte  ssu 
erhalten.  Die  reine  Glätte  tnthlüt  an  ü2«/o  l^iei  und  0,1  — 
0,15  Qt.  Silber,  die  Ghitte  aus  der  letzten  Periode  dos 
Treibens  0,.')  -  10  Qt.,  durehschnittlicli  1  qt.  Silber.  Im 
bleiischen  Herde  befinden  sich  nur  ü*)%  Hk«i,  dagegen 
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aber  dorehBcbnittlich  1,5  Qt.  Silber^  wohl  deBhaUi^  weil  das 
Tom  Herde  eingesogene  Süberoxjd  keine  GMegenheit  findet 
in  Berttbrung  mit  metallisebem  Blei  sich  wieder  sn  rednciren. 
Der  Abstrich,  (75—80  Ctr.),  kommt  tbeils  zur  Sehliegarbeit, 
theils  w  Hartbleüabrikation. 

Aunvoi*.  ^lan  erhillt  bei  einem  Treiben  mit  30  llimten  h.  1  '/^  Cbfss. 

friöchem  und  12Himten  altem  Mergel  und  I2Scbck.  Waasen: 

26  Pfd.  Blicksilber  mit  Ag, 

125    n   Glätte        mit  0,12  Qt.  Ag  und      Pfd.  Fb  im  Ctr. 
16  „  Vorschläge  „  0,15  „   „     „   90  „   „    „  „ 
15   „   Abstrich      „   0,12  „   „     „   80   „   „    „  „ 
34  „   fierd  „   1,76  „   „     „  57   „   „    „  „ 

Oder  auf  100  Ctr.  Werke  zu  vertreiben  gehen  18 

Himten  Mergel,  7  Schock  1)  Stck.  Waasen  und  19  ätuudcu 
Zeit,  und  ea  erfolgen  davon: 

IG  Pfd.  BlicksUber 

75  Ctr.  Glätte 

10   „  "Vorschläge 

31   „  Herd. 

Es  gehen  zur  gegenseitigen  Controle  gleichzeitig  immer 
2  Treiben  mit  derselben  Sorte  Werkblei  und  es  darf  der 
dabei  gestattete  SüberausfaU  auf  ein  Treiben  nicht  yoll  7 
Neuloth  betragen,  ohne  dass  die  zu  wenig  liefernden  Ar- 
beiter gestraft  werden.  Zu  jedem  Ofen  gehören  2  Treiber 
und  2  Sohttrknechte,  von  welchen  1  Treiber  und  1  Schürknecht 
das  Herdschlagen  besorgen  und  sftmmtlichen  Abstrich  nebst 
einem  Theil  der  Glätte  holen,  aber  nach  15  fStnuden  von 
den  beiden  andern  Arbeitern  abgelöst  werden,  welche  dann  das 
Treiben  zu  Ende  bringen.  Für  1  Ctr.  Werke  zu  vertreiben 
erhält  der  Treiber  lO»«/,,  Pf.,  der  Schürknecht  5*/,,  Pf.;  der 
Waasenlüufer  bekommt  fÖr  100  Ct\  Werke  die  erforderlichen 
Waasen  (7  Schock  II  Stck.j  herbeizuschaffen  .H  Ngr,  7  P.;  der 
Ilerdausbrecher  hatden  Mergel  sumHerd  zulaulen,  den  Herd 
auszubrechen  und  bei  Einsetzen  der  M  erke  zu  helfen  und 
erhalt  pro  KM)  Otr.  Werke  7  X^n-.  4  Pf.;  der  Werkeläufer 
für  da.s  llerbeiöchatfen  und  Einsetzen  der  Werke  6  Ngr. 
4  Pf.  pro  100  Ctr. 
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Der  Bldyerloil  beim  Abtreiben  betrügt  dorchschmttlioh 

Im  Jaliro  185V,  erfolgten  von  165  Treiben  ==  27720  Ctr. 

veririebenen  ^VcrkeIl 

Silber   '        4i>  Ctr.  =      42  Ctr.  Sübcr 

Glätte      IDKIi)   „  i)2Pfd.  Blei  =  ]S]S7,5  „  Blei 
Herd  5080    „.^0    „      „   ==    3255      „  „ 

Vorschläge  2541    „  92   „      „   ==   2337,7   „  „ 

Abatrich     2122      HO  --^   KAlA)  ^  

Summa  Metall  =s    25520  (  'ctUikt. 

Demnach  Verlust  gegen  obige  Anlage  2200  Ctr.  oder 
pro  Treiben  13,3  Ctr.,  oder  7,8Vo- 

In  100  Ctrn.  SebUeg  wAren  nach  der  Probe  darcheehn. 
56  Ctr.  Blei  enthalten,  woraus  77,4  Ctr.  Werkblei  resiiltirton 
(siehe  §.  71),  welebe  mit  7,8%,  also  mit  6  Ctr.  Vorlast 
vertrieben  werden  mfissea  Diesen  Bleiverlnst  erleidet  man 
bei  je  56  Pfd.  Anlage,  so  dass  er  gegen  diese  proceiitiBch 

beträgt:  ^  lOJo/«, 

Die  Kosten  von  10  Treiben  waren  naobstehende : 
1680Ctr,Werke»iiwäger V.ooöNgrJPf,  IThb«.  17  Ngr.SPf, 


Zu  10  Treiben  die  Wassen  au  laufen 

2 

V 

2 

2» 

1680  Ctr.  Werke  in  die  Treibhiltte  su 

laufen,  k  Treiben  12  Ngp.  5  Pf. 

4 

r> 

5 

» 

  « 

30  Tagelöhne,  ?v  5  Ngr.  7  i'f  

5 

n 

21 

n 

—  n 

1 

V 

27 

Tf 

—  n 

10  .Maurerschichten,  h  12  ♦^gr.  5  Pf... 

4 

n 

5 

—  n 

1 

n 

—  » 

m  Schock  Waasen,  h  1  Thlr.  5  N^,^r. 

70 

iy 

n 

60  Schock  Waason,  -i  1  Tlvlr.ll  Ngr.SPf.  82 

tf 

18 

."/>0  ITimt.Mor<;fl,  Kaufpreis  u.Fuhrlokn  42 

if 

» 

Für  Pochen  des  Mergels  . .   

yi 

» 

n 

150  Stck.  Bamsteine  a/c  1  Thlr.20Kgr. 

rt 

lö 

n 

n 

Arbeitslohn,  a  Treiben  9  Thlr  3  Ngr. 

Ol 

»j 

}f 

Glättewiegen ,  u  Treiben  5  Ngr.  7  Pf. 

1 

ii 

27 

»> 

1  n 

Zur  Ausgleicbong  

11 

»» 

3„ 

Kosten  für  10  TreibeiTäTi Thlr.  —Ngr  Pf. 

KostenförlTreibon»168Ctr.Werke»31       12  „  —  ,^ 
Kosten  ittr  100  Ctr.  Werke  18  „  20  „  7  „ 
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Ei  kommen  jährlich  bei  eiaem  Anlwaiide  von  etwa 
^  11000  Uimten  Mergel  und  4200-^1300  Schock  WaMen  an 
68600  Ctr.  Werke  sum  Vertreiben,  welche  etwa  9850  PfiL 
Blicksilber  oder  $700  Pfd*  Brandsilber  und  39^  Ctr. 

Glätte  liefern. 

Im  Juhre  185%  fielen  von  1  Rost  Schlieg  77,4  Ctr. 
Werke,  Avelelm  bciia  Abtreiben  Öl  Ctr.  Frischglülte  und 
6  Ctr.  Kaufglätte  gaben. 

§.  fl7.  Veinbrennen  des  HHofcaUbers» 

«^11?^  l^as  Füiubrcnnen    der   von   Hümmtlichen  Obcrhai'zcr 

Silbcrhiitten  angelieferten  Blicksilber  geschieht  in  einem 
Hintergebäude  der  vormaligen  Münze  zu  Clausthal  all- 
wöehentlicb  am  Montag  und  Dienstag,  und  jede  Woche 
abwecliscind  nucli  nm  Mittwoch  Morixen. 

Das  Feinbreunen  geschieht  auf  mit  Aescher  ausge- 
schlagenen  Testen  unter  der  Muffel  in  Feinbreunöfen,  weiche 
entweder  nur  1  oder  4  Teste  aufnehmen.  Das  Fein- 
brennen wird  auf  die  (p.  4ö7)  beschriebene  Weise  ausgo* 
führt.  Man  bringt  Posten  von  85  bi»  40  Pfd.  Blicksilber 
in  etwa  4  Stunden  sur  Feine. 

§.  d8.  aiättefrUalMn« 

Beim  Glttttefrischen  ehid  gegen  firUher  wesentliche  Ver- 
besserungen eingetreten*  Man  bat 

1)  die  QUttefrischdfen  erhöht  (p.  305)»  nachdem 
eine  Elrhdhung  deraelben  zur  I^mteitbaler  Hütte  bei  ange- 
messener Verinderung  der  Gestalt  «ine  wesentliche  Brenn- 
materialersparung  und  ein  grösseres  Bleiansbringen  herbei- 
geführt hatte.  Letzteres  wird  dadirch  bedingt,  dass  die 
höheren  ( )efen  weniger  leicht  Ihuniion,  als  die  niedrigeren 
und  bedeutend  weniger  zur  ilugstaabbildung  Veranla<>suug 
geben. 

2)  Die  Schmelzcampagnen  sind  verlUngert.  W;ih- 
rend  zur  Alteuauer  Silberhütto  schon  seit  längerer  Zoit  in 
einem  Zumachen  3  -4  Frischev  ausgeführt  wurden,  so  licss 
man  aar  Clau^thaler  Hütte  in  einer  Campagnc  nur  1--2 
Frischen  gehen.  Je  Öfter  man  den  Ofen  anzublasen  und 
ausauschuren  hat,  um  eine  gewisse  Menge  Glätte  zu  ver- 
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frischen,  desto  grösser  ist  der  Biciverluöt  und  der  Brcnn- 
materialaufwand.  Durch  veränderte  Ofenconstruction,  na-  '* 
mcntlitli  nach  dem  Zumachen  des  ^lattotVischot'cns  aU 
»Suiijpfofon  (p.  30;"))  bei  Bcnkrcchter  Forniwaud,  durch  Er- 
sctzuiiL:  der  scdiwcr  zu  iialtcndun  Schlaekonnase  durch  eine 
gemauerte,  wie  zu  St.  Andrcasberger  liüttc,  durch  ver- 
bessertes Gestiibbe  und  zweckmässiges  ^Setzen  etc.  i^t  es 
seit  dem  Jahre  IHöG  möglich  geworden,  8 — 1)  Frischen  oder 
bis  1125  Stück  Blei,  k  128-129  Pfd.  in  einer  Campagno  stt 
machen,  während  früher  nur  125  Stück  producirt  wurden. 
Der  ßleiverlust  beim  AusblMen  reducirt  sich  dabei  «uf 
1/^ — i/f  und  man  spart  an  Kohlen  und  Gestttbbe  durch  we- 
nigeres Abwärmen,  Zustellen,  Anhängen  and  Ausblasen  des 
Ofens. 

8}  Es  werden  wenigerFrischschlacken  erzeugt, 
flierstt  hat  besonders  die  Anwendung  der  Kokssteine  zur 
Ausmauerung  des  untern  Theiles  dos  Kemschachtes  beige- 
tragen. Während  das  frühere  kieselerdereiche  Ofenbau- 
materitdi  die  Bamsteine,  von  dem  Bietoxyd  stark  ange- 
griffen, eine  reichliche  Schlackeubildnng  )i(.>rbeigeführt  und 
die  Dauer  der  Schmelzcampagnen  herabgeetimmt  wurde, 
ßo  tragen  die  Koksstoine  zur  Schlackonitilduug  wenig  bei 
und  befördern  dit*  J);,uer  der  8chnu  Izeampagnen  wegen 
besserer  Conservirnn;^'  des  ( )fungebtelle8. 

Während  trüber  i  i  «  ineni  Frisdien  bei  der  Prednctioii 
von  175  Ctr.  Blei  S  — in  (Jtr.  Fri>tl;-  ddneken  erfolgten,  er- 
hält iTKinr/t  nur  I  V»— '>('lr.  Bei  der  liulu  rn  Temperatur  in 
den  crhi>hti  n  Oefen  fallen  die  Schlacken  auch  bleiärmer  aus* 

Alle  diese  Umstände  sollen  zu  einer  Verminderung  des 
Blclverlustes  beim  Frischen  von  2^^%  auf  1-^1  VtVo  bei- 
getragen haben. 

Das  künstliche  Zumachen  des  Glättfrischofens  nach 
Art  eines  Spurofen  ist  dem  gewöhnliehen  Sumpfofensu« 
machen  ohne  Nachtheil  gewichen. 

Kaeh  dem  Anlassen  des  Ofens  setat  man  auf  1  Füll-  ^ 
fass  Kohlen  (25  Pfd.)  3  Trögo  Glätte  (174  Pfd.)  und  Vi 
Trog  Glättefrlsclischlacken  (20  Pfd.)  zurKasenbildung.  Die 
Glätte  setat  man  an  die  Vorderwand  und  die  Wangen,  die 
»Schlacken  an  die  B^ormwand. 
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In  einer  Oampagne  von  56  Stunden  macht  man 
8^9  Frischen  h  7  Stunden,  In  jedem  Frischen  verschmilai 
man  184—187  Ctr.  «lätte  mit  21  Otr.  Frischscfalacken  und 
erhält  bei  184  Ctr.  125  Stttck  Blei  k  180  Pfd.  und  24  Ctr. 
Frischschlacken  (wovon  21  Ctr.  beim  Schmelzen  ssugesetzt 
sind,  so  dass  nnr  8  Ctr.  erfolgen),  also  in  9  Frischen  aus 
1056  Ctr.  Glätte  mit  217  Ctr.  Frischschlacken:  1125  Stück 
=  1450  Ctr.  Blei  mit  240  ^lass  Kohlen  und  40  Cbfss.  Oe- 
stübbe;  auaserdem  erfolgen  40  Ctr.  Bleiilreck,  G  Ctr.  Friseh- 
rauch,  27  Ctr.  abzugebende  nnd  190  Ctr.  beim  Glättefriöchen 
wieder  zuzuschlagende  Sclilaekon. 

1(X)  Ctr.  Glätte  werden  Ijei  einem  Verbrauch  von  11 
Ctr.  Kohlen  und  2,4  Cbfus.  GeBtiihbe  mit  11,5  Ctr.  Friflch- 
schlacken  verschmolzen  iin<l  liciern 

88  Ctr.  i'  riseliblei  mit  0,375  Qt  Ag  im  Ctr. 
1,6  „  Frischschlacken  mit  8—10  Pfd.  Pb  aum  Abgeben 

11    ff  ,9  zur  eignen  Ai'beit 

2,4  „   Bleidreck  mit  75  Pfd.  Pb. 
0,4  „   Frisclirauch  mit  78  Pfd.  Pb, 

Bei  jedem  Frischen  arbeiten  1  Frischmeister  und  2 
Frischknechte.  Ersterer  erhält  ßir  100  Ctr.  Glatte  m 
frischen  21  Kgr.  2  Pf.,  die  beiden  Frischknechte  erhalten 
dafür  dieselbe  Summe  zusammen.  Das  principmftssige  Blei- 
ausbringen  beträgt  88%,  für  Jeden  Centner  Ubers  Princip 
ausgebrachtes  Blei  werden  den  Frisehem  5  Ngr.  4  Pf*  ver* 
gütct;  fttr  165  Ctr.  Glütte  zu  laufen  9  Ngr.  5  Pf.;  fttr  100 
Stftck  Blei  zu  wiegen  und  zu  tragen  19  Ngr.  4Pt:;  für  100 
Ctr.  gefrischte  Glfttte  das  Blei  zu  niimmeriren  1  Ngr.  8  Pf. 
und  zu  bezeichnen  1  Ngr.  8  Pf. 

Im  Jahre  18.")%  wurden  in  186  Frischen  ;34718  Ctr. 
GlUtte  mit  einem  Autwand  von  102IK)  Mass  =  7140  Ctr. 
Kohlen  verfrischt,  wonat  h  auf  1  Frischen  =  187  Ctr.  Glätte, 
54,8  Ma«s  =  38,5  Ctr.  Ivolilen  und  auf  1  Ctr.  Kohlen  4,>^7 
Ctr.  Glätte  kommen.  Man  erhielt  von  obifcen  '^4718  Ctr. 
Glätte  incl.  des  Blcidreekbleies  31*_M2Ctr.  r'riseliblei,  l)raehte 
also  9('%  Blei  aus.  Da  in  der  Glätte  1»27„  Blei  enthalten 
sind,  so  betragt  der  BieiveriuJ»t  f^e^^en  die  lUeianlagc  in  der 
Glätte  nahe  2%.  Principmiissig  müssen^  wie  bereits  ange« 
^    Itihrt,  88%        ausgebracht  werden. 
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Di6  Kosten  fUr  1  Frischen  »  187  Ctr.  Qlätfce  sind 

folgende: 

die  Glätte  auf  den  Boden  zu  laufen  —  Thir.  9  Ngr.  5  Pf. 

Arbeitslohn  für   Fribchmeister  und 

Friscbkncclite  ,    2    „    —    „    —  tf 

Nachschubs  für  3,7  (Jtr.  übers  Princip 

Husgobrachtes  Blei,  a  Ctr.äNgr.  4  Pf.  —  „  20  „  —  „ 
54,8  Mass  Kuhlen,  ä  12  Ngr.  4,4  Pf.  22    „    21    „     7  „ 

5  Tagelöbne,  h  5  Ngr.  7  Pf.   —   „   28   „     5  „  ' 

Zur  Ausgleichung  —         ^         3  „ 

"SimüSi  2GThlrr20Ngr.  —  Pf. 

Die  Kosten  für  51  Ctr.  Frischglätte,  welche  Ton  77,4 
Ctr.  Werkblei  oder  1  Rost  Sclilicg  erfolgen,  betragen  da- 
nach 7  Thlr.  8  Kgr.  4  Pf.,  desgleichen  die  Kosten  des 
FHschoDs  pro  100  Ctr«  Schlieg. 

Der  MetaUverlost  ron  2%  gegen  die  Bleianlage  in  der 
Glätte,  auf  51  Ctr.  Glätte  berechnet,  beträgt  1,0  Ctr.  Auf 
56  Ctr.  Blei,  welche  in  100  Ctr.  Schlieg  enthalten  sind  und 
▼on  denen  51  Ctr.  Glätte  erfolgen,  tritt  der  ob(ge  Verlust  ein, 
welcher  gegen  die  Anlsge  von  56  Ctr.  rerglichen,  1;79% 

beträgt,  nämlich  ^  »  1,797« 

Zur  Clausihaler  Hätte  sind  in  den  Jahren  1832  und  Tofmen«. 
1833  Versuche  angestellt,  Glätte  nach  sibirischer  . 
Methode  au  verfritchen. 

Diese  besteht  darin,  dass  man  die  beim  Treiben  aus 
der  Glättgasse  hervortretende  Glätte  in  einen  vor  dem 
Glättlocbe  angebrachten  kleinen  Schachtofen,  welcher  12" 
br.,  IG"  hocli  und  mit  glühenden  Kohlen  angefüllt  ist, 
fliessen  lüsst,  worauf  alsdann  das  reducirte  Blei  auf  der  ge- 
neigten Sohle  des  ( Hens  durch  ein  Aul:;*'  mus  demselben 
tritt.  In  der  Abstrielisperiode  i^t  die  SciiaciiluuliKlnng  mit 
einer  eisernen  Platte  bedeckt,  auf  der  sieli  eim  Suliielit  ^ 
trookner  Mergel  befindet.  Sobald  Glätte  kommt,  nimmt 
man  diese  Platte  weg.  Wegen  ihrer  Einfachheit  wurde 
diese  Methode,  wie  erwähnt,  zur  Clausthaler  Hütte  versucht, 
jedoch  aus  folgenden  Ursachen  nicht  eingeführt:  Man  sparte 
keine  Kohlen.  —  Es  erzeugte  sich  silberreicheres  Frisch- 
blei, w^cil  der  Arbeiter,  wie  sonst  am  Fasse  des  Glättbataens, 
das  Afsfliessen  von  Werkblei  mit  Glätte  nicht  sehen  konnte 
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und  nur  auf  die  KentUBeichen  der  Gl&ttgasse  beschränkt 
war.  —  Die  Beobachtung  des  Treibens  mirde  ausser  dorch 
den  aus  dem  Frischofen  ansteigenden  Bleiranch  noch  da> 
dorch  ersobwerty  dass  das  Treiben  in  gKisserer  Entfemong 
geleitet  werden  musste.  —  Die  Arbeiter  hatten  von  der 
Hitae  und  den  Bleid&npfen  viel  ausaustehen. 

§.  00*  Bleidreokarbeit. 

Der  Bleidreck  —  die  TOr  dem  Anskellen  des  Frisch* 
bleies  ans  dem  Stecliherde  und  von  der  Oberfläche  des  in 
die  Fonnen  gegossenen  Bleies  abgezogenen  Unreinigkeiten 
—  mit  gegen  80»/»  Blei  und  emem  yariablem  Kupfer-  und 

Antimoiigclialt  wird  viertcljälirlich  im  Glättfirischofen  bei 
dunkler  Qiebt  mit  Frischschlaeken  durchgestochen,  wobei 
man  auf  1  Fülltass  Kohlen  4  Tröge  Bleidreek  und  1  Trog 
Schlacken  setzt,  und  zwar  die  Kohlen  an  die  Verwand, 
den  Bleidreck  mehr  an  die  Futter  und  die  Schlacken  an 
die  Fonnwand.  Man  erliält  dabei  180 — 190  Saigorstückc 
und  sehr  zähe,  glasige,  fast  Rchwarze  Schlacken,  welche  an 
die  Steinarbeiten  abgegeben  werden. 

In  einer  Campagne  setzte  man  z.  B.  250  Ctr.  Bleidreck 
mit  18  Ctr.  Frischschlacken  und  4i)  Mass  Kolden  in  18  St 
durch  und  erhielt  184  Saigerstücke  und  26  Ctr»  Schlacken 
mit  Spur  Äg  und  6  Pfd.  Pb. 

1  Frischmeister  erhält  für  16  Saigerstücke  (1  Herd) 
au  machen  13  Ngr.  9  P£,  jeder  der  2  Frischknechte  die 
HUfte. 

Nachdem  Tags  vorher  Saigergasse  und  Sumpf  des  Sai- 
gerherdes  mit  glfthmden  Kohlen  abgewilnut  worden,  wer* 
den  die  Salgerstlicke  in  Zwischenrliimen  vertikal  auf  die 
Saigerscharten  gestellt  und  zwischen  jeawei  Scheiben,  damit 
sie  nicht  umfallen,  ein  Stfick  Holz  gespreitat;  dann  schüttet 
man  um  die  Scheiben  glühende  Kohlen,  stellt  die  Saiger- 
bleche  an  die  Vorderseite  und  die  leiden  Längsseiten  und 
fUUt  dann  denlüiuni  lun  die  Scheiben  lieruni  mit  Kohlen  aus. 

Nach  3—4  Stunden  ist  ein  Herd  mit  15—20  Föllfass 
Kohlen  abgesaigert. 

Von  184  Saigerstücken  erfolgten  mit  20  Mass  Kohlen 
in  15  Stunden  240  Ctr.  KmtzUei,  k  25  QU  Äff,  und  32  Ctr. 
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Saigerkrfttze,  Ii  0,18  Qt.  Ag  und  74  m  Fb.  1  Stück  KriUi- 
blei  wiegt  132—134  V&i. 

Für  1  Herd  zu  8  Stück  abzusaigern  bezahlt  man  7  Ngr. 
5  Pf.,  für  1  Saigerstück  zu  laufen  2  Ff.,  ilir  1  Stck.  Krätz-  * 
blei  zu  laufen  2  Pf. 

§.  70.  Abttriohttrbeit 

Dieselbe  zerfallt  in  das  Abstrichsaigern  (p.  481)  und  EinUieiiang. 
Abstrichfrisc'hcn  und  wird  alle  halbe  Jalir  vorgenommen, 
wo  man  dann  in  einer  Campaguc  allen  Yorräthigen  Abstrich 
zu  Gute  macht. 

Man  saigeii  in  etwa  7 — 9  Stunden  66  Ctr.  Abstrich  bei  ai>  ^  i  !i 
einem  AofWand  von  7  Schock  Waasen  und  15  Cbfss.  Ge- 
stabbe  im  Treibeherd  ab  und  erhält  davon  11—12  Ctr.  Wwke 
mit  2  Qt  Silber  im  Otr.  nnd  50  Ctr.  gesalgerten  Abatricb, 
oder  e«  fielbm  100  Ctr.  Abstrich  bei  einem  Auf  rand  TOn 
10  Schock  86  Stück  Waasen»  23  Cb&s.  GestUbbe  nnd  lO*/« 
Stonde  Zeit: 

18  Ctr.  Werkblei  nnd 

76  n  gesaigerten  Abstrich. 
Fflr  66  Ctr.  Abstrich  cn  saigem  bezahlt  man  2  Thir. 
4  Ngr.    Es  sind  zwei  Arbeiter  dabei  beschäftigt  und  es  er- 
bSlt  1  Frischmeister  1  Thlr.  18  Ngr.  und  i  iSchürer  1  Tiilr . 
18  Ngr. 

DasFrischen  wird  im  Glättfrischof  en  mit  Koka  ausgeführt  ^JJJJ^" 
und  zwar  setzt  man  auf  1  Ftillfnf^s  Koks  zu  40  Pfd.  3  Tröge 
(190  Pfd.)  Abstrich  und  1  —  2  Tröge  Schlacken  (50  Pfd.).  ' 

Man  verschmihrt  in  4  Tagen,  in  einer  .Campagne»  500 
Ctr.  Abstrich  mit  20  Ctr.  Abitriebfiischschkcken  nnd  12 
Ctr.  SteinscUacken  bei  einem  Aufwand  von  91  Ctr.  Koks 
und  15  Mass  Kohlen,  ä  74  Pfd.  =  11  Cu.  und  cihait  davon 
318  Ctr.  Hartblei, 
143   „  Schlacken, 
8   „  Schur. 

Von  100  Ctr.  rohem  oder  76  Ctr.  gesaigertem  Abstrich 
erfolgen  mit 

3  Ctr.  AbstrichfrischBchlaeken, 
1—2  1,  Steinsehlackeni 
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14  Otr.  Koks, 
1,85,,  Köhlen 
bei  14Vt  Stunden  Zeitaufwand: 
49  Otr.  Hartblei, 
21-^22  Schlacken, 
1,3  ,y  Schur. 

Für  eine  zwülistiindige  Schiclit  erhält  der  Fris c hm e ister 
22  Ngi:.  5  Pf.  und  jeder  der  beiden  Fhschknecbte  löNgr. 

§.  71.  Motallaiuabringeik  und  HatArialTerbranoii  der 

Olaustlialer  Hütte. 

Durch  die  in  neuerer  Zeit  vorgenommenen  raancherloi 
Verbesserungen  in  der  Ofenoonstruction,  in  der  Anordnung 
der  Beschickung  etc.  hat  sich  gegen  früher  das  Metall- 
aufibringen  erb<^bt  und  der  MateriaLverbraucb  theilweiae  yer- 
mindert 

Nach  den  Angaben  des  Hüttenmeisters  Kast  Tcrbraachte 
man  in  den  10  Jahren  von  1844  bis  18Ö*/4  diirchBchnittlich 
anf  einen  Rost  Scblicg: 

0,36  Mltr.  RQstehoIa, 
39,85  Mass  Kohlen, 
11,81  Balgen  Koks, 
5,30  Ctr.  Eisen  (altes  Gr^w.), 
PVeo  i^chück  Waasen, 
4,G1  Iliiiitcn  Mergel. 

Dagegen  in  den  Jahren 


185V» 

185»/. 

185«/, 

185'/»  •) 

0,28 

0,28 

0,30 

0,34  Mltr.  Rösteholz, 

33,48 

35,78 

33,85 

37,59  Mass  Kohlen, 

12,54 

ll,(j0 

8,88  Balgen  Koks, 

5,23 

4,80 

4,88  Ctr.  Eisen, 

1        Schck.  AVaasen^ 

4^43 

4,G8 

4,91 

4,Ü7  llimtcn  Mergel. 

1)  Die 

Angaben  fOt 

• 

du  'JiSst  185% 

berieben  sieb  «nf  n«a«s 

fOr  die  früherai  Jahre  auf  altes  Gewidif. 
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Das  AuBbrmgen  an  Silber  und  Blei  in  dioBen  Jabren 
ergiebt  aicb  ans  der  naebstebenden  Zusammenstellung: 


18U—  tW*/« 

Ansbriogoo 

In 

lM«/> 

beim 

DnrchirhnUt 

Jff  1 

Äff 

rb 

Ag 

n 

Ag 

8«liU«|w 

67,18 

71,08 

76,28 

ubraetsan 

1.  StctndarchiL 

SI,«26 

22,07 

21,28 

24,00 

20,12 

9.  Steiodarcbst. 

7,257 

10,$ö 

9,65 

6,15 

2,Gd 

3.  uud  4.  SteiD- 

2,731 

9,45 

2,3» 

1,2t 

9,20 

dorclut. 

RMcbMlimelseo 

S,109 

1,10 

2,16 

4,31 

Bunma  |l04,202|7M5[l01,2l|78,69ll02,65  |82,85ll06,88|88,0&|llS,68|  89,08 

Die  Production  und  der  Materialverbrauch  in  den  Jahren 
185>/s— 185Va  ergiebt  sich  aus  der  Anlage  XL  Die  letzteren 
Jabre  sind  wegen  des  stat^ebabten  Wassermangels  keine 
Kormaljabre  gewesen« 

Im  Jabre  185*/*  erfolgten  von  100  Ctr.  ordinairem  nnd  kie- 
sigem ScbHeg  mit  56  Pfd.  Blei  nnd  10  Qt  Silber  im  Ctr.: 
Bflider8e1itt«gailMit  51,aCtr.WerkbleL44»8Cto^.84«i]i.86,0Clr.O]itC6 

n    n  Bmditrbeit  M  »      v  —         8,«  » 

bdm  1.  Steindnrchileöfaeii  10^0  »      »       16,6  »      .  11,0  d 
w    8»  n  ft|8  M       II  9       n    8,8  n 

"         !0,8  " 


8.  n.  4. 


1,7 


1.5 


•  Sarnma  77,4Ctr.  Werk«.  6d,0Ctr.8teUi.66,5Ctr.aiätte. 

Auf  die  Verarbeitong  yon  100  Ctr.  ScUieg  kamen 
folgende  Kosten: 
1.  Sehm «Ii arbeit. 

a)  BehUegicbBielaea   66  TMr.  6  Ngr.   4  F& 

b)  Bndiarbeit   4     „    IS   ,    .  ^ 

c)  StehiarbeiteD  Qod  iwar 

68»2  Ctr.  Stein  zu  rSatoii,  I/im  Ctr* 

4  Thlr.  12  Ngr   8     ,    —    ,      2  , 

44,8  Ctr.  Stein  suoi  1.  Durchst.  zti 

schmelzen,  A  34  Ctr.  7  Tblr.  7  Ngr.  9  „  16  «  —  » 
23,4  Ctr.  Stein   zum  2.,  3.   und  4. 

Durchst.  7.U  sehmelzen,  4  84  Ctr. 

8  Thlr.  10  Ngr   5 


22    .  — 


1)  Stehe  vntlMifelieDde  Fig. 
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8.  Treibarbeit. 

77,4    (  ti  ,    Werke  zu  vertreiben  k  168 

Ctr.  31  Thlr.  12  Ngr.   14  Thlr.  14  Ngr.  —  Pf. 

3.  Frischen  dpr  GlUtte. 

Kach  Ai  /.ug  der  (gesackten  OlüUe  50  Ctr. 

Glätte  zu  verfriflchen,il87Ctr.26Thlr.20NgT.    7      „      3    ^       3  „ 

Sunmia  lUO  Thlr.  13  Ngr.  —  Pf. 

Der  Bleiverlust  gegen  die  Anlage  betrug  nach  dem 
Vorhergehenden : 

bei  der  Schlle «^arbeit  l,28*/0 
„     „   Steinarbeit     0,50  „ 


„   Treibarbeit  10,70,, 
Frischarbeit  1,79,, 


Zusammen  14,27Vo* 
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Zweiter  Abschnitt. 

Blei-,  Silber-  und  Eupferhüttenbetrieb  zur 

Altenauer  Hütte. 


f.  72.  lAge  und  ITmltaiig  der  Hütte. 

Die  Altenauer  Hütte ,  etwa  »/^  Stunde  unterhalb  der  umfang  cic. 
Bergstadt  Altenau  gelegen  \md  JVi  Stunden  von  Clausthal 
entfernt,  urafasst:  das  Hiittcnhaus,  1  Blr  isclimrlzhütte  mit 
Cyllndergebläse  (p.  351),  4  Schliegöfen,  2  Bleisteinöfen  und  1 
niedrigeren  Krnmmofen  zum  Ktipferfrischen  und  zur  Blei- 
steinarbeity  wenn  die  beiden  andern  Oefen  nicht  ausreichen, 
und  dem  Baum  Eur  Fabrikation  von  Thonschiefer-  und  Koks- 
"stelnen  auf  dem  Httttenboden;  1  Eupferschmelzhütte  mit  2 
Brillendfen;  1  Frischhtttte  mit  1  Glittfnscliofen  und  1  Knpfer- 
gaarherd;  die  obere  Treibhfltte  mit  2  Treibdfen,  einem 
kleinem  f&r  pattisonute  Werke  und   einen  grösseren 
für  ordinttre  Werke;  die  untere  Treibhtitto  mit  1  Kupfer- 
.Verblaseofen,    1    Mer-t  jl[.ochwerk    und    1  Pattisonschen 
Ver8UchRl)attcric  mit  3  Kesseln;  1  rattisonscho  Kcssilhüttc 
mit  12  Krystallisations-  und  1  Bleikesscl;  2  liloisteinröst- 
häuser;  1  Kiesrösthaus;  3  Röststadeln  ffir  Kupferkit  ^schlieg 
und  kleine  Quantitäten  Kupfei  Rtoin ;  1  llüttenlaboratoriuni ; 
1  Krätz-,  Thonschiefer-  und       .stiibbepochwerk,  auf  dem 
Boden  dos  ersteron  die  Ziininerwcrkstiitto :   1  SebÜegina- 
gazin;  1  Vorrathsgebäude  mit  Herdkammor  für  Thonschiefer 
und  Krätzschliege;  1  Eisenschauer  nebst  Handwerkermeister- 
stube und  einer  alten  Anlage  zur  Vitriolsiederei ;  1  Kupfer- 
magasin,  auch  Vorrathsraum  für  liloikrätze  aus  der  Kessel- 
htttte;  die  obere  Kohlenschuppe;  die  Koksschuppe  mitTori- 
und  Steinkohlemnagaain;  die  untere  Kohlenschuppe  mit 
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Syntami^f  Weflen*  vodDielenBchaiier;  1  TorfMrlnippey  aaA 
woUnrAiifbewaliiiiiipTaDSteiiikolileDgebnaelit;  IWitwi- 
■ebtippe;  1  WancnbiaiehcB;  1  Stal^podiwcik. 

S.  TU  aetaMiMiMteik 

Die  Altentoer  Hütte  Tersciiiiiibrt  fitft  &sdben  Erze, 
trie  die  dwisdifllery  Dvr  IfaeOl  man  ihr  vorziigsweiM  «De 
Ideftigen  Seiiliege  und  beeonden  eneii  SeUiege  a»  dem  ihr 
am  nächsten  gelegenen  oberen  Bargstädter  Reviere  zu, 

welche  etwas  Llcndiger.  als  die  der  anderen  Reviere  «ind- 
Der  Schmelzprocess  ist  deshalb  bei  der  Schlieg-  und 
Steinarueit  von  dem  zur  Clauäihaler  Hütte  nur  wenig  ver- 
schieden ,  weicht  aber  mit  der  weitem  Behandlung  des 
grössten  Theilcs  der  \V«  rkbleie  dadurch  ab,  da.«^  man  die- 
telbcn  pattläonirt.  Die  kiesi^^en  ÖchHege  werdru  in  '2  oder 
3  Abschnitten  ab^^esondert  verschmolzen  und  dabei  dnrch 
einen  passenden  Eiscnznschiag  (p.  378)  ein  grösserer  8tein> 
fall  (Werke  zum  Stein,  wie  3 : 4)  ersüebt,  als  bei  der  ge> 
wdbnlichea  Scbliegarbeil^  um  de*  &Dpfer  im  Siein  ma  con- 
oentriren. 

Ana  der  Verarbeitung  der  BleiglanMchliege  entspringt 
die  Blei*  nnd  Kr&tzkupferarbeit,  welche  letztere  die 
Zitgntemacbtmg  der  bei  der  Bleiarbeit  au  daaathaier  md 
Altenaner  Hfitte  fidlenden  Knpteblaiateine  beiweckt 

Der  Knpferkiea arbeit  nnterwiift  man  die  anf  den 
danatfaaler  und  Zellerfelder  Bleieragingen  einbreehenden 
Ki^erkieae. 

Bei  den  SelüSeg  -  nnd  Steinarbeiten  aind  nenerdinga 
keine  weaentHchen  Veiftndenmgen  Toigenonunen;  dieaelben 
aind  «eben  aelt  Utogerer  Zeil  in  Folge  der  BemObmigen  der 
Herren  Hflttenraiter  Knocke  zn  Oker  (früher  Betrieb»- 
büttenmeister  zur  Ältenauer  Hütte)  und  Hüttenmeister  Beer- 
raann  mit  gleichbleibendem  Erfolge  musturliaft  geleitet. 
Manche  anf  dieser  Hütte  gemachten  Erfahrungen  und  Ver- 
besserungen sind  mit  gutem  Erfolg  auf  die  andern  Hütten 
übertragen,  z.  B.  nach  Clausilialcr  Hütte  die  Erweiterung 
der  Schh'cgöfeii ,  längere  Frischcampagnen ,  gleichmässige 
Vertheilung  der  Liilme  bei  der  Schliegarbeit  (p.  412)  etc. 
Vom  UiUtenmeiater  Beerniium  ist  neuerdings  mit  gewohnter 
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Intelligenz  und  Ausdauer  der  Pattisonscho  Krystallisatious- 
process  unter  Beseitigung  der  eiiigetrctcnon  Schwierig- 
keiten glücklich  durchgeführt  und  dadurch  manche  Aende- 
ruug  im  Hüttenorganismus  eingetreten.  Der  jetzige  Zu- 
stand desselben  ergiebt  sich  aus  den  Anlagen  IV  und  V, 
sowie  die  Metallproduction  oad  der  MetaUverbraucli  aus 
der  Anlage  XL 

*  Bei  der  bereits  (p.&44)  geschehenen  Nachweisung  der 
bei  den  Httttenprocessen  erreichten  £ffolge  ist  ein  früheres 
Jahr,  das  Jahr  185*74  gewühlt,  weil  dieaes  in  jeder  Be- 
ziehung ein  Normaljahr  war  und  während  desselben  nicht 
durch  Wassermangel  oder  sonsiige  Ereignisse,  wie  in  den 
letsteren  Jahren,  Störungen  im  Betriebe  emtraten,  «aaser* 
dem  sehr  genaue  I  sich  noch  aiuf  altes  Gewicht  beziehende 
Angaben  über  die  Betriebserfolge  in  diesem  Jahre  Ton 
dem  Hüttenmeister  Beermann  vorliegen.  Der  später  cinge- 
föhrte  Pattiftonsche  Process  konnte  dabei  noch  keine  Be- 
rücksichtigung iiuden;  es  sind  aber  die  damit  erreichten 
Erfolge  in  §.  78  mitgetheilt 


Erstes  Kapitel. 
B  1  e  i  H  r  b  e  i  I. 
§  74.  Allgemeines. 
Dieselbe  umfasst  das  Schlieg-,  Stein-  und  Rauchscbmeizeni  umi$m9 
die  gewShnliehe  Treibarbeit^  die  PaMiflonache  KryttaUii»tion 
in  Verbindung  mit  dem  Vertretben  der  Reich-,  Abxngs- 
nnd  Krfttawerke,  feiner  die  GUuttsi-  und  Al^'M^'^V^^- 

§.  75.  Sohli^gaolunelaent 

Die  wie  zur  Clansthaler  flütte  in  12  Sohliegfiji^chnitte  o«itiniat. 
getheilten,  jährlich  zur  AnH^ferniiig  hf^mf/^eBe^'^in,  S^^iege 
werden  nach  den(p.  372)  aiigegßhenen,Gtrun<jL|ft^6i^jg^ttirt. 
Zu  einem  Abaohnitt  gehören  12ß  BQste.«  7  Maschen 
h  18  RSste. 

•Nach  dem  Anlieferungs  vcrhältniss  würden  zu  einer  Mascho 

zu  ncluneii  buin : 
3i/,  Röste  Dorothea, 
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ei4 

4  Böste 

Caroline, 

j 

ff 

Kranich  und  Herzog  Georg  WOlieluiy 

2'A 

fj 

Bcrä:mann8trOBt: 

1 

ff 

MarerarL'the, 

V, 

tf 

Eleonore, 

ff 

Alter  und  Silbcrsegen, 

l'A 

ff 

Knappschafts  After  und  Halden, 

IV« 

ff 

BergwcrkswohUalirt. 

18  Röste,  im  Jahre  185»/,  mit  10,88  Qt,  Silber  und  67,78 
Pfd.  Blei  ini  Centner.  Auf  1  Qt  Silber  rechnet  man  4^/4 — 
5  Pfd.  Blei. 

Bei  Heratelinng  der  Gattimng  werden  nnr  ganze  RAste 
genommen,  und  zwar  gewöhnlich  in  folgenden  YerhlÜtmBsen: 
3  Dorothea,  4  Caroline,  1  Kranich  und  Herzog  Geoig 
y  Wilhehn,  3  Beigmannstroat,  1  Margarethe  oder  Eleonore, 
2  Alter-  und  Silberaegen,  2  KnappschafU  After  tmd  Halden 
und  2  Bergwerkswohlfahrt. 

Von  der  Gattirung  der  kiesigen  Röste  war  p.  374  die 
Kcde. 

BMchickung.  Seit  EinfShrung  des  Pattisonschen  Procusses  kommen 
nicht  mclir  so  viel  bleiische  Zuschläge  zur  Beschickung, 
als  vorher.  In  Folge  dessen  gilt  das  früher  angestrebte 
Verliältniss  zwischen  Werke-  und  Stoinfall  von  4  :  3  nioht 
mehr.  A^'ährend  früher  von  1  Kost  ordinairen  Schliegen 
durchschn.  19  Ctr.  Werke  und  15  Ctr.  Stein  erfolgten ,  hat 
sich  dieses  Verhältniss  jetzt  auf  etwa  17 :  lö — 16  heraus- 
gestellt. Beim  VerHchmeLzen  von  1  Rost  kiesiger  Schliege 
fallen  auf  15— Ki  Ctr.  Werke  19-20  Ctr.  Bleistein.  Ob- 
gleich man  in  der  Regel  bei  der  kiesigen  8chliegarbeit 
weniger  Eisen  zuschU^,  als  bei  der  ordinairen,  so  kann 
jedoch  unter  UmstSnclen  ein  grösserer  Eisenzuschlag  nöthig 
werden  (p  378.). 

Die  Zusammensetzung  yemchiedener  Beschickangen 
ergiebt  sich  ans  nachstehender  Zusammenstellang: 

Ordin.  SehBcgioliiB.      Kiesig.  ScbUegsdhai. 
Schlieg,  Röste  1  11 

EäsengranaUen,  Ctr.       2  2  (4  * 

Bobr-u.Drehspäne,Otr.     2  2*/«  ( 

Ahstrich,  Ctr.  1  Vs  1 


Digitized  by  Google 


Zweiter  Abschnitt   Altenauer  UUtte. 


616 


Orditt.  ScUiegscbm. 


Kiesig.  SeUiegsohin. 


Vorschläge,  Ctr.  1»/, 

Steinschlacken,  Kar.  9 
Schliegschlacken,  Kar.  7 


8  9 

10  8 


Beim  ordin.  Schmelzen  verarbeitet  man  in  einer  zwölf- 
stündigen  Schicht  bei  normalem  Ofen^'ange  etwa  1,1  Kost 
Schlieg  und  verbraucht  auf  1  Rost  24—25  Maa»  Kohlen  bei 
der  oben  angegebenen  Production  an  Werkblci  und  Stern. 

£8  erfolgten  z.  B.  in  185%  von  959  Hosten  ordin. 
ScUieg  16547  Gtr.  Werkblei  und  15207  Ctr.  Bielstein,  oder 
Ton  1  Rost  reep.  17,25  und  1&,85  Ctr.  Von  239,3  ver- 
BcbmolBenen  kiesigen  Rösten  erhielt  man  3780  Ctr.  Werk- 
blei und  4692  Ctr,  Bleistein,  oder  von  1  Rost  resp.  15,8  und 
19,6  Ctr. 

Die  reicheren  Bfibnen  und  Ofenbrfiche  seist  man  ge- 
wdhnlieh  am  Ende  einer  Scbliegcampagne  mit  Eisen,  Herd 
und  gleichen  Theüen  Schlieg-  und  Steinschlaeken  durch, 

auch  wohl  hinter  einer  Steinsehicht  her,  wenn  es  an  bleü- 
ßchen  Zuschlägen  fehlt.  Seit  Anwendung  der  weiteren 
Oefen  und  des  Cylindergebläses  dauern  die  Schmelzcampagnen 
10 — 14  Wochen.  Während  man  z.  B.  im  Jahre  1849  nocii 
20  Zumachen  hatte,  sind  diese  jetzt  auf  11—12  jährlich 
herabgeganr>:en. 

An  Lülmen  bezahlt  man:  bei  der  ordinairon  Arbeit  dem 
Schmelzer  pro  Ctr.  Werke  1  Ngr.,  pro  Ctr.  Stein  0  Pf., 
dem  Vorläufer  resp.  9  und  4  P£ ;  bei  der  kiesigen  Schlieg- 
arbeit  dem  Schmelzer  resp.  11  und  6  Pf.  und  dem  Vor- 
läufer resp.  8  und  5  Pf.;  für  Schlacknnlaufeu  pro  Rost  und 
Schicht  6  Ngr.,  für  ein  Zumachen  19  Ngr. 

Zur  Abänderung  der  Niederschlagsarbeit  sind  in  neuerer  vcnMh«. 
Zeit  nachstehende  Versuche  unternommen: 

1)  Das  Knörperschmelsen.  Die  Uebelstinde  beim  Kn.>i>or 
Verschmelzen  des  Bleiglanses  in  Schliegform  (p.381  )  haben 
Bu  verschiedenen  Zeiten  ein  versuchsweises  Verschmeben 
der  Ense  m  Stücken  (Endrpem)  veranlasst  Die  Resultate 
waren  immer  dieselben,  eine  geringere  Prodnction  und 
grösserer  Brennmaterialycrbrauch  f;c  <ren  das  Schliegschmel- 
jsen  in  Folge  der  Strengflüssigkeit  der  quarzreicheren  Be- 
schickung.   Die  früheren  Versuche  waren  zu  einer  Zeit 
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aiigettellly  wo  Dor  Spitsbilge  wm  Gebote  standeii.  Man 
hoffle  Dfteh  Brnbon  dee  pylnidagebliM  M  Anweaämng 
roa  Koke  durch  Enaelmig  einer  höbereii  Ten^entnr  bee- 
eere  Reenlbite  m  erreicheiiy  und  wurden  deshalb  im  No- 
Tember  1858  nachmali  57>/x  HSete  Knörperene  tob  — 
iVi  Oabikzoll  Vohunen  mU  199  Pfd.  9^  Llh.  Silber  und 
116  Ctr.  42  Pfd.  Blei  verschmobEen.  Als  Zosehlige  worden 
197  Ctr.  Eisen  (etwas  weniger,  als  sonst),  58  Ctr.  Abstrich, 
116  Ctr.  Vorscliiage  imd  'J'2o*J  Ctr.  Steinschlacken  gegeben. 
In  dieser  Beschickung  (58  Schichten)  waren  zuBammen 
202  Pfd.  8,33  Lth.  Silber  und  13r>()  Ctr.  äü  l'fd.  Blei  ent- 
balten  und  es  wurden  davon  204  Bfd.  Ü,5G  Ltiu  Silber  und 
1136  Ctr.  81  Pfd.  Blei  ausgebracht. 

Oljigr^  r>s  »Scliichten  mit  57 '/i  Rösten  Erz  sind  iu  ÖO 
Stunden  durcLge^cliiiiolzen ,  während  man  in  gleicher  Zeit 
84—85  Schichten  Schlieg  durchsetzt.  Verbraucht  wurden 
beim  Knörperschmelzen  75  Mbs.  Stukenkohlen  =  4240  Pfd^ 
1023  Ctr.  Harburger  und  387  Ctr.  Gaskoks.  Reducirt  man 
die  Kohlen  auf  Koks  (15  Balgen  Koks  ss  1  Karre  Kohlen), 
so  sind  pro  Boot  24Vs  Ctr.  Koks  yerbraucht,  während  beim 
Schliegschmeken  anf  1  Rost  25  Mss.  Kohlen  gehen. 

Das  Schmelaen  sdbst  ging  aeitweilig  sehr  rein,  es  er- 
folgte arme  Schlacke^  ober  immer  nur  bei  grösserem  Zeit- 
anfwand.  Der  Bleiglanz  schmolz  aber  häufig  ans  den  Stficken 
au  nnd  es  blieb  ein  Kieselskelett  znrficky  welches  über  der 
Form  einen  Klumpen,  also  nnr  eine  halbe,  unten  offene  Nase 
bildete.  Durch  Abbrechen  an  Satz  musste  dann  der  Klumpen 
weg^cliolt  werden  und  es  traten  dadurch  bedeutende,  uft 
längere  Zeit  anhaltende  Schwankungen  m  der  Satzfiihrung 
ein.  Auf  1  Füllfass  Jvoks  zu  30  Pfd.  wurden  höchstens 
4— 4Vi  Trüge  Bcbchickung  gesetzt,  öfters  aber  tagelang 
nur  2  TrüjB^e.  Man  fiihrte  dem  Ofen  bei  2"  Düsendurch- 
messer und  iL)— 18  Linien  Pressung  pro  Minute  400  CbfiiS. 
Luft  zu,  beim  Schliegschmelzen  niur  300  Cbfss. 

£s  wurden  erzeugt:  950  Ctr.  Werkblci  mit  16,91  qu 
Silber,  935  Ctr.  Stein  mit  4,06  Qt  SUb^r  und  12  Pfd.  Blei 
und  2279  Ctr.  Schlacken  mit  0,175  Qt.  Süber  und  238  Pfd. 
Blei.  1879  Ctr.  Schlacken  sind  abgesetzt.  Im  Vergleich 
zum  SchUegscbmelaen  erhielt  man  mehr^  aber  Armeren  Stein, 
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luden  Scblacken  war.  der  Sflbergehalt höher  und  der  Bleige- 

hmli  geringer^  als  in  den  reinen  Schliegschlacken.  Bei 
höherer  Temperatur  werden  die  Schlacken  gewöhnlich 
öiiberreicher. 

2)  Öchliegschmelzen  hei  Zuschlag  von  Haver- 
laher Eisenstein.  Um  an  Grauulireisen  bci?7!  Schlieg- 
schmclzcn  zn  sparen,  hat  man  versucht,  dasselbe  theilweise 
durch  Ilavcrlaher  Eisenstein  zu  ersetzen.  Es  resultirten 
aber  bei  diesem  Versuchsschmelzen  weniger  Werkhlei,  mehr 
BleiBtein  und  mehr  Schlacken,  und  zwar  letztere  mit  Iiöherem 
Silber-  und  Bleigehalt,  als  beim  Gegen  versuche  mit  blossem 
Roheisenzuschlag.  Dagegen  empfahl  es  sich  in  ökonomischer 
Hinsicht,  einen  Theil  Granulireisen  von  den  Eisenklitten 
durch  angekauftes  altes  £i«en,  Bohr-  und  Drehspfthne  su 
ersetzen  (p.  255). 

§.  76.  Eaucharboit. 

Die  Baucharbeit  wird  alle  halbe  Jahre  entweder  in  VtrtUmo. 
einem  besonderen  Ofen  ausgeführt,  oder  man  setzt  zu  An- 
lang einer  Schb'egcampagne  erst  Hauchbescliickung  durch,  , 
dann  Schlieg  oder  anch  erst  Schlieg  und  dann  Baiich,  Das 
Veraciunelzen  des  jährlich  fallenden  Baachqnantnms  findet 
in  36  Doppelschichten  nnd  zwar  in  52  zwftiftttbidigen 
Schichten  SS  26  Tagen  statt 
Eine  Doppelschicht  enthält: 

IVa  Rüste  liaucli 

,f  Ki'ä.tzi}uiüitig 
4  Otr.  Eisen 

3   „   hleiische  Vorschläge 
15  „   0 — 7ma]  n:er()8teten  Bauchstein 

8  Kar.  ^Steinschiacken 
12    „  Schliegschlacken 
und  es  gehen  zu  deren  Verschmelzung  etwa  35  Mas.  Kohlen, 
Von  54  Rösten  Rauch  und  18  Kosten  Krätzsehlieg  erfolgten 
650  Otr.  Werke  imd  663  Otr.  Stein^  oder  von  I  Bost  xesp.' 
9,03  und  9,2  Otr« 

Der  Schmelzer  erhalt  pro  Otr.  ausgebrachtes  WSrkblei 
13  Pf.  und  pro  Otr.  Stein  8  Ff.;  der  Vorläufer  resp.  10  und 
6  Pf. 
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77.  Steinarbeiten. 

ivtatea.        Der  Bleistein  vom  der  ordinairen  und  kiesigQii  Blei- 
arbeit  wird  im  RSstliaiu  separirt  geröstet;  das  Veneliiiielseii 

beider  geschieht  gemeinschaftlich  in  einem  gewissen  Ver- 

hüitniss^  um  ein  p^lciclnnässiges  Ausbringen  zu  erzielen. 
Der  Bleistein  von  der  kiesigen  Arbeit  ist  bleireicher,  als 
vom  ge\v<  hnlichen  Schlicgsclimelzen.  Ein  Rösthaufen  mit 
1500-  2UXJ  Ctr.  Stein  erfordert  etwa  3  Mltr.  Rösteholz.  Die 
Haiiptröbtuiii^  ist  nach  10—12  Tagen  volh  iidet,  nach  2 — 3 
Wochen  wird  dann  der  Haufen  ins  zweite  t  euer  gewandt, 
auf  welches  noch  6 — 7  andere  folgen.  Ein  Haufwerk  von 
19899  Ctr.  Schiiegstein  erforderte  in  7—8  Feuern  209  Mltr. 
Holz. 

Das  yerschmeken  des  gerdsteten  Bleisteins  weicht  d»- 
Bioin-     durch  TOn  dem  auf  den  andern  Hütten  ab,  dass  man  beim 
^^^^^   ersten  und  aweiten  Durchstechen  statt  Eisen  Kalkstein  su- 
Bchlägtnnd  seit  Anwendung  des  Cylindet^eblises  das  vierte 
Steindurchstechen  erspart  hat 
I  Beim  ersten  Durchstechen  entiiSlt  eine  beschickte 

Schicht: 

U  Ctr.  Stein 
3  ff  Kalkstein 

3   „  Herd 

2    „    JMeifichKaeken  von  BleikraUcn  au« 
der  Kesselhütte  und  Glilttefrisch lacken. 

1  Ctr.  8teindreck 
10  Kar,  unreine  Schliegschlacken. 
Man  verbraucht  j>ro  Schicht  etwa: 

7  Ctr.  HannoT.  Oaskoks  und 

1  Bfss.  Quandelkohlen. 
In  12  Stunden  wird  1'  4  Schicht  durchgesetzt.  Von 
685  Steinschichten  erfolgten  5570  Ctr.  Werkblei  und  5729 
Ctr.  Stein,  oder  von  1  Schicht  resp.  9,5  und  9,8  Ctr.  Seit- 
dem man  die  Oefen  erhöht  und  den  Beschickungsboden 
hinter^  dieselben  gelegt  hat,  geht  die  Arbeit  wegen  des 
gleichmässigeren  Setzens  reinlicher,  es  legt  sich  weniger  im 
Herde  ein  und  die  Campagnen  haben  sich  yon  8  Wochen 
auf  5—6  Wochen  verlibigert. 
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Der  erfolgende  Stein  wird  in  G— 7  Feueni  zugebrannt 
und  ea  giniren  dabei  auf  5729  Ctr.  37  Mltr.  Rösteholz.  Nach 
der  ersten  Uüstung  wird  der  Haufen  nur  beräumt.  Nur  das 
Abf^eräumte  wird  geröstet,  das  zurückbieibeude  Feste  kommt 
gleich  zum  {Schmelzen. 

Beim  zweiten  Durch-steehen  wird  der  Stein  eben- 
so, wie  beim  ersten  bescbickt,  nur  schlagt  man  noch  1  Ctr. 
kupferbaltigen  Abstrich  su,  welcher  beim  Vertreiben  von 
Abzugswerken  erfolgt  Letztere  resnltiren  aus  den  Ab- 
zügen Ton  ErAtzwerken  beim  Verfrischen  der  Bleikrätse 
ans  der  Kesselhütte.  Auf  1  Schicht  gehen  8  Ctr.  Koks  oder 
7  Ctr.  Koks  und  1  Mss.  Quandelkohlen.  Von  168Vj  Stein- 
schiebten erfolgten  1359  Ctr.  Werke  und  21ü3  Ctr.  Blei- 
stein oder  von  1  Sebieht  resp.  8,1  und  lo  Ctr. 

Der  Stein  vom  zweiten  Durchstechen  wird  nach  dem 
ersten  Rösten  völlig  gewandt  imd  erhält  8 — 9  Feuer.  Auf 
2193  Ctr.  Stein  gingen  37  Mltr.  Kösteholz. 

Eine  Sciucht  beim  dritten  Durchstechen  enthalt: 
34  Ctr.  Stein 
1 — IVa   „  Eisen 

3      „  Herd 
1     „    kupferbaltigen  Abstrieb,  wie  beim 
zweiten  Durchstechen,  und  kupfer- 
baltige  Saigerkrätze  von  der  Blei- 
•  dreckarbeit 

10  Kar.  unreine  Schliegschlackcn. 

Der  Brennmaterialverbrauch  ist  derselbe,  wie  bei  den 
übrigen  Durchstechen.  Von  64V«  Schichten  Stein  eifolgten 
400Ctr.  Werkblei  und  782 Ctr.  Kupferstein  oder  von  1  Schicht 
resp.  6^2  und  12,1  Ctr. 

jjie  Löhne  bei  den  Steinarbeiten  sind  folgende ;  100  Ctr. 
Stein  ins  Rösthaus  zu  laufen  16  Ngr.;  Stein  in  die  Hütte 
zu  laufen  k  Schicht  und  k  Rost  5  Kgr.;  für  100  Ctr.  Stein 
zu  wenden  9  Ngr, 

SebmtlsefUUia«.  VorUaferlöbne. 

beim  1.  Durchst  pro  Ctr.  Werke    13  Pf.  10  Pf. 

jt    n      «)       n    )>  Stein      8  „  7  „ 
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beim  2.  Durdut  pro  Ctr.  Werke  13  f£  11  FL 

ff    ff      ff        n    ff   Stein  ^  „  ^  »» 

9f  »         n  » 

Werke  15  „  11  „ 

Stein  11  „  9  „ 

i^.  78.    Pattisou'schor  Krystaiiisationsprocess. 
^»i»  Diesem  Processe  (Anlage  IV)  unterwirft  man  in  der 

KesBelhütte  gemeinschaftlich  die  Wi  rke  vom  Schlieg-,  Rauch- 
und  den  beiden  ersten  Steinschmclzcn  mit  durchschnittlich 
17—18  Qt.  Silber  im  Centner.  Für  derartiges  Werkblei 
eignet  sich  aus  angeführten  Gründen  (p.  438)  die  Drittel* 
Erystallisirmethode,  und  es  Bind  12  BjystaUiair^  nnd  1  Arm* 
UdkesBel  erforderlich,  um  am  rasckesten  auf  der  einen 
Seite  Reichwerke  mit  70—75  Q^t  mid  auf  der  anderen 
Armblei  mit  dDrchBchnittlich  0,251  Quint  Silber  im  Centner 
SU  erhalten.  Bei  der  Unreinheit  der  Werke  müssen  der 
Kiystallisation noch  besondere Reinigungsarbeiten  vorangehen. 

Von  der  Emrichtung  des  KrTStaUisirapparates,  den 
ndthigen  Werkzeugen,  den  Feuenmgsmaterialien  etc.  war  im 
allgemeinen  Theü  S.  243,  244,  331,  334  die  Rede.  Es  iat 
nur  noch  zu  bemerken,  dass  man  neuerdings  den  breiten 
Kesselrand  tur  öich  giesst  und  den  Kcßsel  an  einem  ganz 
schmalen  Rande  in  einen  Falz  des  crstercn  cinhiingt. 
Vartikvta.  pc^g  Verlabrcn  beim  Beirinn  dos  Processes  zerfSdlt  iu 
zwei  Hauptperioden,  von  denen  die  erste  die  Inbetrieb- 
setzung der  Arbeit  bis  zum  normalen  Verlauf,  cfie  zweite 
nlsilaim  die  r<'L^(  Irrchte  Ausführung  der  Arbeit  beti^reift. 
^IlfüS-^**'  In  der  ersten  Periode  kommen  mancherlei  Ab>v(  iclitmp^t  ii 
—  bei  Besetzung  der  Kessel,  hinsichlich  der  Quantität  des 
überaukiystallisirenden  Bleies  etc.  —  von  der  Drittelme- 
thode vor,  um,  wie  man  sich  ausdrückt,  die  Kessel- 
batterie auf  den  niedrigsten  Stand  zu  bringen. 
Diei^  li^  erreicht  und  die  Krystallisation  nimmt  ihren  regel- 
mässigen Verlauf,  wenn  jeder  der  ersten  10  Kessel  Vs  und, 
der  12.  Kessel  Vs  Ffillung  hat,  der  II.  Kessel  aber  leer  ist. 

Die  Art  nnd  Weise,  wie  man  dies  zur  Altenaner  Hütte 
bei  "R^nfijbrwyg  des  Processes  yom  26.  Noybr.  bis  14.  Decbr. 
1855  erreichtet,  ergiebtsich  ans  der  nachstehenden  Tabelle  I. 
Die  Tabelle  II  aeigt  den  regelmässigen  Verlauf  der  Arbeit. 
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Tabelle  L 

Erste  Periode  der  Krystallisatiens-  oder  KeseelarVeit 
SU  Aitenaner  Silberhfitte 

de  Kr.  9  bis  13  Qu.  Lucine  1865. 
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Tabelle  H. 

Zweite  Periode  des  normalen  Betriebes  der  Kesselarbeit 
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In  den  Tabellen  sind  die  Kessel  mit  ibrerOrtlniingsnummer 
1,  2,  3 ...  13  fiezeiclinct;  ein  Drittel  von  dem  Inhalt  eines 
Kcssrls  ist  als  Eiaheit  angenommen,  so  dass  die  Zalüen 
der  Tabelle  1  =  >A,  =  V»  nnd  3«=  «/s  der  Kesselfüllung 
bedeuten.  Darob  das  Zeichen /\  unter  den  KesnelfUllnngen 
soll  das  Ueberscbdpfen  der  Kiystalle  in  die  Kessel  rechts 
und  des  angereicherten  Bleies  in  die  Kessel  links  ange- 
geben werden.  Die  ersten  Linien  in  der  Tabelle  bedeuten 
&  B.,  dass  man  dem  3.  Kessel  die  ganze  Füllung ,  %, 
übergeben  und  davon  Bleilcrystalle  in  den  4.  und  Vs  an- 
gereichertes Blei  in  den  2ten  Kessel  ttbergeschöpft  hat  Im 
Uebrigen  ist  die  Tabelle  verständlich. 

Der  regelmässige  Verlauf  der  KrystaJÜsatioD,  iiaclidem  zwcito  i'e- 
dir  J5:itterie  den  tiefsten  Stand  errreicht  liat,  crgiebt  sich 
aus  i'''olgendem. 

Eine  vollständige  Kesselfiillung  beträgt  22ö  Zollet  ntner 
reines,  sofort  zur  Krystallisation  geeignetca  Blei.  Es  wird 
aber  stets  mehr  Werkblei  und  zwar  so  viel  in  den  Elnsatz- 
kessel  Nr.  o  geflohen,  dass  nach  Eutieraung  der  Abzugs- 
werke und  der  Krätzen  obiges  Quantum  reines  Werkblei 
fiir  die  Krystillisation  zurückbleibt.  Dem  Silbergehalt  des 
Werkbleies  entsprechend,  wird  der  dritte  Kes?ol  zum  Ein- 
satskessel  genommen  und,  da  er  schon  >/«  VVerkblei  ans 
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der  ersten  Pcn'odc  enthält,  noch  mit  Vs  des  Einsatzes  ver- 
seilen. Wäre  das  Blei  rein,  SO  würde  das  £iiiset»|iuuitam 
(Vs)  150  Ctr.  betragen;  für  gewdlnaHeh  nimiiit  man  aber  — 
auf  den  Abgang  dareh  Bildung  von  Absogweiken  nnd 
Krätsen  reebnend  — 160  Ctr.  Dieses  Qnantom  kann  jedoch 
anf  180  Centner  gesteigert  werden,  je  nach  der  Reinheit  und 
dem  Silbergehalt  der  Werke,  der  mehr  oder  weniger  sorg- 
jfthigen  Ansfthnuig  der  Arbeit,  oder  wenn  der  Silbergehalt 
in  den  folgenden  fintarmungskesseln  an  hoch  geworden  sein 
sollte,  oder,  wie  man  sich  in  letzterem  Falle  ansdriiekt) 
wenn  die  Batterie  mehr  oder  weniger  nach  oben  anidtaunt. 

Man  krystallisirt  in  solchem  Falle  fort  irnd  bringt  als- 
dann kleine  Quantitäten  des  zu  weit  angereicherten  Bleies 
(1 — 0  Ctr.)  in  einen  der  voi  lit-rgehcnden  Kessel,  worin  sich 
Blei  von  gleichem  Silbercrehalt  befindet.  In  Folge  dessen  muss 
dann  in  den  dritten  Kessel  weniger  eingebracht  werden; 
daher  auch  mit  das  Seliwankendc  von  160 — 1^>0  Ctr.  iM-im 
ursprünglichen  Kinsatz  in  dm  dritten  Kessel.  Vur  dem 
Besetzen  werden  die  leeren  erhitzten  Kessel  mit  Kalkwasser 
ausgeschlämmt;  wobei  man  zu  vermeiden  sucht,  dass  nicht 
an  viel  Flüssigkeit  auf  den  i^esselboden  gelangt^  weicher 
sonst  leieht  springt.  • 

Nach  dem  Besetzen  des  dritten  Kessels  schmilzt  man 
rasch  ein,  was  G — 8  Stunden  dauert ,  und  hält  die  TempcH 
ratur  dabei  so  hoch,  dass  das  Blei  im  Dunkeln  eben  roth- 
glühend erscheint.  Dann  sieht  man,  was  etwa  Vt^'A  Stan- 
den wfthr^  die  auf  der  Oberfläche  des  Bleibades  abgeschie* 
denen  Unreinigkeiten  (Abzugs werke,  Schlicker  Kr. 32) 
mittelst  eines  angespiesstenHolxknttppels  (Taf.  VI.  Fig.  107) 
ausammen,  fallt  sie  mittelst  einer  durchlöcherten  Kelle 
(Taf.  VI.  Fig.  105),  welche  das  mitgeschöpfte  Blei  durch- 
ISssty  in  Werkefbrmen  (Taf.  VL  Fig.  112  a)  und  klopft  sie 
darin  zusammen.  Die  erfolgenden  Absugswerkscheiben, 
welche  einen  grossen  Theil  des  im  Blei  vorhandenen  Kupfers 
an  ^Schwefel  gebunden  enthalten,  werden  mit  den  Reich- 
krätzwerkcu  abgetrieben.  Nachdem  die  Oberfläche  des 
Metallbades  klar  geworden,  wird  bei  der  ursprünglich  hohen 
Tumperntiir  2  Stunden  lang  gepolt,  indem  man  eine  Birken- 
stango luittelst  einer  Hebelvorrichtung  ins  MetaUbad  bis  nahe 
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an.clen  Boden  des  Kessels  bringt.  Dabei  gcräth  das  flüesigr^ 
Metall  in  sprudelnde  Bewegung,  und  bei  der  öfters  erneuten 
und  mit  der  Luft  in  Bcriihrun^r  kommenden  Oberflilche 
oxydirt  sich  noch  ein  grosser  Theil  di^r  fremden  Beimen- 
c:nn<'-on  und  sclieidet  sich  als  lUeidreck  ab.  So  oft  als 
möglich  Avird  dersolbe  mit  einer  dnrchlr»chertr  n  Kelle  ^veg- 
genommen  und  mit  dem  reichen  BI  cid  reck  Nr.  33,  der 
Bich  auch  im  l.|  2,  und  4.  Kessel  erzeugt ,  zu  einem  Hauf- 
werk zusammengeworfen.  Denselben  vcrfriseht  man  auf 
rei ch  e  K r  ä  t  z  w e rke  (Nr.  39)  und  treibt  dieselben  gemein- 
schaftlich mit  den  Abzngswerken  ab.  Nur  liei  hinreiehend 
hoher  Temperatur  scheidet  eich  derBieidreck  trocken  ab,  bei 
2U  niedriger  Temperatur  ist  er  mussig  und  reicher  an  metalli- 
schem Blei.  Zeigt  er  die  letztere  Consistenz,  so  wird  er 
mit  Holsstangen  yertheüt  und  trocken  gerührt.  In  der 
lotsten  Periode  des  Polens  feuert  man  schon  nicht  mehr 
und  lAssty  nachdem  dasselbe  beendigt,  und  die  Oberflilche 
nochmals  rein  abgezogen  ist,  das  Ifetallbad  sich  ^U—'^lt 
Stande  kWen ,  wobei  die  Abktthlnng  durch  wiederhohes 
Aufspritzen  von  Wasser  beschleunigt  wird.  Dabei  bilden 
sieh  am  Rande  und  auf  der  Oberfläche  Krusten,  welche 
man  mittelst  des  Külireisens  (Taf.  VI.  Fig.  1(X>)  abstösiit, 
in  das  ^letallbad  eintaucht  und  dieses  dadurch  so  lanrrc  ab- 
külilt.  bis  die  Ränder  und  Krusten  sich  olicn  noch  -svieder- 
auilosen.  Durch  dieses  öftere  Umrühren  betordert  man  die 
Gleichförmigkeit  der  Abkü!dung.  Ist  diese  bis  zu  einem 
fj'ewissen  Grade  fortgeschritten,  dann  wird  die  Oberfläche 
in  Folge  eingetretener  Kr}^8tallbildung  uneben  (buckig), 
worauf  man  mit  dem  Ausschöpfen  der  Krystalle  (lieber- 
'  kiystallisiren,  Scbäumung)  in  den  4ten,  zur  Linken  gele- 
genen Kessel  auf  beiden  Seiten  beginnt.  Zwei  Arbeiter 
senken  die  durchlöcherte  Schöpf-  oder  Schaumkelle  (Taf. 
VI.  Fig.  senkrecht  in  den  Kessel  an  der  Wand  desselben 
hinunter,  schieben  sie  hehuf  Schöpfung  von  Krystallen  dicht 
auf  den  Boden  hin  unddrficken  dann  auf  den  .Stiel,  um  die 
Kelle  SU  heben  und  aus  dem  Metallbade  herauszuziehen. 

Zum  Stutzpunkt  der  Kelle  dient  ein  auf  den  Kessel- 
rand gelegter  Bleiblock.  Ißttehit  rUttehider  Bewegung 
(Pressen)  sucht  ein  Arbeiter  die  Mutterlauge  möglichst  rasch 
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von  den  Kiystallen  zu  entfenieiii  indem  er  diaaelben  va- 
letBtnmsohwenkty  schiebt  dann  die  Schöpf  kelle  Yor,  legt  sie 
auf  den  Keseelrand  auf  nnd  hebt  dann  den  Stiel  auf  einen 
Fahrbock,  auf  welchem  die  Kelle  in  den  nebenliegenden 
KeBsei  gleitet.  Dabei  entleert  sich  dieselbe  und  der  Kessel 
ist  so  heiss,  dass  die  KiystaUe  sofort  schmeken  nnd  An> 
■ätze  an  der  Kelle  beim  Abspfilen  derselben  in  dem  Metall- 
bade weggeldflt  werden.   Auf  diese  Weise  schöpft  man  Vs 
des  KcBscllnhalte  an  Krystallen  über  und  sieht  besonders 
darauf,   dass   die  Temperatur  nicht  zu  sehr  sinkt,  damit 
kleine  Kiystaile  in  möglichst  lockerer  Zusammenhäufung 
entstehen.    Beim  Schöpfen  von  zwei  Seiten  wird  die  Kry- 
stallbildung  ununterbrochen  gestört  und  die  an  der  einen 
Seite  beim  Niedersenken  der  Kelle  etwa  zusammengedrückten 
Krv.stalle  werden  von  der  Kelle  des  anderen  Arbeiters  wie- 
der aufgerührt  und  entfernt.  Die  am  Kesselrand  erstarrenden 
Ringe  werden  fortwährend  von  dorn  zweiten  Arbeiter,  der 
während  des  Pressens  nicht  beschäftigt  ist,  abgestossen. 
Um  zu  wissen,  wann  Vs  der  Masse  überschöpft  sandi  legt 
man  einen  Stab  über  den  Kessel^  an  welchem  unter  einem 
rechten  Winkel  ein  auf  nnd  nieder  sdiiebbarer  Ann  be- 
iestigt  ist.  Sobald  derselbe  bei  18  Zoll  Länge  mit  seinem 
unteren  Ende  die  Oberflaehe  des  Uetallbades  berOhrt,  so 
bort  man,  nach  etwa  2  Stunden,  mit  dem  UeberschttplSsn 
der  Kiystalle  auf  und  bnngt,  was  etwa  Vt  Stunde  dauert, 
das  angereicherte  Drittel,  nachdem  dasselbe  durch  Besprengen 
mit  Wasser  in  einen  breiigen  Zustand  Tersetat  ist,  mit  der 
Kelle  in  den  zweiten  Kessel.  Die  Daner  der  ganzen  Ar- 
beit beträgt  demnach  excl.  der  Fouerungszeit  etwa  5Vt 
Stunden. 

Jetzt  }iat  der  4.  Kessel  den  zur  Krystallisation  erforder- 
lichen voiluii  Liusatz.  Schon  4  Stunden  vorher,  ehe  man 
mit  dem  Ueberkrystallisiren  im  dritten  Kessel  anfing: ,  ist 
der  vierte  Kessel  so  stark  geheizt  worden,  dass  die  in  den- 
selben ül>nrrreschöpften  Krvstalle  sofort  schmelzen,  und  ist 
derselbe  gelullt,  so  muss  er  eine  so  hohe  Temperatur  be- 
sitzen, dass  keine  liandbüduug  stattfindet  und  die  Kelle  sich 
beim  Eintauchen  nicht  snsetat.  Man  polt  zunächst  im  4teii 
Kessel  1  Stunde^  und  zwar  schon ,  während  man  ans  dem 
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3ten  Kessel  das  letste  asgereieherte  Drittel  in  den  2teii 
Kessel  Überschdpft.    Der  Bleidreok  vom  Polen  wird  nun 

abgezog>cn,  das  Metallbad  durch  Wassersprengen  abgekühlt, 
der  Bleiilreck  völlig  entfernt  und  an  Krystallen  in  den 
öten  lind  '/j  angereichertes  Blei  in  den  3ten  Kessel  ge- 
braclit.  Difi  Schöpfung  des  Kossck  nimmt  etwa  4  Stunden 
Zeit  in  Anspruch.  Der  nunmehr  ani^eluUte,  hinreichend 
stark  geheizte  5to  Kessel  wird  nicht  L''*^i)ult,  sondern  nur 
etwa  Vi  Stunde  hing  abgekühlt,  nachdem  der  Bleidreck 
abgezogen,  und  der  Kessel  innerhalb  2  Stunden  von  V, 
»eines  Inhalts  an  Krystallen  in  den  Oten  Kessel  entleert, 
dann  in  Va  Stunde  das  angereicherte  Drittel  in  den  4ten 
Kessel  zurückgebracht.  Mit  der  Abkühlung  dauert  die  Ar- 
beit im  5ten  Kessel  etwa  '\  Stunden*  Das  im  Gtvn  Kessel 
ursprünglich  enthaltene  Drittel  war  seit  4  Stunden  vorher 
wieder  soweit  erwärmt,  dass  dasselbe  durch  die  überge- 
schöpften  zwei  Drittel  nicht  aum  Randen  gebradit  wird. 

Auf  diese  Weise  setst  man  die  Krystallisation  bis  eom 
lOten  Kessel  fort,  und  bewahrt  die  Abaüge  TOm  5— 13ten 
Kessel  als  armen  Bleidreck  (Nr.  34)  separirt  yon  dem 
riehen  auf.  Derselbe  wird  auf  arme  Kräte werke  Ter- 
frischtund  diese  bei  einem  Q-ehalt  von  5—57]  Quint  Silber  im 
Ctr.  alle  halbe  Jahre  für  sich  pattisonirt,  indem  man  die- 
selben in  den  Gton  oder  7ten  Kessel  einsetzt.  Man  erhält 
davon  Kry  .s  t  u  11  i  s  at  ion  » b  l  ei  (Nr.  47)  und  Reichwerke 
mit  40  Qt.  Silber  zum  Abtreiben.  Wie  bereits  angeführt, 
ist  bei  dem  niedrigsten  Stande  der  Batterie  der  Ute  Kessel 
leer  und  der  12.  enthält  *  3.  Werdon  nun  aus  dem  10.  vollen 
Kessel  in  den  11.  Kessel  -/s  üliergeschöpft,  so  sind  also  im  11. 
und  12.  Kessel  zweimal  Vs  auf  einander  gearbeitet.  Ks  wird 
nun  der  Inhalt  des  11.  Kessele  so  vertheilty  dass  Vs  in  den  10« 
und  V3  in  den  12ten  Kessel  gelangt,  wodurch  letzterer  eine 
ganze  Füllung  erhält.  Vs  davon  werden  als  Krystalle  in 
den  leiten, den  Armbleikessel,  übergeschöpft,  '/j  Angereichei-tes 
gebt  in  den  Ilten  Kessel  anrfiok.  fiei  der  nächsten  Tour 
kommen  dann  zu  dem  >/t  nn  Ilten  Kessel  Vs  aus  dem  lUten 
und  ersterer  kann  geschöpft  werden.  EnlbSlt  das  Blei  im 
13ten  Kessel  (Bleikessel)  höchstens  0,8^  dm'ehsohnittUch 
0|2M  Quint  Silber  im  Centner^  so  wird  dasselbe  mittelst 
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cilur  Keife  (TaH  VI  Fig.  III)  in  Hiddenfonnen  (Taf.  VI 
Fig.  112b)  gegM»ea  und  ab  raffiniries  Blei  (Nn  36) 
abgegeben.  Bei  gitaerem  Silbeigeball  seist  man  das  Blei 
nochmals  im  12ten  Kessel  so. 

Ab  Kennaeichen  daflir,  dass  die  ans  dem  12ten  Kessel 
fibergesehftpllen  KrystaUe  hinreiebend  fein  mid  sUbeiaim 
sind,  gelten  deren  gprauere,  zum  Anlaufen  geneigte  Farbe^ 
flie  Entatehung  isolirter,  gröberer  und  lockerer  Krystalle, 
sowie  die  Zälii^igkeit  des  luindes  beiiu  Abbtussen.  Der- 
!>«-lbe  bb'ibt  riiigtlirmi^  und  bröckelt  nicht  ab.  Gleichzeui^ 
über/LUgt  man  sich  von  dem  iSilbergchalt  eines  jeden  aus- 
gektUtcii  Armbleikessels  auf  die  Weise,  da^s  man  nach 
dem  jc'l'-siualigen  (iiesscn  von  8  Stücken  Blei  eine  kleine 
l'robe  aus  der  Probekelle  (Vaf.  VI  Fig.  llO'i  gif^st  und 
sünimtliche  von  einem  JbLessei  erhaltenen  Proben  aui  iSiiber 
probirt  (p.  445). 

.Was  nun  dio  Anreicherung  des  Bleies  nach  oben  be- 
trifft, so  beginnt  man  jedesmal  eine  neue  Krystallisationsrcibe 
beim  2ten  Kessel,  nachdem  der  3te  Kessel  2  Einsätze  er- 
halten bat.  Dann  folgen  wieder  2  Einsätze  in  den  3.  Kessel, 
es  beginnt  die  Krystallisationsreihe  vom  2ten  und  dann 
▼om  1«  Kesseil  wobei  Keicbwerke  (Nr.  31)  mit  70 — 16 
Qqint  Silber  erfolgen.  Beim  Schöpfen  des  1.  Kessel  findet 
die  Abweichmc^  statt,  dass  man  100  Ctr.  Kiystalle  in  den 
2ten  Kessel  ttberkiystallisurt  nnd  die  surflckbleibendeB 
125  Ctr>  als  ßeicbwerke  anskellt  £s  sind  gerade  noch  125 
Ctr.  ReichweriLe  ip  Kessel,  wenn  das  Ende  des  12Vi  Zoll 
langen  «Armes  des  Masses  deren  Oberfläche  bertthrt 

Die  somit  im  2.  Kessel  fehlenden  50  Ctr.  werden  dnreli 
Werke  ii\it,  higherem  Sllbergehalt  (tmreme  Steinwerke)  er- 
gänzt. Man  muss  in  diesem  B^alle  jedesmal  die  im  2ten  Kessel 
gebildeten  Abzugswerke  abschöpfen  und  1  Stunde  polen. 

A\'(;uu  y.wei  i'art  (8  ^laniij  arlu  ifen,  .sind  immer  durch- 
schnittlich 15 — IG  Drittel  Blei  in  AiLeit.  Der  Urad  der 
Anreicherung  nach  der  einen  Seite  und  der  Entarmung  nach 
der  andern  Seite,  welche  in  einem  Falle  (  rniitteit  ist,  crgiebt 
sich  aus  nachstehender  Zusammenstclhmg,  in  welcher  die 
oberen  Zalden  die  Ordnung  der  Kessel ,  die  unteren  den 
Siibergehalt  des  Bleies  in  Quint  pro  Centner  angeben: 
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I.         IL        m.         IV.         V,         VI.  vu. 
08,38.  37^.  24,303.  19,537.  14,773.  10,603.  7,809 
vni.      IX.        X.        XI.       XU.  xm. 
4^789.  2,703.  1,666.  0,904.  0,497.  0,251. 

Der  Durchschnittsgelmlt  der  Werke,  welche  in  den  3ten 

Kessel  eingesetzt  werden,  ist  geringer,  als  der  in  obiger 
Keihc  angegebene.  Die  Anreielierung  hat  darin  ilucn 
Grund,  dass  die  aus  dem  ersten  Kessel  in  den  «weiten 
übergesehöpften  Krystalio  einen  liöheren  Gelmlt  haben,  als 
dem  Kürmalgehalt  des  zweiten  Kessels  entspricht. 

Der  Verlauf  der  Krystallisation ,  nachdem  die  Batterie 
auf  den  niedrigsten  Stand  gebracht  worden,  ei^ebt  sich 
ans  der  Tabelle  U  (p.  623). 

Eb  laofen  meist  zwei  Kiystallisimiheti  parallel  neben 
einander  hin.  In  jeder  sind  an  einem  Kessel  4  Kryatallisirer 
oder  Schätimer  (ein  Part),  nnd  zwar  an  jeder  Seite  2,  be- 
schäftigt und  zu  jedem  Part  gehört  1  Sehtirer,  welcher 
3—4  Kessel  besorgt.  Das  andere  Part  besteht  aus  gleicher 
Hannschaft,  so  dass  in  eber  Tages-  oder  Nachtschicht 
jedesmal  8  Schftumer  und  2  8chürcr  beschäftigt  sind.  £r- 
stere  erhalten  für  1  Zollcentner  naeli  Vorselirift  hergestelltes, 
ausgegossenes  und  geliürig  abgeputztes  raflinirtes  Harzblei 
oNgr.  1  Pf.;  der  Selrürer  pro  128tündige  Schiebt  12  Ngr.  5  Pf. 

Als  H  ii  u  (1  e  1 8  p  r  o  d  acte  erfolgen behn  Patt isoniren  direct: 

a)  Rat"!  i  n  i r  t  e sH a  r zb  1  ei  (Nr.  36)  in  langer Muldenform, 
wie  das  gewühnliclu  L':nte  Frischblei,  nur  mit  der  vertieften 
Inschrift,  ,,raffinirtes  liarzblei'*  versehen.  Gewiclit  eine» 
Stückes  etwa  139  Pfund.  Die  beste  Bieisorte  der  Harzer 
Hütten. 

b)  Kry stallisations-Blci  (Nr. 47) ,  ebenfalls  Inder 
selben  ^luldenform  mit  der  betrefFendeti  vertieften  Inschrift, 

Die  Glätte  vom  Vertreiben  der  Reichwerko  giebt  beim 
Frischen  ordinaires  Lang-' oder'^M'ttH^ikblei  (Kr.  69) 
ohne  jede  Inschrift  und  dem  ge^dhnfichen  IMscbblei  der 
andern  Hütten  gleich;  die  Ol&tte  vom  VerlHsehen  der  Ab* 
zogs-  nnd  Krätzwerke  giebt  Blei  in  kurzen  Blftcken,  welches 
als  Steinblei  (Nr.  &6)  ohne  weitere  Bezeichnung  in  den 
Handel  geht  Der  arme  ßleidreck  ans  dem  ISten  Kessel 
liefert  beim  Verfrischen  Krätzblei  (Nr.  37),  in  der  Form 
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des  Steinbleiesy  nur  mit  K,  B.  signirt,  und  yon  dem  ordi- 
nairen  Krfttasblei  (Nr.  74)  nicht  yerscMeden«  Abb  den  be- 
treiFenden  Abstriehsorten  vom  Vertreiben  der  ordinairen 

und  Reichworke  Avird  nur  eine  Borte  Hartblei  (Nr.  65)  und 

Öclilackenhnrtb lei  (Nr.  67)  dargostelU. 

Im  Jahre  ISö'/g  wurden  30568  Ctr.  alt.  (iew.  Schlief'-, 
Ranch-  und  Steinwerke,  letztere  möglichst  ci^iü  verthcilt, 
der  Batterie  üh(  rp^eben.    Von  100  Ctr.  Werkblci  erfolgten 
bei  der  KryBtnliisnlion: 
51,29  n/o  rnfiinirtes  Blei        ^  ^g^; 

9,89  „    Krystallisationsblei^  * 
17,99  Reichwerke 
13,01  ff   Abzugswerke  oder  Schlickcr  ' 

4,28  ff  reiche  Krätze  y.  1^  Kessel 
14,87  „  arme      „      „  5—12  „ 

1,48       armer  Bleidrock      13  f, 

i  12,81%  Prodacte. 

Von  1  Arbeiter  sind  in  12  Stunden  5,70  Ctr.  Werkbiet 
incL  Anfarbeit  der  armen  Krätzwerke,  oder  in  24  Stunden^ 
von  16  Arbeitern  91,20  Ctr.  ursprüngliche  Werke  pattisonirt. 
In  einer  12etandigen  Schicht  sind  von  1  Arbeiter  2,97  Ctr. 
raffinirtes  und  57  Pfd.  Eiystallisationsblei,  ansammen  3,55  Ctr. 
dargestellt,  von  10  Arbeitern  also  in  24  Stunden  47,60  Ctr. 
rafHnirtes  und  9,20  Centner  Krystallisationablei,  zusammen 
00,80  Ctr.  Blei. 

Bei  im  Ganzen  3434  Kesöebchüpfungen  auf  305G8  Ctr. 
Werke  haben  8,9  Ctr.  von  letzteren  1  Kessclschöpfung 
nothig  gehabt,  oxcJ.  dfs  Auf,kellen8  des  Bleies.  ' 

Der  ^laterial  ver  b  nuich  auf  100  Ctr.  pattisonirtes 
Workbl.'i  betrug:  10  Schock  25  8tek.  Waason.  0,19  Mltr. 
Knüppelholz,  9,75  Ctr.  Steinkohlen  imd  2425  JStek.  Torf. 

Nimmt  man  nach  Erfahrungss ätzen  210  Pfd.  Stein- 
kohlen 0,45  Mltr.  R<>8teholzr=  1050  Stck.Torf  =  1  Schock 
Waasen  und  werden  die  genannten  Brennstoffe  auf  Waasen 
reducirt,  m  sind  auf  100  Ctr.  Werkblei  17  Schock  Waasen 
verbraucht  und 'giuf  die  Kesselschöpfung  1  Schock  35  Stück. 
Von  dem  Preise  dieser  verschiedenen  ßremunaterialien  war 
p.  244  die  Bede. 

Verarbeitung  der  Krätzen  von  der  Kessel- 
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arbeit.  5848  (Jtr.  arme  und  reidie  Krätzen  (resp.  4486  und 
1362  Ctr.)  und  171)  Ctr.  iiauch  aua  den  Frischofcnkammem, 
zusammen  G027  Ctr.,  sind  in  45'/«  Schichten  verfrisclit,  also 
in  finer  12stündigeu  Schicht  IS'i'/j  Ctr.  Es  erfolgten  aus: 
ruicher  Krätze  83,11*/«  rciciie  Krätzwerke  zum  Abtreiben 

mit  den  A hzu<;s werken, 
armer         „     83,84  „  arme  Krätzwerke  zum  Fattisonii'eni 
Kauch        „     47,48  „  desgleichen. 

Ausserdem  resuitirteil  Von  100  Ctr.  ßleikrätzc  2,94% 
Frischkrätze  (Absfige  aus  dem  Stechherde)  and  12^69^« 
Schlacken  (zvm  Stelnschmelzen). 

Auf  100  Ctr.  yerarbeitete  Krätze  gingen  14  Mss.  Hohs' 

kohlen. 

Beim  Vcrfrisehen  des  armen  Bleidreekes  erfolgen  etwa 
90«/o  Krät/.ljlei,  J  Vo  Bleidreek  und  2,4^%  Schlacken  mit 
17  Mss.  Kohlen  auf  100  Ctr.  Bleidreek. 

Das  .summarische  Ausbringen  beim  Pattisoniren, 
Treiben  und  Frischen  war  folgendes: 

Anlüge: 

30B68  Ctr.  Werkblei  mit  10078 Mrk.  4-  4  I^th. Silbern. 80617,61  Ctr.  Blei 
Zugang  iu Rückständen  „      484         lOV«  ^       r     n    2374,17  ^ 

Zn^ammen  10662  Mrk.  lü&  »  Ltb.  Silber  u.  82891,78  Ctr.  Blei. 

Ausbrillgen: 

Fertige  rroilucto  0701  Mk.  7  Ltli.Brandjilb.  u.  237  lö  Ct.  41/s  l  ul-  Blei 
Ind.Zwischenprod.    659   „  7*/^    «       ^  »   777u  „  47'/4  -  „ 

Zosammen  10360 Mk.  14V4  Uh.Brandsilb.u.äUaü  Ct.  5IV4  Pfd.Blei, 
soinit  Verl  ust  an  Silber  —  l,912o/o  und  an  B 1  e i  4,2ü3 %. 
(Im  Jahre  185*/«  betni<r  der  Bi(Mverhi<t  474  und  in  185Vt 
an  r),01öo/o).  Es  konmu  n  von  diesen  4,2ü3"/o  Bleiverlust  auf 
das  Battisonircn  alK-in  IV«  "nd  incl.  des  Verfrischens  der 
Bleikrätzen  und  des  amien  Blcidreckes  2,0 12"/^,  auf  das 
Vertreiben  der  Reich-  und  Kriitzwerko  2,201%.  Der  Bloi- 
verlust  beim  Vertreiben  der  Keich-  und  Kriitzwerko  auf  die 
ursprüngliche  Werkanhige  (lOölO  Ctr.)  beträgt  6^32«/», 
der  Frischverlust  2— 2'/a**/o  somit  der  ganze  Blciver- 
Inst  beim  BeMshtreiben^  wie  auch  beim  ordinairen  Treiben 
und  Frischen  8— 9«/o. 

Da  beim  Patttsoniren  incL  Reichtrcibon  und  Irischen 
der  Bleiverlttst  nur  ctwa4*/«  beträgt^  so  gewinnt  man  gegen 


Digitized  by  Google 


SpMietter  ThiU* 


das  direete  Vertreiben  der  Werke  jetst  swischea  4->5%  Bleu 
Nach  einem  früliereii  lOjfthrigen  Dnrolischaitt  sind  beim 
BJeihfittenproceBs  gegen  die  Bleianlage  B^lb^U  Blei  aus- 
gebracht, seit  Einführung  des  Pattison'schen  Proce&Bes 

91,720/,. 

Die  Kosten  beim  Fattisoniren  incL  Treiben  und 
Frischen  betrugen  pro  100  Ctr.  ursprüngliches  Werkbiet 

185»/«.  185«/,. 
an  Arbeitslöhnen    15  Thlr.  G  Ggr.  4  Pf.    U Thlr.  1ü  Ggr.  2  Pf. 
„  Material  34   „    1    „    6  „     ^   »     ^  ^ 

„  öchniiedekosten —    „   D   „   9  „     —   „    14   j,   6  ., 

zusammen  49  Thlr.  17  Ggr.  7  Pf.   44  ThirT?  Ugr.  lü  Pt; 

185Vi.. 

an  Arbeitsldhnen     15  Thlr.  20  Ggr.  6  Pf. 
„  Material  29  „    21  „    4  „ 

„  SchmiedekoBten  —  „     14  „     8  „ 

zusammen  40  Tlih  .    8  Ggr.  6  Pf. 
100  Ctr.  Werke  auf  gewölmliehe  Woise  direct  7M  ver- 
treiben^  kosteten  in  185'/»  incl.  des  Frifvchens  der  Glätte 
an  Arbeitslöhnen     7  Thlr.  12  Ggr.  ~  Pf. 
„  Materialien        17   „       9   „  9 
„  Schmiedekostcn  —   „       1    „     8  „ 

zusammen  24  Thlr.  23  Ggr.~5  Pf. 
also  fast  nur  die  Hälfte  vom  Pattisomren.  Durch  das  hö- 
here Bleiausbringen  bei  letzterem  und  den  höheren  Werth ' 
des  raffinirten  Bleies  sind  auf  100  Otr.  Tcrarbeitete  Werke  — 
wenn  man  das  Jahr  185Vi  2um  Anhalten  nimmt,  —  beim  Patti- 
soniren  21  Thlr.  9  Ggr.  1  Pf.  zu  decken.  Nimmt  man  den  Blei- 
rerlust  beim  directen  Abtreiben  incl.  EVischen,  wie  obeD^  zu 
9%  »0  sind  beim  Pattisoniren  bei  nur  4Vo  Bleivorlust 
4V4  Vo  l^lei  mehr  ausf^ebracht  Ohne  auf  den  höliereii  Ver- 
kaufswcrtli  des  nLllluirten  Bleies  zu  reehiien,  wird  durch 
das  höher«'  lileiausi^ringen  die  ^Icliraiisgabe  von  21  Thlr. 
9  Oprr.  1  Fl.  gedeckt  sein,  wenn  der  Centner  Handelfiblei 
durchbchniltlich  4  Thlr.  12  Ggr.  kostet. 

Da  aber  nach  der  Ertragsberechnung  pro  185'/»  sich 
der  Verkaufspreis  pro  Centner  Blei  auf  G  Thlr.  10  Ggr.  5  Pf, 
gestellt  hat,  so  sind  beim  Pattisoniren  gegen  das  direete 
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Abtreiben  durch  das  höhere  Blelansbrlngen  auf  100  Ctr« 
Werke  D  Thh*.  4  Qgr.  ÖV«  Pf.  gewonnen. 

Es  wird  lUso  der  KiystaUisationeprocess  stets  noch 

Vortlicil  j^ewüliren,  wenn  der  Preis  pro  Centner  Blei  nicht 
unter  .>  Thlr.  hcrimtergeht. 

An  iSilber  bringt  mau  jet/.t  gegen  früher  nicht  mehr 
aus,  was  seinen  Grund  dnrin  zu  hiibcn  scheint,  dafc=s  beim 
Vertreiben  der  antinionialischen  Reieliwerke  ein  jc^rosserer 
Silberverlust,  als  beim  gewöhnlichen  Treiben  stattfindet.  Da 
das  Probiren  der  Werke  auf  ihren  Silborgehalt  wegen  Un- 
gleichheit derselben  in  der  Zusammensetzung  seine  Schwie- 
rigkeiten hat,  80  liegen  bestimmte  Data  hinsichtlich  des 
Silberaiisbringens  noch  nicht  vor. 

Bei  der  grösseren  Reinheit  der  Werke  zu  Lautenthaler 
Hütte  verspricht  der  daselbst  einzuführende  Krystallisations- 
prtfcess  noch  bessere  Kesnltate,  als  zur  Altenauer  Hütte 
erhalten  sind. 

§.  79.  Abtreiben. 

Je  nach  dem  Silbergehalt  und  der  Remheit  der  Werke  siodifle«««. 
kommen  Modificationen  beim  Abtreibprocesse  vor^  und  man  j^^J^J^^^'^' 
vnterscheidet  in  dieser  Beaiehung  folgende  Ffille: 

1)  Gewöhnliches  oder  Armtreiben.  Demselben 
werden  die  Werke  vom  3.  Bleisteindurchstechen  (  jährlich 
etwa  3(X)  —  40()  Centner )  und  die  Abstrichsaigerwcrke 
(§.81)  gemeinschaftlich  unterworfen;  die  Kupfcrsaigerwerke 
(§.  84)  vertreibt  man  für  sich,  in  beiden  Fallen  bedient 
man  sich  bei  Einsätzen  von  170 — 18(J  Zolletr.  des  grossen 
Treibofens  ?)'20)  und  die  Arbeit  T<rläuft  ungefähr,  wie 
im  ailireini  inen  Theü  (p.  4Ö2)  beschrieben  worden.  180 
Zolletr.  vSt  ein  werke  vom  .3.  Durchstechen  in  185Vg  gaben 
32—33  Pfd.  Blicksüber,  lOQ  Ctr.  Glätte ,  40  Ctr.  Abstrich 
und  35  —36  Ctr.  Herd  bei  einem  Aufwand  von  1 6 V4  Schock 
Waasen^  24  Himt.  !Mcrgel,  5  Himt.  Thonschiefer  und  34 
Standen  Zeit.  Von  170  Zolletr.  Kupfersaigerwerken  er- 
folgten 10,8  Pfd.  Silber  und  138  Ctr.  Glätte  mit  12  Schock 
20  Stück  WaaseUi  bei  demselben  Mergel-  und  Thonschiefer- 
▼erbraueh  und  in  derselben  Zeit 
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Der  Bleiverlost  beim  ordmairen  Treiben  betrigt  6*/« 
*  bi»  ?•/•. 

2)  Vertreiben  der  Keiehwerke  vom  Pattiso- 
iiiren.  ^r^ii  trciht  jedesmal  Hinsätze  von  i<XJ  ZoUctr. 
ira  kl'  inen  ireibofen  (p.  32<J)  in  etwa  24 — 20  Stunden  ab 
und  zwar  dauert  das  Herdmachen  3,  das  Einschmelzen  3, 
die  Abstrichperiode  7—9  Stunden  und  die  Glättperiode  die 
fibrige  Zeit.  Wegen  der  Unreinheit  der  Werke,  namentlich 
an  Antimon,  dauert  die  Abstrichperiode  verhftitniftftmässig 
lange,  weil  sich  das  Antimon  nur  nacb  and  nach  entfemen 
läset;  das  Qiätteholen  muss  sehr  Tonichtig  geschehen,  um 
das  Aosfliessen  reicher  Werke  zu  verhüten. 

Im  Jahre  185Vt  erfolgte»  von  100  Zollctr.  Reichwerken 
durchschnitilick:  72  Pfd.  0,52  Lth.  BUcksilber,  36,03  Ctr. 
arme  Glätte,  5,15  Ctr.  Hartbleiabstrich,  11,85  Qtr. 
erster  und  letzter  Abstrich,  wovon  ersterer  zum  Stein-, 
letzterer  zum  Schliegschmelzen  kommt,  33,74  Ctr.  Vor- 
schläge oder  reiche  Glätte  (Grenze  bis  0,37  Qt.  im  Ctr.) 
und  22,88  Ctr.  Herd.  Verbraucht  wurden  9  Schock  32 
Stück  Waascu,  19  Himt.  Mer^^el  und  4  llinit.  Tlionschiefer. 

Der  Bleiverlust  beim  Keichtreiben  betrug  G,U7<V«. 

3)  Gemeinschaftliches  Vertreiben  der  Ab- 
sugswerke  (Schlicker)  und  reichen  Krätzwerke 
vom  Pattisoniren.  Man  setzt  auf  den  Herd  des  kleinen 
Treibofens  jedesmal  80  Ctr.  Abzngs-  und  20  Ctr«  Kräta- 
werke  ein  und  bebandelt  dieselben  ähnlich  wie  Reichwerke, 
nur  dauert  das  Treiben  wegen  des  langsamen  Einschmelzens 
der  unreinen  Werke  etwa  1  Stande  länger,  nämlich  25 — 27 
Stunden,  und  zwar  5—6  Stunden  das  Einschmelzen,  5—6 
Stunden  das  AböliichUolen  und  daö  Uebrige  geht  auf 
(ilätteholen. 

Von  100  Zolktr.  Einsatz  erfolgten  un  Jaliro  ISoV.:  22 
ITl  (1,83  Lth.  Blicksilhcr,  54,98  Ctr.  arme  Glätte,  5,97  Ctr. 
Uartbiciabstrich,  14,0.'*»  Ctr.  erster  und  letzter  Abstrich,  resp. 
zum  Stein-  und  Schliegschmelzen,  8,63  Ctr.  Vorschläge  und 
23,82  Ctr.  Herd.  Man  verbrauchte  9  Schock  5;j  Stück 
Waasen,  19  Himt.  Mergel  und  4  Himt  Thonschiefer. 

Der  Bleiverlast  betrug  7,39%. 
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Fttr  einen  Zolictr.  Werke  abzutreiben  wird  1  Ngr. 

(>V4  Pf.  bezahlt,  und  zwar  erhält  davon  der  Silberabtreiber 
»/s  und  der  Schürknecht  Pf.  Für  100  Ctr.  Werke  zu 
laufen  zahlt  man  ü  Ngr.  0  Pf. 

§.  80.  Glättefrischon. 

Alh*  Vicrteliahre  wird  die  Glatte  vou  lieichwerken  auf  AUgemoi- 
ordinaires  lanjrcs  IMei  und  die  Glätto  vom  Vertreiben  der 
Abzu<^8-  und  KrUtzwerke  (wohl  Hteinbleiglättc  genannt) 
auf  Steinblei,  und  zwar  jede  GlUttesorte  für  sich,  verfrischt. 

4457  Zolic  tr.  im  Jahre  l"^')«',  vcj-frischte  Glätte  gaben  aii«»^.. 
^0:^0,n:>  (jtr.  Blei  und  zwar:  1490,19  Ctr.  ordinaires  langes 
Blei,  2283,95  Ctr.  Steinl)l(  i  und  100,18  Ctr.  Krätzblei  bei 
einem  Aufwand  von  745  Mass  Kohlen. 

In  einer  Tour  werden  binnen  8—9  Stunden  etwa  200 
Ctr.  Glätte  yerfrischt  und  man  yerachmilzt  eämmtllche  Tor- 
handene  Glätte  aUe  Vierteljahre  in  einer  Oampagne,  wobei 
etwa  4  Tonren  auf  die  Reichwerksglätte  tmd  4—5  auf  die 
Steinblciglätte  kommen,  in  jeder  von  einem  Arbeiterpaar 
gemachten  Tour  stellt  man  beim  Frischen  von  Reichwerk* 
glätte  110—125  Stück  ordinaires  langes  Blei,  k  133 
bis  134  Pfd.,  und  von  .Stoinbleiglätte  110—125  Stück  in 
kurze  Formen  gogosscnos  Steinblei,  ji        — 127  Pfd.,  dar. 

Der  vom  Frischblci  im  Stechherd  abi^c/op^one  Hloidrcck 
wird  auf  Frischstückc  durcli^cstuchcu,  diese  <i;e.saii;;ert  und 
dabei  Kratzbl^i  erhalten.  PrincipTn-isMg  müssen  aus  der 
Glätte  lilei  incl.  Bleidreck  ausj^n-bracht  werden;  ein 

Mebrauöbringen  wiid  den  Arbeitern  besonders  vergütet. 

Der  Bleivcrlust  beim  Frischen  und  Bleidreckirischen 
beträgt  2-2V//o. 

Für  100  Ctr.  Glätte  zu  verfrischcn  erhält  der  Frisch- 
meister 21  Ngr.  2  Pf.,  der  Frischknecht  desgl.,  für  100  Ctr. 
verfrischte  ordinaire  Glitte  das  Blei  au  numerirca  1  Ngr. 
8  Pf.  und  desgleichen  zu  bezeichnen  1  Ngr.. 8  Pi;  für  joden 
Ctr.  über  88%  ausgebrachtes  Blei  5  Ngr.  4  Pf.  Frisch- 
meisterdiscrection ;  f&r  100  Stack  Blei  zu  tragen  17  Ngr. 
1  Pf.;  för  100  Stttck  Krätzblei  zu  zeichnen  1  Ngr.  8  Pf., 
für  100  Stück  Blei  aus  der  Kesselhütte  zu  numerircn  und 
zu  zeichnen  5  Ngr.   Beim  Bleidreckfriicben  werden  be* 
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zablt  pro  Schicht  oder  für  1  Herd  zu  16  Saigerstficken  durch- 
zustechen 27  Kgr.  8  Ff.  und  iär  1  Herd  zu  8  Stftck  &bza- 
•aigern  7  Ngr.  ö  Pf. 

§.  8L  AbsCxlclittrbeit. 

Allem«!*       Der  HartbleiabBtrich  vom  Vertreiben  der  Reich-,  Ab- 
zugs-  und  Krätzwerke  wird  gemeinschafUich  gesaigert  und 

gefrischt. 

AmwcU.  Abötrichsaigern.    Ks  wcrdfii  jährlich  etwa  528 

Zollctr.  Abstrich  in  12  Touren,  a  44  Ctr.,  in  12—14  Stun- 
den im  Treibofen  ab^^esnigert.  Im  Jahre  185%  erfolgten 
134  Ctr.  Saiger  werke  (/um  ordiiiairen  TreilK-n)  und  3i>4 
Ctr.  gesaigerter  Abstrieli  mit  112  Schock  47  Stück  Waasen. 

2)  Ab 8  trichfris  chon.  Die  ol)i;^en  394  Ctr.  Abstrich 
gaben  mit  einmaliger  Repetirung  der  Schlacke  hinter  dem 
Abstrich  her  in  8  zw(>lfstündi*»en  Schichten  mit  10  AKass 
.Buchenkohlen  und  188 Balgen  Koks:  31GCtr.  22  Pfd. Hart- 
blei, 10  Ctr.  Schur  und  110—115  Ctr.  Schlacken. 

Löhne:  für  M  Ctr.  Abstrich  zu  saigern  2  Thh\  4Ni;r; 
beim  Hartbleifnschen  für  eine  zwölfatündige  Schicht  dem 
Schmelzer  22  Ngr.  5  Pf,  und  dem  Vorläufer  15  Ngr.;  itir 
ein  Zumachen' 19  Ngr. 


Zireites  Kapitel. 

§.  82.  Allgemeines. 
Eittüieiiung  Dic  Kupferarbcit  zcrrällt  in  das  Verschmelzen  von 
Kupferkiesen  auf  Kieskupfer  (Kiesarbeit)  und  das  Ver- 
hfitteu  der  silberhaltigen  Kupferbleiateinc  von  Altenauer  und 
Clau9thaler  Hütte  auf  Krätz^pfcr  und  ailberhaltigea  Saiger- 
blei (Kr  ätakupf  er  arbeit). 

§.  88.  Kiesarbeit. 
6n«.  Man  unterwirft  dieser  Arbeit  die  auf  den  Gruben  Kö- 

nigin CharlotkOi  Herzog  Georg  Wilhelm  und  Juliane  Sophie 
einbrechenden  y  ala  Stufferze  und  Schliege  angelieferten 
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Knpferluete.  Dieselben  enthalten  10-25%»  dnrehschnittlicli 
18%  Knpfer  nnd  an  fremden  Beimengungen  Qnan  nnd 
Kalkepath,  dann  geringe  Mengen  von  Bleiglanz,  Schwefel- 
kies, Zinkblende  und  Antimonrerbindungen. 

Der  Silbergehalt  ist  ao  gering  —  etwa  0,36  Qt  im  Ctr. 

dasB  sieh  deasen  Ausziehung  nicht  lohnen  wflrde. 

Diese  Kupfererze  werden  durch  folgende  Operationen  ve^aiirca. 
auf  Gaarkupfer  zu<^utegemacht: 

1)  Rösten.  Der  Kupferkicsstuff  wird  iu  llaiifen  unter 
einer  Bedachung  (p.  286)  einmal,  der  Kiesschlieg  zum 
Theil  in  bedachton  tadeln  fp.  287)  gerostet;  ein  Theil  des 
Sclilit'ges  wird  immer  zur  Bildunjj  der  Sohle  für  die  Kies- 
stuüVdsten  verwandt,  oin  anderer  (etwa  5  —  Ij  Ii i  str  )  im 
rohen  Zustande  aufbewahrt,  uin  bei  etwa  zu  weit  getriebener 
Böstung  des  Kieses  bei  der  Koharbeit  zugesclüagen  zu 
wesden,  damit  der  Kupfergebalt  des  Kohsteins  nicht  über 
36 — 38%  steigt.  Ist  dieses  der  Fall,  dann  werden  die  bei 
der  Roharlieit  {SuUenden  Schlacken  leicht  zu  kupferreich. 

Ein  Haufen  von  60  -65  Basten  Inhalt  erfordert  d— 4 
Mltr.  RöBteholz  und  brennt  11^13  Wochen. 

2)  Bohscbmelzen.  Eine  beschickte  Schicht  besteht 
ans  1  Rost  b  36  Zollctr*  einmal  geröstetem  Kupferkies 
nnd  12—14  Karren  k  2*/«— 3  Ctr.  Schlacken  vom  Boh-, 
Mittel'  und  Spursteinschmelzen,  so  wie  auch  aus  einem 
Theil  der  beim  vorigen  Ausblasen  gefallenen  Schur.  Dnreb 
die  basischen  Schlacken  soll  der  Kieselerdegehalt  der  Krze, 
welcher  nicht  durch  die  beim  Rösten  der  Kiese  gebildeten 
Oxyde  neutralisirt  ist,  aufp^enommen  werden. 

Das  Scbmclzcn  gesehiclit  im  Brillenofen  (p.  311).  ^.ach 
dem  Anlassen  des  Ofens  setzt  man  am  ersten  Ta^^e  2 — 3 
Trüge  Beschickung  auf  1  Füllfa.ss  Koks,  später  aljor  3 — 4 
Trüge  bei  einer  Windpn  s.^ung  von  10 — 13'"  Quecksilber 
imd  2"  Düsendurchniesscr.  Das  Sclunelzen  geschieht  mit 
heller  Gicht  und  6—8"  langer  Nase.  Wird  letztere  zu  lang, 
so  feuert  man  die  Vorwimd  leicht  durch,  wird  sie  zu  kurz, 
so  wird  die  Form  wand  stark  angegriffen,  die  Form  schmilzt 
weg  und  das  Schmelzen  wirft  sich  zu  sehr  nach  hinten, 
in  Folge  dessen  das  Schmelzgut  vom  erstarrt,  sich  hinter 
dem  Voreetzstein  anlegt  und  nicht  aus  dem  Auge  fliesst 
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In  soldieni  Fatte  venmebt  warn  mit  Stecheiicn  od  MeiMei 
«plxoriitiiieii,  mid  biUt  diet  nidi^  to  »um  der  Voraelatem 
nebft  den  zanXchst  djrüber  liegenden  BcnKteinen  wegge- 
nonuueo  und  nach  Ansiinnning  der  enteirtan  Mnnen  er- 
neoert  werden.  Bei  weggetdunokener  Forrawand  Iiingt 
nuui  das  Oeblite  ab,  beaäert  dieselbe  mit  Barastetn»  ana 
nnd  legt  eine  neae  Fenn  ein,  was  Indess  gewdimticli  nicbt 
laogc  hilft,  weil  der  Ofensehaebt  unter  der  Form  tiefer  ge- 
woniL-n  und  der  Schmelzpunkt  dadurch  verimdcrt  Ut,  Bei 
gutem  OfenL'an;:^  fliossen  .Schlacke  und  Stein  eremeinschaft- 
lich,  aber  abwechselnd,  30 — 40  Stunt]«  n  hmir  au>  je  einem 
Anjre  nnd  separiren  sich  im  Stechht-rde,  wo  daim  erstere 
von  lotztcrf  III  abgehoben  wird,  lu  1'2  Standen  erfolgen 
1>— 2<;  Horde  voll.  Man  darf  die  Schlacke  nicht  zu  kalt 
werden  hissen.  <hunit  f?ich  d'-r  beständig  zufliessende  Stein 
tmtcr  derselben  verkriechen  kann.  Ist  der  Ofengang  nicht 
in  Ordnnngy  so  bemerlLt  man  neben  mussiger  Schlacke  dnrdi 
die  Form  rohen  Kies  im  Schmelzraimi. 

Wegen  der  hitzigen  Arbeit,  welche  znr  Krzielung  einer 
hinreichend  dOnnfitmigen  Schlacke  erforderlich  ist,  daaert 
eine  Campagne  nicht  länger  als  24  Tage,  während  welcher 
Zeil  man  gewöhnlich  alle  12  Standen  einen  Stecbberd  er> 
nenem  mnss.  Die  Arbeit,  namentlicb  das  Offeneilialten 
des  Auges,  erfordert  stete  Anfineiksamkeit  von  Seiten  des 
Sebmelzers,  da  die  bereits  beim  Schliegschmelsen  p.  387 
angeföbrten  UebdstSnde  auch  hier  eintreten  kdnnen.  Eine 
besehiekte  Sefaleht  wird  In  12  Stmiden  weggearbdtel 

Als  Produete  (  rhält  man:  Rohstein  mit  32 — 38%  Kiij  f<  r, 
Robschlackc  mit  V, — 1  Pfd.  Kupier,  Ofenbrüche,  Geschur 
und  ückrätz. 

Von  im  Jahre  18»Vw  verarbeiteten  132  Rfisten  =  4752 
ZoUetr«  KapierkieB  mit  18*/o  Kupfer  erfolgten,  bei  Zn- 
scblag  von  etwas  mehr,  als  dem  gleichen  Qewicbt  Schlacken, 
in  130  zwdlfstttndigen  Schichten  und  in  4  Zumachen  bei 
einem  Aufwand  von  2255  Ctr.  Koks  nnd  90  Maas  HoIe- 
kohlen:  2482  Ctr.  Rohstein  mit  33-38V«  Knpfer. 

Die  Arbeit  gthi  im  Tagelohno,  und  es  erhält  der 
Sclmielzcr  für  eine  zwölfstündige  Schicht  20  Ngr.,  der  Vor- 
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iMafer  la  Ngr.  8  P£;  für  1  Zumachen  19  Kgr.;  ftir  SchUcken- 
lanfen  pro  Bott  Kies  6  Kgr. 

B)  Rösten  und  Durchstechen  des  Rohsteines. 
Der  Rohstem  wird  in  bedeckten  Schuppen  6^8  mal  ge- 
ratet, dann  in  Schichten  von  34  .€tr.  mit  10^12  Karren 
Kiesschkcken  k  2V4~3  Ctr.  wie  Kies  im  Brillenofen  ver- 
schmolzen.  Man  setzt  in  12  Stunden  etwa  V/i  Schiebt  durch.  • 
Es  erfolgten  von  obigen  2482  Ctr.  Rohstein  in  2  Zumachen 
und  G2  zwölfstnndigen  Schichten  bei  einem  Aufwand  von 
215(1  Mas»  Kolileii:  1088  Ctr.  Mittelstcin  mit  60— 65»/o 
K  111)1  er  und  248  Ctr.  Schwarzkupfer  mit  04— OG»/©  Gaar- 
kupfer.  Die  Roiisteinscblackcn  halten  durchöchnittUcb  Vi7o 
Kupfer. 

Die  Löhne  pro  Schicht  siud  bei  den  6teiuarbeiten  die- 
selben, wie  beim  Kiesschmelzen. 

4)  Rösten  und  Durchstechen  des  Mittelstcins. 
Der  in  8  —  10  Feuern  zugebrannte  Mittelstein  wurde  wie 
Rohstein  beschickt,  im  Brillenofen  mit  700  Mass  Kolilen  in 
1  Zumachen  und  in  24  zwölfstündigcn  Schichten  verschmolzen 
auf:  385  Ctr.  Schwarzkupfer  mit  97— D8Vo  Gaarkiipfcr  und 
874  Ctr.  ersten  Spurstein  mit  70—74%  Kupfer.  Die  Mittel- 
steinschlacke  hält  etwa  !*/•  Kupfer.  \ 

5)  Rösten  and  Durchstechen  des  ersten  Spur- 
steins.  Derselbe  gab  nach  8 — lOmaligem  Rösten  bei  einem 
Aufwand  von  470 Mass  Kohlen  in  11  zwöUstündigen  Schichten : 
143  Ctr.  Schwarzkupfer  mit  98%  Kupfer  und  102  Ctr. 
«weiten  Spurstein  mit  74—75^0  Kupfer.  Die  Schlacke  hält 
1^1 1///^  Kupfer. 

G)  Rösten  und  Durchstechen  des  zweiten  Spur- 
stoins.  iS'aclulem  der  erste  8])urj5tein  in  9— 12  Feuern  ge- 
röstet worden,  sin<l  auf  sämnitliche  Steinröstungcn  05  MItr. Holz 
verbraucht.  Von  obigen  102  Ctr,  Stein  erfolgten  mit  l40Msß. 
Kohlen  in  einem  Zumachen  und  in  o  zwölfstündigcn  Schiebten : 
39  Ctr.  Schwarzkupfer  mit  98o/,,  Kupfer  und  24  Ctr.  dritter 
Spurstein  mit  74 — 75Vo  Kupfer  für  die  nilcbstjäbrigo  Arbeit. 
Die  Schlacke  enthält  1— is/^o/^  Kupfer. 

7)  Gaarmachen  des  Schwarzkupfers.  Die  bei 
sftmmtUchen  Steinschmelzungen  erfolgten  Schwarzkupfer 
von  yersoiiiedener  Reinheit,  in  yorfiegendem  Falle  815  Ctr.,  ^ 
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werden  im  kleinen  Herd  in  dem  Verhältnisse  wie  sie  ge- 
fallen sind,  gaar  gemncht.  Ein  Einsatz  von  3'/» — 4  Ctr, 
wird  nach  und  nach  innerhalb  2—3  Stunden  eingeschmolzen. 

Das  Kupfer  ist  gaar,  wenn  der  anfangs  dicke,  glatte 
und  grauliche  Gaarspahn  sich  dünn  am  Gaareisen  anlegt, 
biegsam  wird,  oberflächlich  eine  colombinrothe  Farboi  dann 
eine  krause,  glinsehautähnliche  Oberfläche  annimmt,  und 
sich  an  der  Spitze  (Bart)  spiralförmig  windet^  worauf  cum 
Scheibenreissen  geschritten  wird. 

Man  erhält  vom  Schwarzkupfer  90 — Ol^'/o  gutes  Kies- 
kupfcr  in  dünnen  Scheiben,  welchos  das  in  dickeren 
Scheiben  erfolgende  Kriltzkupfer  an  Qualität  übertrifft.  Auf 
1  Ctr.  Gaarkupfer  geht  fast  1  Mös.  Kohlen.  Von  den  bei 
den  Steinschmelzungen  erfolgten  742  Ctr.  Schvvarzkupfer 
wurden  bei  einem  Auh^aud  von  750  Mss.  Kohlen  815  Ctr. 
Gaarkupfer  erhalten. 

Man  bezahlt  fär  das  Gaarmachen  von  1  Zolictr.  Kies- 
kupfcr  8  Ngr. 

8)  Gaarschlackcnschmelzen.  Die  Gaarschlacken 
werden,  nachdem  ihnen  vorher  wohl  durch  Waschen  bei- 
gemengte Kolilenstüekchen,  Sand  etc.  entzogen,  mit  etwa 
120Vq  Eiessteinschlacken  im  Brillenofen  auf  Schwarskupfer 
durchgestochen.  Von  132  Rosten  Kies  erfolgen  35-^38  Ctr. 
Schlackenschwanskupfer,  welche  im  Spieissofen  Terblasen 
werden,  was  bei  dem  grossen  Eisengehalt  nicht  ohne  Schwie- 
rigkeiten ist  Man  erhttlt  yon  obigem  Schwarzkupfcrquantum 
14—15  Ctr.  Verblasenkupfer  bei  einem  Aufwand  yon  13—14 
Schock  Waasen.  Beim  Gaarmachen  im  kleinen  Herd  re- 
sultiren  bei  einem  Aufwand  von  etwa  20  Mss.  Kohlen  12—13 
Ctr.  gliuuncriges  Gaarkupfer  von  etwas  besserer  Besehaffen- 
heit,  als  das  Gaar-  und  Vcrblasenschlackunkupfer  von  der 
Krätzkupferarbeit. 

§,84.  KrfttBlnipItearbeit. 

Man  unterwirft  derselben  die  silberhaltigen  Kupferblei- 
steine, welche  zur  Chiusthaler  imd  Altciiauur  Hütte  resp.  beim 
4.  und  3.  Bleistoindurchstechen  fallen  und  22  —  25  Pfd. 
Kupfer,  G — 14  l'fd.  Blei  und  3 — 5  Quint  Silber  im  Centner 
enüialten.  Anfangs  geht  diese  Arbeit  denselben  Weg,  wie 
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das  Steinschmelzen  bei  der  KiesarbAit,  weicht  dann  aber 
mit  der  weitern  Behandlung  des  »^^^warzkupiers,  dessen 
Ansziehung  durch  Blei  sich  lohnt,  ab. 

Dieser  Procesa  nmfasst  die  nachfolgenden  Operationen : 

1)  Rösten  und  Durchstechen  des  Kupferblei-  vetWir©«. 
Steines.  Der  Stein  wird  6— 9mal  in  Haufen  unter  Be- 
dachung gerSstet  und  im  Brillenofen  (p.  311)  mitKiea*  und 
Kupfersteinschlacken  Terschmolaen.  Die  Arbeit  geht  sehr 

hitzig  und  erfordert  stete  Aufinerksamkeit,  damit  das  Auge 
offen  Ueibt  und  sich  die  Sc^elzproducte  gehörig  scpariren. 

Im  Jahre  185Vt  kamen  zur  Verarbeitung:  527  Ctr. 
Glansthaler  Kupfersteui  mit  4  Qt.  Silber,  9  Pfd.  Blei  und 
Blfi  Pfd.  Kupfer;  816  Ctr,  Altenauer  Kupfersteui  mit  8»37 
Quint  SUber,  6,5  Pfd.  Biel  und  20  Pfd.  Kupfer,  ausserdem 
34  Ctr.  Kupferstein  vom  vorigen  Jahre  mit  3,5  Quint  Silber, 
1  Pfd.  Blei  und  75  Pfd.  Kupfer,  also  zusammen  1377  Ctr. 
Stein  mit  49  Pfd.  7,7  Mth.  Silber,  329  Ctr.  54  Pfd.  Kupier 
und  125  Ctr.  97  Pfd.  Blei.  Das  Fuhrlohn  für  1  Ctr.  Ku^.fer- 
Btein  oder  Sehwarzkupfer  von  Clausthaler  nach  Aitenaucr 
Hütte  beträft  2  Ngr.  (>  Pfd. 

Es  erlolgteu  von  dem  Clausthalcr  uud  Altenauer  Kupfer- 
stcln  (1343  Ctr.)  bei  einem  \  erbrauchc  von  IS'/i  Mltr.  Rclsto- 
lioiz  und  UtiO  Mss.  Kohlen  in  2  Zumachen  und  38  zwölf- 
stündigen  Scliichtcn: 

a)  18  Ctr.  Schwarzkupfer,  und  zwar  13  Ctr.  vom  Aite- 
naucr Kupferstein  mit  20,5  Qt.  Silber,  30  Pfd.  Blei,  70  Pfd. 
Kupfer,  und  5  Ctr.  vom  Claustliakr  Kupferstein  mit  10  Qt. 
Silber,  32  Pfd.  Blei  und  68  Pfd.  Kupfer. 

b)  612  Ctr.  zweiter  KupferBteln»  und  awar  306  Ctr. 
Altenauer  mit  6,5QtSUber,  5^5  Pfd.  Blei,  48^  Pfd.  Kupfer, 
und  306  Ctr.  Clausthaler  mit  6  Qt.  Süber,  18  Pfd.  Blei  und 
47  Pfd.  Kupfer. 

c)  Schlacke  mit  0,19  Qt  Silber  und  IV.  — 2'/«  Pfd, 
bleüschem  Kupfer  mit  >/«— Vi  Pid.  Gaarkupfer. 

2)  Rasten  und  Durchstechen  des  zweiten  Ku. 
pfersteins.  Dasselbe  geschieht,  wie  beim  ersten  Stein. 
Es  erfolgten  bei  einem  Aufwände  von  H'A^  Mltr.  Röstoholz 
und  560  Mss.  Kohlen  in  1  Zumachen  und  üi  18  zwölfstündigen 
Schichten: 
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a)  129  Ctr.  Schwarzkupfer  mit  10  BUber^  26  Ffd. 
Blei  und  74  Pfd.  Kupfer. 

b)  289  Ctr.  dritter  Kupfentein  mit  8  Qt  Silber,  7  Pfd. 
Blei  und  (>')  Pfd.  Kupfer. 

c)  Schlacke  mit  4^V«  Sebwankupfer  und  darin 
etwa  1  Pfd.  Gaarkupicr. 

3)  Rösten  undDurebatechen  des  dritten Knpfer- 
ateins.  Der  lOmal  gerCetete  Stein  wird,  wie  Torliini  ge- 
Bchmolzen.  Von  obigen  2^9.  Ctni.  reaultirten  bei  einem 
Aufwand  von  6  Mltr.  Rdatehols  nnd  840  Ms«.  Kohlen  in  1 
Zumacbcn  und  in  10  awölfiitflndigen  Schicliten: 

a)  94  Ctr.  Schwarzkupier  mit  8,5  Qt  Silber,  6  FM. 
Blei  und  94  Pfd.  Kupfer. 

b)  102  Ctr.  vierter  Kupferstein  mit  5,5  Qt  Silber,  6 
Pfd.  Blei  imd  G8  Pfd.  Kupfer. 

c)  Schlacken  mit  dem  Gehalt,  wie  beim  vorigen 
8chinelzen. 

4)  RöHtcn  und  Dur ch stechen  des  vierten  Ku- 
pfc  röte  ins.  Die  102  Otr.  Stein  wurden  mit  dem  Steinrest 
vom  vorigen  .f  il  i  *  —  ;U  Ctr.  bei  cihcm  Aufwand  von  5  Mltr. 
Kösteholz  ZNVöihiüü  geröstet  und  in  5  sswölfatündigcn 
Schichten  mit  175  ^Iss,  Kohlon  vcr^'chTnoIzen  auf 

a)  C)7  Ctr.  Schwarzkupier  mit  7  i^t,  Silber,  4  Pfd.  Blei 
und  9G  Pfd.  Kupfer. 

b)  34  Ctr.  fiinflen  Kupferatein  mit  4  Qt  Silber,  2  Pfd. 
Blei  und  72  Pfd.  Kupfer. 

5)  Rösten  und  Durchstochen  des  fünften  Ku- 
p  f  o  r  s  t  c  i  II  s.  Der  mit  2  Mltr.  Holz  7  mal  geröstete  Stein  gab 
in  1  Bwölfstündigen  Schicht  mit  25  Mss.  Kohlen: 

a)  22  Ctr.  Scbwarzkupler  mit  85  Qt  Süber,  2  PId.  Blei 
und  08  Pfd.  Kupfer. 

b)  8  Ctr.  Stern  mit  3  Qt  Silber,  2  Pfd.  Blei  und  78 
Pfd«  Kupfer,  zur  näebstjftbrigen  Arbeit 

Zu  BSmmtlieliea  Steinrdatnngen  sind  40  KItr,  Hok  Ter> 
branebt 

Für  eine  12atilndige  Solucbt  beim  Kupfersteinsehmeben, 
in  welcher  wenigstena  34  ZoHctr.  Stein  durchgesetzt  wer- 
den müiaen,  erhält  der  Schmelzer  20  Ngr.,  der  Vorläufer 
13  Ngr.  8  Pf.j  für  1  Zumachen  19  Ngr. 
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6)  Knpf erfrischen.  Man  nimmt  bei  diesem  Pro- 
ccise  auf  1  Ctr.  Sdiwankapfer  behat  deMen  EntsUberaog 
2— 2>/4  Ctr.  Blei  aus  Glätte  von  den  Abzugs  werken  der 
Kiyställisation  (p.  634),  sowie  ftncb  Scblackenblei  vom  Sai- 
gern  der  beim  Verblasen  nnd  GaarscUaekenscbmoben  fal- 
lenden bleüseben  Kopfer. 

Da  beide  Bleisorten  nickt  so  rein  sind,  als  das  frQhcr 
vor  EinAlbrung  des  Pattison'schen  Frooeases  genommene 
Blei,  80  erfolgt  jetzt  ein  Krtttzknpfer  von  minderer  Qualität. 

In  ein  Frischen  von  55  Ctr.  giebt  man  109  Ctr.  9  Pfd. 
Blei  au§  Glätte  von  Ahzug-swerkcn  und  14  Ctr.  GG  Pfd. 
Scblackenblei,  wovon  ia  7— V>  Stunden  etwa  0  Ctr.  Schlacken 
eriblgen  und  (>4— Iii)  Mss.  Kuhlen  (iiiel.  Mss.  Kohlen  zur 
Darstelhin«^  de«  cribrdurlichcn  Bleies  aus  (iliitto)  vorbraucht 
werden.    Der  Frischofen  ist  p.  310  beschrieben. 

Sämmtliches  öchwarzkupier  von  den  obij]ron  Steindnr(  h- 
stechen  im  Betrage  von  330  Ctr.  erforderte  in  G  Frischen 
744  Ctr.  Blei  und  385  ^ha.  Kohlen,  und  es  erfolgten: 

a)  330  Frisehstücke  und 

b)  5G  Ctr.  Friselischlacken  (incl.  Ofcnschnr)  mit  0,125 
Qt  Silber,  2-3Va  Pfd.  Kupfer  und  40-55  Pfd.  ßloi. 

Für  eine  I2stündige  Schicht  erhält  der  Schmelzer  16Kgr. 
7  Pf.,  der  Vorläufer  11  Ngr.  2  Pf. 

7)  Saigern  dorFrisckstttcke.  Beim  Saigern  obiger 
330  Fristückc  erfolgten  bei  einem  Aufwand  von  4  Schock 
Waasen  nnd  140  Msb.  Kohlen: 

a)  396  Ctr.  Saigerwerke  mit  6  Qt  Silber. 

b)  264  Ctr.  Eiebnst5oke  mit  1  — 2  Qt  Silber,  aa-.80 
Pfd.  Blei  und  70-<-80  Pfd.  Kapfer. 

c)  d63  Ctr.  Saigerkrfttz  mit  2-3,5  Qt  Silber,  60-70 
Pfd.  Blei  und  15—25  Pfd.  Kupfer. 

Für  einen  Herd  abzusaigem  werden  7  Ngr.  5  Pf.  be- 
zaklt. 

8)  Krätzfrischen.  Beim  Verschmelzen  der  3(13  Ctr. 
Saigcrkrät/c  von  diesem  und  80  Ctr.  voui  vorigen  J  i In  e  im 
Bleisteinufeii  Lei  möglichst  dunkel  gehaltener  Giclit  und 
6 — 8  Zoll  langer  Kase  uiit  äü  Ctr.  Knpferfriseli-,  45  Ctr. 
Kiesstein-  und  30  Ctr.  Bleisteinschlaekon  erfolgten  in  5 
zwöifstündigon  Schichten  mit  95  Mss.  Kohlen: 
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a)  222  Saigerstücko,  welche  beim  Saigern  mit  12  Stck. 
Wnasen  und  55  Mss.  Kohlen  114  Ctr.  Werke  mit  6  Qt. 
Silber,  85  Ctr.  Saigerkrätz  mit  4  Qt.  Silber  zur  nuchst- 
Jiihrigen  Krätzarbeit  imd  200  Ctr.  Kiehnstöcke  mit  2|Ö  Qt« 
Silber,  7ü  Pfd.  Kupfer  und  24  Pfd.  Blei  lieferten. 

b)  163  Ctr.  KrätzfriBchschlacke  mit  Vi  Pfd.  Kapfer  and 
18  Pfd.  Blei. 

9)  Verblasen  der  Kiehnstöcke.  Zu  jedem  Ver- 
blasen werden  die  guten  nnd  ErätskielmstÖcke  gleiehmässig 
genommen. 

Man  setzt  jedesmal  40 — 44  Ctr.  EiehnstOcke  ein,  feuert 
3—4  Standen  ebne  Gebläse,  wobei  etwas  Werkblei  aoa- 
saigert,  and  bringt  dann  bei  angelassenem  Geblftse  inner- 
halb 6--6  Standen  Alles  in  Flass,  worauf  das  Abaiehen  der 
Schlacke  bis  sam  Oaarwerden  erfolgt. 

£m  Einsatz  von  40 — 44  Ctr.  wird  mit  Einschluss  des 
Uerdraachens  in  20 — 24  Stunden  bei  einem  Aufwände  von 
8—10  Schock  Waasen  und  1'/,  Mss.  Kohlen  zum  Abwarmen 
der  Spieissherde  Verblasen,  wofür  2  Thlr.  8  Ngr.  5  Pf.  be- 
zahlt werden. 

Obige  2G4  Ctr.  Kielinstücko  nebst  200  Ctr.  Kiehnstöcken 
vom  Krätzfrischen  gaben  bei  einem  Aufwände  von  97  Schock 
25  Stück  Waascn  und  17  Mss.  Kohlen: 

a)  254  Ctr.  verblasenc  Kiehnstöcke  mit  3  Qt.  Silber. 

b)  210  Ctr.  Verblasenscblacken  mit  0,5  Qt.  Süber,  61 
,Pfd.  Blei  und  7  Pfd.  Kupfer. 

10)  Gaarmachen  der  verblasenon  Kiehnstöcke. 
Dasselbe  geschieht  iin  kleinen  Herd  ganz  ähnlich  wie  beim 
Kieskupfer.  Der  Bleigehalt  desselben  trägt  zwar  zur  Rei- 
nig^g  des  Kupfers  bei|  das  erfolgende  Krätzgaarkupfer 
Ist  aber  sWis^ von'  j^npereir  Qualität  als  das  ^eskapfer. 
Der  HWd  isi^^Sf  '^öa  tie/y  im  in  der  Form  mit  II*  Neigung 
liegen  awei  kreuzweise  likisende  Dfisen. 

Von  obigei^  254  Ctr.  yerblasenen  Eiehnst5cken  er- 
folgten in  ^  ]äerden  bei  einem  Aufwände  Ton  2^  Mss. 

'a)'ä3i^'Cir.  Krätzg^rkupfer  mit  4  Qt  Silber  in  dickeren 
Scheiben,  als  das  Kieskupfer. 

b)  Gaarschlacken  mit  17  Pfd.  Kupfer  und  21  Pfd.  Blei. 
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Dieselben  werden  gemeinschaftlich  mit  den  Verblasen- 
schlacken wie  die  gleichnamigen  Schlacken  von  der  Kies- 
arbeit behandelt  und  geben  glimmeriges  Gaarkupfer. 

Gaarmacherlohn  pro  Zollcentner  8  Ngr.;  für  das  Ab- 
patzen, Reinigen  und  Wägen  des  Kupfers  1  Ngr.  3  Pf. 

11)  Verblasen-  und  Gaarschlackensohmelseu 
der  Krätzkupferarbeit  vom  Jahre  18*Vm* 

nSschickung: 
163 Ctr.  Krätzfnschschl.  m.  2Pfd.  Kupter  n.  23  Pfd.  Blei  k  Ctr. 
210  9    Verblasenschi,  n  7    n       n     n  61   ff      I*  und 

0,125  Quint  Silber  h  Ctr. 
48  n  Gaarscblacken  mit  17  Pfd.  Kupfer,  41  Pfd.  Blei  und 

0,125  Qt  Süber. 
59  ff  letste  Stugerkrfttze  Tom  Jahre  18*Vtv  (▼om  Schlacken- 
schmehBen)  mit  31  Pfd.  Kupfer,  58  Pfd.  Blei  und 
1  Quint  Silber  k  Ctr.  und 
80  ff  Bleiiteineehlacken  vom  1.  Durdisteohen. 
500Ctr.  Beschickung. 

Bei  heller  Gicht  im  Krammofen  yersolimolsen,  erfolgten 
in  10  zwdl&tOndigen  Schichten,  bei  einem  Aufnrande  Yon 
135  Ctr.  Gaskoks  und  5  Mw.  Holzkohlen: 

1)  385  Ctr.  Schlacken  mit  1  Pfd.  Kupfer  und  17  Pfd. 
Blei  a  Ctr.  Wegen  ihrer  sehr  unreinen  Beschafltenheit  über 
die  Halde. 

2)  85  Saigcrstückc,  von  welchen  nach  dem  Absaigern 
mit  25  Mss.  Holzkohlen  und  42  Stück  Waasen  erfolgten: 

a)  50  Ctr.  Saigerkrätze  zum  nächstjährigen  Verblasen- 
schlackens c  hm  elzcn. 

b)  63  Ctr.  Saigerblei  (Schlackcnblei)  mit  1,87  Quint 
Silber  im  Ctr.  zur  nächstjährigjBn  Kupferfrischarbeit. 

c)  71  Ctr.  Kiehnstöcke,  welche  beim  Verb^e^  mit 
emem  Aufw^ande  von  22  Schock  41  Stück  ^^uuMen'und  3 
MsB.  Holzkohlen  lieferten:  .    .  ,  -  , 

a)  39  Ctr  nickelhaltige  Schlacken,  \^eIcKe^2;jnr  demn&ch- 
stigen  Benutzung  auf  Kupfer  und  Hickel  anroewahri  werden, 

p)  32  €$tr.  VerbkwengchUwk«Aiyfer| ,  w^ht»  ^l^eifn'  Öanr- 
machen  mit  52  MIm.  Holzkohlen        -  '-'^ 

BB  30  Ctr.  glunmeriges  Gaarkupfer  » 

lieferten. 
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Blei-,  Silber-  und  Kupferhüttenbetrieb  zur 

Lautenthaier  Hütte. 

85.   Lsg«  und  TSmtBoag  der  Hütte,  firse  eto. 

iMff  und  Dio  in  der  Glitte  des  IG.  Jahrhunderts  entstandene 
Lautenthaier  liiitte  liegt  unmittelbar  unterhalb  der  Berg- 
stadt  Lautenthal  am  Innersteflusse  in  etwa  2  Stunden  Knt- 
fermmg  von  Claiifitbol  und  beet.  lit  in  dem  Hüttenhaus;  der 
Sclniu  IzhUttc  mit  4  Schliegöfeti,  2  Steinöfen,  1  Glüttefriseh- 
oi'en,  1  Kupfersaigcrhcrd  und  1  Kupfergaarherd ;  der  Treib- 
hütte  mit  2  Treiböfen,  1  Abstrichsaigcrofcn,  I  Lehmtrocken* 
ofen  und  dem  ^Iergclpocln\  crk ;  der  Kupferbütte  mit  1 
Brillenofen  und  1  Kupferfriscbofen;  dem  Schliegmagasui 
(Brennhütte);  dem  Er&tspochwerk;  dem  ThonBchieferpoch- 
werk)  dem  Stuffpochwerk ;  dem  Lehmgewölbe ;  der  alten 
und  neuen  Waasenschuppe;  der  Koblenschuppe  nebst  Eisen- 
kanimer;  dem  Wtchihaus;  der  Koksschnppe;  der  Hütten- 
Bchmiede;  dem  grossen^  kleinen  und  Kiesrdstbaus;  der  Röst- 
stadet;  dem  Kalkbrenno^en  und  Laboratorium ,  sasammen 
TOn  etwa  77400  Quadratfiiss  Gnindflaehe. 

Es  werden  hier  die  auibcreiteten  Bleierze  von  den 
Gruben  Hülle  (Jottes  (p.  100),  iJegenliOgen  (p.  73),  Her- 
zog August  (]).  59)  und  LauteutLab  Glilek  (p.  r>4),  auch 
Wühl  von  King  und  SilberBehntir  (p.  74j  und  Bergwerks- 
wohlfahrt (p.  Ü7)  versichmolzen ,  desgleichen  die  auf  den 
Gruben  Lautenthals  Glück  und  llurzog  August  gewonnenen 
Kupferkiese.  Die  Anlieferung,  Uebernahmo,  Aufbewahrung 
und  Probirung  dieser  £r2e  geschieht  in  der  früher  (§.  5) 
angegebenen  Welse. 

Die  Schmelzarbeiten  beswecken  dio  Blei-  und  SUber- 
i-rocewe.   gcwinnung  aus  Bleiglanzen  (durch  dio  Sch lieg-,  Stein-, 
Ii  auch-,  Abtruibe-,Glättfr  iseh-  und  Abstrichfrisch- 
arbeit),    dio  Silber-    und  Kupfergewinnong  aas  den 
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bei  ersterci*  gefallenen  Bleisteiucii  (Ki  ä  tz  kupf  er  arbeit) 
und  die  Gewinnung  von  Kupfer  aus  Kupferkiesen  (K  i  c  s  - 
arbeit).  Als  Nebenarbeiten  werden  die  Kupferschur- 
ond  Kupiere aig c rkrutzarbeiten  ausgeführt 

Der  Metallgehalt  der  bei  diesen  Processen  fallenden 
Producto  und  deren  weitere  Verwendung  ist  ans  den  An« 
lagen  VI — VIII  zn  ersehen. 


JSrstes  Kapitel.  • 

Blciarlieit. 
§.  80*  Allgemelnea. 

Dio  Bleiarbeit,   obf?lcicli  ein  Niedersclilagssehmelzen,  AbwcKimn- 
weicht  in  mehrfuclier  liezieiiiuig  von  dem  auf  den  vorhor-  daran 
gehenden  Hütten  üblichen  Verfahren  ab.  Diese  Abweichun- 
gen  werden  hauptäUchlich  bedingt: 

a)  durch  den  Zinkblendegehalt  der  Erze^  welcher  auf 
die  Zusammensetzung  der  Beschickung,  den  Schmclzgang, 
den  Prodnctenfally  den  Materialaufwand  etc.  influirt; 

b)  durch  jj^ewisse  ,G:ewerkschaftlichc  Verhilltnisse.  So 
werden  z.  B.  Kauch-  und  Krätzschlieg  (Sehmclzofcnschlieg) 
separirt  verschmolzen;  der  Silbergehalt  des  Hauches  geht 
den  Gewerken,  der  Bleigehalt  desselben  der  Hütte  zugute  j 

c)  durch  den  geringeren  Umfang  des  Betriebes,  in 
Folge  dessen  man  das  angelieferte  geringere  Schliegquantum 
nur  in  8  Schliegabschnitte  vertheilt.  Der  von  je  2  Ab- 
schnitten gefallene  Stein  bildet  nach  gehöriger  Verröstung 
den  1—2.,  3—4.,  ö— 6«,  7—8.  Steinabschnitt  des  ersten 
Durchstechens  f  dann  folgt  der  l*-4.  imd  5—^.  Abschnitt 
des  zweiten  Dnrehsteehens  und  der  hierbei  resultirende 
Stein  gelangt  zum  1—8.  Abschnitt  des  dritten  und  yierten 
Durchstechens. 

§.  87.  Sflthliegarbeit. 
Die  Gattirung  der  Schliege  ist  hier  leichter,  als  zur   ><i>ii - 
Clausthaler  und  Altenauer  Htttte,  weil  weniger  Groben  Erze 
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liefern,  deren  Qualität  eich  in  Beziehung  auf  die  schlacken- 

gebenden  Bcstandtlicile  wenig  ilndert.  I^Ian  sucht  einen 
iiiiLtluren  Metallgehalt  von  G2 — 04  Vi'd.  Blei  und  9 — 10  Qt, 
Silbrr  im  Ctr.  beim  Gattiren  zu  erzielen  und  vertheilt  dabei 
die  kiedelijcrcn  Sehlioge  von  Regenbogen  oder  von  Ring 
und  tSilberächuur  auf  die  mehr  basiscUeQ  der  drei  anderen 
Gruben. 

Ein  Sclilicgabschuitt  enthält  Iß— 18  Maschen,  (25(3  bis 
28R  Rüste),  jede  zu  IG  Rösten.  Dem  Zwecke  der  Gattirung 
wird  entsprochen,  wenn  eine  Masche  ia  folgender  Weise 
susammcngesetzt  ist: 


II  Urubeu. 

1  Mrl> 

entlü 
Röflto. 

«cho  1 

';  Sill 

(.  tr.  1  Pfd.  |Lt 

Gabalt 

)or. 
Qt. 

AO 

B 
Ctr. 

lei. 
Pfd. 

B«ibf»ellfBd« 
Gwigttteii. 

Ii  Lautontlinls 

l 

III 

8 

•> 

88 

12 

1      Gl  tick 

imd  Knlkspatb. 

HHenogAagnst 

7 

252 

18 

4 

6,6 

165 

48 

BaiiMr  BU- 

gUtiz,  Kftlk, 

Thonschiofer. 

Ko<;culjogeiv 

72 

8 

4 

43 

9G 

Quarz. 

Hflif«  Gottes 

8 

lOS 

21 

b,7 

59 

65 

8öliwec8]Mi^, 

Quarz,  etwas 

Blende  und 

Späth  uifton- 

Suninm 
iV  Kost 
Ctr. 

IG 

570 

50 
Ii 

o 
5 

4,1 

i,r, 

357 
22 

11 

32 
62 

1 

Ks  schwankt  die  Gattirung  gewöhnlich  swischea  4—5 
R.  Lautenthals  Glück,  6—7  B.  Herzog  Augu«t,  1—2  IL 
Regenbogen  nnd  3  R.  Hülfe  Gottes  oder  Bergwerkswohl- 
fahrt. 


•ekioknar.  ^i'^^^^^jlt^i^degt  lialt   der   ^^attirten  Erzo  veranlasst 

wesentliche  Abweichungen  beim  Beschicken.  Da  die  Blende 
wegen  ihrer  Strengfliissigkeit  störend  auf  den  iSchmelzgang 
einwirkt,  so  bedarfs  bedeutender  Zuschläge  an  Schlackfwi^ 
namentlich  an  leichtflüssigen  Bieiateinschlacken,  um  die- 
selbe mechanisch  einzuhüllen  und  aus  dem  Ofen  wegen- 
führen  (p.  375).  Da  mau  hier  mehr  Steinaohlaeken  als  auf 
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den  übrigen  Hütten  verbraucht,  so  sucht  man  deren  reich« 

lichere  Entstehung  durch  einen  geringeren  Eisenzusatz  zur 
Schlicgboschickung  herbeizuführen,  indem  sich  dann  im 
Verhaltuiss  zum  Werkhici  mehr  Stein  erzeugt.  I?ei  der 
bleireicheren  Beschickung  und  dem  geringeren  Eisenzu- 
schlag muss  der  Stein  bleireicher,  als  auf  den  übrigen 
Hütten  ausfallen.  Auch  wird  durch  den  geringeren  Eisen- 
'/usclilag  die  Zersetzung  der  Zinkblende  verringert  und  da- 
durch weniger  Veranlassung  zur  üiidung  von  ( Ueiibrüchen 
gegeben.  Dennoch  entstehen  hier  solche  Ofenbrüche  in 
grösserer  Menge,  als  auf  den  anderen  Hütten.  Während 
man  auf  den  aoderen  Hütten  das  Verhältniss  von  4 : 3  zwi- 
schen Werke-  und  Steinfall  anstrebt,  so  sucht  man  hier  ein 
solches  von  9 : 10  herbeizuführen,  bei  welchem  sich  alsdann 
die  beim  Betriebe  erforderliche  Menge  Steinschlacken  er- 
sengt 

Bei  dem  geringeren  Eisenxnsohlag  entsteht  ein  reinerA 

Werkblei,  als  auf  den  anderen  Hütten,  da  hierdurch  das 
Kupfer  und  auch  wohl  mehr  Antimon  in  den  Stein  p;e- 
arbeitüt  wird.  Wahrscheinlich  wird  auch  ein  geringer  Theii 
Kupfer  in  die  schwefelhaltigen  Schlacken  geführt. 

In  Folge  des  bedeutenderen  Zuschlages  Ton  Stei|i- 

i^chiacken  beim  Scldiegschmelsen  entstehen  auch  mehr 

SchliegsehUcken,  Wodurch  der  Metall^erlnst  durch  Yer- 
schlackung  gesteigert  wird* 

D.is  Vorsrhrneh-^en  der  Beschickung:  iieschah  früher  in  8«Jüieg. 
Sehaclit  f  11  von  grösserer  Weite  und  geringerer  Hohe,  als 
auf  den  anderen  Ilütten.  Bei  einem  bedeutenden  Zink- 
blendegehalt  der  öchliege  gestatten  niedrige  Oefen  eine 
bessere  Abscheidung  derselben,  die  Zinkblende  wird  weniger 
aerlegt  bei  der  in  derselben  vorhandenen  niedrigeren  Tem- 
peninr,  es  bildet  sich  weniger  damp£f<5nnige8  Zmk,  welches 
dann  zum  grossen  Theil  ans  der  Gkkt  enlivmht  und  da- 
durch die  Ofenbruchbildung  vermindert  Da  letstere  nicht 
gani  an  Termeiden  ist,  so  sockte  man  ihren  störenden  Ein* 
fiftftsen  auf  den  Sdunelsgang  dorck  weitere  Oefen  entgegen 
an  wirken.  Bei  niedrigen  Oefen  wird  der  grösste  Theil 
der  Blende  bei  Anwesenkoit  einer  hinreichenden  Mengt: 
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StemBcli]aek«B  durch  dieselben  am  dem  Ofen  golUirt  Vor 
dem  Jahre  1843  war  der  Zinkbleodegehalt  m  den  Schliegen 
so  bedeutend,   dass  trotz  niedriger  Oefen  nnd  grosser 

iSclilackciizuschlage  sich  der  Schmelzraum  schon  in  den 
ersten  Schichten  der  (Jainpagne  mit  erkalteten  und  schwer 
wieder  in  FIush  zu  bringenden  Bühnen  so  anfüllte,  dass 
nur  ein  3 — 4  /oll  weiter  Canal  im  Sehmelzraura  die  Com- 
munieatiou  zvi  (  hen  demselben  und  dem  Vorherd  unter- 
hielt (Pozelsciimeken.) 

Nachdem  man  seit  dem  genannten  Jahre  auf  die  Ab- 
Bcheidung  der  Zinkblende  bei  der  Aufbereitung  mehr  Aof- 
merksamkeit  verwandt  hat  und  die  alten,  noch  blendigen  Vor- 
räthe  imSchliegmagaainallm&hligconsumirt  waren,  bemerkte 
man  im  Jahre  1847  zuerst  die  Verminderung  der  Bühnen, 
es  licBs  sich  bei  fleissigcr  Anwendung  des  Brnsträumers 
der  Schmelzraum  rein  von  Ansätzen  und  eine  14 — W 
Nase  halten  und  die  Schmelzcampagnen  verlüngerten 
sieh  von  18—21  Tage  auf  24  Tage.  Auch  liess  sich  durch 
einen  gerin<j^eren  Steinschlacken-  und  h5hem  Schlieg- 
8chlackenzui!uhlag  eine  saigerere  Schlacke  erzeugen.  Aber 
trotz  dieser  erfreuliehen  Erscheinungen  Avarcu  doch  mit  der 
Anwendung  der  ni(  drigen  Oefon  hauptsächlich  noch  folgende 
Nachtheile  verbunden : 

a)  Fast  in  jeder  Carapagne  und  oft  schon  bei  den 
ersten  Schichten  ging  die  Nase  plötzlich  zurück,*  durch 
Erh(>hung  des  Satzes  lief  dieselbe  nur  schwierig  wieder  an 
und  CS  trat  sofort  Rohgang  ein,  weil  die  Schmelzmassen 
zu  unvorbereitet  vor  die  Form  traten.  Man  musste  alsdann 
die  Kaso  durch  leichte  Gichten  ganz  wegfeuem  und  wie 
beim  Anhängen  eines  neuen  Ofens  durch  reine  Schlacken- 
sätze eine  neue  Nase  bilden,  wodurch  viel  Zeit  und  Brenn- 
material veiloren  wurde. 

h)  Da  niedrige  Oefen  zum  Hellgehen  sehr  geneigt  sind, 
so  musste  die  flammende  Gicht  öfters  mit  Wasser  ausgegossiA 
werden,  wodurch  die  Ofenbruclibildung  durch  Abkühlung 
der  Wände  befördert  und  in  Folge  dessen  die  Dauer  der 
SchmehBgampagne  verkürzt  wurde. 

e)  Die  Flugstaubbildnng  war  in  den  niedrigen  Oefen 
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grosser,  als  auf  Jen  anderen  Hätten;  sie  betrug  12 — 14%, 
während  bie  auf  den  anderen  Hütten  nur  ö — lO/o  ausmacht. 

d)  Die  Schlackcii  iielen  in  deu  uiedi'igen  Ocfen  reicher 
aus,  aln  in  hühem,  was  nanu  ntlich  hei  der  grösseru  öchlacken- 
^oduction  von  wcsentlicheni  l.inllu^s  ist. 

Diese  Uebeletändo  haben  den  Hüttenmeister  K.  Strauch 
EU  Liaateuthal  veranlasst,  ein  vergleichendes  Versuchs- 
schmelzen mit  gleichartiger  Sclillegbeschickung  in  zwei  ge- 
bräuchlichen 14  F.  hohen  und  zwei  auf  18  F.  erhöhten 
Schachtöfen  im  Jahre  1843  Yorznschlagen  und  vorzunehmen. 
E»  traten  in  den  erhöhten  Oefen  obige  Uebelständc  nicht 
ein,  wohl  aber  wieder  in  den  niedrigeren,  welche  hftufig 
Bobgang  und  eine  flammende  Gicht  zeigten. 

Man  brauchte  in  den  höheren  Oefen  pro  Sciilieg-  und 
Raucbschicht  1^  Pfd.  18,583  Mas.  Kohlen  und  der 
Bieiverlust  betrug  9,4%,  in  den  niedrigeren  Oefen  gingen 
1241  Pfd.  »  19,0923  MsB.  Kohlen  h  65  Pfd.  auf  und  der 
BleiverluBt  stieg  auf  10,77o> 

Man  würde  danach  bei  Anwendtmg  höherer  Oefon 
jährlich  79  Karren  Kohlen  erapart  und  342  Ctr.  Blei  mehr 
aasgebracht  haben. 

Die  Kohlcnerspariing  stellt  sich  aber  noch  um  ein 
Beträchtliches  höher,  wenn  man  in  liücksicUt  aicht,  duäs 
nach  dem  Erfolge  der  Versuche  in  zwei  Campagnen  der 
erhöhte  Ofen  fast  eben  so  viel  Bescliickung  verschmilzt, 
als  der  niedrigere  Uten  in  3  Campagnen. 

Da  man  zum  Abwärmen  imd  Anblasen  eines  Ofens, 
zum  Abwärmen  des  Herdes  etc.  wenigstens  10  Mss.  Kohlen 
verbraucht,  so  erspart  man  bei  den  höheren  Oefen  durch 
die  längeren  Campagnen  jährlich  wohl  9  Karren  Kohlen, 
alfio  im  Ganzen  etwa  88  Karren. 

Da  sich  bei  diesen  Versuchen  herausstellte,  daas  die 
durch  aorgföltigere  Abscheidung  der  Blende  bei  der  Auf- 
bereitung erlangten  Schliege  in  ihrem  ttebmebverhaltea  sich 
den  aur  Clanathaler  und  Altenauer  Hütte  Terarbeiteteii 
8cbliegen  nähern,  so  hat  man  den  Lantentbatier  Sehlieg* 
Öfen  (ip.  303)  bei  g^eiohaeitiger  Herstellung  neuer,  geräumi- 
gerer Beschickungiböden  im  Becfannngsjahre  185Vs  «uie 
Höbe  von  23  Fuss  und  5  Fuss  Weite  in  dem  4  Fuss  über 


Digitized  by  Google 


66S 


BpecieUer  Xheil. 


der  Form  gelegenen  Kohlensack  gegeben  und  dadurch  c\ur 
bedeutende  Verringenino;  des  Brennmaterialverbrauches  und 
des  Bleivcrlustes  bei  gleichzeitiger  Verlängerang  der  ächmelz- 
canipagnea  erreicht  (p.  303). 

Bei  dem  jetzigen  «Geringeren  jikndorrohalt  der  iSchliege 
hat  man  an  ^steinschlackeu  (bin  If) — lü  Karren  k  2^/4  Ctr.  pro 
Schicht)  abbrechen  undanSchlieg8chlacken(bis  11 — 12  Karren 
a  2>/4  Ctr.  pro  Schicht)  zulegen  können;  in  Folge  dessen  ist 
das  Schmelzen  saigerer  und  reiner  geworden,  die  Schlacken 
sind  ärmer  nnd  eignen  sich,  wenn  «ach  nicht  so  gut,  wie 
auf  den  anderen  Hütten,  zur  Schlackenstcinfabrikation, 
Man  macht  jetat  selbst  von  Ilauchschlacken  Steine,  was 
früher  ganz  unmöglich  war.  Bei  den  niedrigen  Oefen  war 
die  Schlacke  weit  basischer^  dflnnflfissigeri  erstarrte  rasch 
und  sersprang  beim  Erkalten. 

Die  £ntstehimg  emer  su  hohen  Temperator  In  den 
höheren  Oefen,  welche  der  Abscheidung  der  Zinkblende 
nngünstig  ist,  wird  durch  einen  höheren  Erasats  Tennteden. 
Wlüirend  frtiher  anf  1  Kohlen  8  Pfd.  Beschickung 
kamen,  setst  man  von  letzterer  jetzt  10  Pfd. 

Die  vom  Hüttenmeister  E.  Strauch  auf  Lautenthaier 
Hütte  im  Jahre  1854  gemachte  Anwendung  der  Schlacken- 
steine zum  Aufniauern  der  Kcrnsehüchtc  der  Scldiegofeu 
hat  auch  zu  Ersparunjcen  geführt  275). 

Beim  Selmielzen  selbst  blilst  man  mit  Schliegschlackeu 
an  iiikI  ;^'elit  dann  gleich  zur  nonnalrn  Beschickung  über, 
ohne,  wio  zu  Clausthaler  Hütte,  erst  leichtflüssigere  Btth- 
nenschiehtcn  (p.  572)  zu  geben.  Anfiings  setzt  man  in 
einer  24ßtündigen  Schicht  l'/j— IV4,  dana  2— 2V4  Schichten 
durch  I  nachden^  ^er  Ofen  am  3.  Tage  in  den  normalen 
Gang  gekommen  ist  ßei  ^  Zoll  Düsendurchmesser  und 
6~8Lin.  Pressung^^eiangen  pro  Minute  230— 2&0  Cbfes.  Luft 
in  den  Ofen,  Die  Schmelzcampagnen  dauern  gegen  5  Wochen. 

Von  den.  Versuchen»  beim  Sohliegschmelaen  Koks  statt 
Hohikohien  .  anzuwenden,  war  bereits  p.  253  die  Bede.  Die 
Versuicihe  sud  ttoch  nicht  abgeschlossen« 

Die  Zusammensetzung  der  j  etzt  üblichen  Beschickung, 
welche  wegen  des  &ikblendegehaltes  der  Ene  immer 
noch  bedeutende  Schlackcnzuschläge  enthält,  ergiebt  sich 
aus  der  Tabelle  (8.  0(33). 


Dritter  Abidttitt  IiiMit«iitlua«r  Hütte.   .  m 

Dio  Ldhne  beim  SdiUegschmelzen  sind  nacliateboiide: 
iiir  1  Rost  ScMieg  zu  luengeo  land  auf  den  Boden  su  laufen 

4  Kgr.  8  Pf.;  ScUacken  yor-  nnd  wegznlanfen  pro  Best 

5  TSfgr,  6  Pf.;  1  Zumachen  oder  Ausblasen  dem  Vorläufer 
und  Schmelzer  19  Kgr. ;  dem  S5chmelzer  fiir  1  Ctr.  ausge- 
brachtes Werkblei  und  Stein  resp.  Ii  und  6  Pf.^  dem  Vor- 
läufer resp.  7  und  5  Pf. ;  100  Ctr.  Stein  zu  zerschlagen  und 
aufs  Röstbett  zu  briiigeu  12  Ngr.  8  Pf;  Kohleuluui'erloLn 
pro  Küät  im  Winter  1  Ngr.  5  Pf. 

%,  SB,  SHttrauoli-  imd  Kelifle-  oder  VegMUtaearbeit. 

Derselben  wird  aller  Rauch,  femer  der  bei  der  Näss-  n^iMiai 
und  Gehaltsprobc,  sowie  beim  Reinigen  des  Schlicgmagazins 
und  der  Schliegabladeplätze  gesammelte  Schlieg  (Kehrig) 
im  Scbliegofen  unterworfen,  nachdem  diese  Materialien  mit 
Elalk  eingebunden  sind.  Man  rührt  zu  diesem  Zwecke  V4 
Himten  gebrannten  Kalk  mit  Wasser  an^  fOgt  1  Rost  » 
36  Ctr.  Rauch  und  Eehrig  hinzu  und  bildet  durch  gehöriges 
Mengen  einen  steifen  BreL  Diesen  schlägt  man  in  eiserne^ 
Iwlbcylindrisehei  an  einem  hdlsemen  Stiele  befestigte  Formen, 
stülpt  dieselben  auf  einem  Trockengerüste  auf  dem  Schmelz- 
ofenboden um  und  lässt  die  Batzen  auätrockuen. 

Wegen  der  Streugßüssigkeit  des  Rauches  sind  bedeu-  vcr£»hr«ii. 
tende  Scffiackenzuschläge  erforderlich.    Abweichend  von 
den  anderen  Hütten  verschmilzt  man  den  erfolgenden  Rauch- 
stein  mit  gerdsteten  Ofenbrttchen  im  l^eino&n. 

Die  Zusammensetzung  der  Beschickung  und  das  Aus- 
bringen crgiebt  sich  aus  Tabelle  II  (p.  664);,  " 

Eine  Schicht  wird  in  10  Stunden  durchgeschmolzen. 
Die  Löhne  sind  folgende :  1  Rost  SchnK-lzofcnschlieg 
auf  den  Boden  zu  laufen  4  Ngr.  8        desgl.  Fcgsc^hlieg 

4  Ngr.  3  Pf.,  Rauch  und  Kehrig  auf  die  Schichten  zu  laufen 
pro  Rost  1  Ngr.  7  Pf,,  dem  Schmelzer  für  1  Ctr.  ausge- 
brachtes Werkblci  und  Stein  resp.  11  und  7  Pf.,  dein  Vor- 
läufer resp.  9  und  ö  Pf.,  Kohlenläuferlohn  pro  Rost  1  N^irr, 

5  Pf.}  Schlnckenläuferlohn  pro  Rost  5  Ngr.  7  Pf.  Das  Rauch- 
einbinden kostet  pro  Rost  an  Arbeitslohn  17  Ngr.  1  Pf.  und 
für  V4  Himten  Kalk  6  Ngr,  8  Pf.,  zusammen  22  Ngr.  9  Pf. 
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§.  80.  SolundlsofexisohUegarbeit. 


Abwcl- 
«hnogvn 

frflber. 


Der  der  Anlljeiuituii^'  des  Goscliurs  im  Kriitzpoch- 
wcrke  ciiulgondc  Schinülzoren-  oder  Krätzseldieg  wird  im 
»ScldiofTofon  b(  i  der  005  angeriebenen  Bcsciuckung  und 
dem  belöteliendi  n  Ausbringen  verscbinolzen. 

Eine  Öuhiclit  erfordert  zum  Schuielzen  12  Stunden  Zeit. 

§.  90.  Steinarbeit. 

Bei  <lerBe!ben  Bat  sieh  gegen  früher  Manchea  ge- 
ändert. Man  treibt  seit  einigen  Jahren  die  Röstung  schär- 
fer und  Borgfidtiger,  hält  aus  dem  ersten  Feuer  gar  nichts 
mehr  aus,  sondern  bringt  AUes  wieder  aufs  Holz  und  be- 
deckt den  Rost  mit  dem  beim  ersten  Feuer  gewonnenen 
gerösteten  feinen  Steindreck  zur  besseren  Regulining  des 
Luftzutrittes.  In  Vol^^o.  dieser  stärkeren  Röstung  hoffte  man 
bei  den  drei  er.stcu  Durelistechen  den  Kisenzuschlag  ent- 
behren zu  können.  Es  wurde  jedoch  der  Kupferstein  zu 
bleireicb,  weshalb  num  nur  beim  ersten  Durchstechen  kein 
Eisen  zusehlägt,  wohl  aber  bei  den  drei  übrigen  Stein- 
schmelzungcn  (pro  Schiebt  1  r'tr.).  Die  reinen,  sehr  armen 
Schlacken  vom  2,,  3.  und  4.  Durchsteelien  setzt  man  ab;  die 
Sehlacken  vom  1.  Durchstechen  gehen  sämmtlich  in  die 
Schmelzarbeiten  zurück. 

Seit  dem  Jahre  1855  sind  die  Steinöfen  (p.  306)  bei 
gleichzeitiger  Erweiterung  auf  10^  5"  erhöht  und  mit  einem 
Besehiekungsboden  und  mit  Rauchkammern  versehen.  Die 
Erhöhung  des  Ofens  ist  für  das  Ausbringen  imd  dos  Schmel- 
zen ohne  Eisenzuschlag  günstig  gewesen,  indem  sich  der 
Werkefall  im  Vcrhältniss  zum  Steinfal!  vermehrt  hat,,  des- 
gl(  irhon  hat  eine  Erweiterunp:  derselben  die  Neigung  zum 
Fiannnen  verrnintlert.  Die  Herstellung  von  Beschickungg- 
böden  neben  der  Gieht  lässt  ein  weit  regehnässigeres 
Setzen  zu,  als  das  Auftragen  der  Bes^chiekung  vom  Herde 
aus  in  den  Ofen;  grössere  und  kleinere  Arbeiter  verrichten 
letzteres  Geschüft  iiieht  gleich  gut.  Man  schreibt  diesem 
verbesserten  Setzen  hauptsächlich  die  \'crlängeruiig  der 
Schmelzcampagnen  von  10—12  Tagen  auf     4  Wochen  zu. 
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Auch  eine  Ausmattrung  der  Steinfifen  mit  Schlacken- 
steinen  hat  iiich  mehr  hewährt  (p.  275). 

Die  Zusaiiiiiiensctzung  der  Beschicknng  bei  den  ver-  Aiuweu 
schiedenenSteindurclistechon,  der  ProductencTfolg  und  Bronn- 
materialaufwand  gehen  aus  den  pag,  60G  — C69  gegebenen 
Uebersichten  hervor. 

Man  vcrschmilat  eine  Steinschicht  in  etwa  7  Stunden 
bei  2  Z.  Düsendurchmeeeer  und  G— 8  Lin.  Pressung^  also 
mit  230—2Ö0  Cbfss.  Luft  pro  Min.  Luft 

Die  Löhne  bei  den  Steinarbeiten  sind  folgende:  100 
Ctr.  Stein  au  wenden  7  Ngr.  4  Pf.,  desgL  in  die  Hütte  zu 
laufen  7  Ngr.  4  Pf.,  1  Steinschicht  zu  machen,  ind.  Schlacken 
vorzulaufen  4  Ngr.  8  Pf.,  1  Zumachen  dem  Schmelzer  und 

Vorläufer  20  Ngr.  4  Pf.,  dem  Schmelzer  für  1  Ctr.  ausge- 
brachtes Werkblei  und  1  Ctr.  Stein  rcsp.  9  und  7  Pf,  dem 
Vorläufer  resp.  7  und  4  Pf.,  Kohlenliiuferiohn  pro  Schicht 
13  Pf. 

§.  01.  Baiudiatein!*  und  Ofs&bnioliaolimelieii. 

Als  ein  Anhängsel  des  ersten  Steindurchsteehens  findet  zimt. 
das  Vorsohmelzon  des  Rauchsteins  und  der  gerösteten  Ofen- 
brüche unter  den  pag.  670  angegebenen  Verhältnissen  statt 

Die  Schmebzeit  für  1  Schicht  beträgt  7  Stunden. 

§.  92.   Abtreiben  der  Werke. 

Das  Abtreiben  weicht  von  dem  Verfahren  auf  den  xhwh 
übrigen  Hütten  wenig  ab.  Der  Treibofen  (p.  320)  hat  eine  ^^9^ 
gemauerte  Haube  und  über  dem  Glftttloch  einen  gemauerten 
Schornstein  zur  Abführung  der  Bleidämpfe. 

Die  Resultate  beim  Abtreiben  ersieht  die  pag.  671  mit-  Aiuwei«., 

getheilte  Zusammenstellung. 

Man  verbraucht  hier  mehr  Brennmaterial,  als  zur  Claus- 
thaler und  Altenauer  Hütte,  wohl  wegen  der  höheren  ge- 
mauerten Hauben  und  des  grösseren  Zinkgehaltes  der  Werke, 
welche  beim  Abtreiben  mehr  Hitze  bedürfen.  Es  dauert 
das  Einschmelzen  und  Weichfeuem  der  Werke  bis  zur 
Abstrichperiode  4  Stunden,  letztere  2  Stunden  und  die 
Gläitoperiode  ld--22  Stunden. 
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Daa  Treiber-  und  Sclittrlolui  Itir  1  Ctr.  Werke  su  ver- 
treiben beträgt  1  Kgr.  5Vt  P^v 

§.  08.  Glfttteflriaoheiu 

Das  Qlättefriflchen  wurde  früher  in  6Vs  F.  hoben  Spur- 
Öfen  ausgefiibrt  und  die  Qlätte  vom  Vorberd  ab  in  den 
Ofen  getragen.  Die  Unsicberbeit  des  Setsens,  das  öftere 
Hellgeben  der  Oicbt  und  die  bedeutende  BleiTerfluchtigung 
in  den  niedrigen  Oefen  gaben  Veranlassung,  im  Jabre  1856 
einen  vergleichenden  Versuch  zur  Verfiischung  von  Glätte 
in  einem  niedrigen  und  in  einem  um  6  F.  2  Z.  erhöhten  und 
mit  einem  Beschickungsboden  versehenen  Ofen  anznstellen. 

Das  Blciausbringon  im  niedrigen  Ofen  betrug  l>0,r)O%, 
im  höhern  Ofen  92,00"  n-  Da  zur  Lauteiitlialer  Hütte  durch- 
Bchnittlich  jähi'lich  22(km»  Ctr.  Glätte  verfristht  werden,  so 
würde  man  auf  dieses  Quantum  bei  höheren  Oefen  343  Ctr. 
20  Pfd.  Frischblei  mehr  ausbringen. 

Auf  1  Ctr.  Frischgl&tte  betrug  der  Kohlenverbrauch 
im  niedrigen  Ofen  13,77  Pfd.,  im  höheren  10,83  Pfd.  Da 
1  Mass  (10  Cbfss.)  Kohlen  durchschn.  65  Pfd.  wiegt,  ao 
würde  man  in  froheren  Oefen  bei  obigem  Glftttequantum 

jährlich  etwa  100  Karren  Kohlen,  k  10  Mass,  sparen. 

Das  Fiiselien  geht  in  den  hr>lioni  Oefen  weit  rascher, 
80  dass  die  Windpressung  erniedrigt  werden  muss,  weim 
der  Arbeiter  Zeit  zur  Bedieniuig  des  Ofens  haben  solL 
Bei  der  schwächem  Pressung  entsteht  weniger  Flugstaub. 
Das  rasche  Sehmclzen  hat  wohl  darin  seinen  Grund,  dasa 
bei  der  im  Ofen  herrschenden  liöhern  Temperatur  schon  in 
den  oberen  Ofentheiien  viel  Glätte  reducirt  wird,  so  daaa 
sie  in  der  Formgegend  völlig  in  metallisches  Blei  umge- 
wandelt ist.  In  Folge  dessen  wird  die  Nasenbildung  we- 
niger gestört  und  da  kein  O^d  in  den  Schmelsraum  ge- 
langt,  die  Schlackenbildong  und  Zerstörung  des  Schmels- 
raum vfrringert,  so  dass  längere  Campagnen  gemacht  wer- 
den können.  Auch  fielen  die  Schlacken  bleiärmer  aus, 
froher  hielten  sie  35,  jetzt  13%  Blei. 

Der  mit  Beschickiingsboden  versehene  Glättefrisch- 
ofen  hat  jetzt  die  p.  309  angegebenen  Dimensionen. 
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Eine  Campagne  iinifasst  5  Frischen  und  werden  darin 
\n  50—52  Stunden  1200—1240  Ctr.  Glatte  yerfrischt.  In 
1  Frischen  iaUen  etwa  130  Htfick  Blei,  k  180  Pfd. » 195  Cfr. 

Den  Erfolg  des  Frischens  weist  die  folgende  Ueber-  Aiuweu. 
sieht  nach: 


Anlage. 

* 

Ctr. 

Gebalt  naehdet 

1 

Probe 

Äff  n 

Quint  1  Pfund 

SaiDitt»-AhIiig€ 
100  Ctr.  Ol» 

Pfd.,Ltii.i  Qaint 

t  in 
Me 
Fb 

Pfd. 

Glätte  

Frisrhschlacke  . . . 

100 

2,ao 

o,2:j   I  ni 

ü,03    jl  1,225 

—  j  2 

3 

0,009 

9100 
26 

8umiiiA...,|  102,30    j    —    J    —    f—  |    2    3,069  1 9126 

Ansbringan. 

Ctr. 

Gcbaltnachder 
Ph>be 
Äg  JPh 

Quint  i  Pfund 

Samma-Gchalt  ii 
Fredqotoa 

Pfd.jLthJ  Quint 

a  den 

Pfd. 

FriscLschlaokeii . . 

86,405 
2,892 
4,060 
1,868 

0,25 
0,275 
0,03 
0,276 

100 
95 
11,226 
49 

2 

l,n23 
0,7y5 
0,122 
0,514 

8649 
275 
46 

SuBunit.  • « • 

95,315  1    —    1    —    1  —  1    9  13,054  1 0018 

IIolskoblen.Verbrand      17^48  Uass      UOO  Pftind. 


Löhne  beim  Glättcfnselien:  100  Ctr.  Glätte  zu  ver- 
trischen  dem  Frischmeister  10  Ngr.  5  Pf.,  den  beiden  Frisch- 
knechten 1  Thlr.  8  Ngr.  0  Pf.,  Vergütung  für  100  Pfund 
übers  Princip  von  88%  ausgebrachtes  Blei  10  Ngr.  4  Pf., 
100  Ctr.  Frischblei  zu  tragen  10  Ngr.  6  Pf.,  Kohlenläufer^ 
lohn  auf  Frischen  von  105  Stück  Langhlei  oder  116  Stüct 
Kurzblei  1  Ngr.  5  Pf. 

§«  M.  Bleidre<&fti8ehen. 

Der  beim^  Glättefrisohen  erhaltene  J]leidrcc]  V  wird  im  «wedt. 
OlAttiHschofen  mit  Prischschlacken  auf  ^aigcrstucke  ver- 
schmolzen, welche  behu  Absaigem  Krätzblei  liefern. 
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'Auweu.        Dqj^  Ert'olg  zeigt  dia  Dachiolgeade  Zusammenstellung: 


Anlage. 

r,,-. 

Probe 
Äg  Ph 

'  ;i      '  TTuik! 

fl^muM^Awliiye  in 
100  Ctr.  Bleidieek 

PfM.  Ltli.'  Quint  ^  Pf',!, 

Bleidreck  1  100 

FriMhtchUcken  ..|  16,716 

0,275  ,96 
0,08  |11,S26 

2 

7,600 
0,601 

9500  1 
188  1 

s-HjiTua . . . ,  1  iin.Tr..     —       —      —      '■2  '  .^,1(1)1    iiftSK  j 

Ausbringe  n. 

C'tr. 

Gehalt  nadi  der 
Pkobe 
Äg  Ä 

Quint  I  Pfund 

SnBUMi^CMielt  in  den 
Fkodneten 

Pfd.lLth.   (>nh,t    Pfd.  II 

KrritzhlP!  

BleldreeltteUaekmi 

84,2.')r, 
12,408 
21,156 

0,26 

0,310 

0,10 

100 
70 
8 

2 

1,906 
8,945 
U,116 

8425 
868 
169 

SiiBuan....|  117,88    t    —   I         |  —  I   t|  7,967  |  946S 


HolskoUan-Varbrend  b  88,6  Man  »  8460  Fftmd. 

Der  Bieidreck  von  einem  Quartale  wird  im  andern 
verfrischt  und  es  dauert  ein  Frischen  von  IdO  Ctr.  7--8 
Stunden*  

§.  &5.  Abstriobarbeit. 
Das  Ab s tricli,ß^i^ern  g'osrhiclit  im  Trcibofen,  imd 
Äwar  wird  e^  Posten  von  44  Ctr.  in  8 — ^9  Stunden  bei  einem 
Aufveanä  von  — 4  Schock  Waasen  abgesaigert 
Man  erhsilt  beim  Siugem  folgende  Resultate: 


Abttrieh- 


Au«w«li. 


^1  f.  : 
Chr.  • 


Gehalt  nach  der 
J'robe 
Ag  Fb 

QiÜnt  f  Pfttnd 


BaanuiF  Anlage. 

Äg  n 

PfdJLib.l  Quint  Pfd. 


rAl/Htneh  ..*.|  .  .100   10,60    |      78  1  —  |    6  |    —    |  7800 
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Ansbringeo. 

Cfer. 

Oehaltaachder 

Prolie 

Äff  Ph 

Qmnt  1  Pfand 

Snntnift-OelMlt  ii 
Pirodiiet0ii 

Pfd.  Lth.  1  Quint 

m 

i  den 

Pb 
Pfd. 

Ausgesairjerter  Ab« 

Werkblt^i  

68 

28 

0,91  75 

1,58  100 

—  —  6,753 

—  4  4,240 

4726 

2800 

Summa .... 

91  1    _    1           j  _  j    4  1  y^973  j  7526 

Waasen-Verbrand  =  18,64  Schock. 

Das  Abstrichirisohen  wud  im  Glttttefruchofen  ans«  AMrioh. 
geführt;  seit  dessen  £rhdhiug  die  Arbeit  rascher  und  leichter 
geht    £s  werden  in  einer  128tündigcn  Schicht  etwa  30 
Ctr,  Abstrich  durchgesetzt^  und  dabei  erfolgen  36^37  Stck., 

k  55  Pfd.  =  20  Ctr.  Hartblei. 

Auf  1  Ctr.  Abstrich  gehen  34-36  Pfd.  Kohlen.  Aus- 

weis  über  das  Abstriehfrischen : 


Aulag  c. 

Ctr. 

GehnttnaohdAr 

Plrobe 

Ar;       ■  n' 

Quint  j  Pfand 

/i 

Pfd. 

Sttflotiia* Altlage  ^ 

iLth.|.Q"PUMv 

Abges.'iig^<^i-ter  Ab- 

100 

0.091 

1 

76- .1  - 

9,100  j  7600  II 

Auabrini^en. 

ctr. 

Gelialt  nH(!li  der 
Probo 

Quint  1  P£d. 

Summa-Gchalt  ii 
Pfd.i  Ltlui  Quiut.< 

i  den  1 

Pfd. 

llurtbloi  

G7,55 
86 

o!oio''f^8|96 

7,903  1 
1,040  1 

6755 
.  460 

8ainina....|    93,55  ;    —    ;  — ^   1  —  1 

7215 

Holzkohleu-Verbraiid  =  i.i  Mss.  =  2735  Pfnn<j 

An  Löhnen  bezahlt  mnn:  44  Ctr.  Abstrich  abziisaigeru 
an  Treiber-  und  Seiiurlohn  J  ihlr.  4  Ngr.;  fiir  1  Zumaciien 
dem  Frisch?!i<Msf^>r  1  1  Ngr,  r>  Vi',  und  den  beiden  Friseh- 
knechten  zusammen  7  Kgr.  6  Pi.,  für  1  12stfindige  Schicht 
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dem  Frischmetft^  22  Kgr.  5  Ff^  j«dem  der  beides  Fiiseil- 
knedito  15  Ngr. 


§.  86.    Metailausbringcn  und  MatenalTerbraocti. 
Di'<  Metallausbringcn  bei  sämmUichen  Arbeiten 
in  den  Jahren  1848  und  1849  f<%endes: 


0/                •  • 

_  ;  .  

3.  und  4.  StC'iiirlurcLsl'-fheu  

9,69 

43,77 

10,42^ 
5,96 

1,72 

10,2.'J 

62.59 
25,38 

8^ 

3,61 

0,60 

44,26 
16,93 

1.41 

7,&2 

...|   102,09  I  7ä,18  (101,06  j  7Vd  ^ 

Das  Bleiansbrmgen  ist  ungeOihr  um  1  Prot,  zu  wenig 
jiDgegebeu,  weil  der  Arbeit  Abstrich  entzogen  worden  ist. 

Im  Jn!irr  11549  worden  aus  1  Host  Schlieg  (alt  Gew.} 
rlnrchschnittlich  ausgebracht  in  1,71  12stütidigen  Scbichte&t 
7  Mrk.  7,63  Lth.  SUber,  20  Ctr.  16  Pfd.  Glätte  oder  18 
Ctr.  4  Pfd.  Friachblei  nnd  29  Pfd.  Knpferstein  mittelst 
30^  Mn.  Kohlen,  10,98  Blgn.  Koks,  0^  Ifltr.  BSsteholsy 
5,28  Ctr.  Eiien,  1  8dbck.  35  Stck.  Waaseo  nnd  3^  Bmi. 
Hergel.       ■  • 

Der  Bl  civeriust  beträgt  durchschnittlich  18 — 20Prct., 
nämlich  bei  den  Sehlieg-,  Röst-  und  Steinarbeiten  6 — 7 
Prct.,  beim  Treiben  9 — 10  Prot  und  beim  Frischen  2Va 
bi»3Prct. ; 

Dm  Stlberaus bringen  beträgt  last  immer  iVa— 2 
Pret  malvv      «Im  Fmbe  augiebt 

Durch  die  im  Vorhergehenden  aufgeföhrtenVerbessemn- 

gen  ist  in  neuerer  Zeit  der  Metallverlnst  nnd  Materialauf- 
wand theilweise  geringer  geworden,  wie  aus  der  nach- 
folgenden Uebersicht der  Jahre  185Vt  u»d  185Vg  hervorgeht: 
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Procentales  MetaUAiubringen 

186% 

gegen  die  Aidage. 

SUber 

Blei 

fiflber 

Blei 

•/• 

•/• 

54,895 

46,542 

54,286 

46,298 

29,006 

21,516 

27,776 

21,342 

2.  n   

8,359 

6,050 

8,410 

6,439 

3.  und  4.  n   

2,850 

2»194 

3,300 

4,331 

Baach-,  Feg-  und  Sdimele- 

',1-3 

5,758 

r>,493 

6,867  1 

RaQcliateiii  und  Ofentumob. . 

1,317 

1,640 

1,530 

1,898  II 

Sommii....J  101,880  |  88,700  1 101,800  |  86,670 


Im  Jahre  lÖöV?  wurden  aus  1  Rost  Schlief  durch- 
schnittlich in  1,67  zwnlfstündigcn  8chiciiten  ausgebracht: 
=  3  Pld.  4  Lth.  5,GÜ8  Quint  Silber  J 
=  18  Otr.  32  Pfd.  Blei  und  !  Neugewicht 

=  24  Pfd.  Kupferstein  * 
mittelst 

26,79  Mss.  Kohlen     63,59  Pfd.  =  17(J4  Pfd. 
^  12,35  Blgn.  Koks  a  51,3  Pfd.  ==;  634  Pfd. 

0,403  Mltr.  Rdstebolz 
SB  4,04  Ctr.  Eisen 
sBs  1  Schck.  55  Stck.  Waasen 
=  3,81  Himten  Mergel 

Der  Bldverlust  im  Jahre  185V7  betrigt  1G,3%;  davon 
kommen  6,3Vo  a"f  die  Schlief-,  Röst-  und  8teinarbeiten, 

8%  Ji^if  ^^ie  Treibarbeit  und  2%  ^iufs  Frischen. 

Das  Silberausbriogeu  ist  um  l|88Vo  t  höher.^  ak  dio 
Probe  aogiebt.  •     'j*  » 

In  den  Jahren  1835— 185V«  (ako  in  21Vi  Jahireii)  sind 
zu  Lautentfaaler  Hätte  vereckm^ken^'nMhr  jaJItW  GevHcht: 
23220 V,  Röste  »  878860  Ctn  (^nAAuia^MM)^ 
160775  Mrk.  11  Lth.  Silber  und  5?l}67Q.  Ctr.  ,68 , Pfd.  Blei. 

Davon  sind  ausgebracht:      '    >    \  , 
16^535  Mrk.  5«/*  Lth.  Brandsilber  «=  103,587or'!  ' 
450r)r)7  Ctr.  Glätte  oder  bei  SS'/aVo^  Bleiausbvingea 
4UÜ707  Ctr.  1)4,5  Pfd.  Blei         ,  _  411646  Ctr.  2,5  Pfd. 
4938  R      „     liartbiei    S  ~  Blei, 

wonach  der  Biciverlust  23,7%  beiragen  bat. 
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Au  Materialien  sind  verhraueht: 

Ctr.  Eisru 
«Üllü8'/j  Mss.  Kohlen 
285244  Balg.  Koks 
38139'/,  Schock  Waasen 
9836  Mltr.  Rösteholz 
84856  Himten  BIcrgel, 
BO  dass  pro  Rost  betrügt :  der  Verbrauch  an  Euen  5,28  Ctr^ 
an  Koblen  37,08  Mbs.,  an  Koks  12,28  Balgen. 

Die  ZuBammensetEiing  der  Beschickungen  und  das  Me- 
tallAUsbriDgen  bei  den  einzelnen  Sohmelwbeiten  ergiebt 
nch  aus  den  nacbfolgenden  Tabellen. 
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Zweites  Kapitel. 

§.  97.  Kupferkiesarbeit 

JblTln        ^^'^  ^      Grabe  Lautendialsglilek  mit  Blende»  Kalk- 
von"Äuen.  spatb,  BleigUuiz,  Qaars  tmd  Schwefelkies  Torkommende 
Kupferkies  wird  theils  dtireh  Handscheidiing»  theils  dorch 
Verwaschen  aufbereitet  und  hSlt  dann  6^23  Pfd.  Kupfer. 

Es  werden  jährlich  etwa  2000  Ctr.  Kies  fast  ganz  auf 
dieselbe  AVeise  zugutegeiiiaclit,  wie  zur  Altonauer  Hütte; 
nur  A  Ii  (l  das  beimMittelsteinscIinielzcn  etwa  fallende  Sohwarz- 
kuplcr  gedarrt,  um  das  darin  enthaltene  Blei  abzuscliciuea 
und  den  Silbcrgclialt  theilweise  in  den  Pickscliiefer  zu 
bringen.  Dieser  uneigenllich  Darren  genannte  Process 
wird  auf  dem  Saigerherde  bei  starker  Holzfeuenmg  ansge* 
führt,  nnd  es  erfolgen  dabei: 

a)  DarrkrätZy  haoptsilchlich  ans  Bleiozjd  bestehend; 
kommt  zum  Saigerkrätsschmelzen. 

b)  Darrlinge,  welche  nach  dem  Abpicken  silber- 

reiclieu  Pickscliiefer,  der  ins  .Saigerkrätzschmelzeu  geht, 
und  gepickte  Darrlinge  liefern,  welche  je  nach  ihrer  Rein- 
heit gleich  auf  dem  kleinen  Herde  gaargemacht  oder  zuvor 
auf  demselben  Verblasen  werden.  Beim  V'erblasen  erhält 
itian  2—3  Ctr.  Schwnrzkui)fcr  bei  einem  Stechen  der  Form 
von  3— 4^  etwa  3  Stunden  iliissig  und  lässt  die  dabei  er- 
zeugte Schlacke  entweder  abtiiessen  oder  zieht  sie  ab. 
Wird  der  Gaarspahn  etwas  biegsam  und  nimmt  eine  rothe 
Farbe  an,  so  ist  der  Frocess  beendigt 

Man  Termcidet  den  Fall  von  Schwarzknpfer  beim  Mittel- 
steinschmelsen  niGglicbst  darch  schwächeres  Rdsten.  D^r 
Bohstein  erhält  nur  1,  der  Mittelstein  3  Feuer. 

Die  Dimensionen  des  zum  Kies-  und  Steinschmelzen 
angewandton  Brillenofens  sind  p.  312  angejjrcben. 
Ao«tr«u.         Die  Zusammensetzung  der  Beschickuni;rn  nnd  der  Er- 
folg bei  den  einzelnen  ächmebsungen  ergiebt  aicli  aus  Nach- 
stehendom : 
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J.  Kaj^ferkUatchicUt:  Erfolg: 
30    Ctr.  fw6itot«r  Kupfn-kies        9  Ctr.  Bohiteia  mit 
28,5   n   KitpfmteiiMclilaekeii        0,572  Ifw.  Kohlen 
Schmolssoft  5^6  Stniuloii.  0,870  Bolg«  Kokei 

0,052  Mltr.  Bttrtohoh. 

An  Löhnen  werden  verausgabt: 


w 

n 
n 
m 

9 
V 


Ii,««  »  n  VorlSofor»  • 
1      „  m  machen,  d.  Schlacken  TOr>  n.  wegml. 

100  Ctr.  Kirs  in  die  Hütte  «n  laufen  »  «, 

100    n    Robateiu  in«  Rosthauii  zu  laufen   

1      Schicht  Koks  and  KoLIpti  rn  laufen  • 

1     Zaraachen,  Schmelzer- und  Vorläuferlohn  


Ii  Kgr. 

2K. 

17  . 

10  „ 

7  » 

3  • 

8  • 

4  « 

» 

8 

~  m 

~~  fi 

9  • 

SO  , 

4  p 

2.  Rohste inHchi cht: 

36  Ctr,  coröstctcr  Rohstein 
25  Ctr.  Kit',«?<chlackeii 

ScbmelKzeit  6 — 7  ätunden. 

3.  Mittelste  iuiicbicht: 
36  Ctr.  gerösteter  Mittclsl^in 
36  Ctr.  Kiesschlackeu 

SöbniolsMit  7»7Vt  Standen. 
4«  Erete  Spurateinechicht: 
86  Cir.  enter  Spimtein 
8S,t&  Ctr«  Kieaaohlaeken 

SeluneliMit  7—8  Stunden. 

5.  Zweite  Spnrateinacliickt: 

86  Ctr.  aweiter  Spoiatela 
88,18  Ctr.  KieaacliUcken. 


6.  Dritte  Spursteinaehieht. 
:{6  Ctr.  dritter  Spurstein 
36  Ctr.  Kieaacblacken. 


7.  Vierte  S  pur  8  te  i  iis  ch  i  ch  t 
86  Ctr.  vierter  Spturatein 
86  Ctr.  Kieaaehlacken. 


Erfolg: 
29  Ctr.  Mittelstein  mit 
0,65  Mss.  Knhlpn 

13.35  Balg.  Kok«. 
0,15  Mltr.  J{öst«holK. 

Erf  0 1  f? : 
21  Ctr.  rrster  Spurstuin 
12,88  Müs.  Holzkohlen 
0,16  Mltr.  RÜ8t«hoIz. 

Erfolg: 
21,5  Ctr.  sweiler  Sporatoia 
.8,84   „   Sobwnraknpfer  mit 
18,00  Maa  Xoklen 
0,25  Mltr.  Bdateiiol«. 

Erfolg: 
18  Ctr.  dritter  Spnratein 

13.36  Ctr.  Schwär^pl^r  nilt' 
20,9  Mss  Kohlen 

0,40  Mltr.  R<"stG!ia1s. 

Erfolg: 
7,64  Ctr.  vierter  Spurstein 
17,45  Ctr.  Schwarakopfer  mit 
18  M.s.s.  Kohlen 
0,80  Mite.  Rösteholz. 

Erfolg: 

15  Ctr.  fünfter  Sparsteiu 

16  Ctr.  Schwanüuipfor  mit 
16,5  Maa.  KoUen 

0,76  Mltr.  B6atefaols. 
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Löhne  bei  der  Roh-  Mittel-  and  Spmeteinarbeit 

Für  lOOCIr.  EMa  m  tMen                                       7  N|rr  4  lY. 

,1      n   StaiMehiebt  SchindMiloliii                       18  «  7  „ 

9  1      «      mm      Yoriluftflolui                        12  «  —  « 

n  t  7iwma«h«n  4em^9elun«lMr  md  V«rlliifer  80  «  4  » 

,   100  Ctr.  Stein  in  die  Hfitto  sn  Imfen   4  —  « 

«  1  8«Uebl  sa  iii«diiMi,  8dit*A«wi  Tor-  vnd  wafmlaaftn   4  »  7  ,* 

,1  1  8«Ucbt  KoUea  ud  Solu  n  UatSm                      1  «  S  « 

8.  Kapfer^AArmaolien: 

100  Cfir.  Seliwanlrapfer  geben  82  Ctr.  Ckuirirapfer  bei  einem  Auf- 
wand TW  116  Um.  KoUen.  Dm  Dama  and  Yerbbwen  der  Bdiwaia- 
kapte  koaimt  seltefi  tot.  ^n  EiaMls  Ton  S  Ctr.  wird  in  2^%^  Stan- 
den faaigeiaacbt. 

An  Lölinen  besahlt  man  beim  Darren,  Verblasen  nnd 
Oaarmachen: 

Für  1  Ucrd  zu  darrea.   17  Ngr.  —  Pf. 

a    1  Ctr.  gedarrtes  Schwarzkapfer  zu  picken   4    «    8  » 

n    1  ^toid  SobwankapCtf  sa  veiblwea» •..■■.*...«.   8   ^   5  m 

n    1  Cir.  erfolgtes  Gaarki^er  Qaamaoberlobn   8   »   ^  ^ 

n    1    »       »         11      i>    ebsnpntMBa.Vreiirfgen   1   h   3  ^ 

ft    1    »        »         D       ir    «a  Innien  und  in  wigen   —  »    9  n 

§.  08.  Krätzkupferarbeit. 

Diese  Arbeit  bezweckt  die  Zugutcmnchang  der  jabr- 
lich  fallenden  400—500  Ctr.  Kuplersteio  von  den  Bleiatem- 
arbeiten auf  Kupfer  und  Silber,  und  iie  ist  von  der  nur  Alte- 
nauer Hütte  betriebenen  wenig  verachieden,  nur  werden 
die  durch  den  Frisch-  und  Saigerprocess  entsilberten  Kiehn- 
stdcke  vor  dem  Verblasen  noch  auf  dem  Saigerherde,  ganz 
sowie  die  Mittelsteinschwarskupfer  der  Sjesarbeit^  gedarrt» 

Die  Betriebserfolge  bei  dieser  Arbeit  sind  nachstehende: 

1.  KrXtsknpferetelasebicbt:  Erfolg: 

(1.  Dwdutoohea.)  81  Ctr.  «weiter  KrStsknpferstein 

86  Ctr.  KrMtikdpfefstoia  *  ^ 
84,5  Ctr.  Kiestohlaeken  ^*  Ko^iHwn 

SebmelsMH  8  Standen.  V«  MItr.  BSsteholz. 

2.  Krätikapferateinsebicbt:     ■  Erfolg: 

(8,  Darehstocfaen.)  ^^^^^^  KrUUkupferitei«, 

6  Ctr.  SchwHTzkupfer  mit 
86  Ctr.  «weiter  Krätakapferstein  ^^^^  Hols^kohlen 

86  Ctr.  Kienehlaeken.  ^j^^  Köstekol«. 
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S.  Kritik npfer«ft«iiiicliieht:  Erfolg: 

(3.  IhirelMteeheiL)  i4^&  Ctr.  vierter  Krätzkupferstein 

80  Cir.  dritter  KriUsknpferBteiii  12,5  Ctr.  Schwarskupfer  mit 

86  Ctr.  Xitasehliekeiu  )^  XaUw 

V»  Mltr.  BSflebols. 
4.  Krltskiipfer«t«i]i»diiekt:  Erfolg: 

(4.  Dnrcliiteehea.)  i«  cir.  fonltor  KfltekopferaldD 

86  Ctr.  Tierter  KriUdcnpfenrtaia       16^5  Ctr.  Schwankopfer  mit 
86  Ctr.  KiewGhlMkra.  11,5  Mml  KoUm 

Vt  liltr.  BItotokols. 

Bei  diesen  Arbeiten  bestehen  folgende  lidhne: 


100  Cir.  Stdn  m  i^ften   7  ^gr,  4  Ff. 

1  Schiebt  k  86  Ctr.  Knpfenrt.  dorehsoftecben  dem  Schmelser  86   »  7  d 

1  Schiebt  k  86  Ctr.  Kupfent  dnrchnuteehcn  dem  Voittofer  17   n  4  « 

1  Zunaehen  80   p  4  « 

100  Ctr.  Stein  in  die  Hütte  n  laufen   4  « 

100  Ctr.  Stein  m  wigen  md  ins  Roethaae  an  lanfen. ...   8   »  — *  « 

t  Bcbiekt  m  miohen  inel.  fieklaeken  vor-  und  weg lanlen  4  ,  —  „ 

1  Sebieht  Kohlen  nad  Keka  an  lanfen   1«  8  » 

6.  KrJltzk  Up  f  erfrisch  0  n  : 


100  Friecbstücke  k  93  Pfd.  Kupfer  and  187  Pfd.  Blei  werden  dar^ 
geitellt  bei  66M8s.  Kohlenverbrond. 

6.  Absaip-ern  der  F  r  is  el»  s  tii  ck  e. 
Von  1  Herd  =  13  8tück  erfolgen  14  Ctr.  Saigerwerko  und  13,6  Ctr.  ^ 
Kicbtistöcke  mit  3  Mss.  Kohlen. 

7.  Darren  und  Picken  der  Kichnstöcke. 
Von  100  Ctr.  Kiehnstöckcn  erfolgen  Ü'J  Ctr.  gepickte  Darriiugü  und 
7  Ctr.  Werke  iiut  50  Mss.  Kohlen  und  ^,67  Mit.  Rösteholz. 

Löhne  heim  Frischen,  Saigeru  und  Darren: 

1  Saigerstiick  zu  machen  ,2  Xgr.  8  Pf. 

1  Saigerstiick  abzuaaigem  ,    .1    „'  — 

1  Herd  Kiehnstöcke  zu  darren  .    .  .17    «    —  « 

1  Ctr.  Darrlino^e  zu  picken  1     ».     3  „ 

8.   Verblasen  und  Gnannjichen  der  Dairlinge. 

100  Ctr.  gepickte  Darrliugo  geben  61  Ctr.  Krützgaarkupfer  mit  226  Ms«. 

Kobltti  nnd  folgenden  L8bnens 

1  Hevd  an  'rtTblaten   8  Ngr.  5  Pf. 

1  Ctr.  Ctaarknpfer  gaaranmaeben   8    «  « 

§.  99.  Kupferschurarbeit. 

Pie  Ansschnrkriitze  und  OfenBchiir  von  sämmtlicben  xweek. 
Kupfersclimelzarbeiien,  die  Verbloae-  und  0aa»cblacken  der 
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Kiea-  und  Krfttsarbext,  sowie  Moh  die  rtmiatKchm  Gier- 
kriteeo  weideD  im  Krita^pochwerk  aufbereitet  mid  der  dir 
von  erfolgende  KnpliMidiiiraclilieg  gemetpseheiffieh  mit  dem 
bei  den  Terwbiedenen  Ki^ertteindorchsteehen  reenhirenden 
Hauche  in  einem  Knmimelen  veiecbmolxeii«  Ale  ZutcUeg 
dienen  Kies-  und  BleiiteinseUaeken  Yom  ettteii  Durch- 
«tcchen. 

Man  erliiilt  hei  'lieseni  Scliii)el/en: 

a)  bleiisclic  Sch  wai  zkupferköni  gc,  welche  ge- 
saigert,  j^cdarrt,  gepickt,  verblaaen  und  gaargcmaclit  werden, 

}»)  Kiipferstein;  wird  crerostet  und  mit  Kicsschlacken 
noch  eiiiigo  Male  durchpr*  stochcn.  Die  dabei  gefallenen 
Schwarzkupfer  werden  gemeinschaftlich  mit  den  gesaigerten 
Schwarzkupferköuigen  vom  ersten  Schmelzen  Verblasen  und 
gaargemacht.  Auch  unterwirllt  man  wohl  die  sweite  Schwärs- 
kapfersorte  %-orlicr  noch  einem  Darren. 

Die  nebenbei  erfolgende  Ofenschur-  und  Aosscfalir- 
klotze,  der  Kupferraach  und  die  Gaarherdkrätze  kommen 
wieder  zur  Schiirarbeit;  SeigerlLräts,  Darrkrätz,  Pickschiefery 
Gaar-  imd  YerblaBenselilacken  aber  snm  Kopfersaigerkräts- 
schmelzen. 

Die  Schmelzerfolge  eingeben  sich  aas  Nachstehendem: 

1.  Sdivrschlekt:  Erfolg: 

ISClr«  Xi^pfinsebiaMliliflf  IM  Ctr.  «vter  Knpfeneliurstein 

%t  Ctr.  Kngtmweik  S  Ctr.  Werk«  mit 

40  Cte*.  StdoMUsekeB  18  Mm.  Kobten. 
SeluDtliMlt  18  Stunden. 

t.  Sohiirsteinsciiieht:  Erfolg: 

1.  BoidiiteclMn.  cir,  awottor  Kii|il«ndiiintna 
Se  Ctr.  Xnplofieliiintein  4  Ctr.  Sehwaiskspfer  mit 

96  Ctr.  XioMohlack«!!.  82  Hat.  HolskoUtii 

Ofih  Mltr.  BSstolioli. 

Erfolg: 

8.  Selmratafasehiclii:  MmMn 

2.  DordittodiMi.  g  ctr.  Sehmuikivte  mit 
ae  Cir.  swsltar  Sdmnteiii  80»61Im.  Köhlen 

8S  Ctr.  XieMchkekMi.  O,08Mltr.  KSetebols. 

4.  Darren  nnd  Pieken. 
Von  100  Ctr.  Sehwaniaipfer  erfolgen  90  Ctr.  gepiekte  Darrlingtt 
mit  81,6  lln.  HoUtkoklen  nnd  6  Mltr.  RSetekoIs. 
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5}  Verblasen  uud  Gaur  macheu. 

100  Ctr.  Darrlioge  gthtn  68  Ctr.  Olimmerkapfer  mit  225  Hu.  UoU- 
kohlen. 

§.  100.  Snpteaaigerkzätiacbeit. 

Derselben  wei-den  die  unreinsten  kuptoilialtigon  Abtallc  Zweck, 
unterworfen,  namentlich  die  Saigerkriitzo  von  der  Schur- 
und  Krätzkupferarboit,  die  DarrkrUtzc  und  der  Pickscduefer 
von  säramtlichen  Kupfernrlipiten,  ferner  die  \'ei  biasen-.  und 
Gaarschlacken  von  der  iSchiir-  und  Kupfersai^^(!rarbeifc. 

Beim  Durchstechen  dieser  Producte  mit  »Schlacken  von 
derselben  Arbeit  oder  auch  mit  BleiBteinscIdacken  vom 
ersten  Durchstechen  über  einen  Krummofen  mit  Kohlen  bei 
heller  Gicht  erfolgen  neben  Schlacken,  die  wieder  zu 
dieser  Arbeit  oder  sam  Bleidreckfrischen  oder  auf  die  Halde 
kommen^  Saigers tficke.  Diese  werden  gesalger^  dann 
wegen  ihres  Sehweielgehalts  ö-«6mal  geröstet  und  mit  Eiea- 
sehlackeu  durchgestodien*  Dabei  einigt: 

a)  Glimmeriges  Schwarzkupfer,  welches  gedarrt, 
gepick^  Verblasen  und  auf  dem  kleinen  Herd  gaai^  j  macht 
wird.  Ist  die  schlechteste  Kupfersorte. 

b)  Kupferstein.  Nachdem  dieser  geröstet  und  durch- 
gestochen,  resultirt  wieder  glinnneriges  Schwarzkupfer  und 
Kupferatein ,  der  ins  zweite  und  dritte  Durchstechen  der 
Kupferschui  arbeit  geht. 

c)  Schlacke,  über  die  Halde.  "  " 

Die  sonstigen  Abfülle,  Aussrlmrlvi  ilt/ ,  Ofonschur,  Hütt- 
raüch  und  Gaarherdkrütze  konunen  zur  KupferPchnrarboit; 
Gaarschlacken,  V'erblascnschlacken,  Pickschiefer,  Darrkrätzo 
gehen  ins  Kupfersaigerkrätzschmelzen  zurück.    '  '  ' 

Beim  Schmelzen  etc.  erhält  man  folgende  Resultate:  Auwelt. 

1.  Knpfttrialgerkrätzachicht:  Erfolg: 

86  Ctr.  Terwavekene  Kylii«  9  ßaigerstöck«  mit 

86  Ctr.  StfliueUaekon.  24  Itfw*^  HoUkokten. 
Sehmelsseit  18  Stunden. 

2.  Absaigern  der  Saigerstückc. 

13  Stück  =  1  Herd  gebeu  13  Ctr.  Sai^rerblei 

10  Ctr.  KrUtzsatg-erkieuotöeke  mit 
3,86  &I89.  Kohlen. 
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3.  Durehsteck«*  4«r  f«-  Erfolg; 
röateten  Ki«»«tÖcke,         8  Ctr.  Kupferatein 
36  Ctr.  Kieo^töcke  17  Ctr.  Sokwinkttpfo  mit 

döCtr.  KieiflcblMkMi.  18  Mm.  KoUen  und 

1  Mtr.  BSitAolB. 
4.  Darren  d«r  Sdiwariknpler. 

]()(>  Ctr.  Schwar^upfcr  geben  UO  Ctr.  gepickte  Darrlinge  mit  31  Mass 
Kohlen  und  6,6  Mltr.  Rötteholz. 

6.  V   r  blasen  und  Gaarinachen: 

100  Ctr.  gepickte  Darrlinge  geben  00  Ctr.  Goarkupfer  mit  168  Mas. 
Kohlen. 

Löhne  bei  der  Kupferschur-  und  Kupfersaigerkrütz* 


arbeit: 

100  Ctr.KiipfiBnekiiiBeU.  (Saigeikr.)  In  die  Hütte  m  lanfen  11  Kgr.  2  Pf. 

1  Schicht  &  36  Ctr.  dtttthnttsebmelsen,  SehmolEcrlolin   16  «  7  „ 

1  Schicht  &  36  Ctr.  dnrohzaichmelzen,  VorlUuferlohn   12  ^  —  » 

1  Schicht  4  36  Ctr.  Kupferatein  darchsaschmelsen,8chmelserl.  18  ^  7  « 

1  Schicht  k  36  Ctr.KnpfnateindttOThinirfainelien,  YoriMirfeti>  12  .  —  « 

1  Zumachcu                                                                ...  20  «  4  „ 

1  Schicht  7.n  machen  inci.  Sohlacken  vor-  und  wegsolaufien  4  »  7  «| 

100 Ctr.  KupterstLiii  in  die  Hütte  zu  lauf*Mi   4  „  —  „ 

100  Ctr.  Kupferstciu  zu  wajirc"  nnd  ins  Roüthuus zu  laufen. . .  8  „  —  „ 

100  Ctr.  Kiipferstein  J5U  rosten  und  ins  Rosthan«  zu  laufen. . .  7  „  4  „ 

1  Schicht  Kühlen  und  Koks  zu  laufen   1  „  3  ^ 

1  Herd  Schwareknpfer  zu  darren   17  „  —  n 

1  Ctr.'  Darrlln^  in  picken   1  »  3  „ 

lHerd'SchkafAtpfei>  stt  ndilMeBb   8  »  6  „ 

ICttl  Qmlt^ititw'piät  nL  WMhin  ...10  t  6  • 

lCtr.'f|«Mlci9tfBr4diK9iitw&  nod.na  sein^   1  »  8  » 

ICfer.  OMttepllBr  Jni'iriigeli  vBd  BQ  Iwfett....  _  ,  9  ^ 
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mei-,  SQber-,  Kupfer-  und  Arsenhutten- 

lietrieb  zur  St  Audreasberger  Hütte. 

§.  lOL   lAge,  Umfiang  der  Hütte,  Erae  eto. 

Die  etwa  '.4  Stunden  unterhalb  der  Bergstadt  St.  An*  umitaf. 
dreasberg  und  an  4'/i  Stunden  von  Clausthal  entfernt  gelegene 
Silberhütte  beutst  4  Schliegöfen,  1  Steinofeiiy  1  Frisch- 
ofen,  2  TreibOfen,  2  Saigerberde,  l  Kiipferdanrofeiiy  1  Ver- 
blase-  eder  Steintreibofeii,  1  kleinen  Gaarberd,  1  Anenik- 
rOetofeui  1  Arsenikralfimrofen  mit  4  Kesst^  und  1  .Galeeren- 
efen  cur  verauehsweisen  Dar&tellmig  von  Bealgar,  femer 
1  Krätzpocbwerk  und  1  Oeetübbepoobwerk  mit  8  Stempeln 
und  1  Btttter. 

Wegen  der  Vergchicdenheit  der  Erze  von  den  auf  den  stno. 
andern  Hütten  verarbeiteten  finden  bei  den  Andreasberger 
»Schmelzproceascn  manche  Abweichungen  statt*  Diese  wer- 
den besonders  veranlasst  durch  die  Verhüttung  reicher 
»Sill)ererze,  sogcnauuttir  W  asche r2iy  .(güüi4^gen  Silber,  An- 
tiinoui^il-  und  Arseniksilber,  spröde»  und  cesthmridig^es 
Glaserz,  Kolliuiltif^erz ,  seltener  Hornerz,  vSilbercichwärze 
und  Giinseküthig) ,  in  deren  Begleitung  sich  niekcl  -  und 
kobalthaltige  Erze,  .silberhaltiges  gediegenes  Arsenik  (beher- 
j,  benkobalt),  Arscnikkics  und  Fahlerse  befinden.  Bleiglanz 
kommt  in  Terhältnissmässig  geringerer  Menge  aur  Ver« 
arbeitung,  als  auf  den  andern  Hütten. 

Die  üblichen  Schmelsoperationen  zerfallen  in  die  Blei-, 
Kupfer*  und  Arsenikarbeiten, 

Den  Blei  arbeiten  werden  sämmtliche  oben  an%e- 
führte  Blei-y  Silber-  und  Kupfererse  üborgobeti.  Die  dabei 
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fallenden  kupferhaltigen  Zwischenproducte ,  munentliek  ail- 
berlialtige  KupferbleUteme ,  geben  das  Material  filr  die 
Kupf erarbeiten.  Die  Araenik&rbeiten  bilden  eine 
Vorarbeit  fiir  die  Bleiarbeiten  nnd  bezwecken  die  Ab- 
sobeidang  des  Silbers  ans  gediegenem  Arsen  dnrckBöstung, 
wobei  arsenige  Sftare  als  Kebenprodnct  erfolgt 

Der  meist  hohe  Silbergehalt  der  Erze,  so  wie  auch 
das  geringe  spccifische  Gewicht  der  Fahler  ze  macht  ihre 
Aufbereitung  schwierig  mal  uinc  reine  Scheidung  unmöglich, 
weshalb  die  angelieferten  Schliege  einen  nicht  uubeträcht- 
lichea  Theil  der  Gaü<^arten  und  des  Nebengesteins  beige- 
mengt enthalten,  wodurch,  naniontlieh  bei  dem  Mangel  an 
Kieselerde,  für  die  Schlackenbildung  ein  ungünötigcs  Ver- 
halten herbeigeführt  wird.  Erze  mit  einem  Gehalt  über 
2Vi  Ptd.  Silber  (Wasche  rze)  werden  nur  trocken,  aber 
möglichst  rein  geschieden  und  auf  der  Hütte  trocken  ge- 
pocht. Bleiische  Stuffröste  kommen  in  verhAltniss- 
massig  geringer  Menge  zur  H&tte^  weil  der  Bleiglams  selten 
derb  und  rein  bricht.  Die  separirt  aufbereiteten  Ars eni k- 
schliege  unterwirft  man,  wie  angeführt,  vor  dem  Ver- 
schmelzen einer  Böstong,  wobei  arsenige  Sftnre  als  Neben- 
prodnct  nnd  ein  Rackstand  mit  >/i— ^  Sttbergehalt 
erhalten  wird.  In  letzterer  Zeit  sind  zwar  noch  Arsenik- 
erze in  der  Grabe  N^^rgekommen,  aber  wegen  ihres  ge- 
ringen Silbergehaltes  nicht  znr  Ufitte  geschafft  (bei  einer 
Spnr  bis  2  Quint  Ag  im  Oentner).  Alle  übrigen  Ense  wer- 
den verpocht  und  verwaschen  als  Setz-,  Graben-,  Scbwän- 
zel-,  Qrobgo waschen-,  Sichcrlierd-  und  Kehr-Schlieg  nach 
der  Hütte  geschaft't.  Die  reichen  Erze  mil  ülier  2''i  Pfd. 
Silber  im  Ctr.  werden  bis  auf  J^funde  auäge wogen  und  in  einer 
verschliestibaren  Kammer  auf  dem  Beschiekungsboden  auf- 
bewahrt; alle  anderen  Erze  werden  nach  Küsten  oder 
Zehntcl-Kösten  übernommen  und  ins  Schliegmagazin  ge- 
bracht (p.  191).  Ein  Rost  trockener  Schlieg  wiegt  3G  Ctr., 
ein  Rost  nasser  d6 — 40  Ctr.  Das  Probenehmen  geschieht 
wie  auf  den  anderen  Hütten  (p.  194). 

Im  Jahre  185'/»  erfolgten  bei  der  Aufbereitung  von 
582  Treiben  und  3  Tonnen  Erz  8,4  Röste  Wascherz,  1,9 
Rdte  Arsenikschlieg,  0,6  Röste  Geher,  19,9  Röste  Fahl- 
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erzschlieg  und  135,9  Röste  Armschlieg,  In  Summa  166^7 

Röste  im  Gewicht  von  5954,43  Ctr.  und  mit  einem  Gehalt 
von  2501  Pfd.  28  Quint  Silber  und  2237  Ctr.  87  Pfd.  Blei. 
Der  ungefähre  Metallgehalt  beträgt  im  Ctr.  42  Quint  Silber 
und  38  Pfd.  Blei,  kann  aber  zwischen  3  Quint  bis  25  Pfd. 
Silber  und  5 — 70  Pfd.  Blei  variiren. 

Der  Metallgehalt  der  einzelnen  Schliegsorten  iii  einem 
Centner,  so  wie  die  Qualität  der  metallisflicn  und  erdiL'-en 
Beimengungen  in  denselben  ist  aus  folgender  Tabelle  zu 
enehon: 


r  

Gruben. 

Waschen 

Kr.  I. 

Pfd.  |Lth. 

n 

Pfd.! 

Wascliens 

Nr.  Ii. 

Ag     .  Pb 

mjiith.ipfd. 

Arsenikschlie^ 

LthJ  Qt  ipfd. 

AimBcUxeg 

Ab    i  ä 

LttL  l  Qt.  jpfd. 

Qa»lit«ri 

d  e  r 

• 

Be  im  cnji^u  Il- 
gen 

Samson,  1 

Juli.int 
Charlotte] 

15— IG 

1.3 

4 

7 

5 

3 

,Mi'i. 

4 

5 

58 

Silber-  XL.  ar- 
senreich ;  blei- 
arm;  qiuuridg^. 

Catliur. 

15-16 

8 

t 

1  • 

1 1  r  .'. 
1  Sr 

1 

[[  _ri  ■ 
■  ■  s  ■ 

,1  <  . 

■i  J! 

<  r  1 , 

1,6 

IG 

Silber-  n.  ar- 
tenreich; bk-i- 

11  (Jr/  r)c'lior 
fiiidot  sicli  in 
d.  Gaugklüf- 
t«ii. 

(Juade 
Oottei, 
JU-rg-m. 
Trost, 
Abeutl- 
roth» 

! 

■ « 

♦ 

j 
'  \ 

vi. 

u-.'ä- 

70 

Blolreich;  sil- 

borann  ;  Qrz. 
and  Kalksp. ; 
,  etwaalileude. 

 - 

St.  An- 

dr<>as- 
krana 

15—18 

.  .._ 

11 

'.r  ■ 
lUil 

1 

.  n'ui 

1 
i 

II) . 

0,.5  1  57 

i 

Jl^^reicli;  sil- 
berann;  viel 
Qr/.u.Kalk.s})., 
etwas  DIriido 
und  Fnlilcrz. 

1 

1  '  ■  j  ■ 

J-iil 
>i!K 

•  iv. 

iin- 

'  i 
V 

34 

Viel   FttLlcrz ; 
Kupferkies 

Qrz.  u.  Kalk- 
sputh,  wenig" 
lilciglau^.  1 

Die  Anla^'cii  I\  tiiid  X  tiitlialten  einen  Sijuiinibaimi  von  den  An- 
dreHäbir^^er  I lüttenailK  tten,  Attlage  XI  einen  Nachw<»ifi  über  Productiqn 
und  Matenal verbrauch. 
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Erstes  Kapitel. 

B  I  e  i  a  r  b  e  i  t. 

§.  102.  Allgemeines. 

Abwtiditt»-  Die  Abweichungen  bei  der  hiesigen  Bleiarbeit  werden 
luinptsftclilich  dadurch  herbeigeführt,  dass  man  mit  dem 
Bleiglanz  anttmon-  nnd  arsenhaltige  Silber-  und  Kupfer- 
erze versclimilzt.  Es  beruht  darauf  die  l'/intlieiJung  der 
Schlicg  a  1 1>  e  i  t  in  die  reiche  und  arme,  so  wie  der 
grössere  Fall  von  Kupter^tein.  Der  Autiinon-  und  Arsen- 
gehalt desselben  erfordert  ein  öfteres  Husteu  und  Durch- 
stechen, so  wiü  aucli  ein  W»rblasen  des  Siemes ,  um  ein 
verkäutijchcs  Kupfer  daraus  zu  cr/ifien. 
•  Die   l^leiarheiten  zertaiien  in  die  Schlieg-,  Stein - 

und  Kriltüarb eit,  das  Abtrei beu,  Giättefrisdieu 
und  Abstrichfrischen. 

§.  loa.  Sohliogarbeit. 
EiatbeiiaDv.  j)j|g  jährlich  zuF  Anlieferung  kommende  Schliegqnantmii 
von  220  Rösten,  darunter  8  —  10  Röste  Wascherz,  selten 
jetat  auch  einige  Röste  Arsenikschlieg,  wird  in  4  Abschnitten 
und  der  dabei  feilende  Stein  in  2  Abschnitten  Terschmolaen« 
Die  ZntbelUmg  der  reichen  SchHege  und  der  Arsenik- 
rttokatttnde  an  den  Absoknitten  geschieht  beliebig,  mid  die 
Fahlerze  werden  niekt  mehr  fUr  sich  verhilttet  Letiterea 
geschak  frike^,  um  dieselben  gleich  auf  einen  Knpferstein 
an  vericfaniellAJn;  Bei  ihrem  nickt  unbedeutenden  Bleigehalt 
erhielt  man  aber  nur  kupferigen  Bleistein.  Da  dieselben 
ausserdem  den  iSchnuilzj^.uii^  sehr  befördern  und  sie  auf 
diese  Weise  den  übrigen  Beschickungen  entzogen  \vcrdeii, 
so  geht  die  übrige  Arbeit  zu  strenge.  Man  HchlUgt  des- 
halb die  'Fablcrüiji  bei  den  Bleiarl^niren  xai.  Zum  Aus- 
biiiiircn  dos  »Silbers,  Bleies  und  Kujilers  aus  dem  in  4 
solchen  Absuhnittcn  vcrsciunolzcneu  Erzquantuiu  sind  2 
bis  2Vs  Jahre  erforderlich. 

Eine  weitem ,  Eintfaeiking  der  Sdiliegarbeit  ist  die  in 
arme  and  reiche.  I>er  reichen  werden  solche  Erze  unter> 
werfen,  welche  2Vi— 10  Pfd.  Silber  im  Ctr.  enthalten;  sind 
sie  noch  reicher,  so  werden  sie  beim  Abtreiben  mit  auge- 
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setst  (eingetriokt)»  Alle  andern  Erxe  kommen  cur  armen 
Arbeit  In  den  Jahren  1845—1858  hetmg  der  Silbergehalt 
in  1  Ctr.  armen  SchHeg  dorchachnittlich  16  Quint,  in 
reichem  SchHeg  4  Pfd.  3  Lth.  2  Quint. 

Der  variable  Gehalt  der  Schliege  an  Silber  und  Blei,  oaitir«n. 
bovvie  die  Beimengung  bedeutender  Quauätiiten  unhaltigen 
Gesteins  und  fremder  Metalle  macht  da^  Gcattiren  seliwieriger, 
als  auf  den  andern  Hütten.  Die  reielien  strcngfliissigen 
Scbliege  werden  in  Maschen  von  10 — 20  Küsten  mit  hlei- 
reicben  leichtflüssigen  Scliliegen  von  den  von  inigtrn  Gru- 
ben und  Andreaskreuz  rostweise  übereinander  gestürzt,  ober- 
flächlich in  80  viele  Abtheilungen  getheilt,  als  die  einsehe 
Böftte  enthält  und  je  1  fiost  zur  Beschickung  vorgelaufen. 
Arme  Schliege  gattirt  man  für  sich  und  theilt  ihnen  wobl 
die  Arsenikrttekstftnde  in  Quantitäten  von  10 — 12  Ctr.  auf 
je  einen  Rost  zu. 

Der  Bleigehalt  der  bleiiachen  Schliege  reicht  nicht  hin^  BMcMrk««. 
um  den  SUbergehalt  au  decken  ^  weshalb  noch  bedeutende 
Mengen  bleiischer  Zuschläge  (Glätte,  Abstrich)  ge- 
geben werden  müssen ,  deren  Quantität  sich  nach  dem  Sil- 
bergehalt der  Masche  richtet  Dieser  wird  naoh  der  Probe 
snsgemittelt  und  danaeh  ein  solcher  Zussta  an  blelisehen 
Producten  gegeben,  dass  auf  1  Qumt  Silber  2 — 3  Pfd.  Blei  bei 
der  reichen  und  4 — 5  Pfd.  Blei  bei  der  iu  nien  Arbeit  kommen. 
Ei^ie  reiche  Masche  bestand  z.B.  aus  2,2  Küsten  Samson, 
1,8  Rösten  Juliane  Charlotte,  1,9  Rosten  Katharina  Neu- 
fang, (),l  Kosten  Vereinigte  Gruben  und  G  Küsten  Andreas- 
kreuz, in  Summa  18  Küsten  mit  BGB  Pfd.  3  Lth.  Silber  und 
315  Ctr.  Blei  o  Inr  in  1  Kost  20  Ptd.  4  Lth.  6  Quint  Silber 
und  17  Ctr.  50  Pfd.  Blei.  Der  erforderliche  Zuschlag  be- 
trug pro  Rost  36  Cfr,  Glätte  und  8  Ctr.  Abstrich  mit  etwa 
38  Ctr.  Blei,  wonach  auf  20  Pfd.  4  Lth.  6  Quint  Silber 
55  Ctr.  50  Pfd.  Blei  oder  auf  1  Q^untr^über  2^6  Pfdi.^Blei 
kommen.  —  Eine  arme  Maaehe  beataiiii:itiiB<>2y7''BQet«n 
Samson,  3,3BdatenNeufang,  2Röst«nS»äUijtaa,49jRöetettyer- 
einigte  Gruben,  d,3RS8ten  An4ireaski<eiiz,  in  Bunma  16  iUtoten 
mit  121  m  9  Lth.  3  Quint  Süber  utid  324  Otr*  36  Pfd.  Blei,  ' 
alao  mH  6  PIcL  7  Lth.  7  Quint  SUber  und  18  Ctr.  2  Pfd. 
Blei  pro  Kost  Zu  1  Rost  sind  Torgcschlagen  10  Ctr.  Glätte 


Digitized  by  Google 


•84 


Spccieller  Tbofl. 


und  8  Ctr.  Abstrieb  mit  etwa  15  Ctr.  Blei,  es  kommen 
demnacb  aaf  6,77  Pfd.  Silber  83  Ctr.  2  Pfü.  Blei,  oder  auf 
1  Quint  Snber  4,9  Pfd.  Blei. 

Der  Zuschlag  au  Eisen  (pro  Kost  3'/,— 5  Ctr.)  ist 
etwasL  grösser,  als  auf  den  andern  Hütten,  weil  neben  dem 
Schwefel  auch  Arsen  —  an  Silber  gebunden  —  durch  das- 
selbe abgescliieden  werden  soll  (p.  378).  Da  man  nun 
durch  die  kleine  Probe  den  relativen  Gehalt  an  Arsen  und 
Blei  aus  dem  erfolgenden  Bleikönig  nicht  bestimmen  kami| 
so  muss  der  notbige  Eisenzuscblag  durch  Versuche  ausge- 
mittelt  werden,  während  auf  den  andern  Hütten  die  stöchio- 
metrische  Rechnung  zu  Hülfe  genommen  werden  kann« 
Man  normirt  ihn  gewöhnlich  so,  dass  der  Erfolg  an  Werk- 
blei den  an  Bleistein  etwas  übertrifft 

Die  Qualität  und  Quantität  der  zuzuschlagenden 
Sclilackcn  variirt  je  naeh  dem  Ofongangc  und  der  be- 
trefienden  Arbeit,  i.st  aber  weit  betriiehtlichcr  (24  bis  30 
Karren  a  2Va  Ctr.  pro  liost),  als  auf  Claustlialer  und  Alte- 
nauer iiutte  (14—18  Karren),  weil  eine  bedeutende  Mengo 
schwcrschraelzigen  unhaltigen  Gesteins  zu  verschlacken  isL 

Bei  dem  Mangel  an  Kieselerde  sind  die  erfolgenden 
SchUegsokkudkea  kaw-^ingulosilicate,  die  Steinschlackea 
Snbsilieate,  wedvcb  im  Allgemeinen  ein  unreinorer  den- 
gang  temnbwst  „wird.  Man  steigert  den  Zuschlag  dar 
hitsigea  fiHoinschlacken  wegfio  ihrer  günstigen  Einwirkung 
auf  den  Schmelzgang  möglichst  hoch.  Die  eisenoxydul- 
reichen  lieis$grädigea  Schlacken  TOm  ersten  Steindurcli- 
stecbea  werdtm  bei  ,  dem  Ueberschuss  an  Basen  nanient- 
lieb  durch  den  lia\k  ;äcrbeut,  und  das  ausgeschiedene  Kisen- 
oxydul.wiiikt:«ö.tweder  dimct  oder  nachdem  es  sich  zu 
Metall nediÄcirt  hat,  cntKehwofelnd  auf  den  Bleiglanz,  nuf'sor- 
dem  machen  diese  Sckiackeu  den  üfenganii:  hitzig,  geben 
aber  I leicht )^u  einem  Bühnen  Veranlassung;  die  Schlieg- 
pcldaokeir  und  Stcinsclilacken  von  späteren  Durchstechen 
(Durcl^^teflhaeUaeken)  befördern  mehr  die  Auflösung  der 
GangooMen,  maehen  das  Schmelzen  ruhig  und  geben  eine 
reinere,  mehr  glasige  Schlacke.  Auch  werden  Gltttt-  nnd 
Abstricbfrischchlacken  eur  Gewinnung  ihres  Metallgehalts 
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angeschlagen.  Bei  dem  bedeutenden  Gehalte  .der  Be- 
edbicknng  an  oxydirtem  Blei  and  dem  eriarderiichen  hohen 
Sehlackenansata  fallen  die  Scbliegschlacken  hleireicher  ans, 
als  atif  den  andern  Hütten.  Sie  halten  8—12  Pfd.  Blei 
nach  der  doklmastischen  Probe. 

Die  einzelnen  Lagen  einer  beschickten  Selueht  sind 
in  folgender  Weise  angeordnet:  »/a  Schlacken,  Vs  gattirter 
Scliiieg,  Va  Eisen  und  bleiische  Vorschläge,  '/4  Sclilacken, 
Schlieg,  »/»Eisen  untlbleii.schcVor8chlno:e  und  '^beUlackcn 
zu  oberst.  Das  Gcwiclit  einer  armen  ^Sciiieht  beträgt  HG 
bis  117  Ctr.,  einer  reichen  etwa  liU  Ctr. 

Die  Schmelzöfen    p.  304)  weichen  hinsichtlich  des  Zu-  8«hmei». 
machens  etwas  von  denen  auf  den  andern  Hütten  (p.  309) 
ab,  um  die  bei  der  basicheren  Beschickung  öfters  ent- 
stehenden Ansätze  besser  ans  dem  Herd  ansränmen  sn 
können.- 

Beim  Anhängen  des  Ofens  füllt  man  denselben  bis  znr 
Höhe  des  Beschickungsbodens  voll  Kohlen,  giebt  dann  von 
den  TorgestUrzten  6  Karren  reinen  Scbliegschlacken  4  reine 
SehlaokensjUze  (em  FuUfass  Kohlen  und  einen  Trog 
Schlacken)  behuf  der  Kasenbildung  auf,  hierauf  1  Ffillfass 
Kohlen,  1  Trog  Schlacken  und  1  Trog  Besohiokung,  so 
lange,  bis  die  yorgestürsten  6  Karren  Sehliegachbcken 
verbraucht  sind,  dann  abwechselnd  1  imd'2  Tröge  Be- 
schickung ,  später  2  Tröge  Beschickung  auf  1  FüUfass 
Kohlen,  so  da».s  auf  1  Pfd.  Kolüe  5—7  Pfd.  Beschickung 
zu  rechnen  sind. 

Der  bedeutende  Arsen-  und  Antimongehalty  so  wie  der  ßctuBeix- 
Mangel  an  Kieselerde  in  d(  i  J Beschickung  macht  die  Scldiog- 
arbeit  scliwierig.  Man  verarbeitet  mit  jedem  Ofen  zuerst 
eine  aruic  Schicht,  damit  sich  die  Nase  bildet  und  die  Stö- 
rungen, die  im  Anfang  der  Arbeit  immer  vorksiaBieD,  da- 
bei beseitigt  werden;  dann  iUhrt  man  tnii  einer  reichem -so 
lange  fort,  als  der  Ofen  noch -gut ^eht^  und  schliesst,  so- 
bald durch  eintretende  TTnrfi£nlmiiini(^hnitiiii  beim  Schmelzen 
Verluste  zu  befürchten  sind,  «U  «kmac  BeadHiikniig*'' «Bei 
der  reichen  Arbeit  muss  das  Schmaben  sehr  las^wqi  und 
vorsichtig  gejführt  werden,  weil  bei  raschem  Gange  durch 
zu  rapide  Arsenveffittchtigung  ein  bedeutender  Silberverlust 
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entstebeD  wftrde.  Wihrencl  man  auf  Glaiutlialer  Hfttte  in 
24  Stünden  2— 2*/«R0ste  darefasetst,  Tenchmilst  manUerm 
derselben  Zeit  nnr  Va— V4  Ro«*-  Aneserdem  enebwert  daa 
Aräcu  die  Nimenbüdiing  und  gibt  cnrErseugong  yonOfeD- 
brüchen  Voranlassmifl^,  welche  ein  Hängenbleiben  des  Satsea 
herbeiführen  und  deren  Anhäufung  nur  2—3  i^öcbentOcbe 
Cnmpag'neri  p^estattet.  In  der  grössten  Üaltte  derselben  muss 
die  lieseliiekiin^^Ksiiule  niedergestoekelt  werden.  Die  Ar- 
seniknickRtandarbeit  «;elit  am  schlechtesten  und  gestattet 
in  der  Regel  nur  14tägige  Campagnen:  am  wenigsten 
^cliwierigkeitrn  macht  dos  Verschmelzen  der  Fahlerze  mit 
bieireiehen  Rösten. 

Die  Nase  wird  14—18"  lang  gehalten,  weil  die  streiig- 
flüasige  Beschickung  einen  engern  Schmelzraum  erford.  rt. 
In  nenerer  Zeit  sind  2  Oefen  von  der  Verwand  nach  der 
Form  zu  nm  6"  kürzer  gemacht,  in  Folge  dessen  die  Nasen- 
fiibmng  erleichtert  und  der  Scbmekgang  verbessert  ist 
Bei  der  reichen  SchÜegarbeit  kommen  nach  den  ^lanometer- 
Beobaebtungen  von  A.  Eick e  bei  18"'  Dtisendurchmesaer 
und  10,7"  Queckailberpressnng  pro  Minute  146  Cbf.  Luft 
in  den  Ofen. 

Beim  Schliegscbmeken  reenltirdn  folgende  Prodncto: 

1)  Werkblci,  sehr  spröde,  antimon*  und  araenreicfa» 

„lit  35—40  Qt.  Silber  hei  der  reichen  und  mH  10—20  Qt 
bei  der  armen  Arbeit.  Hut  wegen  seiner  Unreinheit  eine 
rauhe  Oberfläche  und  kommt  zum  Treiben. 

2)  Stein,  sehr  antimon-  uud  urscnreich,  mit  30—60 
Pfd.  Blei  und  15—24  Qt.  Silber  bei  der  reichen  und  mit 
30—40  Pfd.  UM  und  9—15  Qt.  Silber  bei  der  armen  Ar- 
beit.    Wird  geröstet  der  Steinarbeit  übergeben. 

3)  Speise,  setzt  sich  bisweilen  in  geringer  Menge 
awischen  Stein  und  Werkblei  ab. 

4)  Schlacke  mH'8-^12  Pfd.  Blei  und  0,15  Qt.  Silber; 
ist  sehr  kalkhaltig  und  nicht  viel  saurer,  als  die  Steinschlacke, 
was  auf  ein  Missve^hältniss  in  der  Beschickung  hindeutet. 
Nur  wenn  die  Scfaliegsehlacke  saiger  und  die  Steinschlacke 
frisch  Ist,  kann  man  den  Scbmeisprocess  durch  den  Zu- 
schlag der  einen  oder  andern  Schlackenart  gehöng  ein- 
richten. Kommt  theik  zur  Stwnarbeit,  iheÜa  auf  die  Halde. 
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5)  Ofenbrttohey  werden  nngerOttei  beim  ersten  und 
Bweiten  Steindttrcbetechen  mgeschlagcn. 

6)  Hutten  rauch  und  Ofen  schür  kommen  snrKrftts- 

arbeit. 

Im  Jahre  LSh«/«  wurden  217  Röeto,  von  denen  4,1  Röste  A«i%T*i^ 
Wasc  lierz  und  15,1  Röste  Arsenikschlieg  waren  und  31?,G3  Ctr. 
reicher  Schlief  cmp;etränkt  wurden,  m  JOl  beschickten 
Schichten  bei  eincin  Metallgehalt  von  2228  Pld.  5Lth.  1  qt. 
Silber  und  2H3()  Ctr.  8  Pfd.  Blei  und  liei  einem  Zuschlag  von 
BbO'J  Ctr.  Olütte,  17:^  Ctr.  Abstrich  luid  H28  Ctr.  Eisen  ver- 
schmolzen. Es  erfolgten  davon  in  1057  zwölf8tiinfl!;2:en 
Schichten  bei  einem  Aufwand  von  8120  Mss.  Kohlen:  ä8ö2 
Ctr.  Bleistein  und  5787  Ctr.  Werkblei,  welche  beim  Ver- 
treiben mit  407  Schock  Waasen,  903  Himt.  Asche  und  312 
Himt.  Mergel  10.11  Pfd.  l  Lth.  2  Qt.  Blick-  oder  1794  Pfd. 
2  Lth.  2  Qt  ßrandsilber,  2Ö67  Ctr.  Glätte,  1159  Ctr.  Herd 
und  2562  Ctr«  Abstrioh  lieferten.  Des  Silberausbringen  bei 
der  Schliegarbeit  betmg  80,5  was  sehr  viel  ist  nnd  daher 
rfihrte,  dass  viel  reicher  SeliUeg  eingewinkt  wurde.  Ge- 
wölinHch  betrflgt  daa  Aasbringen  nur  6DVo.  Die  Arbeit  geht, 
anm  Unterseliiede  von  den  andern  Htttten,  nicht  im  Aecerd, 
aoodem  im  Tagelolme.  Schmeber  and  Vorläafer  machen 
wöchentlich  6  awdlfstflndige  Schichten,  wob^  erstererlllr  jede 
15  Ngr.,  letzterer  12  Ngr.  5  Pf.  erhält.  Ausserdem  bekommen 
sie  für  das  Zumachen  und  Ausblasen  des  Ofens  1  zwölf- 
stüiidige  Schicht. 

Neuerdings  sind  mit  den  xVndrcasberger  Ensen  folgende  wnncii«. 
bauptöiichliche  Versuche  abgeführt: 

1)  Verschmelzen  der  Andreasberger  £rze  mit 
bleiri'ichon  und  kieseligen  Krzen.  In  Folge  des 
langsamen  Schmelzens,  des  dadurch  herbeigeführten  grossem 
Aufwandes  an  Material  und  Lükn&Uf  'Bo  yrie  durch  das  üb- 
liche Steinverblasen  werden  die  ficbmelzkosten  fast  bis  aufs 
Doppelte  von  denen  der  übrigen  Obelbaraer  Hütten  erhöht. 
Dieser  Umstand,  so  wie  daa  wegen. »mangehiden  Bleies  in 
der  Beschickung  gegen  die  Probt»  au  gering  anafaUende 
SUberansbrtngen  und  der  Mangel  an  Kieaelerde  in  der  fia- 
sehiokong  hat  bot  ▼ersuchaweisen  Verhüttung  der  Andreas- 
berger SeUiege  auf  Altenaoer  Htttte  Veranlassung  gegeben. 
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Dm  SUbenuubrjQgaa  war,  wie  wegen  des  bedeatendeii  Blei- 
gehaltes  der  AltoDAiier  Gesdiicke  a  priori  zn  Temmllieii 
stand,  grösser,  der  Aufwand  an  Schmelamateriaüen  nieht  viel 
bedeutender,  als  beim  gewöbnlichen  Altenauer  Schmelsen,  and 
dieses  ging  ohne  erhebliche  Schwierigkeiten  vor  sich;  da- 
gegen wurden  die  Producte  arsenhaltig.  £s  kommt  dem- 
nach znr  Frage,  ob  es  vortheilhatter  ist,  bleirciche  und  am 
besten  kieselige  Schliche  von  den  andern  Oberliarzer  Gru- 
ben nach  Andreasberg  zu  schaffen,  wo  ausserdem  die  Koh- 
len billiger  sind,  oder  die  reichen  Andreasberger  Schliefe 
auf  AI  tennner  Hütte  zu  verschmelzen. 

Ein  Versiicli  der  ersteren  An  ist  im  Jahre  IBöVs  an- 
get^tellt,  indem  man  bleireichc  und  (juarzige  Erze  von  der 
Grübe  Bergmannstrost  bei  Clausthal  auf  Andreasbcrger 
Uüttc  mit  dasigcn  ächliegen  verschmolzen  hat.  £s  wurden 
angeliefert:  79Vn  Röste  ätoff  =  a014  Centner  altes 
wicht,  mit  einem  Gehalte  T<m  349  Mrk.  5  Lth.  »Silber  luid 
1414  Ctr.  55  Pfd.  Blei,  also  pro  Centner  mit  J  V,Lth.  ISüber 
und  47  Pid.  Blei.  * 

Wurden  diese  Stuffschliege  in  geringen  Quantitäten 
dem  Schmelsen  beigegeben,  so  war  ihr  £influss  gOnstig. 
In  grosserer  Menge  ▼erursacbten  sie  ein  steifes  Schmelaeni 
die  Schlacke  wurde  sehr  aihe,  es  naste  stark  und  konnten 
deshalb  nur  schwache  Stttae  aufgegeben  werden.  Für  die 
Steoiarbeit  waren  die  von  diesem  Sdmielaen  gefallenen 
Schlacken  Yon  gutem  Einflnss.  Da  die  Schuld  hieran  auf 
den  übergrossen  Quarzgehalt  g^esclioben  werden  musste,  so 
liali  lUHii  sieh  durch  einc^  starkereu  Zuschlag  von  b^ischeii 
Steinsehlacken. 

Ein  anß^estellter  Versueh,  diesen  Quarzgchalt  durch 
Eiseiüriselisehlacken  zu  neutralisiren,  kann  nicht  als  be- 
achtenswertli  angesehen  werden,  weil  mnn  es  statt  mit 
EisoTifVisehselilacken  mit  Eisenschurren  voru  Öehweissfeuer 
zu  thun  hatte,  und  diese  bestehen  grdsstentheils  aus  metal- 
lischem Eisen, 

2)  Anwcn dung  von  Holz  im  Gemenge  mit  Hols- 
kohl  en  beim  Schliegschmelaen.  In  den  Jahren  1856 
und  1857  wurden  bei  dem  eingetretenen  Kohlenmangel  lufir- 
trockene  Waasen  in  5  Zoll  langen  Knüppeln  beim  Schlief- 


Vierter  Abaclmitt    Audreaaberger  Hütte. 


689 


und  Steiniclimelsen  als  Surrogat  fibr  einen  Theil  Holskohle» 
angewandt  Von  dem  Ane&ll  dieier  Vereueliei)  war  p.  238 

die  Rede. 


§.  104.  Steinarbeit. 

des  älcines. 


Sämtlicher  Bleistein  wird  in  awei  Abseimitten  (1  rnoid       '  ' 


2,  3  nnd  4)  verarbeitet  und  zwar  wird  die  4— 5malige  Rö- 

stung  desselben,  die  ganz  ähnlich  wie  auf  den  andern  Hütten 
geschieht,  von  zwei  AibeiLem  verrichtet,  welche  für  lUO 
Ctr.  Stein  zu  wenden  8  Ngr.  8  Pf.  erhalten.  Der  Bleistein 
schmilzt  beim  Rösten  wegen  seines  bedeutenden  Gehaltes 
an  Arsenikeisen  leicht  zusfimmen  und  hat  wogen  Mangels 
an  Schwcfeleiscn  wi;nig  Neigung,  von  selbst  fortzurösten. 

£s  erzeugt  sich  beim  »Steinrüsten,  ähnlich  wie  zu  04  e  r, 
liäu%  arsenige  Säure  in  octaedrischen  KrysUllen  oder 
auch  in  rindenförmigen  nnd  stalactitiseben  Gestalten.  Zu- 
weilen sinfl  flie  Krystalle  von  beigemengtem  Realgar  und 
Rauschgelb  roth  oder  gelb  gefärbt^  äbnÜßb  wie  das  auf  der 
Gmbe  Oatbarine  Nenfang  vorkommende  seUaekige  Banseb- 
gelb. 

Die  Beschickung  weicht  von  der  der  anderen  Hatten 
in  mehrfacher  Beziehung  ab.  Es  sind  nftmlich  anr  mdg-  ^^^^ 
liehst  Tollsttadigen  Ausasiehnng  des  Silbers  ans  dem  Stein 
▼iel  bleiische  Vorschläge  erforderlich,  mid  ein  Roheisenzn- 
satz findet  ^ar  nicht  statt,  weil  die  dadurch  veranlasste 
Bildung  von  Schwefcleisen  den  Kiickhalt  an  Silber  im  Stein 
erhöhen  und  die  Steinschlacken  dann  noch  basischer  wer- 
den würden,  als  sie  es  schon  sind.  Jede  Vermehrung  der 
Basen  wirkt  aber  bei  dem  Mangel  der  Audreasberger  Ge- 
schicke an  Kieselerde  nur  unvorthcilhaft  auf  den  Schmelz- 
gang. Bei  der  reichen  Arbeit  besteht  eine  beschickte 
Schicht  ans  .S3  Ctr.  geröstetem  Stein,  20—24  Ctr.  bleüschen 
Vorschlägen  (gewöhnlich  Herd  und  Abstrich,  nur  wenn 
ersterer  nicht  liinroichend  vorhanden  ist,  auch  wohl  Glitte) 
und  37 — 38  Ctr.  unreinen  Schliegschlacken;  bei  der  armen 
Arbeit  nimmt  man  dieselbe  Quantität  Stein  vnd  Sohlaeken^ 
aber  nur  12 — 16  Ctr.  Vorschläge.  Beim  ersten  nnd  aweiten 


*)  Fraibeig.  Bwg-  und  Hfittsom.  2%.  ISSO,  Mr.  10. 

44 


.    1.  .  .  l  y  Google 


ito 


flftiliBiir  Thifl 


DureiiBtediieii  wetdm  atwh  noch  je  nach  dem  Votrathe  wak 
1  Sdücht  1^3  Ctr.  nugeröfftete  Ofenbrüche  sugeschiagen. 

Als  Schmelsdfen  dienen  die  gewdbnliehen  SeUiegi- 
Men  und  auch  EnimmSfen  von  den  p.  906  angegebenen 
Ditnensionen.  Im  Hobofen  fallen  ron  derselben  Beaehickniig 
weniger  Werke  nnd  mehr  Stein,  als  im  Knunmefen,  walir- 
schetnlich  deabalb,  weil  die  im  Krcunmofen  sieh  TerflOcli- 
tigenden  Stoffe  im  Hohofen  wieder  mit  dem  SebmeUs- 
gut  in  Berührung  kommen  und  dann  in  den  Stein  gehen. 
Das  Schmelzen  geschieht  bei  14 —Iß"  langer  Nase.  Eine 
Schicht  von  circa  100  Ctr.  Gcwiclit  wird  nicht  ganz  in  24 
Stunden  von  2  Arbeitern,  welche  dieselben  Ixihne  wie  die 
beim  Schlieg«chmelzen  erhalten,  weggearbeitet.  Es  koininon 
pro  Minute  bei  18"'  Düsendm  rhuiesser  und  12,9"'  Queck- 
silberpressnng  etwa  159  Cht.  Luit  in  den  Krummofen,  und 
bei  14"'  Düsendurchmesser  und  14,G'"  Pressung  102  Cbf. 
Luft  in  den  Hohofen,  und  es  machen  die  Oefen  3 — 5 
wöchenUiohe  Campagnen.  Durch  starkes  Bühnen  wird 
der  Ofengang  oft  gestört. 

Das  erzengte  Werkblei  mit  15—20  Qt  Silber  ist  seiner 
Unreinheit  wegen  sehr  matt,  erstarrt  leicht  and  mnss  rasch 
aasgekellt  werden;  der  Stein  mit  9—12  Qt  nnd  fiO—eO 
Pfd.  Pb  bildet  eine  diokfittssige,  massige  Ibsse,  welche 
leicht  erstarrt  nnd  sich  dann  nicht  gehörig  Tom  Werkblei 
sondert.  Er  Üwt  sich  nicht  in  Scheiben  abheben,  sondern 
mnss  mittelst  eines  Btreichholses  vom  Werkblei  abgezogen 
werden.  Besonders  dnrch  den  Zuschlag  des  Abstricha 
wird  der  Stein  antiraon haltig,  weshalb  man  ersteren  zweck- 
mässiger beim  Schliei;schmelzen  zusetzt,  weil  dauii  das 
Antimon  durch  mcLüiialige  Rüstung  des  Schiiegsteiues 
besser  zu  entfernen  ist. 
,  ....  J^eid*  niul<jcuden  Steindurchstechen  verwendet  man  mti  so 
id'"' *ij  '   ^^^ciische  Zuschläge,  je  mehr  der  Silbergehalt  nb- 

itMii^ii.  riiiDiiit.  Der  Stein  wird  immer  kupferreicher  und  iiiiziger, 
verliert  allm&Ug  seine  mussige  Beschafifenheit  und  sondert 
sich  besser  vom  Werkblei.  Die  Schlacke  wird  wegen 
abnehmenden  Eisengehaltes  immer  steifer  und  glasiger,  das 
Bühnen  ist  weniger  zu  flirchten  nnd  der  Ofen  gestattet 
3—6  wöchendtche  Oampagnen. 
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Der  Veim  vierten  Diurehstecbeii  fallende  Bleiatein  (Rauh-  i- >»h< « 
stein)  wird  an  Terediiedenen  Malen  bei  Znlritt  ron  Ge* 
blSeeluft  eingeschmolzen  und  längere  Zeit  flüssig  erhalten, 
nm  Antimon  und  Arafen  durch  Veiflfiebtigung  und  Ver- 
Bcfalackang  abanscheiden.  Der  an  dieser  Operation  (Stein* 
treiben)  dienende  Gebläseflammofen  (Steintreibofen)  ist 
einem  Treibofen  ähnlich  (p.  327). 

Auf  den  von  ordiuairem  Oestiibbe  ('/j,  Thonschiefer- 
melil  und  Vs  Kohle)  geschlagenen  iierd  werden  beim  ersten 
oder  rauhen  Veiblusen  40  Otr.  Stein  eingesetzt^  und  zwar 
in  die  Nähe  der  Feuerbnicke  und  in  die  Hölle,  dann  ein- 
geschüiolzen  und  der  Wirkung  des  Gebläses  so  lange 
(8  — 10  Stunden)  ausgesetzt,  ])is  sich  die  in  reichlicher 
Menge  erzeugten  Metaiidämpte  allmälig  verlieren.  Nachdem 
die  auf  der  Oberfläche  sich  bildende  schlackige  Masse  mit 
dem  Streichhohse  entfernt  ist,  öffnet  man  die  Brost^  lüsst 
das  Schmelzgut  in  einen  Stechherd  und  von  da  anf  die 
Hüttensohle  ablaufen  and  erkalten.  Ea  erfolgen  bei  einem 
Aufwand  von  3—4  Schck.  Waasen  1^4  Ctr.  Werkblei 
(durch  Einwirkung  der  Kohle  im  Oestttbbe  auf  das  ge- 
bildete Bleioxyd  eraeagt  und  im  Steehherd  eiish  ansamaelad) 
nnd  34 — 38  Ctr.  sogenanntes  Sohlaoken-aeug,  worunter 
man  das  nut  dem  Streichhola  Abgezogene  sowohl,  als  dtm 
Abgezapfte  yersteht. 

Dieses  wird  im  Krmnmofen   mit  unreinen  Bchlieg-  Durch- 
schlacken  und  bleibchen  Vorschlägen  durchgeset/A  und  der  srburkcn' 
neben  W e r k b I e i  und  D  urohstcchsch  1  aeko  oilblgcnde 
Stein  (guter  Stein]  dem  zweiten  oder  guten  Ver-  oat«.  ver. 
blasen  in  Chargen  von  50  Ctr.  übergeben.  Man  feuert  ihn 
ebcniali.-,  flüäsig  und  lasst        Goblftsf?  unausgesetzt  12—16 
Stunden  lang  wiiken,    Haben  sich  die  Dämpfe  etwas  ver- 
inind(n-t  und  ist  die  seliaumige  Schlacke  entfernt,  so  nimmt 
man  mit  einer  Keile  Schöp^roben  und  beobaofatet  den 
Bruch  des  erstarrten  Steines.   Dieser  ist  anfangs  grob- 
kömig,  geht  dann  ins  Strahlige  und  auletat  ins  Femk^ige 
über,  bei  welcher  Beschaffenheit  man  seine  Conoentnilion 
für  hinreichend  hält  und  das  Treiben  abaapit.  lilan  erhält 
hierbei        Ctr.  Werkblei  (aum  Abtreiben^  16— IdCir. 
Kupferstein  mit  20—25  Kd.  Kupfer  und  6-9  Qt.  Sliber 
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(rar  KnpfenurbeH)  und  26—30  Ctr.  SeUaokeBieQg  (xum 
Sehlackenzengdnrchstechen),  wdislies  voa  Zeit  su  Zeit  mit 
dem  StretduneiftBel  abgezogen  ist  Der  Waasenaufwand 
betrat  4—5  Schock  imd  etn  Gettabbeherd  b«li  8—10 
IVeiben  ans.  Man  braucbt  bei  28"'  QueckBilberpresMui^ 
und  19^"  DfisendarchmeMer  pro  Min.  265  Ob&s.  Lnft 
"iiwSi'  ,  BeimLimd2.imdbeim3.tind4.  Steinabschnittdes  Jahres 
l^y/t  sind  Verblasen:  640  Ctr.  rauher  Stein  und  davon  er- 
i'ol'^i:  '„'6  Ctr.  Werke  und  r>44  Ctr.  Öciilackenzeug  bei  einem 
Autwaud  von  55  Schock  Waa-scn. 

Beim  Durchstechen  des  Schlackenzeugs  vom  1.  und  2. 
Verblasen  resuitirten  1300  Ctr.  guter  Stein,  welche  bi.im 
zweiten  Verblasen  44  Ctr.  Werkhlei,  711  Ctr.  behlacken- 
zeug  und  378  Ctr.  Kupforstcin  bei  einem  Aufwand  von 
137  Sohock  Waasen  lieferten.  Beim  Verblasen  sind  2  Mann, 
ein  Treiber  und  ein  Schürer,  beschäftigt;  erstorer  erhält  fiir 
ein  Treiben  1  Thhr.  16  Ngr.  4  Pf.,  letzterer  23  Ngr.  2  Pf. 
Haupts  U4-  Beim  1.  und  2.  und  beim  3.  und  4.  Steinabechnitt  185Vt 
sind  auf  250  beechlcfcle  Schichten  &  33  Ctr.  geritoteten  Stein 
▼orgaaofalagene  2688  Ctr.  Herd  und  1157  Ctr.  Ahitrich.  Es 
effel^tenrdttvon  ia  784  awdlfotMndigen  Schichten  h27  Ngr.  5  P£ 
beeninaKi  A«fWaii|iTOi4150  Maae  Kohlennnd  145  Hkr.  Böete- 
hak«  1^8  Gt»,  »KüpfeiBtein  mit  20—25  FId.  Kupfer  und 
M  Qjti  Silber!  und  3524  Ctr.  Werkblei,  welches  wieder 
mm  48wQi  .Blicfc^  imd  675  Pfd.  26  Qt  Brandsilber, 
17^  Ctr.  CHitte,  703  Ctr.  Herd  und  1390  Ctr.  Abstrich  bei 
einem  Aufwand  von  4o8  Schck.  Waasen,  542  Uu  Asche 
und  ibl  Ut.  Mesgel  lieferte*  - 

§.  106.  Krfttnrbeit. 

,  ,  ^jiß  bezweckt  die  ZiigTitrjiiaehung  der  jährlich  fallenden 
30-^40  i  Ho8(  )  zu  ScliJi.cg  gezogenen  AbnUIe  von  den  Blei- 
arbei^nund  des  ITüttcorauehFi,  sscji  Menge  etwa  0,H  Prct 
vom  verarbeiteten  Scliliegquantum  betragt  (Im  Jahre  185Vt 
crfolgten.,..l?]0j^'fl^yjt,.  einarbeiteten  Schliegrösten  2  Höste 

Rauch.)     ;  r    I  : 

Bwdückwg.  Eine  beschickte  Schicht  besteht  aus  36  Ctr.  Htittrauch 
und  Krätzschlieg  (mit  30-40  Pfd.  Blei  und  4—20  Qt  Süber), 
4  Ctr«  Glätte,  8  Ctr.  Abstrich,  2  Ctr.  £ise%  20  Karren  Stein- 
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schlacken  yom  ersten  Durchstechen  und  10  Kuren  TOn 

den  späteren  Durchstechen. 

Das  Schiiiclzen  geht  leichter,  aU  boim  Schlief';   man  "^*JJ*" 
setzt  alle  24  Stunden  häufig  etwas  mehr  ala  eine  iSchicht 
durch.    Eme  Campapie  dauert  5— R  Wochen. 

Eine  im  Schliegotm  in  24  Ötuiiden  durciigesetzte  öchiciit  i'roducu.. 
liefert  folgende  Productc: 

1)  10-20  Ctr.  Werkblei  mit  (^L  Öüber  im 
Ctr.  zum  Abtreiben. 

2)  Speise,  oft  bis  Vi  ^oll  dick  zwischen  Werkblei  und 
Stein  abgelagert. 

3)  4^6  Ctr.  Krätsstein  mit  20—30  Pfd.  Blei  imd  4-10 
Qt  Silber,  welcher  mit  dem  rauhen  Stein  vom  vierten 
Steindnrchstechen  com  ersten  Verblaaen  kommt 

4)  Schlacken^  in  der  Begel  xthe,  mit  sehwanem 
glamsenden  Brache  (8—10  Pfd.  Blei  nnd  0,1^0^50.  Silber). 

Im  Jahre  165V«  etfolgten  von  öS«/«  Röaten  Krftts-  a»««!«. 
schlieg  und  3V4  ROsten  Rauch  in  56  beschickten  Schichten 
bei  einem  Aoiwand  von  1400  Mass  EoUeny  100  Schock 
Waasen,  128 Ht.  Asche,  58  Ht  Mergel,  und  hei  einem  Znadilage 
▼on  80  Ctr.  Glätte,  224  Ctr.  Abstrich  und  112  Ctr.  Bisen: 
950  Ctr.  Werkblei,  —  wovon  wieder  118  Pfd.  71  Qt.  Blick- 
oder 109  Hd.  44  Qt.  Bnuidsilber,  4()0  Ctr.  Glätte,  Ctr. 
Herd  und  3G7  Ctr.  Abstrich  robulLirten  —  und  360  Ctr.  Kriitz- 
steiu.  Dieser  licforto  in  9  Verblasen  bei  ^inoim  Aufwände 
von  35  Schock  Waas  (  "II :  -2]  Otr,  W^rkhlei,  welche  in  ubigeu 
360  Ctr.  rait  inbcgriti'en  sind,  und  >i20  (>tr.  Schlacken- 
zeug,  weiches  der  Steiuarbeit  de'  1^J%  überleben  ward». 

§.  106.  Treibarbeit. 

Die  Andreasberger  TreibArMf  ii-^icht  ät  mehrfacher  Abweicb««. 
Beziehtmg  von  der  der  andeni-HlltlM  ^iib.''  'D6f  Üe!^  difes 
Trelhofens  (p.  321)  fasst  nu^  lOO  Ot^.;"  köf  ftbitUehkgtti 
dient  Mergel  nnd  Aescher  (p;  d9?)V  't(iid' «lir^'^iifaint  to^ 
16  Ht.  alten  Mergel  vom  vorheVgebenAeÄ' TiWen;  7  WAL 
frischen  Mergel,  8  Himt.  frische  Asche  und  1  Himt.  Unm- 
schiefer,  welchen  letzteren  man  aber  wahrscheinlich  wieder 
weglassen  wird,  weil  sieh  derselbe  nicht  zu  bewähren 
acheint. 


Digitized  by  Google 


roichor 
Silbererse. 


m  0pMiaUerlhdL 

Die  Andreasberger  Weike  sind  Belur  unrein,  in  Folge 
deMen  strengflttssigcr,  als  auf  den  andern  Hätten,  und  er- 
fordern ein  eehftrferea,  steokendereB  GeblJtae,  um  das  Treiben 
gehörig  durcheinander  zu  bringen  und  die  VerBcUaekuiig 

und  Verflüchtigung^  des  Antimons  und  Arsens  zu  befördern. 
In  Folge  dessen  erhöht  sich  der  Verbriiuck  an  Waascn  und  die 
Pioduction  an  Abstrich,  Sobald  dieser  entfernt  und  die 
(Wattperiodo  eingetreten  iut,  wird  das  Treiben  dem  der  andern 
iiütten  m  i  r  ähnlich,  jedoch  ist  die  Glätte  stets  unreiner,  er- 
fordert .nieiir  Hitze,  um  nicht  zu  erstarren,  und  gestattet  we^^en 
der  schärl'ern  Feuerung  nicht  die  Bildung  von  Grlättbatzen.  »Sie 
läuft  über  die  Brust  auf  die  Hüttensohle  hinab,  wird  mit  einer 
Schaufel  aur  Seite  geworien,  zeif^Ült  beim  Erkalten  nicht,  giebt 
also  wenig  rotbe  lUufglätte  und  Jäsat  sich  nur  acbwierig 
serkleinem. 

EintriiDkeii  Eigenthümlich  ist  die  hier  gebräuchliche  Methode, 
reiche  Silbererze  mit  einem  SÜbergehalt  Ton  10  Pfd.  und 
darüber  beim  Treiben  armer  Werke  einzutrinken.  Sobald 
der  Abstrich  anfügt,  in  Glitte  uberzugeben,  stellt  man 
das  Gebläse  ab,  streut  den  reichen  Schlieg  in  Quantitäten 
▼<m  1—3  Ctr.  in  einer  eisernen  Kelle  anls  Treiben  und 
feuert  etwa  1  Stunde  scharf.  Das  Ers  röstet  hierbei  ab, 
sein  SÜbergehalt  senkt  sich  ins  Blei,  es  kommt  Alles  in 
dünnen  Fiuss  uiul  die  erdigen  Bostandtheile  geben  bei 
gleichzeitig  angelassenem  (Tchläse  eine  Schlacke ,  welche 
mit  dem  Sti*eichholz  ftljgezügcn  und  bei  einem  grösseren 
Gehalt  an  Silber  der  Schlieg-  oder  Steinarbeit  \  orii^escVilaLren 
wird.  Dann  nimmt  das  Treiben  seinen  gpwühulicheu  Ver- 
lauf. 

Der  Treiber  erhält  far  einen  Centner  Schlieg  einzu- 
tränken 13  Ngr.  4  Pt.,  der  Schiirer  8  Ngr. 
Aa«w«it.  Von  einem  Treiben  zu  KX3  Ctr.  fallen  bei  einem  Ver- 
brauch von  8  Ht.  Asche,  8  Ht  Mergel  und  0  —  7  Schock 
Waasen:  40— 50  Ctr.  Abstrich  mit  70^80  Pfd.  Blei  und 
0,5-0,8  Qt  Silber,  40—60  Ctr.  Glätte  mit  88—90  Pfd.  Blei 
und  0,5  -0,7  Qt.  Süber,  16-24  Ctr.  Herd  mit  60-70  Pfd- 
Blei  und  1  —4  Qt  Silber,  15^25  Pfd.  Silber  bei  armen 
Werken  und  30—50  Pfd.  bei  reichen. 

Die  Glätte  wird  zum  geringsten  Theile  verfrischt,  zum 
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grötston  bei  dw  Sohmelsarbtttoii  wieder  TorgeBohlagen; 
der  Abetrieh  geht  theib  ins  Sekmelseii  nrOek,  tbeib  wird 

er  auf  Hartblei  verfrischt;  Herd  wird  hauptsächlich  bei  der 
Steinarbeit  vurgesclilageu. 

Ein  Treiben  von  KX)  Ctr.  (wegen  Unreinheit  der  Werke 
nicht  grösser  genommen)  dauert  18—20  Stunden,  niimlich 
das  Herdmachen  und  Einsätzen  der  Wt-rkc  2 — 3  Stunden, 
das  Einfeuern  1? — 3  Stunden,  das  Weicht^Miern  2 — '6  Stunr]«  n, 
die  Abzugbildung  4  Stunden,  die  Glättperiode  -S — 9  Stunden. 
Der  Treiber  erhält  pro  Centner  Werkblei  abzutreiben 
lOV«  Pf.,  der  Schürer  5»/i,  Pf.  Der  Bleiverlnst  beträgt 
10-13%. 

Im  Jalire  185«/.  erfolgten  von  10439  Ctr.  Werkblei  bei 
einem  Verbrauche  von  1029  Schock  Waasen,  1825  Ht.  ABche, 
468  Ht.  Mergel:  2705  Pfd.  2  Lth.  4  Qt  Blicksilber  oder 
2607  Pfd.  8  Lth.  8  Qt  Brandsüber,  4863  Ctr.  Qlfttte,  2164 
Ctr.  Herd  und  4420  Ctr.  Abstrich.  Eingetränkt  wurde  1 
Roet »  32  Ctr.  63  Pfd.  Wascherz  mit  719  Pfd.  5  Lth.  1  Qt. 
Silber. 

§.  X07.  aiättelMaohen. 

Das  Frischen  geschieht  wie  auf  den  andern  Hütten^  Vertokfw. 
und  zwar  in  einem  Spurofen  mit  verdecktem  Augo  (p.  310). 
Gewöhnlieb  wird  nur  Glätte  von  armen  Treiben  verfrischt; 
die  von  reichen  geht  in  die  Schmolzarlx  itcn  zurück.  Ein 
Anhalten  bei  der  Arbeit  giebt  das  iVjiselien  der  Schlacke; 
dünne  leichtflüssige  Schlacke  deutot  nuf  zu  geringen,  sehr 
ziilie,  helle,  poröse  und  schwammige  Schlacke  auf  zu  hohen 
Sat2s.  Es  kommen  bei  U)'"  Düsendurchmes.ser  und  17,5'" 
Pressung  pro  Minute  etwa  128  Obfss.  Luft  in  den  Ofen. 

Die  bei  der  Arbeit  fallenden  Prodncto  aiqd:  immi«. 

1)  Frisch blei  mit  0,2—0^  Qt,  l^ilber,  von  sehr  mittel- 
mässiger  QualltUt. 

2)  Bleidreck,  wird  im  Frisohofen  auf  Krtttablei  Ter^ 
schmolzen  und  dieses  beim  Kupferfrischen  vorgeschlagen» 

3)  Frischschlacken  mit  25^  30  Pfd.  Blei»  kommen  zum 
Schliegschmelzen. 

Im  Jahre  1850  sind  936  Ctr.  Glätte  bei  einem  Ver-  Aa«w«i«. 
brauch  von  320  Mss.  Kohlen  veririscht  und  dabei  836  Ctr. 
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99  Ffd.  Blei  >»  89^  pi«.  eilbigfc,  w9hrmd  pandpminig 
nur  89  prc  atugebnekt  ma  weiden  bnodieii.  100  Cir. 
Olfttte  werden  in  10<— 12  Stunden  dturdigeietet  and  edMmm 
etw»  50  His.  Kohlen.  1  Frisciuneieter  nnd  SfVieeliknechte 
erlialten  für  100  Ctr.  Glitte  und  den  davon  Menden  Blei- 
dreck zn  verfinschen  1  Thlr.  12  Ngr.  1  P£,  wovon  der 
Frischmeifiter  die  Hälfte,  die  beiden  FriscliknecLte  die  an- 
dere Ilälitc  bekommen. 

§.  106.  AbetrieHaxbeit. 

Der  auf  dem  Gestübbehcrd  des  Steintreibofens  in 
Quantitateil  von  44  Ctr.  einem  saigernden  Schmelzen 
untcrwoiicne  Abstrich  liefert  in  8  —  10  Stund'  ii  bei  einem 
Aufwände  von  3—3»/,  Schock  Waasen:  1-3  Ctr.  Werkblei 
und  40—43  Ctr.  ^esaigerten  Abstrioh.  Die  beiden  Arbeiter 
erhalten  ifir  44  Gtr.  Abstrich  su  eaigem  ein  jeder  1  Thlr. 
2  Ngr. 

FrlicbüD.  Frischen  geschieht  wie  auf  den  andern  Satten. 

100  Ctr.  Abstrich  werden  in  2  zwölfstündigen  Schiebten 
bei  einem  Aufwand  yon  40  Mss.  Kohlen  durehgesetst.  Der 
Frischmeister  erhält  tftc  1  zwölfstOndige  Schicht  22  Ngr.  5  Pf., 
jeder  der  beiden  Frischknechte  15  Ngr. 

Im  Jahre  1859  sind  ansgesaigert  nnd  yerfiischt:  1548 
Ctr.  Abstrichi  und  davon  in  43  awöl&tfindigen  Schichten  k 
1  Thbr.  22  Kgr.  5  Pf.  bei  einem  Aufwand  von  141  Schock 
Waasen  und  380  Mss.  Kohlen  773  Ctr.  43  Pfd.  LUrtblei  mit 
0,4  Qt.  Silber  erfolgt. 

Die  Abstrichfrischschlacken  mit  zuweilen  30%  Blei 
werden  beim  SLlilie^^schmelzen  zugesetzt.  Beim  nochmaligen 
Durciisclniiolzeii  deröclben  iür  sich  erfol/^ten  zwar  nur  13 
Pfund  haltige  Sublacken,  allein  ökonomische  Kücksichten 
machten  diese  Arbeit  unvortheilhaft  und  waren  jene  reichen 
Schlacken  als  Zuschlag  beim  Schliegschmelzen  wohlfeiler 
zu.  verarbeiteo. 

§.  109.  Summarisches  Ausbringen  und  Materialaufwand. 

ttralJJS?  wurden  der  Hütte  in  den  Jahren  1837—1846  der 

"riai.u'*'  Probe  nach  tibergeben:  77069  Mrk.  10  Lth.  Silber  und 
43005  Ctr.  S  Pfd.  (alt  Gew.)  Schwarablei.  Ansgebraeht 
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wm^n  74996  IM.  11  Lth.  Silber  und  19646  Ctr.  70  ML 
Schwanblei,  wonaeb  ein  Silberwliut  von  2072  Mrk.  15Llli. 

B  2J  Prot,  und  ein  Schwarzbleiyerlosi  Ton  29858  Ctr. 

Pfd.  =  08,2  Prct.  stattgefunden  liat 

In  denselben  Jahren  wurden  auf  2912  verschmolzcno 
Röste  verbraucht:  2759^  Karren  Kohlen,  11342  Schock 
Waasen,  4955  Malter  Rösteholz  und  13158  Ctr.  Eisengra- 
nalien; oder  auf  1  Rost  9,5  Karren  Kohlen,  3,9  Scbck. 
Waases,  1,7  MItr.  Rdsteholz  und  4^52  Ctr.  EiBengranalien. 

Zur  Claustbaler  und  Altenauer  Hütte  beträ^  der  Ma- 
terialverbrauch auf  1  Rost  Schlieg  etwa  5  Karren  Kohlen, 

1-/^  »Scliock  Waasen,  0,36  ÄDtr.  ROdteholz  und  j^i-k  Ctr. 
Eisengranalieu. 

In  den  10  Jahren  von  1845  — 185Vs  '^nrdcn  in  den 
Schliegabschnitten  angelegt:  6C299  Mrk.  6^/4  Lth«  Silber 
und  41288  Ctr.  (3  J'fd.  (alt.  Gew.)  Schwarzblei;  ausgebracht 
67079  Hrk.  12  Lth.  firandsüber  und  12239  Ctr.  6  Pfd.  Blei, 
also  gegen  die  Anlage  mehr  ausgebracht  l,17<Vo  Silber  und 
weniger  70,3Vo  BleL 

Auf  29OOV1  verschmolzene  Rösto  wurden  verbraucht: 
240809V9  ^r^s.  Kohlen,  14924«  Schck.  Waascn,  5808  Mltr. 
Rösteholz  und  12817 '/j  Ctr.  Eisen  oder  auf  1  Kost  8:),02  Mss. 
Kohlen,  5,14  Schck.  Waasen,  2,U0  Mltr.  Rösteholz  und  4,42 
Ctr.  Eisen. 

In  den  16  Jaliron  184<>  — 18C>V.  wurden  4529,9  Rösto 
Schlieg,  darunter  297"/,  3  R.  Arsenikschlieg  mit  einem  Ge- 
halt von  48638  Pfd.  53  Qt.  SUber  und  60358  Ctr.  90  Pfd. 
Blei  (Neu.  Gew.),  verarbeitet,  ausserdem  870  Röste  Krätz- 
schlieg,  85950  Ctr.  Bleistem  und  8170  Ctr.  Kupferstem, 
welche  aus  den  SchliegriSsten  hervorgegangen  sind. 

£b  erfolgten  davon  in  46864  zwdlfttfindigen  Sehiehten 
bei  einem  Zuschlage  von  79271  Ctr.  61&tte,  51529  Ctr. 
Herd,  82914  Ctr.  Abstrich  und  18325  Ctr.  Eisen:  220261  Ctr. 
Werkblei,  wovon  wiederum  fielen:  52396  Pfd.  96  Qt  Blick- 
saber  «  48496  Pfd.  17  Qt.  Brandsilber,  96683  Ctr.  Glätte, 
50861  Ctr.  Herd  und  87272  Ctr.  Abstrich. 

Die  Kupferarbeit  ergab  von  8170  Ctr.90  Pfd.Kupfer.steiu 
1681  Ctr.  90  Pfd.  Gaarkupfer.    Die  BleifiüscUarbeit  Ueferto 
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von  16718  Otr.  Glitte  14989  Ctr.  81  Ffii.  Frisckblei  und  720B 
Gtr.  Abatrioh,  und  dayoD  3188  Ctr.  64  PfiL  Hartblei 

Von  den  Terarbeiteten  297»/it  BOsten  ArseniksoUieg 

resultirten:  7033  Ctr.  RfickatKnde  für  die  Sebliegarbeit  und 

3044  Ctr.  Arsenikglas. 

Der  Materialverbrauch  betrufj^  für  die  oben  angegebenen 
Höste  bei  allen  Arbeiten:  380105*/«  iVIss.  KoUen,  20864»/i 
Sciiock  Waascn,  45459»/,  Ht.  Asche  und  3570'/4  Jit.  Mer«,'eL 

Die  Hütten  kosten  beh'efen  sich  bei  obiger  i(u-t<  /.ahl 
auf  292618  Thlr.  20  Ngr.  7  Pf.  oder  pro  Rost  auf  (^,75  Thlr. 

Der  stattgehabte  iSilberverluat  ißt  p.  ÖGÖ  angegeben. 


Zweites  Kapitel. 
ILupferarbeit. 

§.  HO.  Allgemeinea. 

Die  Kupferarbeit  beschränkt  Jiicli  nur  auf  die  Zugute- 
machung  des  bei  der  Bleiarbeit  fallenden  und  durch  mehr- 
maliges Verblasen  gereinigten  j^i Iberhaitigen  Kupfersteins. 
Dieser  wurde  früher  zu  verschiedenen  Malen  geröstet  und 
durchgestochen,  das  dabei  fallende  Sehwarzkupfer  Ver- 
blasen, gcfrisrht,  gesaigert,  gedarrt  und  gaargemacht,  ganz 
ähnlich,  wie  es  noch  gegenwärtig  zu  Oker  geschieht.  Im 
Jahre  1836  hat  man  jedoch  statt  der  Saigerung  das  hydro- 
statische Schmelzen  (p.  521)  eingeführt,  welches  indessen 
neuerdings  der  Saigerung  wieder  gewichen  ist,  und  es  fin- 
den gegenwärtig  die  folgenden  Operationen  zur  Gewinnung 
des  Kupfers  statt. 

§.  III.    Rösten  und  Dui'chstechen  des  Kupfersteins. 

Der  verblasene  Kupferbleistein  wii*d  sehr  stark  (15 
bis  18  mal)  geröstet  und  in  Quantitäten  von  33  Ctr.  mit  8 
bi»  10  Karren  reinen  Schliegschlacken  im  Bleisteinofen 
dnrcbgestocben.  Das  Wenden  des  liostes  muss  deshalb  so 
oft  geschoben,  um  Antimon  und  Arsen  möglichst  zu  ent- 
fernen und  weil  der  Stein  wegen  seines  bedeutenden  Oe- 
baltes  an  Scbwefelaatimon  leicht  zusamnensohmilst  und  daa 
Vermögen,  von  selbst  fortaubrennen,  nur  in  geringem  Hasse 
besitzt.    Man  pflegt  die  Operationen  des  Bistens  und 
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Dvrchsteclieiis  mit  dem  neuen  Stein  noch  4 — 5mal  zu  wie- 
derholen, wo  dann  bei  den  ersten  zwei  oder  drei  Durch- 
stechen noch  kein  Schwiirzkupfer,  sondeni  neben  etwas 
treib^vürdigem  Werkbloi  nur  Knpferstein  erfolgt,  der  dann 
jedesmal  einer  10 — lömaligen  Rüstung  unterworfen  wird. 
Ein  Einbringen  von  Kolilenkleinlagcn  in  die  Rösthaufen 
leistet  in  Bezug  auf"  die  Entfernung  des  AntimonB  und 
Arsens  gute  Dienste,  eine  Sinterung  wird  aber  dadurch 
befördert.  Bei  den  letzten  Durchstechen  flült  erst  Schwarz- 
kupfer.  Der  Kapferstein  wird  nach  den  einzelnen  Durch- 
stechen immer  gutartiger,  zäher,  strengflüasiger  and  brennt 
leichter  fort  Vor  dem  letzten  Durchstechen  wird  er  mög- 
licliBt  todt  geröstet.  Stein  imd  Schwarzkupfer  «epäriren 
flieh  im  Vorherde;  ersterer  wird  mit  einem  Streichholze 
abgezogen,  letzteres  in  eiaeme  Formen  ansgekefit  Der 
letzte  wenige  Kupferstein  geht  in  die  nächstjährige  Arbeit 
über. 

In  24  Standen  setzt  man  gewöhnlich  l'A— ^Vi  Schichten 
k  33  Ctr.  Stein  nnd  8  Karren  Schlacken  unter  denselben 
Verhältnissen  durch,  wie  bei  der  Bleisteinal'beit. 

Tm  Jahre  185»/«  erfolgten  von  284  Ctr.  Kupferstein  mit  AMwi». 
l'fd.  Kupfer  und  8  Quint  Silber  bei  4maligem  starken 
Rösten  und  Durchsteclien  und  bei  einem  Aufwände  von 
101  Mltr.  Rööteholz  und  510  Mafs  Kohlen:  17  Ctr.  Werk- 
bloi und  115  Ctr.  Schwarzkupfer  mit  durchschnittlich  17  Qt. 
Süber.  ' 

§.  112.    Friöchen  und  Saigern  clor  Scliwarzkupfor. 

Diese  Operationen  werden  eben  so  wie  auf  den  andern  v«rfiAm. 
Hütten  ausgeführt.  Die  Beschickung  besteht  aus  125  Ptd. 
Blei,  50  Pfd.  Glätte  und  75  Pfd,  Schwarzkiü)fer.  Obige 
115  Ctr.  Schwarzkupfer  lieferten  in  4  Frischen  160  BVisch- 
stacke  h  250  Pfd. ,  welche  mit  Ob  Krätzsaigerstttcken  ▼«& 
der  Torigjfthrigen  Arbeit  zusammen  gesaigert  174  Ctr. 
Kiensttteke  nnd  (incL  der  17  Ctr.  Werkhlei  Tcm  Kupfer* 
steinschmelzen)  233  Ctr.  Werkblei  gaben.  Diese  2BB  Ctr. 
Werkblei  wurden  anf  2  Treiben  vertrieben  und  lieferten 
bei  einem  Aufwände  toq  16  Schock  Waasen,  60  Himt  Asche 
und  8  Ht.  Mergel:  22  Pfd.  70  Qt  BHck-  oder  20  Pfd.  93  Qt. 
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Bnadrilber,  146  Ctr.  QUtte,  60  Ctr.  Herd  und  70  Otr. 
Al»trich* 

Zum  Frischen  nod  Saigern  gingen  140  Max  Kdüen, 

und  es  hielten  die  Saigerwcrke  9—11  Qt  Silber. 

§.  118.  Darren  der  Kletanetöctke. 
Vtrnüirvn.        Die  Kiehnstöcke  werden,  abweichend  von  der  Methode 

zur  Lautenthaier  Hütte  (p.  ()72),  in  einem  kleinen  Darr- 
ofen (p.  288)  mit  2  nach  hinten  aü.steigenden  Banken  ge- 
darrt. Derselbe  int  iin  Gewölbe  5'  4"  weit,  2  8"  hoch  und 
fasht  ;;n_4()  (Jtr.  Kiehnstöcke.  Nach  dem  Einsetzen  der- 
S(  Ilu  11  ])(  -innt  man  bei  vom  geschlossenem  Gewölbe  die 
Feuerung  mit  Röstcholz  in  den  Darrgassen  und  unterhält 
dieselbe  10—12  Stimden  lang,  bis  die  Schlackenbildung 
nachlässt  und  die  Farbe  der  Schlacken  roth  wird.  Die 
noch  glühenden  Darrlinge  werden  alidann  schnell  in  kaltem 
Wasser  abgekühlt  und  der  noch  an  denselben  haftende 
Pickschiefer  mittelst  Hammer  nnd  Besen  entfernt 
Amii.  Qy^^  (ifr.  Kiehnstöcke  lieferten  bei  einem  Auf- 
wand  von  4  Mltr.  Rdsteholz  132  Ctr*  Darriinge.  Danr- 
kräta  nnd  Darrschlacke  kommen  aar  KrAtsfriacharbeit. 


Verfolu-eo. 


Auswuu. 


§.  114.  Verblaaen  der  Darrlinge, 

Die  gepickten  Darrlinge  werden  in  Qoantitftten  von 
40  Ctr,  im  Steintreibofen  Verblasen.  Da«  Kupfer  i&t  bei 
einem  Verl)raueli  von  8 — 10  Schock  Waascn  nach  etwa 
10 — 16  Stunden  j^aar,  wenn  der  Gaarspahn  dünner  und 
hellgelb  wird.  Mau  zapft  d  iss  lbc  in  Stechherde  ab  und 
giesst  es  in  Formen  zu  2u  IMVI.  schweren  Stücken  aus. 
Zwei  Arbeiter  leiten  die  Operation,  von  denen  der  eine 
1  Thlr.  16  Ngr.  4  Pf.,  der  andere  23  Ngr.  2  Pf.  erhält 

Von  obigen  132  C*!t.  Darrlmgen  erfolgten  bei  einem 
Aufwände  von  87  Sclick.  Waasen  in  4  Verblaaen  96  Ctr. 
Vei^Iasenkupfer.  Der  KriMa  kommt  anr  KrätzMscharbeit; 
die  Verblasensehlaeken  werden  gepocht  und  verwaschen, 
wobei  man  noch  Sehwarxknpferkömer  (in  diesem  Falle 
10  Ctr.)  gewinnt 

Der  Verblasenschlackenschlleg  wird  bei  der  Bleikrtttz- 
arbeit  yorgcschlagen. 
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g.  116«  Oaamifloiieii  der  VevblEMnknpfBr. 

Dieses  gesobielit,  wie  gewdlmlichy  auf  dem  kleioen  TeriUran. 
Herde,  welcher  mit  einem  R«icli£ukg  yeraelieii  ist  Ein 
Einsatz  von  2'/, — 3  Ctr.  ist  nach  4 — 7  Stunden  gaar.  Die 

eintretende  grüne  Flammcnfärbung  und  da.s  Abfliessen  rother 
Schlacke  geben  das  Zeichen  2um  Probeholen.  Jiei  gaarem 
Kupfer  muss  der  Gaarspahn  eine  rauhe  Oberfläche,  geringe 
Dicke,  Biegsamkeit  und  kupierroüie  Farbe  besitzen  und 
dunkelrotlic  Spitzen  zeigen. 

Von  obigen  Üo  Ctr.  Verblasenkupfern  resultirtcn  bei  Aoaw«i». 
einem  Aufwand  von  74  Mass  Kohlen  82  Ctr.  Gaarkupfer 
mit  3—5  Qt.  Äg»   Der  Gaarmacher  erhält  pro  Otr.  Gaar- 
kupfer 8  lfgr.y  woYOn  er  aber  seinen  Gehülfen  lohnen  mnes. 

§.  116.  Krätzfrisohen. 

Saiger-,  Darr-  und  Gaarkrätz,  so  wie  auch  Darr-  nnd  T«riUim. 
Gaarschlacken  werden  mit  Glätte  verfrischt  nnd  die  er- 
haltenen Saigerstücke  mit  denen  vom  Gutfrischen  zusammen 
gesaigert 

Drittes  KapiteL 
ArMeuik.arbeit* 

§.  117.  Allgemeinee. 

Der  auf  den  Gruben  Samson  und  Neufang  derb,  sta-  grie. 
lactitisch  oder  in  Kalkspath  eingesprengt  vorkümmendc 
Scherbenkobalt  (ged.  Ars- niki  wurdo  früher  als  unhalti*];' 
weggeworfen  oder  zur  \V  egebiissonmg  benutzt.  Al?^  man 
aber  einen  nicht  unbedeutenden  »SilbergebaH  darin  ent- 
deckte, versuchte  man  ihn  beim  SchHegschmelzen  nnt  zu- 
zusetzen j  allein  der  Ofengang  wurde  dadurch  so  ver- 
schlechtert und  ein  so  bedeutendepf  Silbervertust  durch  Ver- 
flüchtigung herbeigeführt,  dass  man  bald  von  diesen  Ver- 
suchen abliess  und  es  vorzog,  seit493S>  d<|afjSk»h^rbenkobalt 
fttr  sich  SU  rdsten  nnd  dabei  srsenige  Säure,  a)s  Neben- 
product  SU  gewinnen,  den  silberhsltigen  Rückstand  aber 
dem  Schliegschmelsen  bis  su  10  Ctr«  auf  1  Schicht  (seit 
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\S3S)  zuzutlipilen.     Die  Einfuhrun<^  dieser  Arscnikarbeit 
ist  vom  llüUeiunoistor  Seiticnstioker  geschehen. 
taBff.  I^ör  Scherbenkobait  wird  mittelst  des  Haniiners  mög- 

lichst rein  geschieden  und  bei  Wassersotritt  durch  ein 
Blech  mit  48  Oeffiiungen  pro  gepocht ,  wobei  dai  ge- 
brauchte  Wasser  wieder  in  dio  Höhe  gepumpt,  zum  An- 
feuchten  benutzt  und  zur  Absetzung  des  aufgenommenen 
Schlammes  von  Zeit  zu  Zeit  in  einen  Behälter  gelltet 
wird,  sobald  es  dick  geworden  ist.  Man  erhXlt  hierbei 
Schliege  und  SchlMomie  in  dem  Verbflitniss  von  etwa  10:1. 
Erstere  enthalten  gegen  65  Pfd.  Arsenik,  4V,  Fid.  Blei» 
von  eingesprengtem  Bleiglanz,  und  durchschnittlich  Pfd. 
Silber  im  Ctr.,  Ton  eingesprengtem  RothgOltig  und  Antimon- 
idlber  herrührend. 

§.  US.  Bneuguog  von  CHftmehL 
Ttxftbm.        Der  ttofbereitete  Scherbenkobalt  wird  in  Posten  von 

4 — 6  Ctr.,  durclischmttlic'h  4'/j  Ctr.,  durch  eine  verscbliess- 
barc  ÜeHiiung  a  des  (Jewölbes  auf  den  etwa  10^4  laugen, 
7'  breiten,  aus  2  ßamsteinlugen  besteliLiiJen,  nach  hinten 
7"  aiistei<,'cndnn  und  mit  einer  eisernen  Muftel  c  überdeckten 
Herd  b  dos  KohluIVus  (p.  327 1  ^roljj-acbt ,  nachdem  er  auf 
dem  CJe wölbe  des  Ofens  zuvor  ab<^(*wärnit  worden  ist,  hier 
etwa  3"  hoch  ausgebreitet  und  mit  einer  eisernen  Kratze,  die 
aui  einer  hölzernen  Wabsc  g  läuft,  durch  die  Arbeitsüffnung 
/  von  Zeit  zu  Zeit  umgerührt.  Um  zu  verhüten,  dass  die 
gebildete  arsenige  Säure  mit  Asclie,  Russ,  Kohle  etc.  ver- 
unreinigt und  beim  denmäehstigen  Kail&iireu  reducirt  werde, 
leitet  man  die  Flamme  niebt  über  den  Herd,  sondern  nach 
beiden  Seiten  durch  7  Züge  »  unter  den  Herd  durch.  Sie 
wird  dann  durch  3  QueraÜge  q  wieder  vereinigt  und  tritt 
durch  letztere'  über  die  aus  gusseisemen  Bogen  gebildete, 
dann  übermauerte  Muffel  und  von  da  in  eine  besondere 
£s8e  q,  wodurch  dieser  Ofen  in  die  Reihe  der  Muffelöfen 
tritt.  Er  hat  eine  etwas  andere  Conetmction  als  der 
Ii,  eichenste  in  er  (Auu.  d.  min.  4.  Sdr.  11.  Tom.  1.  livr. 
de  1847  pag.  77).  und  »Sächsische  Arsenikofen  (Lamp. 
Hüttkde.  II.  Tbl.  3.  Bd.  p.  229;  —  dessen  Fortschr.  1839. 
pag,  267). 
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Die  Feuenmg^  mit  BuchenholsK  gescMelit  anfangs  Bebr 
»taig  und  wird  mittelst  eines  in  der  Esse  befindlichen 
Schieben  r  geleitet  Das  UmrOhren  darf  aniangs  nicht  zu 
oft  geschehen^  weil  sonst  die  arsenige  Sftnre  von  überge- 
rissenem metallischen  Arsen  yenrnrcinigt  wird;  gegen  das 
Ende  der  Röstttng,  welche  ftlr  1  Posten  14—22  Stunden, 
durchschnittliuli  V.)  Stunden,  dauert,  wird  unter  öfterem 
Umrühren  stärker  gefeuert.  Gegen  das  Endo  des  Processes 
mengt  man  Kohlenklein  zur  ßeductiou  ar»üUüaurer  Salze  ein. 

Die  arsenige  SKure  tritt  während  des  ganzen  Processes 
durch  eine  mit  einem  Schieber  l  (zur  Regulirung  des  Zu* 
ges  oder  aur  Aufhebung  desselben  beim  Einbringen  der 
Schliege)  Tersehene  Oeffnung  t  in  der  Hinterseite  des  2* 
hohen  Herdraames  aunftchst  in  gemauerte  Gewölbe  (Oiffe- 
filnge)  if;  und  Ton  da  noch  in  14  hölzetne  Kammern,  Ton 
denen  sich  dreimal  4  übereinander  und  2  unter  dem  Dache 
des  Gtftthurms  befinden. 

Den  aus  dem  Schornstein  des  Giftthurmß  entweichcuden 
liiiuch  nininit  man  Lei  der  l'eueriing  nn't  zum  Anhalten; 
er  darf  nur  eben  bemerkbar  sein.  Zeigen  sich  gar  keine 
Dämpfe  mehr,  so  ist  die  Röstung  beendigt  imd  der  Kück- 
standy  welcher  ungefähr  die  Hälfte  vom  Gewicht  des  an- 
gewandten  Sehlieges  beträgt  und  fast  sämmtiiches  Silber 
enthält,  wird  einen  zwischen  Uerd  und  Arbeitsöffhung 
angebrachten  vertikalen  Schlitz  d  gezogen,  der  mit  einem 
horizontalen  Schieber  und  einem  Bauchfang  Tersehen  ist 

Die  arsenige  Säure  wird  nach  beendigter  Röstung  vor- 

öichtig  aus  den  Giftfängen  ausgeräumt»).  Früher  wurde 
V,  Jahr  geröstet,  dann  '/a  Jahr  ratlinirt.  4 — 6  Ctr.,  durch- 
schnittlich 4'/a  Ctr.  Sehlieg  erfordern  zum  völligen  Abrüsten 
14  bis  22,  durelmittiich  liKStunden  Zeit,  b«'i  cinom  Aufwand 
von  38  — Co,  (lurehschnittlich  43  Gbf.  BuchcuJiolz.  ' 
Als  Producte  erhält  man: 

1)  Weisses  Arsenikmehl,  welches  thcils  verkauft, 
theils  raffinirt  wird.    Dasselbe  enth&lt  nach  Bodemann: 


1)  Btwütmtmn  dl«  iii«tallai]gbch6ii  KiAnkoiten  des  Oberhiurses  1851, 
p.  60. 
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1  Pret  iev>  0»  und  J;<  0»  haltigeii  KaUc,  Tret  Sb  O«, 
1  Pret  qiianug«ii  Rfickstond  und  V«  PrcL  Feneliligkeil^ 
in  Snnmift  V4        Fremdes.  Streng  (and  darin  i,68Vo  8b  Oß. 

Der  Antimongeball')  rfibrt  ausser  toh  beigemengtem 
Antimonsliber  ven  gediegenem  Antimon  her,  welches  die 
nierenförmigen  Seherbenkobaltstficke  in  dünnen,  stark  gte- 
zenden,  weissen  Schichten  überzieht 

2)  K  ü  c-k  s  tan  rl ,  im  Wissentlichen  ans  arscnsaurera  und 
kohlensaurem  Kalk  bestehend,  hält  U,.j-~:i  Pfd.  Silber  und 
12 — 16  Pret  Arsenik  und  kommt  zur  armen  Bleiarbeit 

(i>.  ^>m. 

\m  Jahre  l^r)'/^  wurden  15,1  Rüste  Arsenikschli«  g  ver- 
arheitet.  Davon  resultirten  in  238  zwölfstündigeu  Schichten 
h  1  'J  ])lr.  1  Ngr.  3  Pf.  310  Ctr.  Arsenikmehl  und  331  Ctr. 
Rückstand  mit  83  MItr.  Buchenholz.  Der  ältere  Arbeiter  er- 
bAlt  tür  <Mne  zwölfstündige  Schicht  17  Ngr.  5  Pf.,  der 
jüngere  13  Ngr.  8  Pf.  Von  100  Pfd.  ArsenikscWieg  cr^ 
folgen  bei  3VtStflndiger  Rdstseit  uid  9  Cbf.  Brennmaterial- 
aufwand  etwa  48  Prot,  weisses  Arsenikmebl  mit  ÖIV* 
Prot  Rückstand. 

§.  119.    Baffination  des  Arsenikmehles. 

Zur  Reinigung  und  Lmwaudlung  des  pulverigen  Ar- 
aenikmehis  in  eine  glasartige  Masse  wird  dieses  nochmals 
umsublimirt  £s  dienen  hierzu  4  gusseiseme  Kessel  (p.32^) 
von  etwa  2'  4"  Tiefe,  1'  10"  Durchmesser  und  2"  Stärke 
im  Boden ,  welche,  jeder  mit  einer  besonderen  Fenerang 
versehen,  in  einer  fieibe  neben  einander  steben  und  mit 
ibran.  KjMiaae  ia  goiseiserann  Babmen  ati%eb&ngt  sind. 
Din  Kessel  besteben  imto  2  durck  Scbranben  yerbnndenen 
imd>iBlt'£isedütt:latiHen  Tbeilen  a  imd  a ,  damit  der  untere 
TbeüV  welob^ '4»fifersi  dorobbrennt»  ausgewecbselt  werden 
kann^:  Jeder 'demelbelk  wird  mit  etwa  2  Ctr.  Arsenikmebl 
oder  4Va  Ctr;  Roh^las  angeföllt,  mit  einem,  aus  drei  V  3" 
hohen  Tbeilen  bestehenden,  cylindrischen  gusseisemen  Auf- 
satz (Trommel)  g  versehen  und  auf  diesen  der  konische 

1)  UebttT  den  Antimonoaydgdirit  4«r  Aadreubeiger  inauigw  Staie: 
Wiggers  in  Ann*  d.  Cheni.  u.  Pliarai.  Bd.  41»  p.  347.  8kmig 
in  Fnibwf .  Berg-  n.  Hfittenm.  Zif.  18S0,  Nr.  18. 
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Hut  h  gesetzt,  au8  welchem  eine  eiserne  Knieröhre  i  in  den 
Giftfang,  eine  durch  eine  horizontale  eiserne  Zunge  l  ge- 
theilte  Kammer,  führt*  Man  versetzt  den  Inhalt  des  Kessels 
durch  vorsichtiges  Feuern  mitBuchenholzin  cincnhreiartigen 
Zustand,  worauf  sich  die  arsenige  Säure  alsbald  in  Danipi- 
form  erhebt,  sich  rindeniormig,  oben  stärker  als  unteOi  aa 
der  Tromnel  ansetzt  und  bei  richtig  geleiteter  Temperatur 
zn  einem  weissen  Glase  schmilzt  Bei  zu  hoher  Temperatnr 
ersengt  sich  wieder  pulverförmige  arsemge  Sänre^  welche 
in  den  Oiftiang  geht,  und  wenig  Arsenikglasy  bei  au  nie- 
driger Temperatnr  zwar  yiel,  aber  ein  trübes ,  unansehn- 
liches Glas«  Als  ttuBseres  Kennzeichen  für  die  Kegelung 
der  Temperatur  dient  das  Verfahren ,  mit  einem  Besen 
Wasser  yt  gen  die  Trommel  zu  spritzen.  Der  zweite  Trom- 
mehiieil  muss  80  lieiss  sein,  dass  das  Wasser  unter  Zischen 
verdampft,  der  dritte  Trommeltheil  aber  darf  iu  der  oberen 
Hälfte  kein  Zischen  hören  lassen,  das  Wasser  muss  all- 
mählig  davon  verschwinden.  Es  müssen  sich  die  Wiinde 
der  Trommel  so  wvh  erwärmen,  dass  b'n-h  die  In  idacn 
Dämpfe  lux  li  abst  t/.cn  und  Hciniiclzen  können,  olme  dass 
plötziiclie  Verdichtung  eintritt.  Die  Raffination  wird  des- 
halb in  tiefen  Kesseln  mit  aufgesetzter  Trommel  vorge- 
genommen,  weil  dadurch  der  mechanische  Druck  verstärkt 
und  die  arsenige  Säure  yor  der  Verflüchtigung^  stärker  er- 
hitzt werden  kann.  Je  grösser  dieser  mechanische  Druck 
ist,  desto  mehr  und  desto  besseres  Glas  resultirt. 

Man  Ahrt  mit  der  Feuerung  so  lange  (etwa  8  Stunden) 
fort^  bis  alles  Mehl  sublimirt  ist,  was  man  daran  erkenn^ 
dass  eine  durch  die  während  der  Arbeit  mit  einem  eisernen 
Propfen  verschlossene  Oeffianng  n  des  Hutes  eingebrachte 
eiserne  Nadel  (p.  363)  nicht  mehr  weiss  beschlägt  Alsdann 
stellt  man  das  Feuern  ein,  l&sst  den  Apparat  bis  zum  andern 
Morgen  (14—16  Stunden)  abkfthlen,  nimmt  die  cylindrischen 
Aufsätze  ab  und  bricht  das  Arsenik^Ias,  welches  sich  als 
zweizölHf!:c  Kinde  daran  angesoui  hat,  mit  eisernen  Meiseln 
los.  Dieses  Glas  (K  o  Ii  g  1  a  s ),  von  mechanisch  aufgerissenen 
Unreinigkeiten  grau  gefärbt,  unterwirft  man  einer  zweiten 
Raffination,  wobei  ein  völlig  klares,  farbloses  Prodnct  mit 
moschligem  Bruche,  zuweilen  schön  krjstallisirt,  erfolgt 
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Da  gcwöhuHcb  2  KesMl  im  Gange  find,  so  wird  ift 
dem  einen  Giftmeb]»  in  dem  andern  Bokglas  rablimirt  Beim 
Umsublimiron  von  Bobglos  setzt  man  gewöhnlich  1  Ctr. 

mehr  ein,  als  vom  Mehl,  weshalb  denn  auch  die  Operation 

einige  Stunden  langer  dauert. 

Die  Prodacte  der  Raffination  sind: 

1)  Wei8sesArsen!kgla8(.l«0»s« 75,81^*+ 14,19o) 
geht,  florgfultig  in  Tonnen  (p.  336)  verpackt,  in  den  HandeJ, 
Wey  and  fand  darin  l^GSVo  Antimonoxyd. 

Das  Ars(;nikglas  i  aujorplio  arsenige  Säure)  ist  im  trischen 
Zustande  ein  vollkoimnenos  Glas  mit  muschligom  Bruch, 
Glasglanz  und  Durchsichtigkeit.  Ohne  eine  Mi^ehungs- 
verUnderung  zu  erleiden  und  ohne  den  festen  Zustand  zu 
verlieren,  wird  der  zuvor  iarblu.su  Kurpei  nnt  der  Zeit 
weiss,  porzellanartig,  opal-  und  wachsartig  i^lan/end,  indem 
der  amorphe  Zustand^  unter  gleichzeitigem  Eintritt  von 
Differenzen  in  Härte,  speciüschem  Gewicht  und  Löslichkeit, 
in  den  krystaUinischeu  übergeht,  ähnlich  wie  beim  Opal 
und  Quars,  Aus  der  von  aussen  nach  innen  an  ver- 
Bchiedenen  Stellen  sehr  abweichend  fortschreitenden  Ent^ 
glasnng  scheint  zu  folgen,  dass  in  dem  Glase  gewisse  Ver- 
schiedenheiten des  Aggregatzttstandes  stattfinden.  Dass  die 
Ursache  dieser  isomeren  Zustände  eine  eintretende  Krystall- 
hildung  ist,  hat  Hausmann  (Dessen  Molekularbeweguugen 
185G,  p.  22)  an  einem  Stück  Arsenikglas  von  Andreasberger 
Hütte  nachgewiesen,  welches' anstatt  des  muschligen  Bruches 
erst  eine  dünnstftngUche  Absonderung  angenommen  hatte, 
die  allmählich  fortschreitend  sich  mit  einer  grossen  An- 
zahl grösserer  und  kleinerer  Octaeder  besetzt  fand. 

2)  Kessel  rück  stand  von  dunkelgrüner  Fai*bo  und 
porösem  Ansehen.  Ist  früher  an  einem  sichern  Orte  ver- 
graben, wird  aber  jetzt,  da  er  noch  40 — üü  Pret.  O* 
enthält r  gepocht  und  wit  (h  mit  dem  ArsenikschUeg 
Ycrröstet  Besteht  nach  Bodemann  ans  G3^67  Pret  Sb 
und  Ätf  ersteres  etwa  10-15  Prot.;  15—18  Frct  0  an  ^ 
und  A9  gebunden^  12,3—16  Prct  8iO»,  M^O»,  CaO,  Fe^O»; 
Spur  bis  '/i  Lth.  Äg;  kein  F^,  Ckt  und  8. 

3)  Weisses  Ars  cniksublimat  aus  den  Giflfiiiigeii. 
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Geht  (unter  dem  Namen  Sublimat)  theiia  in  den  Handel, 
theilö  in  die  folgende  Raffination  über.  Ist  weisser  und 
schöner  als  das  gleiche  i'ruduct  von  der  Küstarbeit. 

Beim  Rattiniren  sind  2  Arbeiter  beschäftigt,  welche  das 
am  Tage  zuvor  bereitete  Glas  aas  den  Cylindorn  schatten, 
den  Kesaelrückstand  entfernen,  die  Kessel  wieder  mit  Mehl 
oder  Robglas  füllen  und  dieses  sublimiren.  Der  lUtere  Ar- 
beiter bekommt  dafür  1  Thlr.  5  Ngr.,  der  jüngere  27  Ngr« 
5  Pf,  Dieselben  besorgen  auch  die  Verpacknng  des  QUees 
in  mit  eisernen  und  hölzernen  Reifen  versehene  Tonnen, 
deren  Fugen  innen  mit  beumwollenem  Zeuge  yerklebt 
werden» 

Beim  Baffiniren  der  310  Ctr.  Arsenikmehl  eif<%ten  Ammb. 
mit  75  Mltr.  Buchenhols  in  344  zwdlüitttndjgen  Schiebten 
k  1  Thir.  1  Ngr.  3  Pf.:  277  Ctr.  ArtengUis  und  48  Ctr. 
Keeselrückstaad»  welcher  verpoeht  und  bei  der  nftcbsten 
B5starbeit  zugesetzt  wird. 

Die  in  der  Luft  vertheilten  arseuikallschen  Dämpfe 
wirken  nach  Stöckhardt  (Bgwkfr.  XllI,  GlU;  —  Berg-  u. 
Hütteiiüi.  Zv^.  LSöO,  p.  344),  ialia  nicht  gleichzeitig  Blei-  köitlr  Ar- 
und  schwefeligsaure  Danjpfe  im  Spiele  sind  (vid.  p.  40n),  ^^f^^ 
ungleich  milder  auf  den  thierischen  und  vegetabilischen  ') 
Organistnus,  als  weiöser  Arsenik  in  Substanz  oder  als  Staub 
oder  AuÜösuug. 

§.  120.    Versuche,  Hoalgar  darzuBt&Ucn.  ^ 

Alle  Methoden,  Healgar  (A»  0*^löfi29Ä»  +  2&fi71  8) 
darzustellen^  laufen  danms  hinaus,  melaUiscbes  Arsen  mit 
Schwefel  in  einem  richtigen  Verh&Itniss  zu  yereinigen,  sei 
es  nun  durch  eine  gemetnsdiafUiche  Behandlung  geeigneter 
Erse(ArsenkieSB9AiSr*4  JViU«  und  8ch!wefelkies»l%i9*), 
oder  durch  Zusammenschmelzen  und  nueMMrigeB  SubHmiren 
von  Fliegenstein  und  Schwefel* 

Bei  dem  Hangel  an  Arsenikkies  und  dem  bedeutenden 
SUbei^ehalt  des  Scherbenkobalts  —  welcher  grosötentbeila 

1)  Wirkung  der  Metalle  und  besonders  des  Arseniks  anf  die  Ptiaii- 
sten.  Pogj.  Ann.  XIV.  49J),  506}  XX,  488.  Erdm.  J.  f.  pract. 
Ch.  XLV,  122. 
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Specieller  Theil. 


Terloren  geben  wfirde     war  man  an  Andveaaberg  mir  auf 

die  Anwendung  der  silbcrfreien  arsenigen  Säure  beschr&nkt. 
Versuche,  öic  direct  mit  Schwefel  zusammenzuschmelzen, 
gaben  bei  einem  bedeutenden  Sehweielvcrlust,  wegen  Bil- 
duner  von  schwefliger  Säiu-e,  ein  Produet,  welches  weder 
der  Zusammonsctznng,  noch  der  Farbe  nach  dem  Realgar 
des  II.unl(  entsprach.  Der  nicht  unbedeutende  Gehalt 
an  arseniger  Säure  würde  dasselbe  ausserdem  für  manche 
technische  Zwecke  unanweiidbar  gemacht  haben.  Das 
Gifhnehl  musste  deshalb  zuvor  in  thönemen  Retorten  mit 
Kohle  redacirt  werden.  Mit  dem  so  erzeugten  Arsen  er- 
hielt  man  zwar  einen  Terkätifiichen  Kealgar,  allein  die  Dar- 
steUnngskosten  waren  so  hoch,  dass  eine  Fabrikation  im 
Grossen  darauf  wohl  nicht  rentirt  'hätte.  Dies  wäre  viel- 
leicht der  Fall  geweaeOi  wenn  bei  der  BeducCion  der  arse* 
nigen  Sänre  durch  Kohle  ein  verkAiiflicher  Fliegenstein^ 
wie  man  ihn  darzustellen  beabsichtigte  i  entatanden  wire. 
£b  gibt  awei  allotropische  ModÜKcationen  des  metallischen 
Arsens,  von  Berzelins  mit  A»a  und  Atf  beseichnet.  Ersterea 
Am  entsteht  (Pogg.  Ann.  tSlf  7.  —  Bodem.-Kerrs  Frobir- 
knnst  p.  490),  wenn  Arsengas  mit  andern  erhitzten  GkMarten, 
z.  B.  CO*j  COj  in  einen  nicht  stark  erhitzten  Recipienten 
tritt;  CS  hat  eine  dunkle  Farbe ,  kristallinische  Structur 
und  oxydirt  sich  leicht  an  der  Luft.  Dieses  Arsen  ist 
keine  Handelswaaro,  sondern  eignet  »ich  wegen  seines 
Aggregatznstandes  sehr  zur  Darstellung  des  Realgars. 

Die  andere  Modification  Aa^  bildet  sich,  wenn  Arsen- 
dämpte  stark  erhitzt  in  einen  Recipienten  treten,  dessen 
Temperatur  nur  wenig  unter  der  der  Arsendämpfe  liegt, 
so  dass  sich  das  Arsen  in  einer  Atmosphäre  von  Arsengaa 
absetzt.  Es  ist  fasst  weiss,  stark  glänzend,  dicht,  wenig 
oi^dirbar  und  Handelsproduct. 

Bei  den  Andreasberger  Versuchen  beabsichtigte  man 

nun  die  letztem  Modification  fUr  den  Handel  darsnsteUen 

und  die  nebenbei  erfolgende  erstere  zur  Realgardarstellnng 

zu  verwenden.  !Man  erhielt  aber  fast  nur  Arsen  von  der 
erstem  Modification  Am, 

Fliegenstein  wird  z.  B.  dargestellt  durch  Sublimation 

von  Arsenikkies  in  Thoncylindem  mit  Voriagen  zu  R  e  i  ch  e  n- 
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stein  (Auu.  d.  min.  4  Ser.  XI,  74);  aus  arseniger  Säure 
zu  Altenberg  (Dumas  IV,  110). 

Man  nahm  bei  den  Versuchen,  Realgar  darzustellen, 
g.nnz  das  Säch siehe  Verfahren  (Lamp.  Hdbch.  d.  Htkde* 
II.  Thl.,  3,  Bd.|  p.  23)  zum  Muster,  Arsenik  und  Schwe- 
fel in  thönemen  Böhren,  die  in  2  Reihen  über  einander  in 
einem  Galeerenofen  (pag*  329)  erhitzt  werden ,  sn  mib- 
limiren  und  das  erhaltene  nngleiebartige  Produci  in  gnse- 
eisernen  Pfannen  oder  Kesseln  umsuschmelsen.  Die  Qua- 
lität des  Products  liess  nichts  zu  wünschen  übrig. 


'        Ii   J,  '-'Iii'! 

: .      *  i\i  K-»'  !/*.  rJjfi  H'ti*.  ft^ii.' 
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